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Geſchichte der Preußiſchen Lande 
Koͤnigl. Polniſchen Antheils, ſeit dem Ableben 


Kihnigs STEPHANI 


| bis 1605. 
auf der 303. Seite: 


D Städte blieben bey dem Lulmiſchen Rechte, und 
vergnuͤgten ſich mit der Arbeit, die ſie zu deſſen 
beſſerer Einrichtung in den vorigen Jahren angewandt 
hatten. Weil man dieſelbe zu mehr als einer Zeit vorge⸗ 
nommen, ſo waren hieraus verſchiedene Reviſiones, wie 
man ſie nennet, entſtanden. Zwo derſelben kamen in 
Betrachtung, die Neumaͤrkiſche, und die, welche der 
Marienburgiſche Buͤrgermeiſter Neeſe, in Geſellſchaft 
des Danziger Syndici, Pemkens, angefangen, weil 
aber ſein Mithelfer daruͤber geſtorben war, allein zu Ende 
gebracht hatte. Die Staͤdte theilten ſich. Einige nah⸗ 
men die erſtere Einrichtung an, andere beliebten die zweyte, 
obgleich keine von beyden jemals vom Könige beſtaͤtiget 
worden. Bey Hofe, als dahin die Appellationes aus 
den Staͤdten gehen, pfleget nach der ins Latein Make 
Neumaͤrkiſchen geſprochen zu werden. 90 707 
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Goch⸗ und KVohledlen, Geſtrengen, Beten; 
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SSRR SNS 
e 


| Göliglichen Buragrafen, 
S8 BERATEN 
. Vürgerneiſert 


u n d 


| Be 77 


wie auch denen 
Vohledlen, Seften, Nahmhaften und Wohliweiſen 
HE RRE N, 


Herrn Weniori, 
Herrn Vonſeniori, 


und übrigen 


Herren Fſſeſſoribus 


Es. Edl. Geng der Nahen Stadt: 


5 imgleichen 


| denen HWohlehrenveſten und Wehlbornehmen 3 
Herren Quastiermeiftern, 


Ginmtlchen Mitglcdenm 
det loͤblichen Dritten Ordnung 


der 


onen Si Danzig 


Meinen Allerſeits 
Sroßguͤnſtigen, Bochgeneigten Berren 


und 


verehrungswerthen Soͤnnern. 


| 


EEE um 


MAGNIFICI 
Hoch⸗ und Wohledle, Geſtrenge, Veſte, 
Hoch⸗ und Wohlweiſe, 
Hochzuehrende, Großguͤnſtige 
HERNEN, 


8 J tiefſter Ehrerbietung, nehme ich mir dit 
IS e Freyheit, dieſe andere Ausgabe des Cul⸗ 
5 miſchen Rechts, welche nun durch Gottes 
Gnade und Beyſtand fertig geworden iſt, E. Hoched⸗ 
len und Hochweiſen Rath, E. Wohledlen und 
Wohlweiſen Gericht und der loͤblichen Dritten 
Ordnung, theis als ein Merkmal meiner Ergebenheit, 
theils als eine Probe meiner Arbeit und Bemuͤhung, mit 
der ſchuldigſten Hochachtung darzureichen und zu zueignen. 
Je gewiſſer es iſt, daß dieſe Ausgabe die vorige 

an Richtigkeit und Vermehrung recht merklich uͤbertrift; 
defis zuverſichtlicher Hoffe ich, daß E. Hochedler 
A ö und 


und Hochweiſer Rath, E. Wohledles und 
Wohlweiſes Gericht, und die loͤbliche Dritte 
Ordnung, ſich mein Unternehmen, welches ich fuͤr 
mein Theil fuͤr nuͤtzlich gehalten habe, nicht nur hoͤchſt⸗ 
geneigt gefallen laſſen, ſondern es auch nach Dero 
preißwuͤrdigen Guͤte billigen werde, daß ich Denen⸗ 
ſelben, als meinen hohen Goͤnnern, dieſes Werk 
zuerſt demuͤthigſt uͤbergebe. Wie ich nun glaube, daß 
durch Dero vielvermoͤgende Approbation mein ganzes 
Vorhaben einen gewuͤnſchten Fortgang gewinnen werde: 
alſo empfehle ich mich, wie uͤberhaupt, alſo auch be⸗ 
ſonders in dieſem Falle, Dero hohen Wohlwollen, 
und beharre unter dem herzlichſten Seufzen fuͤr das 
unverruͤckte Wohl meiner Hochzuverehrenden Obern, 
mit der allertiefſten Hochachtung 


E. Hochedlen und Hochweiſen Raths, 
E. Wohledlen und Wohlweiſen Gerichts, 


und 


der loblichen Dritten Ordnung 


ergebenſter, und dienſtgefliſſenſter Diener. 
N Johann Friedrich Barteb. 
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Bericht 


von dieſer neuen Ausgabe 
des 


Culmiſchen Rechts. 


Die erſte Ausgabe dieſes Tulmiſchen Rechts geſchahe mit 
\ a Beyrath guter Freunde auf des feligen Schöppenheren der 
Alten Stadt Johann Tarl KBeiffend, und meine 

halbgetheilte Unkoſten, nicht nur ohne Vortheil, ſondern auch mit 

merklichem Schaden, im Jahre 1743. und 1744. 


Erſt um das Jahr 1760, und hernach waren die aufgelegten 
500 Exemplare, ſo ſelten geworden, daß die hiergebliebenen im Aus⸗ 
ruffe weit theurer aufgetrieben wurden, als ſie bisher gekoſtet hatten, 
und daß manche deswegen eine neue Ausgabe anriethen. 

Bey der erſten Ausgabe gebuͤhrete der vornehmſte und meiſte 
Ruhm dem guͤtigſten Beytrage unzaͤhlicher Handſchriften und auch 
theils gedruckter Bücher, des bey uns mit unſterblichen Verdienſten, 
verewigten ſel. Herrn Valentin Gchlieffs, Rathverwandten der 

Rechten 


VIII Bericht. 

Rechten Stadt. Auch theilete der ſelige Herr Buͤrgermeiſter, Carl 
Gottlieb Yhler, zu beſſerer Berichtigung des Rechtes gütigft mit 
fein Exemplar mit beygeſchriebenen Citationen aus dem Magdeburgi⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen alten Rechte. | 

In dem aber, was in den Schoͤppenſtuͤhlen hergebracht und 
uͤblich, in Anſehung des Culmiſchen Rechts, brauchte ich der Huͤlfe 
meines alten academiſchen Freundes, Herrn HDeiſſens, der in 
Leipzig unter mir loͤblich disputiret hatte. Dieſer hat mit Zuziehung 
des feligen Schöppenältermanns der Alten Stadt, Herrn Jacob 
Matthaͤi, das dahin gehörige mit beſtmoͤglichſtem Fleiſſe beſorget, 
auch in einigen Fällen auf der Rechten Stadt ſich Rathes erhohlet. 

Von Ihm ruͤhren auch her die Anmerkungen verſchiedener auch 
neuer Rechtslehrer ihrer Abhandlungen und Buͤcher, und alles deſſen, 
was von der heutigen Praxi, und deren Beſtaͤtigung aus ungedruckten 
Schriften unſerer gröͤſſeſten Rechts und Staatsloͤhrer, zu den von mir 
geſammleten Concordanzen hinzugethan iſt. Wiewohl ich die hieſigen 
Rechtserfahrner Autorum Handſchriften und Anmerkungen uͤber die 
Rechtslaͤufte ſelbſt zur Hand hatte, und deswegen öfters mit ihm 
daruͤber conferirete. 

Dieſe Anfuͤhrungen der alten Grundgeſetze des Tulmiſchen 
Rechtes nahm ich mir die Muͤhe nach ſehr vielen aͤltern Culmiſchen 
Rechten zu unterſuchen und zu berichtigen. Ich that noch dazu die 
Stellen der Hetlsbergiſchen und Magdeburgiſchen Rechte des Poͤlman⸗ 
niſchen Handbuches, auch des Lateiniſchen und Polniſchen Culmiſchen 
Rechts. Wie auch was aus den Juribus municipalibus, und terreftribus 
hiezu dienlich war, die Thorniſche und Danziger Willkuͤhr, die hodiernam 
faciem Reipubl. Pruthenicæ, die Normam regiminis, und andere Docu- 
menta, aus den Baͤnden der Lengnichſchen Geſchichte unſers Preuſſens. 

Weil es auch an einer Nachricht von dem Urſprunge, Fortgange, 
Verbeſſerung, und vielen Bemühungen der geſammten Preuß'ſchen 
Stände, auch der Koͤniglichen Veranſtaltungen fehlete, das Calmiſche 
Recht zu ſeiner Vollkommenheit zu bringen, und wie weit es darinn 

gebracht 


Bericht. IX 


gebracht war: ſo ſetzete ich die Geſchichte des Tulmiſchen Rechtes 
aus den zuverlaͤßigſten Urkunden auf, die ich erhalten konnte. Daruͤ⸗ 
ber mir viele ihr Gefallen haben zuerkennen gegeben, und ich weiß am 
beſten, wie viel Muͤhe, Zeit und Unterſuchungen dazu erforderlich ge⸗ 
weſen, die Gottlob! geendiget ſind. 

Die Praxis juris civilis und criminalis, Saxonici auch communis 
wurde der Einſicht und Rechtserfahrenheit des oben belobten Paares 
der Schoͤppenherren, und ihrer redlichen Aufrichtigkeit uͤberlaſſen. 
Welche darinn alles geleiſtet hat, was zur Aufklärung und Befeſtigung 
der Geſetze koͤnnte geleiſtet werden, ja auch deſſen Beſſerung, was 
unrichtig in den Geſetzen befindlich war. 

Soweit war es mit der ſchwachen erſten Aufgabe gekommen, 
und Herr eig ward gebethen, das Regiſter der gangbaren peinl. 
und buͤrgerlichen Artikel aufzuſetzen, und deren Druck zu verbeſſern · 
Dem ungeachtet ſind noch einige Fehler im Regiſter eingeſchliechen, die 
nun erſt angemerket, und berichtiget ſind. 

In dieſer neuen Ausgabe habe ich dasjenige ausgebeſſert, was in 
etlichen Orten der vorigen unrichtig geſetzet, oder gedrucket war. 
Was nur hinten im Anhange ſtand, habe ich an dem rechten Orte 
eingeruͤcket. Die nuͤtzlichen Beylagen ſind beybehalten. Innerhalb 
der Zeit waren nun noch verſchiedene Schriften erſchienen, die mir 
bey dieſer Ausgabe mehr an die Hand gaben, als vorhin zu haben war. 

Dergleichen ſind auſſer der Koͤniglichen Verordnung der Stadt 
Danzig vom Jahr 1750. und der näheren Erklaͤrung einiger Artikel der. 
ſelben 1782., fuͤrnehmlich unſers hochberuͤhmten und hochverdienten 
Herrn Syndici, D. Gottfried Sengnichs neues Preußiſches 
Staatsrecht, welches auch ins Deutſche uͤberſetzet worden: deſſen an⸗ 
gefangene letzte Ausgabe erſt nach dieſem meiſt vollendetem Drucke 
bey uns erſchienen. 

Hiezu gehören die in waͤhrendem Interregno und hernach noͤthige 
Vertheydigung der Preußiſchen Hauptrechte, welche angefochten wor⸗ 
den. Als: 1) Status cauſæ, affectatam & Peril. & Reverendiſſimo 
Referendario Regni, commiſſionem concernens. Ged. 1761. pl. 3. in 4. 
0 n eee Recht der buͤrgerl. Zulage 1760. aus 

0 7 dem 


X Bericht. 
dem Lateiniſchen uͤberſetzet 1761. zweyte Auflage in 3. K. 3) Der 
Obrigkeiten in Preuß. Städten. Befugniß Edelleute (hin) zupichten, 
Danzig in 4. 176. . pl. 3. 4) Tractatus portorli Gedanenſis cum 
notis edit. 1762. in 4: M. oder pl. 12“ derſelbe auch Deutſch; Vergleich 
wegen des Danziger Pfahlgeldes, mit Anmerkungen aus dem Lateini⸗ 
niſchen uͤberſetzet; in 4. 1762. Was hierinn zur Vertheydigung der 
Preußiſchen Rechte zerſtreuet befindlich war, das iſt an ſeinen Stellen 
eingeſchaltet. | s | ns 
Dieſe find die vornehmſten Quellen der Vermehrung und Ver⸗ 
beſſerung des öffentlichen oder Preuß. Staatsrechts. Neben denen ha⸗ 
ben ſich auch vermiſchte Abhandlungen, von gemeinen offentlichen oder 
privat Streitigkeiten, und deven Erörterungen bepderſeitiger Gründe 
hervorgethan, als ſchriftlich zuſammen getragene præjudicata und de- 
eretäiregia, wiè auch fcabihalia, die aus den Schoͤppenbuͤchern gezogen 
find ‚daraus ſich auch eines und das andere richtiger verſtehen und 
einſehen laͤſſet. Anderer Ordnungen ſoll bald gedacht werden. 5 
Sie find zum Theil anzutreffen in den 3 Baͤnden der Preuß. 
Sammlungen ins. und in der Preuß. Lieferung inmed.g. auch 
in den Elbingſchen herausgekomnienen Verordnungen, deren man vor⸗ 
hin nicht habhaft werden konnte, und davon auch im Ayertiſſement 
oder Vorbericht dieſer Ausgabe noch nichts konnte gemeldet werden. 
. E. Wir haben die geſchriebene, hernach auch die 1735. in 4. 
gedruckte Elbingiſche Gerichtsordnung, mit den andern 
Ordnungen in Haͤnden gehabt. Als A0. 7758. iſt daſelbſt gedruckt 
eine gute Wechſelordnung, ferner die Falliten und Banque: 
routirer Ordnung welche zuſammen als die Willkuͤhr der Stadt 
können angeſehen werden. Auſſer dieſen find auch gedruckt ausgegeben 
die Willküͤhr der dortigen Dorfſchaften auf der Hoͤhe, ferner derer in der 
Niederung, behde rar. und die Dorfsordnung des Ellerwaldez 1754. im; 
gleichen die dortige Geſindeordnung auf dem Lande 1758. , alle in . 
05 Hieraus ſind die Zuſaͤtze in den Anmerkungen genommen, welche 
das Recht ſelbſt erlaͤutern, und deſſen üblichen Gebrauch bewaͤhren. Die 
ö Thorni⸗ 


Bericht. XI 
Thorniſche Willkuͤhr hatte man ſchon in der vorigen Ausgabe zu dieſer 
Abſicht angewendet, und weil dieſelbe noch eben dieſelbe iſt, hat in ihrer 
Anfuͤhrung nichts dürfen geandert werden. Weil aber die Danziger 
Willkuͤhr weit vollſtaͤndiger Ro. 1767; in Fol. auf anderthalb Alphabe⸗ 
ten gedruckt worden unter dem Titel: Neu revidirte Willkuͤhr der 
Stadt Danzig, aus Schluß ſaͤmmtlicher Ordnungen publi⸗ 
ciret; ſo hat man dieſer in denen beſondern Materien, als der neuen 
Willkuͤhr gedenken muͤſſen, ſowohl wenn fie mit der vorigen Willkuͤhr 
uͤbereinkommt, als wo fie von ihr abgehet. er 
Hiedurch iſt alſo die Beobachtung des Culmiſchen Rechtes in den 
drey großen Preuß. Staͤdten in allen denen Artikeln ausgemacht, darin 
nicht eine in beſondern Privilegien gegruͤndete Abweichung angemerket 
wird. In dem Ermelaͤndiſchen Biſchofthum beweiſet feinen üblichen 
Gebrauch die angeführte Heilsbergiſche Ausgabe des Culmiſchen Rechts; 
an andern Orten die Polniſche Ausgabe deſſelben; und ſelbſt am Köͤ⸗ 
niglichen Hofe das angeführte Lateiniſche Kulmiſche Recht, fo bisher noch 
nicht gedruckt iſt. Nach dieſen richtet ſich alles übrige in Preuſſen. 
Folglich findet man hierinn den Inbegrif alles deſſen, was vom 
Preußiſchen Rechte zu wiffen dienlich iſt. Welches alles damit es deſto 
zuverlaͤßiger ſeyn mochte, iſt es durch Güte des Tit. Herrn Syndici 
Sengnichs, ehe es gedruckt worden, durchgeſehen, und denn mit ſeinem 
beygeſchriebenem: imprimatur, dem Buchdrucker Johann Frie⸗ 
drich Bartels abgegeben worden. Wodurch auch ein paar Stellen, 
darauf nicht die genaueſte Acht gegeben war, ſind verbeſſert worden. 
Man konnte es alſo fuͤglich fuͤr eine Concordanz der Preuß. Rechte halten. 
Wer nun wiſſen will, wie viel die neuen Zuſaͤtze betragen, wird 
ſich mögen das Exemplar zeigen laſſen, bey dem fie beygeſchrieben, und 
von dem fie abgedruckt ſind. So wird er begreifen, was für eine bes 
traͤchtliche Vermehrung der Bogen, fie würden erfordert haben; da es 
nach der Zahl der Bogen und Seiten ſcheinen könnte, als wäre hier vie⸗ 
les ausgelaſſen, was in voriger Ausgabe verhanden geweſen. Welches 
theils aus gebrauchten kleinen Lettern, theils aus gedrungener Zuſam⸗ 
menruͤckung der Zeilen und der Buchſtaben herruͤhret, vermuthlich 
um etwas an dem Papiere zu erſparen. 
nn, Was 
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Was fonft Jedermann in die Augen faͤllet, und von mir nicht her⸗ 
ruͤhret, das wird auf meine Rechnung nicht können geſetzet werden. Ich 
habe an meiner Seite zum gemeinen Beſten allen Fleiß gebrauchet, 
meinem Verſprechen nachzukommen; und auch die Zeit, welche ohne 
meine Schuld die Ausgabe verzögerte, dazu angewendet, daß ich die kuͤrz⸗ 
lich ausgekommenen Schriften fuͤr die Preußiſchen Rechte zu Rathe ge⸗ 
zogen, und was aus ihnen noch zu ergänzen war, hinzu geſetzet. 


Dabey wuͤnſche ich, daß die Aufrechthaltung der Eulmiſchen oder 
Preußiſchen Rechte bis auf die ſpaͤteſten Nachkommen fortdaure, und 
von Gott gnaͤdiglich alles verhuͤtet werde, was dieſelben ferner ſchmaͤ⸗ 
lern und mindern koͤnnte. Vielmehr wolle er das weislich foͤrdern, was 
zu deren Ergaͤnzung und Wiederherſtellung dienlich ſeyn wird. Im⸗ 
gleichen wuͤnſche, daß der Nutzen der Zuſaͤtze und Verbeſſerungen dieſer 
Ausgabe je laͤnger je mehr möge eingeſehen werden und gefallen. Da⸗ 
durch werden ſich auch die Käufer der Ausgabe fo allmaͤhlich mehren, 
wie bey der vorigen 1 wiewohl P genug geſchehen. 


Schriebs den 26, Nov. 1 575 im bald geendeten 71. Jahre 
meines Alters, und vermuthlich nahen Abſchiede aus 
dieſer Zeitlichkeit. 


M. C. Hanow. 


— * 


2 2c 1 
Junhalt, 
der Geſchichte des Kulmiſchen Rechts. 


1 was fuͤr Gruͤnden dieſes Vorgeben beruhe. 34) und 


35) Wird deren Unwahrſcheinlichkeit gewieſen. 36) 
as das Culmiſche Recht ſey. 2) Was in Er iſt in Preuſſen verfertiget und eingefuͤhret ums 
der Geſchichte deſſelben zu eroͤrtern ſey; und Jahr 1394. 37) Woraus der alte Culm genom⸗ 


ihre Eintheilung in die Geſchichte des Altern und men fey 


neuern Culmiſchen Rechts. 3) Ob das Culmiſche 
in Preuſſen das alleraͤlteſte Recht ſey? 4) Um 


welche Zeit das Culmiſche Recht im Culmiſchen 41) Hernach in Thorn 1584. 


38) Deſſen Einrichtung. 30) Proben 
ſeines Alterthnms. 40) Er iſt zuerſt in Danzig ge⸗ 
druckt von Franz Rhoden, etwan 1538 oder 1539. 
42) Auch in hoch⸗ 


Lande eingefuͤhret ſey, und warum ſolches geſchehenſ deutſcher Sprache mit Gloſſen. 45) Die Diſtinctio- 


in deutſcher Sprache? 
burgiſchen Rechte in ſich faſſe, und wann es durch 
die alte Culmiſche Haudfeſte feſt gegruͤndet ſey. 6) 


In der erneuerten Culmiſchen Handfeſte iſt es 125l. ren Urſachen. 48) Eine andere geſchriebene Samm⸗ 


unverändert bekraͤftiget. 7) Die vornehmſten Pun⸗ 
ete ihres Innhalts. 


es kein bloſſes Stadtrecht ſey. 
Magdeburgiſche Rechte ſind, darauf die Culmiſchen 
Lande in der Handfeſte gewieſen werden. 10) Daß 
ſchon vor dem Jahr 1233 beſchriebene Saͤchſiſche 


fuͤhret nebſt ihrem kurzen Innhalte. 
alten Lehnrechte in Preuſſen. 93) Was in der Ge 


5) Warum es die Magde; nes Magdeburgenſis find in Pòlmanns Sand⸗ 


buche gedruckt. 46) Erzaͤhlung deren Einrichtung 
und Innhalts. 47) Von deren Achtung und ih⸗ 


7 


lung Magdeburgiſcher Diſtinctionum, ſo von den 


8) Dieſe Handfeſte iſt die gedruckten Diſtinctionibus unterſchieden. 49) 
Hauptquelle des Culmiſchen Rechts, und zeigt daß Etliche Proben dieſes Unterſcheids. 


50) Was un⸗ 


9) Was das fuͤrſter dem alten Preußiſchen Rechte zu verſtehen ſey. 


51) Eine geſchriebene Sammlung, ſo dieſen Titel 
52) Von dem 


Rechte verhanden geweſen. II) Wo die Ueberbleib⸗ ſchichte des neuern Culmiſchen Rechtes zu eroͤr⸗ 
ſel dieſer alten Rechte zu finden find auſſerhalbPreuſ⸗ tern. 54) Eine Hauptquelle deſſen iſt das ſogenannte 


ſen. 12) Beſonders in Sachſen. 


13) Wo fie ſelbſt 
in Preuſſen anzutreffen. 


Privilegium incorporationis, deſſen kurzer Inn⸗ 
14) Was weiter wegenſhalt. 


55) Auch einige neue Privilegia der Ritters 


des geiſtlichen Rechts der Biſchoͤfe vergliechen wor⸗ſchaft und der Städte, 56) An ſtatt Culm wird 
den. 12) Warum und wo das Luͤbiſche Recht in Thorn die erſte unter den Preußiſchen Staͤdten, aber 


Preuſſen eingefuͤhret worden. 
den der Kreutzherren einigen Preuſſen noch andere 
Rechte verſtattet habe. 


16) Warum e Appellationes gehen deswegen nicht dahin. 


97) Was durch die Preußiſchen Landesordnungen 
17) Welche Preuſſen Pol⸗ und den Frieden im Jahr 1466 feſtgeſetzet worden. 


niſch Recht gehabt. 18) Was fuͤr Recht die be⸗ 58) Die uͤbrigen Rechte, auſſer das zuͤbiſche, in Preuſ⸗ 
zwungenen heidniſchen Preuſſen durch den Frieden fen werden abgeſtellet, und dagegen das Culmiſche 
im Jahr 1249 erhalten. 19) Wo die Pommeri⸗ zur Richtſchnur genommen im Jahre 1476. 59) 
ſchen Rechte in hieſigen Landen gegolten baben. 20) Was ſonſt noch damals verordnet worden. 60) 
Welche Oerter hernach das Culmiſche Recht ange- Was wegen der Appellationen an den Pabſt und 


nommen haben. 


nung von 1309, ſammt deren Innhalt. 


21) Einführung der Dammord⸗ Kayſer, auch wegen der Magdeburgiſchen Lehne im 
nung im Werder, und der allgemeinen Landesord⸗ oͤſtlichen Preuſſen veranſtaltet worden. 


61) Ver⸗ 


22) Wei: gleich zwiſchen Pommern und Preuſſen, wegen Aus⸗ 


tere Verordnungen der Hohemeiſter von 1335 bis lieferung der entlaufenen Unterthanen; unbefugte 


1394. 23) Ferner vom Jahr 1398 bis 1434. 24) Appellation Jo. Dantiſci an den Koͤnig 62) 


Imgleichen etlicher alten Willkuͤhren der Staͤdte, Handlung mit dem Koͤnige wegen der Commil- 


und ſonderlich auch der Seerechte. 


Rechts in Preuſſen aufzuſuchen ſind. 


25) Warum ſionen und Apellationen Einſchraͤnkung. 630 
hier die alten Sammlungen des Magdeburgiſchen Was in dem Frieden 1525 vergliechen worden we 
26) Ob die der Unterthanen Rechtsanſpruͤche. 


gen 
64) Von den 


erſte Sammlung geſchriebene Magdeburgiſche Fra- 1926 zu Danzig errichteten Landesſatzungen. 657 


gen geweſen. 


27) Oder die gedruckten, welche kuͤrz Von einer in eben dem Jahr zu Elbing gemachten 


lich bekannt gemacht werden. 28) Wodurch fol: Verordnung wegen des Handels und Bier Aus ſpuͤn⸗ 
ches Vorgeben zu widerlegen. 29) Vielmehr fin⸗Idens auf dem Lande. 66) Von der damals durch 


det man fie in dem alten Culm. 30) Gruͤnde, 
wodurch ſolches beſtaͤrket wird. 31) Beſtaͤtigung 
durch alte Handſchriften ſolcher Sammlungen des 
Culmiſchen Rechts. 


Herzog Albrecht aeftelleren kandesordnung, die auch 

im weſtlichen Preuſſen angenommen worden. 67). 

Was im Jahre 1534 und 35 wegen beſſeren Einrich⸗ 

32) Wie auch noch eines an⸗ tung des Culmiſchen Rechts vorgenommen. 68 

dern MSts, deſſen Junbalt kurz beruͤhret wird. 23) Wie die Landesſatzungen von 1026 im Jahre 

Ob der alte Culm in Schlefien gemacht ſey, und auflgeaͤndert, und darauf vom Koͤnige beſtaͤtiget worden 
m a f 


1737 


69) 


2 Innhalt der Geſchichte des Culmiſchen Rechts. 


69) Noch andere Landesſatzungen vom Jahr 1537. bergiſchen Einrichtung ſey. 84) Entwurf eines 
70) Die Bayſenſche erſte Arbeit zu beſſerer Ein⸗ adelichen Landrechts. Eine neue Herzogliche Landes⸗ 
richtung des Culmiſchen Rechts, und ein Vergleich und Hofgerichtsordnung. 85) Die Graudenziſche 
zwiſchen der Ricterſchaft und den kleinen Städten, Eroͤrterung der Neumarktiſchen Arbeit, und was das 
71) Aufhebung des Berufs an die Landtage aus rin geſchehen. 86) Vorſchlag das alte Culmiſche 
den groſſen Städten. 72) Naͤherer Vergleich der Recht unverändert beyzuhalten, und deſſen Befoͤr⸗ 
Ritterſchaft mit den kleinen Städten, wie auch Lan⸗derung zum Drucke, auch Ueberſetzung ins Latein. 
des ſchluͤſſe, nebſt dem Gnaden Privilegio und der 87) Was ſeit 1587 und zu Leſſen 1591 vorgegangen 
Regiments⸗Notul im oͤſtlichen Preuſſen. 73) Wei⸗ wegen unſeres Rechts. 88) Wie des Adels und 
tere Vorſchriften und Bemühungen unter der Bay⸗ der kleinen Städte Streitigkeiten 1593 ausgemacht 
ſenſchen Aufſicht das Culmiſche Recht vollſtaͤndi⸗ worden, die fie ihrer Rechte wegen hatten. 89) In 
ger zu machen im Jahre 1545. 74) Was im Her⸗ Thorn arbeitet der Adel 1594 für ſich mit ſchlechtem 
zoglichen Preuſſen zur Verbeſſerung des CulmiſchenFortgange an einem adelichen Rechte. 90) Die 
Rechts geſchehen, ſammt der neuen Proceßordnung, Städte aber an ihrem Culmiſchen Rechte, und wer⸗ 
davon 1549 Abfchriften auf dem Landtage Überrei: den 4 Bücher deſſelben durchgegangen. Die Bol: 
chet worden ze. 75) Die erſte Heilsbergiſche Ein- lendung der Arbeit wird D. femfen und D. Heeſen 
richtung des Culmiſchen Rechts A. 1953. 76) Der aufgetragen. 91) Was ferner in dem Jahre von 
Adel begehrt 1557, zu Erhaltung der Familien eine dem Adel und den Städten deshalb vorgenommen 
eine andere Erbfolge, als die Flaͤmiſche. u. d. m. ſey: 92) Der Adel beliebet Heidenſteins Entwurf 
dem die Staͤdte widerſprechen. 77) Die andere von adelichen Rechtsſachen und Erbfaͤllen, und laͤßt 
Heilsbergiſche Arbeit der D. Kleeſelds und D. Jo-ſihn durch eine Reichsſatzung beftätigen, doch mit 
nas am Cuimiſchen Recht im Jahr 1566. 78) Aen- Vorbehalt der Verbeſſerung. 93) Der Adel ver⸗ 
derung gewiſſer Kirchenrechte in Preuſſen, ſonderlich beſſert fein Landrecht, befoͤrdert es auch zum Drucke 
wegen Proteſtanten. 79) Die Karukowiſchen Sa- 9. 94) Die Städte laſſen es an ihrer vorigen 
gungen, und was darein hernach geändert worden. Arbeit bewenden. 88) Wie fern dieſe letzte Arbeit 
80) Herzog Albrecht uͤberſchickt das durch ſeineſvon der vorigen Überhaupt unterſchieden ſey 96) 
Staͤnde verbeſſerte Culmiſche Recht, damit in den Was hier neues hinzu gekommen, und woraus es 
ſtreitigen Puncten eine Vereinigung geſuchet wuͤrde. genommen ſey. 97) Was darein von dem vorigen 
Handlung wegen eines Preußiſchen Tribunals. 81) ſweggelaſſen ſey. 98) Was ſonſt in dem beybehal⸗ 
Von der lateiniſchen Ueberſetzung des Culmiſchen tenen geaͤndert worden. 99) Wo man es meiſtens 
Rechts. 82) Die Neumarktiſche oͤffentliche Durch- ins Latein uͤberſetzet finde. 100) Wo und wie weit 
gehung und Einrichtung des Culms im Jahr 1580; es gültig ſey. 101) Nachricht von der Polniſchen 
der Ritterſchaft wird frey geſtellet, ſich eines eige⸗Ueberſetzung des Culmifchen Rechts. 102) Warum 
nen Landrechts wegen zu einigen. 83) Was fuͤr hier die neuern Rechte des Brandenburgiſchen Preuſ⸗ 
ein Unterſcheid unter der Neumarktiſchen und Heils⸗ fen weggelaſſen werden. 


7 SL 

Unter dem Namen des Culmiſchen Rechts verſtehet man den Inbegrif derer weltli⸗ 
been Geſetze, welche vor soo Jahren der Landſchaft Culm, hernach aber faſt dem 
pV9eſammten Preuſſen verliehen find, und heutiges Tages noch in dem Koͤniglichen 
— Polniſchen Preuſſen die gemeine Richtſchnur der Gerichte abgeben. Seinen Na⸗ 
men behaͤlt es noch von dem Orte, da es in Preuſſen zuerſt aufgekommen, nemlich von der Stadt 
Culm, allwo ehemals der hoͤchſte Richterſtuhl nicht nur in der von der Stadt benenneten Land⸗ 
ſchaft, ſondern auch von den uͤbrigen Preußiſchen Landen war. Darum auch, wenn wir auf 
ſeinen Urſprung ſehen, es gar wohl heiſſen koͤnnte die Verfaſſung der Geſetze, welche durch die 
Culmiſche Handfeſte in Preuſſen eingefuͤhret iſt. Eine weitlaͤuftigere Beſchreibung giebt Caſpar 
e in der Zuſchrift feiner noch ungedruckten Abhandlung von Erbfaͤllen, auf der gren 

eite. 

5. 2 Die Geſchichte deſſelbe fol uns kuͤrzlich erzählen a) wie dieſes Recht in Preuſſen 
aufgekommen, was es nachdem für Schickſale gehabt, und wie es endlich zu der jetzigen Verfaſ⸗ 
ſung gediehen, welche hier mitgetheilet und im Druck uͤberliefert wird. Sie theilt ſich ganz un⸗ 
gekuͤnſtelt in die ältere und neuere, oder in die Geſchichte des alten und des neuen Culmiſchen 
Rechts. Jene haͤlt in fi, was ſich merkwürdiges mit dem Culmiſchen Rechte begeben unter dem 
Orden der Kreutzherren, und gehet von 1233 bis auf das Jahr 1454, da Preuſſen zum 1 * 

> g. 


na 
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das unertraͤgliche Joch des deutſchen Ordens abgeſchuͤttelt hat. Dieſe aber wird beybringen 
was ſich vom Jahr 1454 bis auf unſere Zeiten in Anſehung des Culmiſchen Rechts zugetragen 
hat. Es begreift demnach eine jegliche einen Zeitumfang von mehr als zwey hundert Jahren, 
darin vornemlich dasjenige anzufuͤhren ſeyn wird, was von andern übergangen oder unrichtig 
angebracht iſt b). 


a) Wenn man alles dasjenige, was von den Geſchichten des Culmiſchen Rechtes, theils gedruckt, theils 
ungedruckt vorhanden iſt, in eine Sammlung zuſammen bringen, und es mit den noͤthigen Anmerkungen auch 
Zuſaͤtzen vermehren ſolte: Möchte leicht ein ſtaͤrckerer Foliant damit angefuͤllet werden, als das Culmiſche Recht 
ſelber iſt. Was man davon in Zartknochs altem und neuem Preuſſen, in der Zengnichiſchen Geſchichte von 
dem Röniglichen Polniſchen Preuſſen, in Ad. Rice Tr. Rapfodico de libror. Juris Rom. aliorumque quantitate 0° 
gualitate; in Jo. Ern. von der Linde Diſſert. de orig. Libr. & autoritare Juris civ. Rom. (9 ſtaturarii Ged. und 
in Curickens Danziger Chronick antrift, macht ſchon mehr als ein Alphabeth aus; Was findet man nicht uͤber 
das in Mehomii Iutrod. ad Saxon, inf: biſtoriam in des gelehrten Preuſſens von 1725. 2ten Quartal; in 
C. G. Riceii Entwurf von den Stadtgeſetzen; in Scruvii und Heineccii Hiſtoria juris ; in R. $. von Sahme 
Preußiſcher Rechtsgelahrtheit und mehr andern gedruckten Buͤchern? Aber dies iſt noch was weniges gegen das, 
was ſich noch in geſchriebenen Büchern. findet. Hieher gehören Lie. Chr iſt. Raſteuſcheri Schediafma de Correcturis 
Juris Culmenſis. Caſp. Schuͤtzens Dedication feiner Schrift von Erbfaͤllen. Huſingii und Hefi explicationes 
Juris Culmenfis. Fac. Henr. Oblii Hifl, Juris Culm. de variis ejus editionibus, nec non de introd. &. autorirate in 
Pruſſin und die weitlaͤuftigen Collectanea G. Schrederi (in Bibl. Magnif. Fal. Schliefji) welcher auch vorgehabt 
hat, eine Geſchichte des Culmiſchen Rechts auszuarbeiten, und darinnen erſtlich die Quellen dieſer Sammlung zu 
ſetzen aus den Land Receſſen-Ordnungen, Handfeſten und Culmiſchen auch Magdeburgiſchen Relſponſis; ſo dann 
von feinen Beſtaͤtigungen und mancherley Ausbeſſerung; Ferner von deſſen Unterſchiede von den gemeinen Rech⸗ 
ten; und deſſen Guͤltigkeit in Gerichten zu handeln. 


b) Ungeachtet deſſen, was durch verſchiedenener Gelehrten ruͤhmlichen Fleiß von der Geſchichte der Cul⸗ 
miſchen Rechts zuſammen getragen iſt, finden doch diejenigen, welche bey ihrer tieffen Einſicht was gruͤndliches für 
chen, vieles uneroͤrtert oder unrichtig, zweifelhaft, und weit entfernet von der Gewisheit, welche die Lengnis 
chiſche Geſchichte in vielen Stuͤcken gewaͤhret. Wenn man ein Buch hier ſchreiben wolte, Fönnte man ihre eigene 
Worte anführen, darin fie an den Tag legen, was fie an dem verhandenen auszuſetzen finden, und was ſie darin 
vergeblich geſucht und gewuͤnſchet haben, daß es jemand erörtern möchte. Man wird alſo in dieſem kurzen Auf⸗ 
ſatze dahin ſehen, daß man den Kern aus dem, was ben andern befindlich iſt, aufs kuͤrzeſte als möglich iſt, aus⸗ 
Haube; von dem unrichtigen nur das vornehmſte in der Erzählung ſelbſt ausbeſſere, ohn das falſche beſonders zu wi⸗ 
derlegen und die merklichſten Luͤcken mit eben ſolcher Kuͤrze ausfuͤle. Was man hat uneroͤrtert gelaſſen, dazu hat 
es an tuͤchtigen Nachrichten und Gründen gefehlet; bey dem angeführten hat man die Quellen immer angewie⸗ 
ſen und gewuͤnſchet, daß man in etlichen Puneten mehr als wahrſcheinliche Vermuthung hätte haben koͤnnen. 


Die Geſchichte des aͤtern Culmiſchen Rechts. 


§. 3. Ehe der deutſche Ritterorden der Kreutzherren nach Preuſſen gekommen, war in Preuſ⸗ 
ſen unſer Culmiſches Recht nicht zufinden, ſondern es hatten die alten Einwohner entweder gar kein 
beſonders Recht, oder richteten ſich nach dem, was alten Herkommens war unter ihnen 2). Solch 
ihr Herkommen mag mit den Gothiſchen und Polniſchen Geſetzen und Gewohnheiten ziemlich über- 
ein gekommen ſeyn b). Insgemein werden einem gewiſſen Waidewut etliche Geſetze der alten 
Preuſſen zugeſchrieben, auch ihrem Innhalt nach nahmhaft gemacht, c) aber ohne genugſame 
Merk mahle der Wahrheit. Etwas gewiſſeres aber ſehr weniges, findet man in dem Frieden, wel⸗ 
cher im Jahr 1249 mit ihnen aufgerichtet iſt. Da heißt es unter andern, daß vormals unter den 
Preuſſen nur alleine die Söhne der väterlichen Erbſchaft fähig geweſen; daß fie ihre Töchter zu 
Weibern verkauft, und viele Weiber gehabt ꝛc. 

a) Solches erhellet daraus, weil mau in den aͤlteſten Geſchichtbuͤchern und Urkunden, die von Preuſſen 
verhanden ſind, keine Meldung findet von eigenen beſchriebenen Nechten, für deren Beybehaltung ſie in denen 
mit dem Marienorden errichteten Vertraͤgen wären beforget geweſen. | 

b) Auſſer den ungedruckten Geſchichtbuͤchern kan hievon nachgeſehen werden Caſp. Schuͤtz in der Preuß. 
Chronick auf der erſten Seite des 26 Blattes u. 5. ] Sartknoch im alt und neuen Preuſſen auf der 547. Sei⸗ 
te, und in feiner Preuß. Kirchenhiſtorie auf der Zoten Seite. Auch Waijfezius in feiner Chronick Blat 83. 
Fragt man, woher es zu beweiſen ſtehe, was dort geſagt wird, die bekehrten Preuſſen mögten nach alter Gewohn⸗ 
heit ſich des Polniſchen Rechts bedienen: ſo giebt uns hierauf die beſte Antwort Marth. Pratorius in ſeinem 
Marte Gotbico Cap. IL. g. . auf der 63. und 64. Seite, allwo er anfuͤhret, daß Hermann Balk im Jahr 1233 
denen Polniſchen Edelleuten in ſeinem Gebiete das Polniſche Recht verſtattet, welche Handfeſte hernach der Mar; 
ſchall Conrad von Thuͤrnberg erneuert. 

c) Siehe Erafın. Stelle antiguit. Boruff. im Anfange des aten Buchs, und Koinlowicz Hiſt. Lithunn. 
F. L L. I. p. a. Von den alten Gothiſchen und Polniſchen Rechten hier ein mehres beyzubringen, leiden die 
Schranken unſers Vorhabens nicht. 


§. 4. Als die Kreutzherren nach Preuſſen ſich begaben, zogen fie viele andere deutſche Leu⸗ 
te in den Kreutzzuͤgen mit ſich dahin, und locketen en immer mehr mit groſſen Verheiſſungen 
A 2 vleler 


4 Urſprung des Culmiſchen Rechts. 


vieler Freyheiten in dieſes Land, damit ſie ihres treuen Beyſtandes wider die heidniſche Preuſſen 
genieſſen mögten. Mit dieſen baueten fie zu ihrer beyderſeits Sicherheit auſſer der Veſtung und 
Stadt (alt) Thorn, auch Schloß und Stadt (alt) Culm im Jahr 1231 und 12323 
Die Einwohner dieſer Staͤdte waren deutſche. welche an das deutſche, Recht ihres Vaterlandes 
ſich gewoͤhnet hatten, und ſowohl als die Ordensherren der Polniſchen Rechte unkundig waren. 
Was konnte denn hier beſſer geſchehen, als daß man den Deutſchen die Freyheit lieſſe, ſich ihres 
väterlichen Rechtes fernerhin zu bedienen, und ihnen tiber das noch gewiſſe Befreyungen einraͤu⸗ 
1 0 bie 5 * ihrem Vaterlande nicht hatten, damit ſie deſto haͤuffiger hieher zu ziehen bewogen 
wuͤrden? 


b) Peter von Düsburg im zten Theil und deſſen ıflen auch sten Capitel feines Chronici Pruffi. Item 
Acta Beruf. Tom, I. pag. 415. 418. , 

c) In der Culmiſchen Handfeſte wird zwar eine andere Urſache dieſer verliehenen Freyheiten angeführet, 
welche auch ihre Richtigkeit hat, fie ſchluͤßt aber dieſe nicht aus. Man kan bey einem Dinge ſowohl auf die vor⸗ 
hergehende Urſachen, als auch auf die Folgen deſſelben ſehen. Er heißt daſelbſt alſo: quanto plura quantoque 
malora terræ Culmenſi ac præeipue civitatem noſtrarum incolæ tum pro Chriſtianitatis defenſione tum pro do · 
mus noſtræ promotione diſcrimina ſuſtinebunt; tanto ardentius atque efficacius, in omnibus quibus ſalva 
zuſtitia poſſumus, eis adeſſe volumus & debemus. 


§. 5. Unter denen Deutſchen, welche ſich in Thorn und Culm niedergelaſſen, ſind aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die meiſten und vornehmſten aus ſolchen Gegenden des deutſchen Reichs 
geweſen, da man ſich der Saͤchſiſchen Rechte bedienete. Selbſt die Oberhaͤnpter des Marienor⸗ 
dens waren aus ſolchen Laͤndern her a). Der Oberſte unter den weltlichen Zeugen war gar der 
Burggraf von Magdeburg Burchard, welcher viele ſeiner Landesleute mit hieher gebracht b). 
Dies vorausgeſetzet, kan man den Urſprung des Culmiſchen Rechts, und die Urſachen der 
Einfuͤhrung deſſelben in den Culmiſchen Landen gar wohl begreifen. Es geſchahe dieſe Einfuͤh⸗ 
rung gleich durch die erſte Culmiſche Handfeſte, welche den 28. Decembr. im Jahr 1233 von dem 
Zohemeiſter Serman von Saltza gegeben iſt c). Dieſe alte Urkunde findet ſich in deutſcher 
Sprache in der Wiener Bibliotheck d), aus welcher man ſich bisher vergeblich bemuͤhet hat ſie 
zu erhalten, und in lateiniſcher Sprache hat fie aus Danzig erhalten Sartknoch, und ſie ſei⸗ 
nem alten und neuen Preuſſen einverleibet e). 


a) Der Hohemeiſter war nach einer alten Urkunde ein Bedienter des Landgrafen in Thuͤringen, und 
aus Salza an der Sala unweit Magdeburg, Cfiche des gelehrten Preuſſens I. Quartal vom Jahr 1725 auf 
der 18. und 1oten Seite) oder wie es andere beſſer treffen, aus Thuͤringen entſproſſen. Chriſt. Gottl. Riceius 
im zuverlaͤßigen Entwurf von Stadtgeſetzen im II. Cap. des I. Buchs auf der 18ten Seite. Und Herman 
Balke war auch aus Schleſiſchem Adel gebuͤrtig, vieler andern nicht zugedenken, welche Gebieter in Culm, Thorn, 
Marienwerder ꝛc. waren. Von denen das gelehrte Preuſſen an obigem Orte auf der 32. und folg. Seite, 
imgleichen die Zeugen der alten Culmiſchen Sandfeſte anzuſehen ſind. 

b) Düsburg im ↄten Cap. des III. Buchs feiner Preuß. Chronick, auch andere geſchriebene Chron. 

e) Dieſer war damals ſelbſt mit den deutſchen Kreuzherren nach Preuſſen gekommen, beſage des ange⸗ 
regten 8ten Cap. in Duͤsburgs Chronick, und war eben damals von ſeinem Feldzuge wieder gen Thorn gekom⸗ 
men. Gelehrtes Preuſſen auf der 35. Seite obiger Stelle. 

d) Siehe Per. Lambecii Bibliotheca, Vindobonenſ. L. II. c. g. p- 833. 

e) Auf der 655. und folgg Seite. In der Gegeneinanderhaltung dieſes lateiniſchen Abdrucks mit dem, 
was Lambeck aus dem deutſchen anfuͤhret, und was man aus der erneuerten Culmiſchen Handfeſte ſchluͤſſen kan, 
findet ſich eine ſolche Uebereinſtimmung aller Umſtaͤnde, daß man die lateiniſche Urkunde für ziemlich richtig halten 
kan. Und obgleich der juͤngſtverſtorbene Herr Kanzler von Ludwig in feiner Di. de Differentiis Juris feud. Com- 

munis & pruſſ. P. 6. (gg) die Worte daraus anfuͤhret, welche in Zartknochen nicht ſtehen: feuda allodiaque de- 
li&to aperts equeſtris ordo neque vendat, neque iterum infeudet; ſo iſt doch daſelbſt nicht zu ſehen, woraus er fie 
genommen habe, und ſcheinen ein Zuſatz einer neuer Hand in MSts zu ſeyn. 


$. 6. Bey Linaͤſcherung der Stadt Calm iſt dieſe alte Urkunde nicht zu retten geweſen, und 
weil in Thorn vermuthlich nur eine Abſchrift davon verwahret geweſen, ſind die Culmer und 
Thorner deshalb ſehr bekuͤmmert geweſen. Weswegen ſich der neue Landmeiſter in Preuſſen, 
Eberhard von Seine, bewegen laſſen, die Culmiſche Handfeſte im Jahr 1251 wieder zu erneu⸗ 
ern a). Um mehrer Sicherheit willen mag ſich eine jede dieſer beyden Städte ſolches verſiegelt 
haben geben laſſen, und kan wohl die Stadt Thorn das lateiniſche, und Eulm das deutſche Exem⸗ 
plar erhalten haben. Zum wenigſten iſt dies gewiß, daß der aͤlteſte Druck uns die Culmiſche 
eig an geliefert b); und Hartknoch das lateiniſche Exemplar im Thorniſchen Archiv 
geſehen hat c). 


a) So lautet der Anfang der erneuerten Culmiſchen Handfeſte, davon hinten im Anhange kan No. I. 
der Auszug geſehen werden. 


b) Im 


Der Culmiſche Handfefte Innhalt. 5 


d) Im Jahr 1539 hat fie Frans Rhode in Danzig gedrucket in ato, welche in E. Hochedl. Rahts 
Bibliotheck auſbehalten wird. 

e) In der Anmerkung b) bey dem 58. Cap. des III. Theils der Düsburgifchen Chronick. Mit 
dieſer Thorniſchen Urſchrift kommt von Wort zu Wort uͤberein der lateiniſchen Abdruck in den Juribus Munici. 
palibus Terrarum Pruſſiæ, welche zuerſt im Jahr 1578 durch Far. Rhoden zu Danzig in ato, gedruckt ſind. Es 
ſtehet auch in den Privilegiis der Stände des Herzogthums Preuſſens welche 1616 zu Braunsberg in Fol. gedruckt 
find, gleich zu Anfange in dem Anhange zur Duͤsburgiſchen Chronick, und in verſchiedenen Polniſchen Sammlun⸗ 
gen von Privilegien, als in Przyluſio, Januſzowſki &c. 


§. 7. In der alten fo wohl, als der erneuerten Culmiſchen Handfefte wird 1) den Unter⸗ 
thanen verſtattet der ſtetige Gebrauch des Magdeburgiſchen Rechts a) in den Gerichten, doch 
ſo daß nur halb ſo viel Strafe ſolte gefordert werden; des Flaͤmiſchen Rechts in Anſehung der 
Erbfolge, und Ausmaͤſſung der Aecker; des Schleſiſchen in Anſehung der etwa gefundenen Gold⸗ 
gruben; und des Freybergiſchen wegen der Silberbergwerke. 2) Werden gewiſſe Laͤndereyen 
und Vorrechte den Staͤdten verliehen, ihnen jährlich einen Richter ſelbſt zu waͤhlen, in zweifel⸗ 
haften Fällen des Culmiſchen Rahts Entſcheidung einzuhohlen, wie denn auch der Stadt Culm 
der Vorzug vor andern Culmiſchen Staͤdten verliehen wird e. 3) Werden dem deutſchen Or⸗ 
den etliche Rechte vorbehalten, als die Lehnrechte und Dienſte, die Beſatzung der Pfarraͤmmter in 
Kirchen, die vom Orden beividmet worden, die Bergwerke, Muͤhlen, Jagden, Fiſchereyen ic. 4) 
Soll das Culmiſche Land frey ſeyn von allen Zoͤllen, unbilligen Auflagen, und Kriegeszuͤgen 


auſſerhalb Landes; 5) Endlich wird auch ſtatt des Biſchöͤflichen ein zehender Culmiſcher Schef⸗ 


fel von einer polniſchen und 2 von einer deutſchen Hube jaͤhrlich beniemet. 


a) Soll man hieraus nicht urtheilen, daß ſchon damals die Magdenburgiſchen Rechte ſchriftlich verhau⸗ 
den geweſen? Haben die Eulmer eine geſchriebene Handfeſte ihuen geben laſſen, warum auch nicht ein beſchrie⸗ 
benes Recht, darnach ſie nicht minder, als nach der Handfeſte Recht ſprechen muſten? Was ein bloſſes in der 
Uebung beſtehendes Herkommen iſt, heißt man insgemein eine hergebrachte Gewohnheit, aber nicht das Recht. 
Solte hier durch das Recht nur die Magdeburgiſche Gewohnheit verſtanden werden, wie koͤnnte ſolche an einem ſo 
weit entlegenen Orte dem Gerichte zur Richtſchnur in ihrem Urtheilen vorgeſchrieben werden, da es ſelbſt an 
den Orten ſchwer haͤlt, durch aller alter Leute einhällige oder beſchworne Ausſage die 3 zu beweiſen, 
wo ſie zu Hauſe iſt? Wie waͤre es in dieſem Verſtande der Magdeburgiſchen Rechte begrei ich, daß der Rath 
zu Culm, der gewiß nicht immer aus den aͤlteſten und der Magbeburgiſchen Gewohnheiten erfahrenſten Rechtsge⸗ 
lehrten beſtehen konte, die ſtreitigen Puncte ſchlichten ſolte? Solte nicht natuͤrlicher Weiſe die Entſcheidung ſol⸗ 
cher Fälle aus Magdeburg zu hohlen geweſen ſeyn, wie es nachmals geſchehen in ſolchen Faͤllen, da die beſchrie⸗ 
benen Rechte nicht klare Maſſe gegeben haben, oder die Frage auf das Magdeburgiſche Herkommen ausgelaufen? 
Hat der Orden der Kreutzherren die andern Staͤdte, als Elbing, Memel ꝛc. und Länder, als Liefland ꝛc. auf be⸗ 
ſchriebene Luͤbiſche Rechte gegruͤndet, (Nach D. Jo. Sibrandi Urbis Lubecenl. Jure publico P. I. Sect. 10. No. 30¹ 
P. 107.) wie ſolte er das Eulmiſche Land allein auf unbeſchriebene und ungew iſſe Rechte verwieſen haben, bey 
welchen weder die Richter ſicher gehen konnen, noch der Ordens meiſter hätte genau wiſſen koͤnnen, ob recht oder 
unrecht geſprochen ſey? 


8. 8 Da nun nach aller Geſtaͤndnis die Culmiſche Handfeſte die Hauptquelle des Cul⸗ 
miſchen Rechts iſt: ſo erhellet ſchon daraus, es ſey das Culmiſche Recht urſpruͤnglich kein bloſ⸗ 
ſes Stadt⸗ſondern zugleich ein Landrecht; weil es nicht minder dem Culmiſchen Lande und dem 
Adel, welcher unter dem Namen derer vom Marienorden Belehnten oder Beerbten begriffen wird; 
als den Staͤdten gegeben iſt a). Ja es haͤlt daſſelbe die erſten Grundgeſetze des Preußiſchen Staats⸗ 
rechts, oder die Pflichten des Ordens gegen ſeine Culmiſche Unterthanen, und die Pflichten dieſer 
Unterthanen gegen den Orden in ſich b). Man findet darin die Hauptgeſetze des Culmiſchen 
Lehnrechts 00. die Grundregeln des Culmiſchen Geiſtlichen oder Biſchoͤflichen Rechts in An⸗ 
ſehung der Einkünfte, und Beſetzungen der Pfarren d); und die Grundgeſetze des Verfahrens 
und gerichtlichen Schlichtens ſtreitiger auch ſtrafbarer Händel e). 


) Siehe hinten die Beylagen No. I. H. 2. 22. und 36. x. 

b) Daſelbſt im 3. bis an den 45. $ und andern ausgelaſſenen. 

e) Daſelbſt vom 22. bis an den 36. §. der weggelaſſenen hier nicht zugedenken. 
d) Daſelbſt im 19. und 41. und 42. H. dc. 


e Daſelbſt im 8. und 9. $. und andern mehr. Daher koͤnnte auch die Abfaſſung des Culmiſchen 
En vollſtaͤndiger ſo gemacht werden, daß darin 92 das Culmiſche Staats⸗Lehns⸗ Kirchen: und 1 
echt. i 


§. 9. Weil aber in der Culmiſchen Handfeſte nicht alle Culmiſche Rechte begriffen find, 
ſondern nur diejenigen, worin ſeit dem erſten Anfange das Culmiſche Recht von dem Magde⸗ 
burgifehen abgehet, und im übrigen das Magdeburgiſche Recht zum Grunde geleget wird; fü ent⸗ 
ſtehet hier eine Frage, welche ſchwer zu e iſt, wo denn und welches das alte Magdeburgiſche 
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6 Was das Lulmiſche Recht in ſich Begreiffe. 


Recht fey? Aus denen in der Anmerkung bey den ſiebenden Abſatze bereits angebrachten Grün» 
den, koͤnnen wir nicht fo bald mit der Antwort fertig werden, als die, welche fügen, es waͤren 
ſolches nur unbeſchriebene Magdeburgiſche Gewohnheiten geweſen a); ſondern wir muͤſſen zei⸗ 
gen, daß es ſchon damals beſchriebene Saͤchſiſche Rechte gegeben habe, und darthun, das man 
noch einige Ueberbleibſel von demſelben finde. 


) Die Beſcheidenheit verbietet hier, die Namen derer gelehrten Schriſtſteller, und die Oerter ihrer 
Schriſten anzuzeigen, darin ſie dieſe Meinung angenommen, da einige derſelben noch leben und beruͤhmte Leute 
find. Unſere Gründe werden beſtehen, wenn wir auch ihre nicht widerlegen. 


$. 10. Daß vor dem Jahre 1233, da unſtreitig die erſte Culmiſche Handfeſte gegeben 
worden, ſchon beſchriebene Saͤchſiſche Rechte verhanden geweſen, beweiſet erſtlich das Alterthum 
des Sachſenſpiegels oder Saͤchſichen Landrechts, deſſen Abfaſſung wahrſcheinlich um das Jahr 
1130 zu ſeiner Vollkommenheit gediehen, wo nicht in der deutſchen, doch in der lateiniſchen als 
deſſen erſten Sprache und Schrift a). Man darf aber nicht denken, daß Eicke von Rebgow 
der erſte geweſen, welcher das Saͤchſiſche Recht in Schriften verfaſſet. Er geſtehet theils ſelbſt 
das Gegentheil in der Vorrede b), theils lehren ſolches deutlich glaubwuͤrdige Geſchichtbuͤcher c). 


4 a) Die Gründe dieſes Alters findet man beyſammen in der Dilputation, welche unlängft Carl Frid. 
Winkler unter D. Ayrers Vorſitz in Göttingen gehalten hat de ætate Speculi Saxonici, Speculo Svevico antiqui- 
ore, in gto. Guten Theils ſtehen fie auch in der Vorrede Herrn D. Ca. Wilh. Gaͤrtners zum Sachſenſpie⸗ 
gel, der 1732 zu Leipig in Fol. herausgekommen, als wo er aus Urkunden darthut daß Repchow ſchon als Zeuge 
vorkomme in Urkunden vom Jahr 1215, und wirklich vor dem Jahr 1235 ſchon ſeine Sammlung verfertiget habe. 
Spangenberg im Chronico Saxono 147. ſetzet gar, der Sachſenſpiegel ſey im Jahr 1213 auf dem Reichstage 
zu Merſeburg von Kayſer Friedrich dem II. beſtaͤtiget, und mit neuen Satzungen vermehret worden. 

b) Seine Worte lauten fo Dies Recht hab ich ſelbſt nicht erdacht, es habens von Alter auf 
uns bracht, unſre gute Vorfahren, mag ich auch / ich wils bewahren, daß mein Schatz unter der Erde 
mit mir nicht begraben werde. 

e) Cromerus bezeugt zu Ende des Hten Buchs feiner Polniſchen Geſchichte daß Boleslaus Pudicus 
den Crakowiſchen Buͤrgern das Saͤchſiche oder Magdeburgiſche Recht im Jahr 1727 verliehenhabe. Spangenberg 
meldet, daß Kayſer Ludwig der Fromme einige Saͤchſiſche Rechte erneuert habe; Heinrich der Vogelſteller wer 
gen der Turnire, des Heergeraͤhts, des Staͤdterechts ꝛc. nuͤtzliche Geſetze gegeben; Otto der erſte die verſchie⸗ 
denen Rechte der Sachſen in eine Conformitæt gebracht habe, in feinem Chron, Saxon, cap. 100. 147. 155. und 
der Auerfurtiſchen Chron. im 7 Cap. des andern Buchs. Wittechind ſagt deutlich im I. Buche feiner Annalim 
de geſtis Ottonum, diligenter deſeriptam extitiſſe legem Saxonicam (es ſey das Saͤchſiſche Recht fleißig beſchrie⸗ 
ben geweſen). Und Eginhardus in Vita Caroli, M. cap. 29. ſchreibt: eum omnium nationum, qua ſub ejus domi- 
natu erant jura, quæ ſeripta non erant, deſeribi ac literis mandari feciffe, (Er habe aller unter feiner Herrſchaft 
ſtehender Boͤlker Rechte, die noch ungeſchrieben waren, beſchrieben und aufziehen laſſen.) Welches auch der alte 
Poet bekraͤftiget in Leibnitzens Scriptoribus Brunsvig. T. I. p. 168. folgender Maaſſen: Cunctorumquæ ſui Re- 
gni leges Populorum collegit, plures inde libros faciens, Aus den Annalibus Francorum in Lambecii Bibl. 
Vindob, im II. B. und deffen sten Cap. erfiehet man, daß dieſes geſchehen ſey, um das Jahr nach Chriſti Geburt 
804. welches ſchon D. Gottl. Heineccius. in feiner Hiſt. Jur. lib. rom ac. germ. L. II. c. I. $. 21. bemerket hat. 
Nicht minder wäre aus dieſen und andern Gründen zu zeigen, daß ſchon vor der Zeit unter den Sachſen beſchrie⸗ 
bene Rechte geweſen, wenn ſolches zuunferm Vorhaben noͤthig wäre. Um derentwillen, die ſolches nicht wiſſen, 
iſt nur noch dies zu erinnern, daß Carl der Groſſe auch ein Herr über die Sachſen geweſen, und daß die Saͤchſiſchen 
Rechte in den alten Zeiten auch die Magdeburgiſchen Rechte genennet werden, welches letzte mit mehrerem zeiget 
obangeführter Riccins von Stadtgeſetzen auf der 189 ten Seite, ꝛc. 


8. 11. Die Ueberbleibſel dieſes alten Me eburgiſchen Rechtes ſind uns ſo viel noͤthiger zu 
wiſſen, fo viel offenbarer es iſt, daß dieſe die aͤchten Quellen vieler Geſetze des Eulmiſchen Rechts 
ſeyn muͤſſen. Wir finden deren zweyerley, einige ſind auſſerhalb Preuſſen aufbehalten, andere 
ſelbſt in Preuſſen. Auſſerhalb Preuſſen findet man davon die aͤlteſten Reſte in dem Sachſengeſetze, in 
Capitulation de Patribus Saxoniz, und in dem CapitulariSaxonum, fo im Jahr 797 zu Achen 
aufgerichtet worden a); in den Capitularibus Kayſers Carl des Groſſen und ſeiner Nachfol⸗ 
ger b). und in den Reichsſatzungen vom Jahr 1225 c). Auch moͤchte es an einigen Reſten 
deſſelben nicht fehlen in den alten Geſetzen der Angler und der Weriner d), der Frieſen e), 
der Angelſachſen in Engelland f), in dem Schleßwigiſchen Stadtrecht g), in dem Soſti⸗ 
ſchen h), Schoniſchen i), Seelaͤndiſchen k), Lübeckiſchen J), und Hamburgiſchen 
m) Stadtrechte, welche alle noch vor dem Jahr 1230 beſchrieben worden, ſo fern man die 
neuern Zuſaͤtze weglaͤſſet. 

) Dieſe Brocken der alte Saͤchſiſchen Geſetze hat vorgenannter Herr D. Gärtner mit Anmerkungen 


herausgegeben in Leipzig im Jahr 1730. in 4to. Sie ſtehen auch in den Sammlungen der alten Deutſchen ihrer 
Geſetze des Heroldi, Lindenbrogii, Baluzii &e. Eine nähere Unterſuchung, was aus dieſen alten Gefegen in 


ie nachherigen genommen ſey, gehoͤret an ein andern Ort. 
eee b) Welche 


Alt Magdeb. Recht auſſerhalb Preuſſen. ä 


b) Welche zu finden find in Steph. Balucii Tom. I. p. 189 fegg. Hiezu find auch zu rechnen verſchiedene 
Kayſerliche Geſetze beym Goldaſt in feinem Reichsſatzungen T. I. p. 215. ſeqq. 274. ſeqq. und T. III. P. 303. 
fegq- 312. 330. 371. 

c) Goldaft im andern Theil der Reichsſatzungen auf der ITten Seite. 

d) Welche im sten Jahrhundert nach Chriſti Geburt ſollen ſchriftlich abgeſaſſet ſeyn nach des Herrn 
Kanzlers von Weſtphalen Zten Theil der Monumentor, inedir, Rer. Germ. præeipuę Cimbric. &. Megapel. 
Man findet ſie in Heroldio, Lindenbrogio, und Leibnitzens Rer. Brunfv. Script. Tom. I. 


e) Herr D. Gärtner hat fie mit des Sib. T. Siccama Anmerkungen wieder auflegen Laffen in Leipzig 
1733. in to. Sie find vor Carl des Groſſen Zeiten verfertiget und finden ſich auch in Heroldi und Lindenbrogii 
Cod. legg. ant. 


) Siehe G. Lambardi Archæonomiam ed. Londin. 1568. 


g) Welches im Jahr 1153 in Schriften verfaßt wurden, nach des Herrn D. Eru. Joach. Weſtphalen 
Bericht an erſt angezogenem Orte. 


h) Der Weſtphaliſchen Stadt Soſtalte Rechte oder Schraden hat der Herr D. EJ. Weſtphalen unlaͤngſt 
erläutert, ſonſt aber hat man fie in des Herrn von Ludolfs Sammlungen der Statuten p. 792. 


1) Vom Jahr 1158 nach dem III. Theil der Monum. ined, des Herrn von Weſtphal. 
k) Vom Jahr 1171 eben daſelbſt. 


) Die alten Luͤbiſchen Rechte find ſchon im Jahr 1188 von Kayſer Friedrich dem I. beſtaͤtiget und auf 
das Soſtiſche Recht gegruͤndet worden. Siehe Henr. Meibomii Introd. ad Saxoniæ infer, inprimis Hiſt. p- 
82. und Heineccii Hiſt. Jur. L. II. c. 3. §. 87. 


m) Vermoͤge Lambecii Orig. Hamburg. L. II. n. 471. allwo zuſehen, daß ſolches ehemals das alte 
Soſtiſche und Luͤbiſche Recht geweſen. Man kan auch noch hieher rechnen die Freyburgiſchen Rechte vom Jahr 
1170, die Coͤlniſchen Rechte vom Jahr 1229 und das Braunſchweigiſche vom Jahr 1232 in Leibnitzens T. III. 
Script. rer. Brunſvicenſ. p. 484. und das Oeſterreichiſche Landrecht vom Jahr 1160 iu D. Ludwigs Reliquiar. T. 
IV. p. 1190. ſeqq. 


§. 12. Naͤhere Anweiſung dieſer Rechte giebt der Sachſenſpiegel a) nebſt ſeiner Gloſſe 
b) das alte Saͤchſiſche Lehnrecht c) das Magdeburgiſche Weichbild mit ſeiner Gloſſe d) 
und die Magdeburgiſchen Fragen oder Urtheile e). In dem folgenden werden wir vernehmen, 
daß nicht nur diejenigen, welche das alte Culmiſche Recht erlaͤutert haben; ſondern auch die Ver⸗ 
beſſerer des Culmiſchen Rechts zu dieſen Quellen ihre Zuflucht genommen haben. 


a) Nuächſt der Gaͤrtneriſchen Ausgabe deſſelben (§. 10. a.) iſt die beſte lateiniſche Ausgabe die Zamoſ⸗ 
ciſche in Fol. vom Jahr 1602. Fragt man, warum der damals ſchon verhandene Sachſenſpiegel nicht in dem 
Culmiſchen Rath und Gerichte angenommen worden? So iſt die Antwort aus dem Sachſeuſpiegel ſelbſt klar, 
weil die Roͤmiſche Geiſtlichkeit mit ihm nicht zufrieden war. Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede; Ich ftehe zu 
Nom ſam (als) ein Wild, das die Zunde bellen an. Denn er hatte fuͤr die deutſchen Rechte herzhaft geſchrie⸗ 
ben z. E. Img. Art. des 1. Buchs: Der Pabji mag kein Recht ſetzen, da er unſer Landrecht oder Lehnrecht 
mit ändern möge. Was iſt es Wunder alfo, daß der Pabſt Gregorins in einer Bulle den Sachſenſpiegel vers 
dammete, und verbot ſich deſſen in Gerichten zu bedienen, und beſonders 14 unleidliche Artickel nahmhaft mach⸗ 
te. Dabey es das Concilium zu Baſel nicht bewenden lieſſe, ſondern 22 ſolcher Artickel verdammete. Dieſe bey⸗ 
de Schriften findet man hinten bey dem gedruckten Sachſenſpiegel angehängt. Demnach bleibt das übrige, was 
in dieſen verworfenen Artickeln nicht ſtehet, auch bey der Straͤnge der roͤmiſch⸗geſinnten Richter in ganz Polen 
Maden fo fern es ſonſt der Wahrheit, Gerechtigkeit und den neuen Geſetzen nicht entgegen, ſondern gemaͤß be⸗ 
unden wird. 


b) Die Gloſſe iſt zwar fo alt nicht als der Sachſenſpiegel, doch iſt fie auch nicht viel jünger, ſondern 
von verſchiedenen zum Theil vornehmen deutſchen Rechtsgelehrten entſprungen vor dem 14 Jahrhundert, welchen 
ſonderlich in denen Dingen, die zu ihrer Zeit noch Landkuͤndig oder üblich waren man wohl glauben kan. Hievon 
it die augeregte Gaͤrt neriſche Vorrede nahe vor dem Ende mit gruͤndlichem Berichte verſehen. 


e) In denen bey der Anmerkung a) angefuͤhrten Worten erwehnet von Rebgow ſelbſt des Lehnrechts, 
baß es alſo zu ſeiner Zeit muß vorhanden geweſen, oder gar von ihm ſelbſt auch aufgeſetzet ſeyn. Deſſen ift aber 
wie leicht zu erachten nur in ſolchen Lehnsfälten ſich zu bedienen, die durch nähere Eulmiſche Rechte nicht entſchieden, 
ſind, oder da man mit Magdeburgiſchen Lehnen zu thun hat. 


d) Das Weichbildrecht haben die Verſaſſer der Heilsbergiſchen Verbeſſerung in der Brausbergiſchen 
Ausgabe im I. Capit des . Buchs für das Magdeburgiſche Recht geſetzet. Sie find aber darin unftreitig im 
Irrthum geweſen, wo ſie gemeinet haben, daß in der Culmiſchen Handfeſte durch die Magdeburgiſchen Rechte 
das Weichbild verſtanden werbe. Denn es iſt ausgemacht, daß dieſes Weichbild vor dem Jahr 1294 noch nicht 
perfaſſet geweſen. Siehe F. F. Ludovici Vorrede dieſes Weichbilds. 16. ꝛc. und Benj. Leubers gründl. 
Difeurs über etliche der Stadt Magdeburg in Sachfen geruͤhmet alten Privilegien num. au. im I. Theil. 
Jedoch will man hiemit nicht leugnen, daß die Stadt Magdeburg ein aͤlters Weichbild moͤge gehabt haben, weil 
ſchon in der Magdeburgiſchen Handſeſte vom Jahr 940 es heißt: libertates, jura, articulos, inſtituta & plebiſ- 
eita confirmanus und die Magdeburger ihre angefochtene Handſeſte fo vertreten haben, daß ungeachtet der da⸗ 
wider eingefuͤhretn Gründe, doch des Reichs Gutachten dahin ausgefallen, wenn die Stadt ein bekaͤnntlich Exemplar 
vorbraͤchte, ihr die K yſerliche Beſtaͤtigung nicht zu verweigern fep, und ihr auch in dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

den 


— — — 


8 Deſſen Reſte in Sachſen. 


Srieden Art. XI. $. 8. die Erneurung deſſelben zugeſaget iſt. Siehe Herrn Hofrath von Meiern Tom. III. Act. 
paeis Weftpbal. Da nun von ſolchen alten Magdeburgiſchen Stadt⸗ und Landrechten in das noch verhandene Magdes 
burgiſche Weichbild das beſte und noch uͤbliche eingefloſſen: ſo ſieht man leicht, warum auch in Polen daſſelbe 
unter die gültigen Quellen des Magdeburgiſchen Rechtes gezaͤhlet, und zu Zamose im Jahr 1602 mit den Gloſ⸗ 
ſen nebſt dem Sachſenſpiegel lateiniſch ausgegeben worden. Wenn nun die Culmiſche Handfeſte die Magdebur⸗ 
giſche Rechte nennet, ſchluͤſſet fie zwar das damalige Magdeburgiſche Weichbild mit ein will aber dieſes nicht allein 
vor andern Magdeburgiſchen Rechten verſtanden haben, ſonſt wurde ſie es das Weichbild genennet haben. 

e) Hierunter werden hauptſaͤchlich diejenigen gemeinet, welche bey verſchiedenen deutſchen Ausgaben 
des Sachſenſpiegels angedrucket ſind, obgleich ihrer auf dem Titel nicht gedacht wird. Ein mehreres von den 
Magdeburgiſchen Fragen wird unten zu erörtern ſeyn im 27. und 28. $. 


S. 13. In den Culmiſchen Landen wird ſich ſchwerlich das aͤlteſte Magdeburgiſche Geſetz⸗ 
buch mit Gewisheit ausfindig machen laſſen. Es kan ſeyn, das davon noch Abſchriften vorhan⸗ 
den und daß es eines von denen ſey, davon wir hernach Meldung thun werden; aber aus Man⸗ 
gel unfehlbarer Gruͤnde laͤßt ſich keine Gewisheit diesfals herausbringen. Doch kan man ſo viel 
glaubwürdig behaupten, daß wie die Elbinger, Braunsberger und Lieflaͤnder ihr altes Lübifches, 
alſo auch die Culmer ihr altes Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten ſorgfaͤltig bewahret und 
bis auf ihr ſpaͤte Nachkommen gebracht haben a). Wannenhero weiter folget, daß man in dem 
alten Culm, davon hernach mehr Nachricht ſoll gegeben werden, wenig oder nichts davon vermiſ⸗ 
ſen wird, was die aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte im Munde gefuͤhret haben. 


a) Wer weiß nicht, wie forgfältig und aͤuſſerſt befliſſen die beute ſind, in Bewahrung ihrer Handfeſten 
und deſſen worauf die ſich beziehen? So viel mehr Oerter und Perſonen hierin ihre Bemuͤhung zuſammen ſe⸗ 
tzen, fo viel öfter ſolche Dinge im gerichtlichen Gebrauche, und fo viel feſter fie mit den rechtmaͤßigen Einfünften 
deren verknüpft find, die ſich darnach zurichten haben: ſo viel weniger iſt es möglich, daß fo haͤuffige Urkunden 
und Abſchriſten alle ſolten verlohren gehen. Dieſes alles aber kan man von den alten Magdeburgiſchen Rechten 
in Culmiſchen und Preußiſchen Landen ſagen, und die neuere Geſchichte wird zeigen, daß man fie bis auf unſere 
Zeiten zu erhalten bedacht geweſen. 


§. 14. Bevor wir die übrigen in Preuſſen aufgehobenen alte Magdeburgiſche Rechte nach ein⸗ 
ander aufſuchen, erfordert die Zeitordnung, daß wir noch einige andere zur Preußiſchen Rechts⸗ 
geſchichte gehoͤrige Dinge mitnehmen. Zu denen Kirchenrechten, welche die Roͤmiſche Cleriſey 
unter den Kreutzherren in Preuſſen erhalten hat, gehoͤret vornemlich der Vergleich, welchen der 
Pabſt Innocentius IV. mit dem deutſchen Orden im Jahr 1243 eingegangen, vermoͤge deſſen 
die 3 Biſchoͤfe in Preuſſen, welche auſſer dem Culmiſchen Bißthum errichtet werden ſolten, ein 
ganz Drittheil; die Kreutzherren aber 2 Drittheile des Preußiſchen Landes zu ihrem Antheil ha⸗ 
den a), Im Jahr 1283 hat der Paͤbſtliche Geſandte Philippus durch einen Vergleich mit dem 
Herzoge Meſtwin in Pommern, dem Orden der deutſchen Ritter der Stadt Meve mit ihrem 
Gebiete zuwege gebracht, darauf der Leßlauiſche Biſchof nebſt ſeinem Capitel und mit Paͤbſtlichem 
Contens feinen Zehenden, wie auch über etliche Oerter in der Naͤhrung den Orden abgetreten 
b). Im Jahr 1329 iſt auch mit dem Biſchofe Matthias wegen der Pommerſchen Zehenden ein 
Vergleich errichtet, vermoͤge deſſen an deren ſtatt von jeder Flaͤmiſchen bebaueten Hube 3 Cul⸗ 
miſche Schotte mit feinen Nachfolgern haben ſolte, welches auch bis ins Jahr 1555 alfo gehal⸗ 
ten worden c). 

a) Er ſtehet hinten an Duͤsburgs Chronick auf der 476—479 Seite, und in der guͤldenen Bulle 
Rayſers Carl des IV, welcher ihn auf Anſuchen des Ermlaͤndiſchen Biſchofs Johann Steifrock, beflätiget im 
Jahr 1357. 

b) Hefius in feiner Preußiſchen Geſchichte merkt an, daß hierauf noch dieſer Oerter Befrepung von 
ſolchen Abgaben beruhe. 

e) Nach D. Seſens Berichte an angezogenem Orte. 


8. 15. Im Jahr 1245 iſt der meiſt von Luͤbeckern beſetzten Stadt Elbing von dem Hohe⸗ 
meiſter Henrich von Sohenlohe ihre alte Handfeſte verliehen, in welcher ihr unter andern ver⸗ 
ſtattet wird das Luͤbeckiſche Recht a), die Freyheit von Zoͤllen, die Macht Münze ſchlagen nach 
dem Culmiſchen Fuß b) die Fiſcherey auf dem Elbing, im See Drauſen, und auf gewiſſen Ge⸗ 
genden des Hafs, ſammt Laͤndereyen von einer Meile, auch theils bis 2 Meilen umher. Je⸗ 
doch wird darin wegen des Luͤbiſchen Rechts zugleich verordnet, daß keine Correctur der Urthei⸗ 
le von Luͤbeck ſolte geholet werden; ſondern die Rechtfertigung derſelben ſolte innerhalb den 4 
Gerichtsbaͤncken nach dem Rath des deutſchen Hauſes geſcheben. Weswegen auch von Elbing 
kein Beruf nach Lübeck zugelaſſen worden, bis der Hohemeiſter im Jahr 1343 und 1357 ſolches 
verwilliget c). Im Jahr 1288 hat der Hohemeiſter Burchard von Schwenden der Stadt 
auch die Gerichtbarkeit in ihren Landguͤtern nach Luͤbiſchen Rechte, imgleichen die Freyheit ihr 
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einen Richter zu waͤhlen, die Haͤlfte des alten Elbingiſchen Werders, und die freye Ueberfahrt 
über den See Drauſen ꝛc. verliehen d). Faſt eben um die Zeit, da Elbing das Luͤbeckiſche Recht 
erhielte, hat es Braunsberg aus ebenmaͤßiger Urſach erhalten e). Frauenburg aber erhielte es 
ſpaͤter, und behält es noch ſowohl als Braunsberg und Elbing. Zwar hat auch Memel im Jahr 
1254, und die Stadt Dirſchau ſammt Hela das Luͤbiſche Recht gehabt t). aber ſich auch deſ⸗ 
ſen mit der Zeit wieder begeben und das Culmiſche angenommen. Die andern von dem Orden 
erbaueten Staͤdte ſind gleich mit dem Culmiſchen Rechte begabet g). 

2) In F. G. Hefi Preußiſcher Geſchichte bey dem Jahr 1238, da dieſes erzaͤhlet wird, ſtehet der 
Name Henrich Herilach, aus welchem der Verfaſſer vermuthet, er moͤge des Ordens Spitler geweſen ſeyn. Sart⸗ 
knoch hat eine beſſere Abſchriſt davon gehabt, da er Hohenlohe geſchrieben worden, in ſeinem alt⸗ und neuen 
Preuſſen auf der 282. Seite. Des Luͤbiſchen Rechts hat ſich zwar Elbing ſchon ſeit ſeiner Erbauung, alſo et 
liche Jahr vor dieſer Zeit bedienet, aber in dieſem Jahr iſt ihr dieſes erſt recht verbriefet worden. a 


b) Ad morem Culmenfem ſchreibt Hefius, Hartknoch aber aus der deutſchen ueberſetzung nach Cul⸗ 


muͤnzen mit einem Schilde, darin ein Kreutz, und auf des andern Seite ein Adler. Und daß Thorn gleichfals 


ſchon von Alters eine Handfefte uͤber das Muͤuz recht gehabt, ſieht man aus dem Hauptvergleich, damit Preuſſen 
ſich an Polen geſchlagen hat $. 42. in Beylagen No. VI. H. 42. 


Seit e) Davon findet man Nachricht in Sartknochs alt⸗ und neuen Dreuſſen auf dem 2. Spalt der 562. 
eite. 


t) Wegen Dirſchau ſehe man den folgenden 19. . d). Wegen Memel Sartknochs alt und neu’ 
es Preuſſen S. 562. und Dif: 17. H. 7. Pp. 342. Und wegen Sela habe ich dieſe Nachricht gefunden in unge: 
druckten Schriften. 2 
! 98 Solches bezeugen ihre alten Handfeſten, fo viele deren gedruckt ſind z. E. von der Altſtadt Königsberg 
im Jahr 1286 Erl. Preuſſen B. I. Seite 205. B. II. S. 456. Von Kneiphoff, B. III. S. 464. Von Loͤbenicht, 


B, IV. S. 3. Von Marienburg, B. I. S. 713. Von Rieſenburg, B. V. S. 367. Von Preußſch Holland, B. 
IV. S. 484. Von Welau, B. IV. S. 680. ꝛc. 


§. 16. Der Culmiſchen Handfeſte ihr klarer Innhalt zeiget, daß fie ſowohl anfänglich, als 
auch hernach bey ihrer Erneurung eigentlich gegeben ſey den Städten Culm und Thorn, und de⸗ 
nen, welche im Culmiſchen Lande von den Kreutzherren Guͤter gekauft, oder ſonſt zu Lehn erhalten 
hatten 3). Weil es aber auch im Culmiſchen Leute gab, die ihre Guͤter nicht erſt von dem 
Marienorden empfangen, ſondern ſie ſchon vorher gehabt hatten, ehe der Orden nach Preuſſen 
gekommen war; ſo ließ der Orden dieſen ſowohl die Freyheit, als den Thornern und Eulmern, 
ſich eines Rechts zu bedienen, deſſen fie kuͤndig waren, oder welches ihnen vor andern beliebte. 
Ja auch andern Ankoͤmmlingen, die ein anderes, als das Magdeburgiſche Recht bisher im Ge⸗ 
brauch gehabt hatten, oder welche unter andern Bedingungen, die in der Culmiſchen Handfeſte 
nicht enthalten waren, Guͤter in Preuſſen zu erwerben ſuͤchten, willfahrete der Ritterorden auf alle 
moͤgliche Weiſe, damit er mehr und mehr auswaͤrtige Chriſten nach Preuſſen herlocken, und ſich 
wider die Preußiſchen Unchriſten verſtaͤrken moͤchte. f 


a) In der Culmiſchen Sandfeſte unter den Beylagen No. I. H. 1 —— 9. 23. 33. und 36. 


$. 17. Diejenigen, welche ſchon vorlaͤngſt im Culmiſchen und andern Preußiſchen Laͤn⸗ 
dern angeſeſſen waren, und ſich dem deutſchen Orden mit gutem Willen, oder auch durch Gewalt 
der Waffen unterworfen, haben ihnen anfaͤnglich gleich groſſen Theils die Polniſchen Rechte vor⸗ 
behalten a). Denn entweder waren ſie unter der Polen Herrſchaft geweſen, und hatten darum 
nach den Polniſchen Geſetzen ſchon vorher leben muͤſſen b), oder fie nahmen ſie darum freywillig 
an, weil ſie ihnen bekannter waren, als die deutſchen Rechte, und ihre bisherigen mit dem pol⸗ 
niſchen mehr uͤbereinkamen, als mit den deutſchen, wie es unter fo benachbarten Boͤlkern zu geſche⸗ 
hen pfleget. e %VVVCCCC 
2) Daß etliche von dem Biſchof Chriſtian belehnet worden, lieſet man iu, der alten Urkunde, die in der 

Adis Borufl. Tom. I. pag. 408. ſteht. Sartknoch iſt wegen der verſchiedenen Namen der Hohemeiſter in dem 
Vergleich der Ordensherren mit den alten Preuſſen ſchon auf die Vermuthung gerathen, daß derſelbe im Jahr 
1248 und 1249 nur erneuret ſey, und bald Anfangs unter dem erſten Hohemeiſter der Preuſſen eben das ver 
ſprochen ſey, im Anhange zu Düsburge Chronick auf der 475. Seite (n. 17.) daſſelbe kan man damit beſtaͤrken, 
daß zu Anfange der alten Urkunde ſelbſt gedacht We e Braun haͤtten ſich bſchweret, es habe ihnen der er 
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nicht gehalten die Verheiſſungen Innocenti des dritten und der folgenden Paͤbſte. Daſelbſt auf der 463. Seite. 
Hernach auch durch ungedruckte Chronicken, darin gemeldet wird, daß der Biſchof Chriſtian (in den Adis Bo- 
ruſſ. Tom, I. p. 429, und 430. ſeqq.) auch die abgefallenen Preuſſen ſich bey dem Paͤbſtlichen Geſandten unter ans 
dern auch beklaget, der Orden habe ihnen ihre alten Rechte und Handfeſten nicht gehalten. Der vornehmſte 
Beweiß aber findet ſich in Düsburgs Chronick und zwar im 14. Capit. des III. Theils, da ganz deutlich geſetzet 
wird, der Meißniſche Marggraf Senrich der Löwe habe dem deutſchen Orden ſo tapfer geholfen, daß die Pome⸗ 
ſanen ſich bekehret und dem Orden ergeben; Da denn nach dem Vergleich und den Sreyheiten, welche man 
ihnen gegeben, auch hernach andere neubekehrte regieret worden. Run erzaͤhlt er dis vor Erbauung der 
Stadt Elbing, und dieſer Henrich iſt a. 1236 hier geweſen Schur Chron. Bl. 19 b. Alſo wird ſolches in dem 
Jahr 1237 geſchehen, und von Herman dem Hohemeiſter und Herman dem Landmeiſter allerdings dies Privile- 
gium verliehen ſeyn, wie es die Namen erfordern die da geleſen werden. Siehe auch Schuͤtzens Chronicka der 
ande Preuſſen Bl. 19 b. Eine alte Preußiſche Ehronick, dabey Barthold Wartzman etliche Anmerkungen ges 
macht, ſetzet dieſes, daß den alten Preuſſen, da man ſie im Jahr 1231 gezwungen, daß ſie ſich zum Theil er⸗ 
klaͤrt, den ehriſtlichen Glauben anzunehmen, damals das Polniſche Recht ſey gegeben worden. Auf dem 37. 
Blatte S. 2. Daſelbſt auf dem 59. Blatte führt auch Herzog Schwantepol unter den Urſachen, die ihn bewo⸗ 
gen, den Preuffen Beyſtand zu leiſten, dieſe mit au, weil der Orden den Preuffen ihre Privilegien und Rechte 
nicht gehalten, welche er nebſt andern chriſtlichen Fuͤrſten ihnen bey ihrer Begnadigung verſprochen zu gewähren 
ze. Es ſtehet aber in dieſem im Jahr 1249 erneuerten Vergleich, daß die Preuſſen auf erhaltene Erlaubniß, ihnen 
ein Recht zu wählen, nach gepflogenem Raht, um ihrer Gewohnheit Willen, das Polniſche Recht erwaͤhlet in welt⸗ 
lichen Haͤndeln, welches ihnen auch ſo weit verftattet ſey, als darinnen nichts wider G Ott und die Kirche enthalten, 
daſelbſt auf der 466. Seite. 

b) Welches man von den Culmiſchen Landen zum wenigſten zugeben kan, davon die alten Urkunden be⸗ 
zeugen, daß fie von dem Herzoge in Maſuren, und den Polniſchen Biſchoͤſen an die deutſchen Ritter abgetreten 
worden. Welcherley Urkunden man findet in Matth. Prætorii Orbe Gothico L. II. cap. IV. $.5. und in den 
Addis Boruflicis Tom. I. p. 62.—— 73. 394 —— 398. 402 —— 405. 411. 415 —— 421. Wohin auch 
geboͤret des Kirweiten Rede, daſelbſt p. 427. Im Jahr 1410 und 1454 werden ſich noch neuere Proben von den 
Polniſchen Rechten in Preuſſen angeben. Von den alten Polniſchen Geſetzen handelt die Vorrede zu der neueſten 
Ausgabe der Polniſchen Reichsſatzungen vom Jahr 1732. H. I. 2. 7. 


§. 18. Dieſe Rechte naͤher zu beleuchten, welche die deutſchen Ritter in dem Frieden vom 
Jahr 1249 mit denen Preuſſen verabredet; fü geben fie den neübekehrten Preuſſen völlige Macht 
über ihr Eigenthum zu ſchalten und es zu veraͤuſſern, oder zu vermachen wie fie wolten, nur daß es 
nicht in ihrer Feinde, noch in Anſehung der unbeweglichen Guͤter in der Cleriſey Haͤnde geliefert 
werde, als der ſchon durch das dritte Theil ein genuͤgliches Auskommen ausgemacht ſey. Ohn 
Vermaͤchtnis ſolten erben die Eltern, Kinder, Enkel, Brüder und Brüderkinder, und wo die nicht 
wären, ſolte das Gut dem Orden heimgefallen ſeyn a). Bey Veraͤuſſerungen ſolte der Orden den 
Vorkauf haben, wenn er fo viel gabe, als ein anderer. Die neubekehrten Preuſſen mögen ſich 
verheyrathen mit allen Perſonen, deren Ehe den Chriſten nicht verbothen ſind, ſie werden als 
Sachwaͤlde, Vormuͤnde ꝛc. im Gericht giltig erſcheinen, und ihre Kinder zu geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Ehrenſtellen gelangen, auch wenn ſie von Adel ſind in den Orden aufgenommen werden. 
Sie ſollen den bißherigen heidniſchen Aberglauben, ganz ablegen, hingegen ihre Kinder bald nach 
der Geburt zur Taufe bringen, gewiſſe Kirchen praͤchtig erbauen, welche der Orden mit Land be⸗ 
wiedmet. Dem Orden muͤſſen die bezwungenen Preuffen den Zehenden geben, mit ihm auf Er⸗ 
fordern und eigene Koſt ins Feld wider den Feind ziehen, dagegen der Orden ſie auf ſeine Koſten 
zubefreyen ſuchen ſoll, wenn ſie gefangen werden. 

8) Hieraus ſiehet man, was in den nachfolgenden Zeiten unter dem Preußiſchen Erbrecht gemeinet 
fen, deſſen wir noch zu der Zeit Meldung finden, da Preuſſen bereits unter Polen ſtand. Hat Waiſſel in feiner 
Chronick Bl. 82. und 83. nicht geirret, wenn er 7 dieſer Puncte in den Vergleich ſetzet, der im Jahr 1255 ger 
macht worden; ſo muͤſten dieſelbe damals nur erneuert ſeyn. f 


§. 19. Als nachgehends die Preuſſen unter das Joch gebracht waren, und der Orden ans 
fieng ſeine Anſpruͤche auf Pomerellen geltend zu machen: bekam er erſt durch Vergleich das Mewi⸗ 
ſche Gebiete im Jahr 1283 a), und etliche Jahre nach Meſtwins Tode auch Danzig, Dirſchau, 
Schwetz und das uͤbrige Pommerellen b). Wie dieſe Leute ſchon vorhin meiſtentheils an Pom⸗ 


merſche, wenige an andere 91 575 Rechte gewoͤhnet waren: alſo ſind ſie auch unter dem deut⸗ 


ſchen Orden dabey noch geblieben o). Diejenigen, fo vorher unter den Pommern bereits das 
Kübiſche Recht angenommen hatten, werden um ſo vielweniger davon verdraͤnget ſeyn, weil es 
ſchon andere mit dem Luͤbiſchen Recht begabte Städte unter des Ordens Gebiete gab. So hatte 
Dirſchau im Jahr 1260 daſſelbe von Luͤbeck kommen laſſen d), dergleichen vermuthlich mehr 
andere gethan. Es wird auch eines beſondern Erbrechts gedacht, welches vielleicht dasjenige iſt, 
ſo den Herzog Barnim zum Urheber hat e). f d f 
) Schuͤtzens Chronick. Seite aa. b. f 
) Eben daſelbſt auf dem Feten Blatt. N 
D, Daß die meien Pomerehen unter den Pommerſchen Fuͤrſten auch Pommetſche Rechte gehabt, 155 
2 auſſer 
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it. Daß ſie auch dieſelben noch lange unter dem Kreutzherren und Polen beybehalten dis auf das Jahr 
> he en Ans Caſimirs darin fie abgeſchaffet werden, hinten in den Beylagen No. VIII. §. 2. 
Worin die Pommerſchen Rechte von dem Culmiſchen unterſchieden geweſen, iſt hier der Ort nicht zu unterſuchen. 
Man kan davon etwas finden in Micrælii VI. Buche ſeines alten Pommerlandes u. 44. und 49. und Rramers 
L. 2. 12. c. Von den Polniſchen Rechten aber, deren einige ſich in dieſen Gegenden bedienet, zeuget folgende 
Stelle in Ce. Hefä feiner Preußiſchen Geſchichte beym Jahr 1450, da der Hohemeiſter Lud. von Erlichshauſen 
auf die Beſchwerden der Preuſſen, daß die Leute nicht bey dem Gebrauch ihrer Rechte gelaſſen wuͤrden in Anſe⸗ 
hung des Polniſchen Rechts antwortet: de Polonico Jure) anteceflorum ſuum transegiſſe cum Pomeranis 
eumque rem ſeripte comprehenfam, neque ſua de fententia ea de re eſſe controverfiam ullam. Wegen des Ha⸗ 
kelwercks in Danzig kan nachgefehen werden Curickens Danziger Chron. auf der 133. Seite. 


4) Das Schreiben der Luͤbecker an die Dirſchauer ſtehet zu Ende der Goͤdtkiſchen Geſchichte der 
Stadt Conitz. Von andern Staͤdten werden ſich eben auch noch Spuren finden in den alten Urkunden, daß ſie 
der Luͤbiſchen Rechte ſich bedienet haben: weil uͤberhaupt viele Pommerſche Staͤdte ſich des Luͤbiſchen Rechts ges 
brauchten, wie hier in der Nähe, Stolp, Coͤßlin, Colberg, Bublitz 2c. - Wovon bie Nachrichten geſammlet hat 
Riccius in feiner Abhandlung von Stadtgeſetzen auf der 155. und folg. S. 


e) Hefius in feiner Preußiſchen Geſchichte gedenket deſſen unter den Klagen der Preuſſen im Jahr 
1450, da der Hohemeiſter antwortet: de jure hereditario & Prutheniĩeo ſervaturum fe conſuetudinem; im- 
gleichen der Hauptvergleich mit Polen vom Jahr 1474 im 39. $. und Cramer I. 2. 13. 


S. 20. Es haben aber die Städte, welche vorhin andere Rechte gehabt, mit der Zeit guten 
theils die Culmiſchen Rechte angenommen. Von den abgeſchaften Polniſchen Rechten mag ſich 
leicht noch irgendwo der ſchriftliche Vertrag finden, welchen der Hohemeiſter Paul von Rußdorf 
darüber errichtet hat a). Graudenz, welche ſchon vor der Kreutzherrn Ankunft in Preuſſen eine 
Stadt geweſen b), hat wo nicht eher, doch ums Jahr 1291 den 27. Jun. bereits das Culmi⸗ 
ſche Recht erhalten von dem Hohemeiſter Meinhard von Qverfurt c). Die rechte und junge 
Stadt Danzig d), iſt ſeit dem Jahr 1343 und 1380 mit dem Culmiſchen Rechte begabet: die 
alte Stadt mag vor der Zeit wohl andere Rechte gehabt haben, und zwar vermuthlich die Mag⸗ 
deburgiſchen e). Wenn eigentlich Dirſchau fein Lüͤbiſches Recht aufgegeben, und das Culmiſche 
angenommen, werden die Urkunden der Stadt deutlicher anzeigen koͤnnen f). 


2) Es bezieht ſich auf ihn der Hohemeiſter Ludwig von Erlichshauſen, wie zu ſehen aus der Anmerkung 
e) des 19. $. Mir iſt dieſe Urkunde noch nicht zur Hand gekommen. 


b) Siehe die alten Urkunden in den Adis Boruſſiæ Vol. I. P. 62. 257. Oc. 


0 e) Die hieher daraus gehörigen Worte ſind folgende: Fortmehr ſo verleihen wi 
miſch Recht, doch alfo, ob ichts ſunden würde in demſelben Rechte, das wider GOtt waͤr 
Bruͤdern in ein beſſers gewandelt werden. 


d) Wie ihre alte Handfeſten ausweiſen. 


e) Weil die deutſchen Städte in Pomerellien ſich des Magdeburgiſchen und Luͤbiſchen Rechts bedienten 
nach Ausſage der Geſchichtſchreiber; ſo iſt kaum abzuſehen, warum Danzig die Luͤbiſchen Rechte folte gegen die 
Culmiſchen vertauſcht haben, da der Verkehr mit Luͤbeck zu Danzig faſt gröffer iſt als zu Elbing. Hingegen hat es 
Urſache gehabt die Magdeburgiſchen Rechte nicht ganz, ſondern in ſo weit fahren zu laſſen, als in den Eulmifchen 
ſich mehr Vortheile für die Bürger fanden. Siehe i) $. 23. doch hat es ſich a. 1266 das Luͤb. Recht finden laſſen. 

f) Ess ſcheinet, als ob etliche Pommerſche Städte bereits unter dem Orden ſich nach und nach in das Cul⸗ 
miſche Recht begeben haben, oder doch der Colmiſchen Freyheit in ihren Erben und Gütern gern genuͤſſen wollen, 
und alſo zum Theil erſt ſich deſſelben bedienet haben, bis ſie es endlich ganz angenommen. Unter andern verleihet 
der Hohemeiſter im Jahr 1446 der Stadt Conitz den Stadthof zu Colmiſchen Rechte erblich und ewiglich zu beſi⸗ 
tzen, laut der Goͤdtkiſchen Geſchichte derfelben auf der 24. Seite. Doch moͤgen andere auch wohl bey dem⸗ 


ſelben noch geblieben feyn, bis im Jahr 1476 auch die Pommerſchen Rechte in Preuſſen ganz abgeſchaffet worden. 
Siehe die Beylagen No. VIII. §. 2 


r derſelben Stadt Col⸗ 
e, das ſoll von unſern 


8. 21. Unnoͤthig iſt es hier anzufuͤhren, was für Rechte in der Neumark, die eine Weile 
unter dem Orden geſtanden, wie auch in Gothland, Liefland ꝛc. gebräuchlich geweſen, weil die⸗ 
ſelben mit dem Culmiſchen Rechte keine Verwandſchaft haben. Mehr gehet uns das an, was 
nachgehends in den Preußiſchen Landen zu allgemeinem Landrechte geworden, da aus dieſen Quel⸗ 
len das Culmiſche Recht verſchiedene Zuflüffe gehalten hat. Als man um die Mitte des Izten 
Jahrhunderts und hernach begunte die ſumpfigten Oerter des Werders wohnbar zu machen, 
ward die dazu noͤhtige Dammung zugleich mit aufgebracht, folglich auch das Recht und die Pflicht, 
die Daͤmme, Graben und Schleuſen anzulegen und zu unterhalten, mit eingefuͤhret. a) Unter 
denen Landesordnungen, die man auf unſere Zeiten gebracht hat, iſt wohl die aͤlteſte diejenige, 
welche der Hohemeiſter Siegfried von Feuchtwangen im Jahr 1309, oder ro, da er feinen Sitz 
nach Marienburg verleget, theils neu eingefuͤhret, theils aus aͤltern Verordnungen von neuem 
beftätiget hat. Unter die letzten iſt auch zu rechnen das fo genannte Preußiſche Recht, welches 
vor langen Zeiten wegen der Untreu der alten Preuſſen aufkam. Vermoͤge deſſelben muſte ein 
Preuſſe, welcher einem die Neige neee auch von dem friſchem wieder anheben. Thaͤte 
2 


er 
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er das nicht, ſolte ers mit ſeinem Halſe bezahlen. Welches darum eingefuͤhret worden, damit 
die Preuſſen den Deutſchen nicht ſo leicht Gift eingeben konnten, als fie zu thun pflegten b). Die 
übrigen Geſetze betreffen die Zauberer, Landſtreicher, Juden, Bettler, Spieler, Müͤßiggaͤnger, 
ſchaͤdlichen Vorkaͤufer, die Dienftboten, Bauren, Handwerker, Edelleute, und dergleichen mehr, 
welche hinten unter den Beylagen No. III. Auszugs Weiſe beygebracht ſind c). 


a) Siehe Abr. Sartwichs Beſchreibung der Preuß. Werder, Seite 4 — 6. Doch well dieſe Ge⸗ 
ſetze nicht auf das ganze Preuſſen, ſondern nur auf die Werder und dergleichen Oerter gehen, halten wir eus hier 
bey ihnen nicht weiter auf. 


b) Matthäus Waiſſel hat dieſes aus alten Hohemeiſterehronicken genommen in feiner Chronick alter 
Preußiſchen Lieflaͤndiſchen und Curlaͤndiſchen Siſtorien, fo zu Rönigsberg 1599 in Ato gedruckt iſt / auf 
der erſten Seite des 108. Blatts. Eine Erlaͤuterung hieruͤber findet man in der Schelwigiſchen Rede, welche 
man uͤberſetzet findet in dem zten Bande des erlaͤuterten Preuſſens von der 96. bis auf die 123. Seite; im: 
gleichen im 1. Bande auf der 149. Seite. Daß es aber damals nicht erſt gemacht, ſondern nur beſtaͤtiget, und 
etwan mit der Strafe eingeſchaͤrfet worden, iſt wohl daraus abzunehmen, weil die Preuſſen nicht erſt damals 
untreu zu ſeyn angefangen haben, ſondern es ſchon längft bey ihnen dergleichen Vorſichtigkeit gebraucht hatte, 
die man auch nicht wird unterlaſſen haben zu beobachten. Ja es verboth dieſer Hohemeiſter ſo gar, daß kein 
Preuſſe ſolte Bier ſchenken, um ſo vielmehr ihnen die Gelegenheit zu benehmen, den Chriſten beyzukommen. 

e) Einige bringen nur etwas von deren Innhalte an, als Schüge in feiner Chronick auf dem FA. 
Blatte, 21. Artikel. Waiſſel aber hat in ſeiner Chronicke 31 Artikel angefuͤhret auf dem 105. und folgg. 
Slaͤttern. Eine Erläuterung dieſer Geſetze ſtehet im Erl. Preuß. I. 3. S. 509. und 583. 


$. 22. Man findet eine Verordnung des Hohemeiſters, Dietrich Burggraf von Altenburg, 

der im Jahr 1335 erwaͤhlet iſt, darin den Wittwen eine 3 jährige Freyheit von Auflagen ver⸗ 
ſtattet wird a). Es mag aber dieſe Freyheit theils nicht algemein geweſen ſeyn, theils auch ſo 
lange nicht gedauret haben, ſondern wieder aufgehoben ſeyn: wenigſtens iſt mir kein Ort in Preuſ⸗ 
ſen bekannt, da ſie noch uͤblich waͤre. Man lieſet auch, daß er die Gilden und Bruͤderſchaften 
der Gewerke geſtiftet, und den Staͤdten Danzig und Elbing 1341 das Pfahlgeld verliehen habe. 
Schuͤtz Bl. 94. Hernach hat Weinrich von kniprode um das Jahr 1360 Landesſatzungen 
gemacht, wegen der Kleider, Schützenzuͤnfte, und Begraͤbniſſe b). Unter andern ſoll es noch 
von feinen Verordnungen herruͤhren, daß man ein groſſes weiſſes Leichlacken vor den Haͤuſern aufhaͤn⸗ 
get, daraus eine Leiche fol ausgetragen werden e). Im Jahr 1365 find wieder etliche Landſatzungen 
gemacht, und darin der Preiß der zum Lebens Unterhalt noͤhtigen Waaren beſtimmet worden 
d). Vier Jahre darnach ſoll noch eine alte Willkuͤhr der Lande und Städte gemacht ſeyn, die 
aus ſehr vielen Artickeln beſtehet e). Auch hat der Hohemeiſter Conrad Zoͤlner von Rotens 
ER 2 etliche Landſatzungen gemacht; und Conrad von Wallenrod im Jahr 1394 eben⸗ 

als g). 

2) Sie ſtehet in dem fo genannten Preuß iſche Rechte, welches noch in Handſchriften verhanden iſt, 

unter der Ueberſchriſt von wittwen, mit folgenden Worten: Die Pomezan ſprechen, daß da der von Alden⸗ 
burg Meiſter war, da gab er den Weibern nach ihrer Maͤuner Tode fre zu ſeyn drey Jahre. Von dieſem Preuß 


ſiſchen Rechte wird unten H. 72. ein mehres vorkommen. Wegen der von ihm geſtifteten Gilden ſiehe die fols 
gende Anmerkung. 


b) Dieſelben finden ſich in waiſſels Chronick S. 123. daraus iſt der Auszug genommen, welche im 
Anhange No. IV. zu finden iſt. Schutze auf dem 73. Blatte feiner Preuß. Chronicke und deſſen andere Sei⸗ 
te ſchreibet ihm auch zu die Verordnung, daß ein jeder Urtheilſprecher ſein Urtheil gruͤnden ſolte entweder auf die 
beſchriebenen Rechte, oder doch auf dienatuͤrliche Billigkeit, oder auf bewährte Exempel; welche Ge. Heſeus in feiner 
Hiſt. rer. Pralſ. dem Siegfried von Feuchtwangen zueignet. Unter ihm fol auch der Dominicks-Marckt zu Dan⸗ 
zig aufgekommen ſeyn, auch die Handwerkerrollen, Gildenaltaͤre und die damit verknuͤpften Verfaſſungen gemacht 
oder verbeſſert ſeyn. Doch waiſſel in feiner Chronick macht Dietrichen von Altenburg zum Stifter der Gils 
den und Brüderfihaften derer Gewerke S. 116. Einige wollen auch, daß er den groſſen Staͤdten das Stapel⸗ 
recht verliehen habe. 


) Davon werden verſchiedene Urſachen angegeben. Es ſollen ſchwangere Frauen in ein Haus ge 
kommen ſeyn, da ſie nicht gewuſt, daß darin eine Leiche befindlich waͤre, die ſich bey deren Anblick dergeſtalt ent⸗ 
ſetzet, daß ihre Niederkunſt ungluͤcklich geweſen. Solches kuͤnſtig zu verhuͤten, ſagt man, ſey dieſer Gebrauch 
eingeſuͤhret. Es kan auch ſeyn, daß man damit Staat machen, audern etwas zu verdienen geben, den Leichen⸗ 
begleitern den Ort anweiſen wollen, wohin ſie ſich zu verfuͤgen haͤtten, auch in groſſen Staͤdten andern damit 
ein Zeichen geben wollen, die Gaſſen nicht mit Wagen ꝛc. zu beſetzen, dadurch die Leiche getragen werden ſolte. 
Man ſehe auch die Erlaͤuterung der Knieprodiſchen Geſetze im Erl. Preuß. T. III. S. 590. ꝛc. 


d) Man findet davon Nachricht in Waiffels Preuß. Chronick auf der erſten Seite des 125. Blattes, 
und in andern geſchriebenen Chronicken. 


e) Es findet fi dieſelbe beſchrieben in der auserleſenen Bibliotheck Ihro Herrligk. Herrn Valentin 
Schlieffen, in Fol. unter dem Titel: Des Landes und der Staͤdte in Preuſſen alte Willkoͤre 1369. Ein 
Auszug daraus findet ſich in den Beylagen No. IV. 

) Mit dieſes Hohemeiſters und feiner Mitgebieter Bewilligung haben im Jahr 1385 die Städte gewiſſe 
gemeine 
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gemeine Geſetze gemacht wegen der Schiffe und Schiffer auf der Weichſel. Auch haben Land und Städte im 
Jahr 1386 das Buͤnduis welches der Orden mit dem Herzoge von Pommern gemacht mit unterſchrieben und beſte⸗ 
gelt, laut Schuͤtzens Chronick Blatt 84. a. Im Jahr 1388 macht er eine Verordnung wegen der widerkaͤuf⸗ 
lichen Zinſen, die in den Beylagen No. IV. zu finden. Von der Landesordnung, welche unter ihm in demſelben 
Jahr gemacht worden, trift man den Auszug in den Beylagen No. IV. an. 


gs) Im Jahr 1393 haben Lande und Städte eine Zufammenfunft gehalten, und darin die ihnen von 
dieſem Hohemeiſter auferlegte unertraͤgliche Schatzung bey Leibesſtraſe, fo fie jemand weiter geben wuͤrde, ab⸗ 
geſchaffet. Schuͤtzens Chronick Blatt 88 a. Das folgende Jahr iſt eine gemeine Willkuͤhr der Staͤdte zu Ma⸗ 
rienburg errichtet, welche mit der Zeit neuere Zuſaͤtze erhalten hat. Man findet ſie in eines Hoch⸗Edl. Rahts 
Bibliotheck. Ja es werden ihm auch noch andere Geſetze zugeſchrieben, welche man findet im Erlaͤut. Preuß. 
Bl. I. S. 342. und 350. folgg. Wiewohl die letzteren in Schuͤtzens Chronicke dem folgenden Hohemeiſter 
beygeleget werden. 


S. 23. Conrad von Jungingen, der Hohemeiſter, hat ſick nicht allein bekannt gemacht 
durch gewiſſe Schiffergeſetze, welche es mit den Gebietern und Staͤdten im Jahr 1398 verord⸗ 
net a), ſondern auch durch verſchiedene allgemeine Landesſatzungen, die im Jahr 1399 und 
1405 ausgegangen ſind b). Nach der Tannenbergiſchen Schlacht hat König VIadisl. Jagello 
den Preuſſen freywillig verſchiedene Vorrechte ſchriftlich verliehen, dadurch er ſie an ſich locken 
wolte c). Nicht minder hat ſich durch ſeine Landesſatzungen beruͤhmt gemacht Michael Ruchs 
meiſter von Sternberg, welche mit Beyſtimmung des Landes und der Staͤdte von ihm aus⸗ 
gefertiget ſind in den Jahren 1417 und 1418 d) 1420 e), und 1422 f). Deſſen Fuß⸗ 
stapfen folget der Hohemeiſter Paul Belitzer von Ruodorf, und ließ ſowohl im Jahr 1430 
die neue Regimentsverfaſſung ausgehen g), als er auch im Jahr 1434 auf etliche 30 Landes⸗ 
ſatzungen wieder einſchaͤrfete h). Ueber das hat er auch das Culmiſche Recht verſchieden en Oer⸗ 
dern verſtattet, die vorhin unter einen andern Rechte geftanden i). Fe 


2) Ein pergamentenes Buch unter dem ſtarken Vorraht von ungedruckten Buͤchern Ihro Herrligk. 
Herrn Valentin Schliefs, enthaͤlt dieſe Geſetze unter folgendem Titel: De Sere Soemeſter und de Gebediger 
mit den Stedten hebben overeen gedragen van den Schippern, to Marienburg am Sontage nach Ur⸗ 
dan im Jahr 1398 in naſchrevener Wyſe. Man findet darin verſchiedene Faͤlle von der Holzung, oder ſreyen 
Feurung, von dem Lohn, von der Aufhalkung, Einfrierung, und Strafe der Weichſelfahrer und Schiffer. 


b) Im Jahr 1399 find zu Marienburg verſchiedene Artickel wegen der Gaͤſte und ihres eingeſchraͤnkten 
Handels verfaſſet, und zu halten beliebet worden. Man ſehe Schuͤtzens Preuß. Chron. auf dem y. und 
folgg. Bl. Die vom Jahr 1405 ſtehen in Schuͤtzens Chronicke auf dem 97. Blatte, und deſſen erſter Seite: 
und in Waiſſels Chronicke auf dem 131. Bl. Daraus ſich der Auszug findet in den Beylagen No. V. 


©) Siehe den folgenden 53. §. 


d) Was im Jahr 1417 herausgekommen, habe ich unter dieſer Ueberſchrift gefunden: Eene Utſet⸗ 
tinge des Seren Soemeiſters, der Prælaten und Gebediger des Landes, geſchehen tom Elfin 


5 g > 1 g am Afende 
S. Galli; und was in folgendem Jahr ausgegangen unter dem Titel: Erne Verraminge des ganzen Landes 
to Marienburg ꝛc. 


e) Sie fuͤhret den Titlel: Regiment und WilEöre des Zeren Soemeſters vom Jahr 1420, welche 
aus 40 Artikeln beſtehet, davon auch eine alte lateiniſche Ueberſetzung verhanden. In dem. folgenden Jahre find 
auf Paul Bekehrung zu Marienburg neue Satzungen gemacht, um die neuen Schillinger, deren einer 2 alte gel⸗ 
ten ſolte, in dem Handel und Wandel einzufuͤhren, einerley Culmiſche Maaſſe in Preuſſen zu brauchen ꝛc. welche 
ſo betittelt ſind: Dieſe nageſchrewene Verraminge des Seren Soemeſters, des Rades, Gebediger, Ridder, 
Anechte und Stedte dieſes Landes ganz eens zien geworden. 


) Dieſe iſt zu Graudenz Dienſttags nach Marien Heimſuchung verfaſſet unter dieſer Auſſchrift: De Sere 
Hoemeſter na Willen de Seren Prelaten ſiner Gebedige, ok Land und Stedte, to Rade worden is, unde 
ok grotelyken by des hogeſten Bote entbot, dat en itzliker holden fall mit den nuͤgen Schillingen in der 
nageſchrevenen Wyſe. Alle dieſe Landſatzungen finden ſich in oberwaͤhnten Pergamentbuche, und iſt davon ein 
kurzer Auszug in den Beylagen No. V. nachzuſehen. 


8) Sie wurde verfaſſet in Elbing, da am Sonntage Deuli der Landtag anfieng, und wurde der Preu⸗ 
ßiſchen Landesraht verordnet aus 6 Gebietigern, 6 Praͤlaten, 6 Rittern und 6 Buͤrgermeiſtern derer Staͤdte 
welcher unter der Auſſicht des Hohemeiſters die Preußiſchen Landesſachen verwalten, die Zweifel und Streitig⸗ 
keiten wegen der Handfeſten und Gerechtigkeit entſcheiden; über die Aufrechthaltung der Landesſreyheit wachen, 
und verhuͤten ſolte, daß keine Auflagen und Beſchwerden dem Lande aufgebuͤrdet, noch jemand von Rittern und 


S8 Bürgern unſchuldig zur Leibesſtrafe gezogen würde ꝛr. Schuͤtzens Chronick BI. 117. auf der andern 
eite ic. 


h) Man findet dieſelben den Schuͤtziſchen Chronick auf dem 123. und folg. Blatte, de f 
daraus hinten in den Beylagen No. V. folg ; den Auszug 


1) Z. E. der (alt) Stadt Danzig nach Curikens Bericht in der Beſchreibung der Stadt 


, di ge zu verhuͤken. 
damit ſie alle 
begabet 
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begabet waͤren. Welches ſie nochmals wiederholet, da er ihnen ſrey gegeben, wann ſie wolten, die gemeinen Kay⸗ 
ſerlichen Rechte anzunehmen. 


§. 24. Auſſerdem, was die Hohemeiſter mit ihren Capiteln auch Landen und Städten 
verordnet haben, finden ſich auch gewiſſe Willkuͤhren, welche die Städte nach ihrem Befugnis, 
Willkuͤhren zu machen und ſie zum Beſten der Stadt zu veraͤndern, bey ſich bewilliget, und zu⸗ 
weilen auch durch ihre Comtore oder den Hohemeiſter haben beſtaͤtigen laſſen a). Dergleichen 
ſind die alte Danziger Willkuͤhre vom Jahr 1388, die Koͤnigsbergiſche vom Jahr 1394 und 
1420, die alte Thorniſche, und die alte Elbingiſche Willkuͤhr. Auch hat die Stadt Culm in 
den aͤlteſten Zeiten ſchon ihre Willkuͤhre gehabt, davon ich einige Reſte unter den oberwaͤhnten 
alten Wuͤllkuͤhren der Lande und Städte gefunden habe d). Ueberhaupt haben die groſſen Staͤd⸗ 
te wegen ihres Seehandels ihr Waſſer⸗ und Seerecht theils von andere Hanſeeſtaͤdten angenom⸗ 
men, theils ſelbſt nach Nothdurft verbeſſert, und darin freye Hand gehabt, daß die Seefahren⸗ 
den es bey ihrem Ausſpruche muͤſſen bewenden laſſen e). Wir halten nicht ohne Urſache dafür, 
daß die Preußiſchen Seeſtaͤdte ſich des Wisbyſchen Seerechts bedienet d), welches ihnen von 
denen Hohemeiſtern verſtattet und beſtaͤtiget worden e). Doch weil dieſes Seerecht und die 


F nicht ganz Preuſſen angehen, wird es nicht noͤhtig ſeyn, hier mehr davon beyzu⸗ 
ringen. 


2) Man ſehe hiebey das I. und 2. Cap. des J. Buchs unſers Culmiſchen Rechts, nebſt der 4. und 
9. Anmerkung. Beſonders ſtehet in der Koͤnigsbergiſchen alten Willkuͤhr gleich von vorn: Ihr ſollet wiffen, 
daß unſer gnaͤdiger Herr der Marſchalk mit unſerm Herrn dem Hauscomthur, und mit den aͤlteſien unſerer Her⸗ 
ren hier auf dem Haufe haben uͤbereinkommen und verwillkoͤret mit dem Raht und mit der Gemeinden dieſer als 
ten Stadt Koͤuigsberg, dazu mit den Raͤhten und Gemeinen der andern zween Städte, Kneiphof und Loͤbenicht 


ꝛc. Was mehr bey dieſer Willkuͤhr zu merken iſt, ſteht in Zartknochs alt und neuem Preuſſen auf der 565. 
Seite. Man ſehe auch §. 22. g.) 


b) Man findet ſolche alte Willkuͤhren hin und wieder in ungedruckten alten Büchern. Von der Cul⸗ 
miſchen aber ift mir folgendes zur Hand gekommen. In einer Sammlung von Landes und Stadtwillführen in 
E. Sochedl. Nathsbibliotheck findet ſich über 12 Artickeln die Ueberſchriſt: Stadtwillkoͤre; ſtatt deren ſte⸗ 
het in einer alten lateiniſchen Ueberſetzung, welche in Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schliefs ungedruckten 
Buͤchern vorkommet, alſo: Nonnulla civitatis Culmenfis plebifcita. d. i. Etliche der Stadt Culm Willkuͤhren. 


Eben daſelbſt finde ich auch unter den Geſetzen, die von Wiederbauung eines Erbes handeln, darin jemand Zins 
hat, folgendes? Ok helt men et to dem Colmen alzo &c. 


e) Es ſoll dis alte Seerecht von den groſſen Handels und Seeftädten in uhralten Zeiten gemachet, und 
ihn en in Deutſchland vom Kayſer Lorhario beſtaͤtiget ſeyn. Von dieſen haben es denn auch die Preußiſchen Sees 
fädte erhalten. In einer alten Willkuͤhr der Städte und Lande finde ich dieſen Artickel: Alle Sachen die von 
Schiffart und Seefahrenden Sachen find, die gehören in das Waſſerrecht und gebuͤhren dem Raht zu richten, 


weil das gemeine Land ſie damit begnadiget hat. Darum was von ſolchen Sachen vor Gerichte kommt, die ſoll 
man vor den Raht weiſen. 


d) Solches laͤſſet ſich daraus ſchluͤſſen, weil man in den aͤlteſten ungedruckten Rechtsbuͤchern in Preuſ⸗ 
fen kein ander Seerecht antrift, als dasjenige, welches Franz Rhode daraus den Kaufleuten zum Beſten im Jahr 
1538 zu Danzig abgedruckt hat in 8vo unter dem Titul: Dyt ys dat hogeſte unde oldeſte Waterrecht, dat 
de gemene Roopman unde Schippers geordineert und gemacht hebben tho wisby. Sonſt findet man, 
daß die Sanſeeſtaͤdte gemeinſchaftlich ihre Schiffsor dnung Seerechte zuſammen getragen und zu Zeiten verbeſ⸗ 
ſert auch vermehret haben. Wie mir denn dergleichen eine unter meinen Büchern vorgekommen, die im Jahr 
1614 zu Luͤbeck lateiniſch und deutſch in 480 edirt iſt. 


e) Zum wenigſten findet man dieſes angemerket von Paul Rusdorf, daß er als Hohemeiſter im Jahr 
1428 den Seeſtaͤdten ihr Seerecht dahin erneuert, daß fie alle Sachen und Streitigkeiten zwiſchen Seefahrenden 
Leuten, zu Seerecht entſcheiden mögen, und daß darum niemand kein weiter Recht anderswo ſuchen ſolle. 
Schuͤtzens Chronicke Bl. 114. S. 2. 


§. 25. Aus dieſen und dergleichen Quellen mehr find die Preußiſchen Rechte, und darun⸗ 
ter auch das Culmiſche zwar nicht entſprungen, doch mit der Zeit angewachſen. Weil aber dro⸗ 
ben 8. 7. 9. ſchon gezeigt iſt, daß die Culmiſche Handfeſte den Gebrauch der Magdeburgiſchen 
Rechte in den Preußiſchen Gerichten einfuͤhret: ſo wird nun zu eroͤrtern ſeyn, ob und was fuͤr 
Sammlungen von dem Magdeburgiſchen Rechte in Preuſſen uͤblich geweſen, und noch verhan⸗ 
den ſind? Denn ſo weit dieſe nicht der Culmiſchen Handfeſte, und oberwaͤhnten naͤhern Quel⸗ 
len des Culmiſchen Rechts zuwider ſind, gehoͤren ſie mit zu deſſen Innhalte, Ergaͤnzung, Aus⸗ 
legung und richtiger Anwendung, zumal wenn der Gebrauch ſie zu Landesgeſetzen aufgenommen 
hat. 


§. 26. Bisher hat man für die aͤlteſte Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte in Preuſ⸗ 
ſen diejenige gehalten, welche unter dem Titel der Magdeburgiſchen Fragen verhanden iſt. Die 
Gruͤnde dieſer Meinung kan man nachſchlagen in der Vorrede zur letzten Verbeſſerung Schuͤ⸗ 
tzens ſeiner ungedruckten Abhandlung von Erbfaͤllen, und Sartknochs ſeiner lateiniſchen und 


deutſchen 
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deutſchen Unterſuchung der Preußiſchen Rechte No. XIII. deren die letzte in feinem alt⸗ und neuen 
e befindlich iſt auf der 577. und folgg. Seiten. Mich haben ſie von der Auſſage nicht 
überführet, da ihre Unrichtigkeit zum Theil ſchon aus den vorhergehenden Abſatzen erhellet. Her⸗ 
nach muß ich dieſes erinnern, daß man uns insgemein auf geſchriebene Magdeburgiſche Fragen 
verweiſet. Allein deren find vielerley, und man ſagt uns nicht, welche die rechten find: In Sr. 
Herrligk. Herrn Valentin Schliefs Bibliotheck befindet ſich ein ſtarker pergamentner Band in 
groß Folio, darin hinter der CEulmiſchen Handfeſte 203 Magdeburgiſche Fragen und Ur⸗ 
theile ſehr weitlaͤuftig verzeichnet ſind. Die erſte handelt von der Frage: wer ſich der Vormund⸗ 
ſchaft mit Rechte unterwindet, die andere: wer die Beſichtigung der Verwundeten thun ſoll, die 
dritte von auſſerordentlichen Beydingen, welche um der wegefertigen Gaͤſte willen zu halten find, 
die vierte vom Lohn der Vorſprachen, die fuͤnfte ob der Fronbote auch im Gerichte koͤnne der Leu⸗ 
te Wort ſprechen gleich andern Vorſprachen, die ſechste ob ein Vormund, welcher ſeiner gewe⸗ 
ſenen Unmuͤndigen ihrem erſten Manne keine Rechnung gethan, dieſelbe ihrem andern Manne 
thun muͤſte? L Die letztern handeln von einigen Zweifeln in der Erbfolge, und von dem 
Gaſtrechte ꝛc ꝛc. Doch ſo alt auch dieſes Buch iſt a), fo iſt es doch weder das erſte, noch das⸗ 
jenige, ſo in Preuſſen in beſonderm Anſehen geſtanden. Beides laͤſſet ſich mit keinen 0 
Gruͤnden darthun, vielmehr kan man das Gegentheil zeigen, wie hernach folget b). Von an⸗ 
dern geſchriebenen Sammlungen iſt eben das zu ſagen. 


a) Ihr Alter erfichet man theils aus der alten Sprache und Schreibart z. E. die letzte Ueberſchriſt heißt: 
Wer find gevroget um Recht zu Meydeburg, wer Scheppen, in ſulchen Worten „Erfamen ꝛc. 5 theils daraus weil 
das ganze Buch lauter alte Sachen in ſich haͤlt: als 2 Bücher fo mit dem Sachſenſpiegel uͤberein kommen, 22 
Hiſtorien von der Welt begine bis auf König Wilhelm, oder 1254, die Iglauiſchen Rechte, welche fo anfangen: 
Wir wentzlaff von Gotis Gnaden, Koͤnigk in Beheim , unſern getreuen Bürgern und Bergleuten von den 
Igla ꝛc. „Hier heben ſich an die gemeine Rechte der Geſchwornen der Stadt Yala, gemacht von weiſen Leuten. 

b) Etliche dieſer Urtheile finden ſich doch im alten Culm ins kurze gezogen. 3. E. Das dritte ſtehet im 
51. Cap. des II. Buchs; das vierte im 60. und Gr. Cap, des V. Buchs u. ſ. w. 


$. 27. Die rechten Magdeburgiſchen Fragen, darauf man ſich bey der Ausbeſſerung des 
Culmiſchen Rechts bezogen hat, und damit der alte Culm auch in vielen Stuͤcken einſtimmig iſt, 
find die gedruckten, welche Sartknoch nicht muß geſehen haben. Man findet ſie bey etlichen 
Ausgaben a) hinten an den Sachſenſpiegel angedruckt b) unter ſolcher Vorrede: 
Sie in dieſem Buch heben an etliche Sragen der werden Serren Schoͤpfen von Mag⸗ 
deburg ꝛc. In dem kurzen Begrif des Innhalts heiſſen fie etliche der werden Serren Schoͤp⸗ 
fen zu Magdeburg Urtheile. Sie ſind in 3 Theile eingetheilet, welche wieder ihre Capitel 
und dieſe ihre Diſtinctiones oder Fragen haben. Im erſten Theile wird gehandelt in 21. Capi⸗ 
teln von dem Rahte der Schoͤppen, Vorſprachen, Vormüuͤndern, Erben ꝛc. darin das erſte Ur⸗ 
theil die Frage erörtert: ob die Rahtmanne Macht haben, Schoͤppen zu kieſen; das letzte aber 
dieſe: Wer Handfeſten auslegen moͤge? Im andern Theile wird in 10. Capiteln gehandelt von 
Schuld und Beſatzung; deſſen erſtes Capitel 6, das letzte nur eine Section hat. Das dritte 
Theil handelt in 9. Capiteln von allerley Ungerichte (Verbrechen), deren erſtes 13 Fragen hat, 
das letzte handelt von gefangenen Leuten wie man die peiniget ꝛe. zu welcher Zeit, und an welchem 
Orte dieſe Sammlung gemacht ſey, iſt unbekannt; aber ſo viel ſiehet man, daß etliche Urtheile 
vorausſetzen, Breslau habe ſchon das Magdeburgiſche Recht im Gebrauch c). Weil ich von Culm 
oder Preuſſen keine Meldung darin finde, mögen fie eher auſſerhalb, als innerhalb Preuſſen ge⸗ 
ſucht und geſammlet ſeyn: da man nach der Culmiſchen Handfeſte wohl nach Culm, aber 
nicht nach Magdeburg ſich beruffen ſolte. f 


) Zum Exempel bey denen Leibziger Ausgaben des Sachſenſp. von 1539 und 1545 in Fol. deren wir 
uns hiebey bedienet haben; So finden fie ſich auch in der Augſpurgiſchen Ausgabe vom Jahr 15 17 x. 


b) Weil der Sachſeaſpiegel auch das Landrecht genennet wird, werden fie in einigen geſchriebenen 
Büchern auch fo eitiret. Vid. paßt Landrecht P. II. c. J. diſt. 3. 


c) 3. E. ſo heißt es in der . Diſt. des 1. Cap. im I. Theil: Nehmen ſie der Sachwaldigen Geld zu 
der Koſt das Recht zu holen (als zu Preß lau Sitte iſt) und bedenken ſich die Schoͤpfen darnach, und geben das 
Recht ungehohlet, fie ſollen den Leuten ihr Geld wieder geben. Dies Urtheil muß alſo nach dem Jahr 1245 
eingehohlet ſeyn. Weil aber viele Urtheile darin vorkommen, die im alten Culm auch befindlich find, muͤſſen ſol⸗ 
che vor dem Jahr 1394 gefället ſeyn. Vielleicht aber find nicht alle fo alt, und mag das 28. Urtheil des ı. Cap. 
im I. heil leicht um die Zeit eingehohlet ſeyn, da man in Preuſſen um das Jahr 1450 wegen Auslegung der Hand⸗ 


1 mit dem deutſchen Ritterorden viel zu thun hatte, und nach Maasgebung dieſes Urtheils endlich vor den Kay⸗ 
er gieng. 


S. 28. Man braucht aber keinen weit hergehohlten Beweiß, zu zeigen, daß dieſe Samm⸗ 
lung nicht die alten Magdeburgiſchen Rechte feyn koͤnnen, deren man in BE, 1 
- ulmifchen 
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16 Das alte Culmiſche Recht in Preuſſen. 


Culmiſchen Gerichten beſonders fich bedienet hat. Die Sache redet hier ſelbſt für ſich. Dieſe 
Sammlung enthaͤlt bloſſe Fragen und Urtheile der Schoͤppen zu Magdeburg, das ſind keine 
Geſetze, ſondern nur Anwendungen der verhandenen Geſetze auf die ſich ereignenden ſtrittigen 
Faͤlle. Die Magdeburgiſchen Schoͤppen ſind nie Geſetzgeber geweſen, und ſie ſetzen auch gemei⸗ 
niglich im Schluſſe ihrer Urtheile: von Rechtes wegen, oder daß dies Recht ſey bezeugen wir; 
oder nach Magdeburgiſchem Rechte ꝛc. Alſo ſetzen ſie voraus ein ander bekanntes beſchriebenes 
oder uͤbliches Magdeburgiſches Recht, darnach ſie ſprechen, und man macht aus ihren Urtheilen 
vergeblich das erſte Magdeburgiſche Geſetzbuch in Preuſſen. Indes haben dieſe Urtheile doch 
den Nutzen, daß man zeigen kan, was der Verſtand und Innhalt verſchiedener alten Magde⸗ 
burgiſchen Geſetze mit ſich gebracht. So weit fie nemlich unangefochten oder ſo bewandt ſind, 
daß man nicht darthun kan, die Schoͤppen von Magdeburg haͤtten ſich in dem Verſtande des 
Geſetzes oder in deſſen Anwendung geirret, bleiben ſie eine gute Quelle von dem wahren Sinn 
der Magdeburgiſchen Rechte. 


§. 29. Da alſo dieſe Magdeburgiſche Fragen und Urtheile nicht das erſte Magdeburgiſche 
Rechtsbuch in Preuſſen ſeyn koͤnnen, muͤſſen wir uns nach einen andern umſehen, davon wir 
ſolches mit zuverlaͤßigern Gründen behaupten koͤnnen. Hieher gehoͤret nun der fo genannte alte 
Culm, oder das alte Culmiſche Recht, welches beſſer das alte Magdeburgiſche Recht heiſſen moͤch⸗ 
te, weil es augenſcheinlich nur dieſes, und nicht die Veraͤnderung, welche die Culmiſche Hand⸗ 
feſte darin gemacht hat, in ſich Haft. Jedoch verſtehe ich dieſes nicht fo, als wenn der noch ver⸗ 
handene alte Culm eben die erſte Sammlung der beſchriebenen Magdeburgiſchen Rechte in Culm 
geweſen: Denn wir werden hernach darthun, daß dieſe Sammlung viel juͤnger ſey. Sondern 
das iſt meine Meynung, fie halte die aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte, ſo man in Preuſſen an⸗ 
genommen hat, noch mit in ſich, ob ſie gleich nachmals neue Zuſaͤtze aus den Magdeburgiſchen 
Urtheilen erhalten, und in eine andere Ordnung gebracht worden. 


6. 30. Meine Gründe find dieſe. Der alte Culm ift in den vornehmſten Preußiſchen 
Gerichten, als das alte Magdeburgiſche Recht immerdar aufgehoben, und wird noch darin ver⸗ 
wahret, ſo daß man in ſolchen Faͤllen, wovon keine neueren Landesgeſetze uͤblich ſind, in ihm 
die Entſcheidung ſuchet, wie hernach wird dargethan werden. In den Gerichten iſt man ſehr 
ſorgfaͤltig, die alten Rechte und Richtſchnuren der Rechtsſprüche, dadurch man fein Urtheil 
rechtfertigen kan, unveraͤndert beyzubehalten, und wenn es noͤthig, nur die neuern Verord⸗ 
nungen hinzu zu fuͤgen. Auch in denen Zeiten, da die Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts den 
Preußiſchen Staͤnden von den Koͤnigen in Polen anbefohlen worden, ſind immer die verſtaͤn⸗ 
digſten und meiſten Dafür geweſen, man ſolte den alten Culm beybehalten und blos in ſo weit aͤn⸗ 
dern, als die neuern Verfaſſungen es erforderten: wie es auch geſchehen iſt. Gleich wie nun in 
dem neuern Culmiſchen Rechte, das alte ſo weit beybehalten iſt, als es mit der neuern Verfaſ⸗ 
ſung und dem Gebrauche uͤbereinkommet: alſo wird auch in dem alten Culm das alte Magde⸗ 
burgiſche Recht, deſſen man ſich vom Jahr 1233 her bedienet hatte, ſorgfaͤltig beybehalten, und 
nur etwas aus den neuern Urtheilen, zu deſſen beſſerm Verſtande hinzugefuͤget, oder auch wohl die 
Ordnung in eine andere Form gegoſſen ſeyn. Jenes beweiſet die Reſte der alten Kampfgeſetze im 
andern Buche im 66. und folgg. Capiteln; Bey denen im Sachſenſpiegel, und zwar 48. 63. und 
64. Artickel des erſten Buchs in der Gloſſe angemerket wird, daß ſolches durch Koͤnig Albrecht, 
oder wie es in der letzten Gloſſe ftehet, durch Kayſer Otto, abgethan ſey, und durch das neue 
Recht der Miſſethaͤter mit 7 Zeugen zu überwinden ſey: Wie auch viele andere alte Geſetze, 
Woͤrter, und Redensarten, von welchem hier mit mehrerm zu handeln allzuweitlaͤuftig fallen 
würde. Dieſes aber erſiehet man aus etlichen alten Sammlungen dergleichen alter Rechte, darin 
dieſe Ordnung nicht zu finden iſt. 


6. 31. Zum Beweiſe deſſen bediene ich mich der alten Sammlung, welche in der Schlie⸗ 
fiſchen Bibliotheck in zweyen verſchiedenen Buͤchern, deren eines auf Peraament geſchrieben 
iſt, in deutſcher Sprache, und in einem dritten Buche auch in lateiniſcher Sprache zu leſen iſt. 
Sie ſind zu verſchiedenen Zeiten vor mehr als zweyhundert Jahren geſchrieben, haben keine Ab⸗ 
theilungen in Titel oder Hauptſtuͤcke, ja ſie ſind nicht einmal durch Zahlen von einander unterſchie⸗ 
den, und wuͤrden auch kaum 130 an der Zahl ausmachen. Es wird darin der Vierdungen ge⸗ 
dacht, und der Comtore, und kommen auch obwohl wenige Geſetze darin vor, die im alten Culm 
nicht befindlich find. Ihre Ueberſchrift heißt in der lateiniſchen Ueberſetzung die auch nach der 
Barbarey der alten Zeiten ſchmeckt, Jus Culmenſe latinum ex almanico verſum, d. i. das 
Culmiſche Recht, aus dem deutſchen ins lateiniſche überſetzet. Zu Anfange ſtehen darin etliche 
Willkuͤhren der Stadt Culm, welche in Gerichten zu beobachten find, die füllen 4 Seiten in gto, 


denn folget in einigen, wie ſich die Sibbe beginnet und endet Im Erbgange nach dem Saͤchſiſchen, 
item 
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item wie nach dem Culmiſchen Rechte? in andern wie man Wunden vor Gericht abzeugen ſoll; 
weiter wie man ſich zum Erbe ziehen folle, vom Unterrichte, don der Folge, vom Wehrgelde, 
vom Frauenrechte, vom Richter, von Schoͤppen, vom Rahte, von Vormuͤndern und Unmün⸗ 
digen, vom Gaſtrechte de. ze. Ueberhaupt iſt die Ordnung nicht einerley, auch in etlichen Ar⸗ 
tickeln bey einigen etwas hinzugeſetzet, doch ſind in einem etliche Artickel mehr oder weniger, als 
im andern. Hernach folgt die Landeswillkuͤhr von 1388: welches auch einiger maaſſen von 
dem Alter des vorhergehenden Vermuthung gibt, weil hernach immer neuere Sachen folgen, alſo 
die Schriften nach dem Alter geordnet zu ſeyn ſcheinen. 


§. 32. Unter mehr alten Sammlungen der Magdeburgiſchen Rechte, will ich nur noch einer 
gedenken, welche auch ihres Alters wegen hier nicht vorbeyzugehen iſt. Sie iſt zu finden in Eines 
Hochedl. Rahts Bibliotheck in Folio, und den 17. September im Jahr 1427 von dem Schrei⸗ 
ber zu Ende gebracht, ich verſtehe im Abſchreiben, und mag geraume Zeit vorher verfertiget ſeyn. 
Das Magdeburgiſche oder Saͤchſiſche Recht wird darinnen in 5 Buͤcher vorgetragen. Einen Ti⸗ 
tel hat es nicht, ſondern hebet gleich mit der Vorrede an, deren Anfang ſo lautet: Dis Buch iſt 
ein Buch des Rechten im Weichbilde Saͤchſiſcher Art, als ys Meydeberg gebruchet 
ꝛc. Das erſte Buch handelt von der Gebort und Sippen⸗Zal in Erbeteilunge. Es hat 
48. Capitel, deren erſtes die Vorrede iſt, das andere vom Sacrament der Ehe handelt, in deſſen 
Beſchluſſe ſtehet, die Magdeburger haͤtten wider Willen des Koͤnigs Carl dies mit beybehalten, 
daß niemand zur Erbſchaft gelaſſen werden ſolte, er ſey denn aus rechter Ehe gebohren. Das 
letzte handelt von dem Recht und Macht der Vormuͤnder in 13 Diſtinctionen oder Artickeln. 
Das andere Buch begreift in 10 Eapiteln was zum Hauſe gehoͤret, da im erſten vom Hausrath in 
32 Abfägen, und im ro. von der Saat, dem beſaͤeten Acker, und deſſen Fruͤchten gehandelt wird. 
Im dritten Buche ſind 17 Capitel vom Gerichte und gerichtlichen Klagen, deren erſtes von der 
Wahl des Richters und der Schoͤppen; das 17. aber mancherley Satzungen von den Juden in 
43 Artickeln darleget. Das vierte Büch füllet die Materie von allerley Verbrechen in 44. Tapiteln, 
deren erſtes in s Artickeln die Strafe derer beſtimmet, welche ſich blutruͤnſtig ſchlagen, das 44. 
aber in 36 Diſtinctionen was zu einen gerichtlichen Zeugniſſe gehoͤret, verordnet. Endlich leget 
das fuͤnfte Buch die Geſetze von den Willkuͤhren und dem Rahte vor in so Hauptſtuͤcken deren 
erſtes in 12 Artickeln zeigt, wie ein Raht zu waͤhlen (beſtellen) ſey; das letzte aber zeigt, wie ein 
Richter es mit den Landleuten vor Gericht halten ſolle. Aus der Vorrede ſiehet man, daß der 
erſte Sammler in Polen gelebet, und er auch des Weichbildes ſich gebrauchet habe a). Wes⸗ 
wegen man es fuͤr das aͤlteſte in Preuſſen nicht halten kan. ' 

a) Seine Worte find diefe Nun haben die von Meydeberg und die von Sachſen mit der witzigſten und 
kluͤgeſten Rahte in dem Lande Landrechte, Weychbilde Rechte, und Lehnrechte, mit der Kayſer Koͤre und Willen 
geſatzt, das wer hie im Lande zu polen, die von Meiſen, die von Behemen, die von der Mark von Bran⸗ 
denburg, alle Sachſin Lande, alle Etſchen, alle Weſtfalen, allin Doringen und des Reinsſtrang von dem Lande 
umb und umb bis an die wilde Sehe (halten). Nuwyſſe eyn ytzlich weyſer Man, daß dis Buch iſt gezogen 
und geſychert vs Kayſerlichen Buͤchern, vs dem Landrechte Spygels der Sachſen vnd Weychbilden Buͤchern, 
und Landrechtin, vnd vs geyſtlichen Büchern, dy unſtraͤflich feind ꝛc. 


8. 33. Bey dem alten Culm meynen einige, er ſey in Preuſſen, andere er ſey in Schlefien 
gemacht. Hartnoch a) hat muͤheſam zu beweiſen geſucht, daß derſelbige nicht in Preuſſen, ſon⸗ 
dern in Schlefien gemacht, und von dem Herzoge Senrich der Stadt Breslau beſtaͤtiget ſey b). 
Den Beweis nimmt er daraus, weil man in einem und dem andern geſchriebenen alten Exemplare 
ſtat des Worts. Culm, Magdeburg findet, dabey auch die lateiniſche Beſtaͤtigung des Mag⸗ 
deburgiſchen Rechts, fo Herzog Senrich der Stadt Breslau gegeben, befindlich. In Breslau 
hat man auch ein altes Exemplar gehabt, mit eben dieſer Beſtaͤtigung (davon 2 Abſchriften 
angefuͤhret werden), bey welchem dieſes beygeſchrieben geſtanden: Nach Gottes Geburt Anno 
1395 am Sonnabend vor Converfionis Pauli haben die Rahtmanne und Schoͤppen zu 
Breslau alle vorgeſchriebene Stuͤcke eintraͤchtiglich aufgetragen und gen Namslau 
vor Recht geſchrieben. Der Innhalt dieſer Breslauiſchen Sammlung Magdeburgiſcher Rech⸗ 
te ſoll mit der Culmiſchen faſt in allen Stuͤcken uͤbereinkommen, auch die Capitel in derſelben 
Ordnung auf einander folgen. Doch geſtehet Sartknoch, daß die Breslauer im erſten Buche 
etliche Capitel hinzu geſetzet, in den andern Büchern gleichfals etliche Capitel verſetzet, etliche auch 
ausgelaſſen haben, und der groͤſſeſte Unterſcheid im fuͤnften Buche ſich finde, da in den Breslaui⸗ 
ſchen und Culmiſchen Exemplaren nur die 12 erſten Capiteln uͤbereinkommen, hernach ſtat der 
andern 60, die in dem Culmiſchen vorkommen, in den Breslauiſchen nur 6 ganz andere Capitel 
find, worauf die Willkuͤhr der Stadt Breslau folge. In dem alten Culm, ſagt er, finden ſich 
etliche Magdeburger Antworten an die Schoͤppen von Breslau c) aber in der Breslauer 
Sammlung finden ſich keine an die Culmiſchen Een noch dieſer ihre Urtheile; und die 


Boͤhmiſche 


18 Ob der alte Sulm in Schleſien gemacht ſey? 


Boͤhmiſche Münze wird in den Culmiſchen durch das Polniſche, welche in Schleſien galt, erklaͤ⸗ 
ret d). Daraus ſoll unfehlbar abzunehmen ſeyn, daß die Preuſſen von den Schleſiern, und 
nicht dieſe von jenen das Recht bekommen haben. 

a) Im alten und neuen Preuffen N. XxIF. Seite 577 bis 581. 

b) Dieſe Beſtaͤtigung würde im Deutſchen alſo zu geben ſeyn: In Namen des ewigen GOttes Amen. 
Allen Chriſiglaͤubigen, welchen gegenwaͤrtiges vor Augen kommen wird, wunſchet Zenrich von GOttes Gnaden 
Herzog in Schleſien und Herr in Breslau Heil in dem Urheber des Heils. Es vermehret dieſes inſonderheit die 
Hoheit der Fuͤrſtlichen Macht, wenn fie auf alle Dinge fleißig acht haben, und der Unterthanen ihren Willen 
durch gewiſſe Geſetze einſchraͤnken, ſo daß ſie an die Beobachtung des geſetzten Rechts gebunden, das erlaubete 
thun, und das verbohtene meiden können. Da nun unſer Vater fel. Andenkens, einige Verordnungen und die 
Magdeburgiſchen Rechte, auf Begehren unſerer Stadt Breslau ihren Buͤrgern und deren Nachkommen zu ver⸗ 
leihen beſchloſſen hatte: ſo wollen wir, die wir den vaͤterlichen Fußſtapfen ehrerbietig folgen, alle vorgedachte 
Rechte, Willkuͤhren und Magdeburgiſche Satzungen, welche ihnen von unſern Vater gnaͤdig verheiſſen ſind, hiemit 
genehm halten, beſtaͤtigen ihnen diefelben, und laſſen ſolche einen jeden nach ſeinem Range unterzeichnen. 

c) Hier beruft er ſich auf des alten Culms III. Buch und deſſen 44. und folgg. Capitel. Nach be⸗ 
kannter Redensart iſt der alte Culm in Preuſſen ſo viel als das alte Culmiſche Recht. 5 

d) So wird im dritten Buch und deſſen 49. Capitel gedacht der Stadtbuſſe von 36 Schillingen, 
und im 37. Cap. des II. B. auch im 36ten des III. Buchs der Mark Behemiſcher Groſchen polniſcher Zahl. 


8. 34. So guten Schein auch dieſe Gründe haben, ſo leicht wuͤrde es doch Sartknochen 
ſelbſt geweſen ſeyn, einzuſehen, daß ſie das nicht darthun, was ſie darthun ſollen, wenn ſie ein 
anderer vor ihm vorgebracht hätte. Die Urkunde iſt der Hauptgrund ſeiner Meynung. Es iſt 
wahr Herzog Henrich verleihet der Stadt Breslau das Magdeburgiſche Recht, aber wenn? 
Hartknoch ſelbſt kan nicht hoͤher kommen als auf daß Jahr 1242 a); Aber Schickfuß b) 
hat dieſes Glück der Stadt Breslau nur ins Jahr 1245 geſetzet, und bemerket, daß ihr im 
Jahr 1261 daſſelbe mit dieſer Begnadigung beſtaͤtiget ſey, daß die gröffefte Buſſe 30 Schillinge, 
die geringite 4 Schillinge ſeyn ſolte. Allein iſt denn nicht die Culmiſche Urkunde (welche eben 
dies enthalten) ro oder 12 Jahr aͤlter, als die erſte, und faſt 30 Jahr aͤlter, als die andere Be⸗ 
gabung der Stadt Breslau? Iſt damals ſchon ein ſchriftlich Magdeburgiſches Recht geweſen, 
als es die Breslauer unterzeichnet haben, warum auch nicht damals, als es der Grosvater die⸗ 
ſes Herzogs den Culmern mit verſichert hat c)? Wollen wir der Beyſchrift des Breslauiſchen 
Exemplares Glauben zuſtellen, ſo koͤnnen wir nicht eben ſagen, daß ſchon im Jahr 1245 dieſe 
Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte fertig geweſen, vor welcher man die Herzogliche Urkun⸗ 
de findet, vielmehr ſoll dieſelbe erſt im Jahr 1395 einträchtig aufgetragen ſeyn J). Nun wird 
bald gezeiget werden, daß Preuſſen ſchon vor dieſem Jahr das Culmiſche Recht gehabt hat. 
Folglich fallen die Hauptſtuͤtzen dieſer Meynung um. 

a) Im alten und neuen Preuſſen auf der J 81. Seite ihrem andern Spalt. 

b) In der Schleſiſchen Chronicke im 22. Capitel des III. Buches. Cureus in ſeinen Annal. Sibeſæ P. 
II. p. 273, auf den ſich Hartknoch beziehet, laͤſſet das Jahr unbeſtimmet, da die Polniſche Knechtſchaft in Bres⸗ 
lau abgeſchaffet, und ihr die deutſche Freyheit und Rechte gegeben worden, und ſagt nur, daß es nach dem Jahr 
1241 geſchehen ſey. Aber im x. Theil bemerkt er auch das Jahr 1245 P. 79. Es ſcheinet die Culmiſche Hand⸗ 
feſte den Breslauer Herzogen Gelegenheit gegeben zu haben, durch dieſe Freyheiten die Deutſchen zu Anbauung 
der eingeaͤſcherten Stadt hinzulocken. Welches auch in Alt⸗Stettin, das im Jahr 1243 mit dem Magdeburgi⸗ 
ſchen Recht beliehen worden, eben fo mag hergegangen ſeyn. Es iſt auch anzumerken, daß der Eingang dieſer 
Breßlauiſchen Urkunde ſo ausfichet, als wäre er aus der Culmiſchen Handfeſte $. 2. entlehnet. 

e) Duͤsburgs Chron. im 10 Capitel des III. Theils; und das cominuirte gelehrte Preuſſen 
vom Jahr 1725 im erſten Quartal auf der 34. und 3. Seite. Hierbey erinnere man ſich deſſen, was vorhin 
im 10. und folgg. $. angeführet worden. Denn dadurch, daß Breslau zu der Zeit ein geſchriebenes Magdeburgi⸗ 
ſches Recht erhalten, wird das Alter der geſchriebenen Magdeburgiſchen Rechte deutlich beſtaͤtiget. 

d) In der Urkunde iſt nichts enthalten, woraus man ſchluͤſſen koͤnnte, daß eben die den Namslauern 
gegebene Sammlung dieſelbe ſey, welche zu Zeinrich des III. Zeiten verbanden geweſen. Vielmehr waͤre es ei⸗ 
ne vergebene Mühe geweſen, wenn der Raht und die Schöppen zu Breslau hätten im Jahr 1395 eintraͤchtiglich 
zuſammen getragen, was ſchon vor anderhalb hundert Jahren eingetragen geweſen. Man kan alſo daraus nur 
ſo viel folgern, daß damals die alten Magdeburgiſchen Rechte in Breslau aufs neue wieder geſammlet, mit den 
eingeſchalteten Rechtsſpruͤchen vermehret, und vieleicht auch eintraͤchtig in diejenige neue Ordnung gebracht 
worden, welche die Preuſſen ihm gegeben hatten. Da nun die Breslauer in dieſer eintraͤchtig erneuerten Samm⸗ 
lung ihr altes Magdeburgiſches Recht, fo fern es noch im Gebrauch war, unſtreitig werden beybehalten haben, 
ſo beweiſet dieſes unſern obigen Saß, daß auch in dem alten Culm das alte Magdeburgiſche Recht noch groͤßten 
Theils zu finden ſey, wie es in den älteften Zeiten beſchaffen geweſen. 


§. 35. Bey fo bewandten Sachen, kan man die Uebereinſtimmung der Breslauiſchen 
Sammlung Magdeburgiſcher Rechte eher daher leiten, daß der Breslauer ihre Freyheiten, und 


Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte nach der Culmiſchen eingerichtet worden. In derglei⸗ 
chen 


Oder die Schleſiſche Samml. nach der Lulm. gemacht ſeyꝛ i 


chen Nachahmung iſt es natuͤrlich, daß etwas zugeſetzet wird, was der vorigen Verfaſſung ge⸗ 
mäß, und das weggelaſſen wird, was derſelben zu wider, oder auch mehr in ſich begreift, als 
wozu ſie berechtiget ſind, oder ſich ſonſt nicht wohl einführen laſſet. In dem gedruckten alten 
Culm, mit welchem nach Sartknochs Ausſage das alte auf Pergament geſchriebene Exemplar 
in Thorn gleichlautig iſt a), findet ſich kein Urtheil das an die Breslauer, wohl aber eines, das 
an die Crakauer oder Glogauer geſtellet iſt b). Mithin iſt dieſes Vorgeben ungegruͤndet, wel⸗ 
ches wenn es Grund Hätte, dich doch dadurch leicht haͤtte heben laſſen, daß man fagen koͤnnte, 
es hätten die Breslauer den Culmern, die vorher in der Sache möchten um Naht gefraget ſeyn, 
oder ſonſt die Magdeburger Urtheile, welche fie ſelbſt nicht hohlen durften, von andern zu ihrer 
Nachricht ihnen gern haben kommen laſſen, hernach den Magdeburgerſpruch mitgetheilet. Hie⸗ 
mit faͤllet auch das letzte von der Münze und Stadtbuſſe weg, als welches ſich auf Crakau beſſer 
ſchicket, als auf Breslau c). 


a) Im alten und neuen Preuſſen auf dem erſten Spalt der 5775. Seite. 


b) Sartknoch hat das gedruckte alt Culmiſche Recht in haͤnden gehabt, muß es aber hiebey nicht 
nachgeſchlagen haben, ſondern ſich etwa auf das verlaſſen haben, was ihm von Breslau geſchrieben worden, da 
der Abſchreiber⸗mit Fleiß Breslau mag zugeſetzet haben, damit es ſich deſto beſſer auf Schleſien zu reimen ſchiene. 
Die Preußiſchen gedruckten und ungedruckten Exemplare haben wohl Crakau in dem. 46. Capitel, aber nirgends 
Breslau. Sonſtziſt auch zu merken, daß im alten Culm vom 44. bis zum 57. Capitel nur eine Antwort auf 

verſchiedene Crakauiſche Anfragen enthalten ſey, und man ſiehet nicht, ob ſie eben von Magdeburg ſey. 

ze) Weil die Breslauiſche Sammlung im Jahr 2395 ſoll gemacht ſeyn $. 33: fo reimet ſich was in der⸗ 

ſelben Frage und Antwort workommt nicht uneben auf Crakow, weil in Breslau'der Koͤnig von Crokau keinen 
Schaͤffer zu der Zeit haben konnte, wie es das 46. Capitel erfordert, als in Polen die Boͤhmiſchen Groſchen ein⸗ 
geführt waren nach den 49. Capitel. Denn jenes hat vor dem Jahr 1163 in Breslau aufgehoͤrt, da es noch kein 
Magdeburgiſches Recht hatte; dieſes aber geſchahe erſt unter dem König Wenzlav zu Anfange des 14 Jahrhun⸗ 
derts, nach des ungenanuten Archidiaconi von Gneſen Krakowiſchen Chronicke an Herrn Fr. W. von Sommers 
bergs Seripror. ver. Sileſiac. Ligſ. 1729. fol. Tom. II. auf der 95. Seite. Aber zu der Zeit hatte Senrich der VI. 
letzter Herzog von Breslau ſich noch nicht unter den Schutz des Koͤniges in Boͤhmen begeben, welches erſt ums 
Jahr 1327 geſchehen. Cureus Annal, p. pb. und Friedr. Luck Schleſiſche Denkwuͤrdigkeiten v. 3. 86. So lan⸗ 
ge nun der Herzog lebete, hatte Koͤnig Johannes keinen Schäffer zu Breslau; und als im Jahr 1335 Breslau 
durch Erbvergleich an den König fiel, daß er einen Statthalter dort ſetzete, hat Breslau ſeit der Zeit keine Her⸗ 
zoge mehr gehabt. Aber nach dem 56. Capitel des alten Culms chat die Stadt, der dieſe Antwort gegeben iſt, 
von ihrem Herzo ge und ihres Koͤniges Hofrichter, und Schäffer reden koͤnnen. Wie ſich nun dieſes auf Breslau 
nicht ſchicket, ſo kan es von Crakau woll geſagt werden, daß ein Bürger daſelbſt in vorigem Jahr ſeines Herrn 
des Kühiges von Crokau Schäffer geweſen, und daß ſie das Jahr darauf von ihrem Herzoge und ihres Koͤniges 
Hofrichter ſchreiben koͤnnen, da nemlich Crakau im Jahr 1309 ſich von Polen ab und unter den Herzog von Op⸗ 
peln begeben, welcher ſchon ſeit 1289 unter Boͤhmiſchem Schutze ſtand. Wie zu ſehen iſt aus obangezogener Cra⸗ 
Fowifchen: Chronick, eben daſelbſt und der Urkunde in Luͤnigs Reichsarchiv Part. Spec. Count. I. Obf, 3. 
P. 277. Jureus bemerket auch, daß man in Schleſien die Könige in Polen ſpottweiſe nur Könige von Krokaw zu 
nennen pflegen. Annal. fol. 96. Doch muß ich auch noch dies anmerken, daß in dem gloſſirten Culm und zwar 
im 52. Cap. des III. Buchs ſtehe: ihr (die von Groß Glogau). Es ſtehet dahin, woher dieſe Nachricht ge⸗ 
nommen und bleibt jedem ſrey, zu amterſuchen, ob fie. glaubwürdig ſey. 


J. 36. Iſt nun der alte Culm nicht in Breslau geſammlet, To bleibet nur dieſes übrig, daß 
er in Preuſſen verfertiget ſey. Das Jahr wiſſen wir ziemlicher maaſſen, nemlich im Jahr 1394 iſt 
er ins reine gebracht, und alſo vermuthlich ſchon geraume Zeit vorher, oder doch in den naͤchſt 
vorhergehenden Jahren geſammlet worden a). Wenn Hartknoch in den Gedanken ſtehet, als 

ſey er bereits zu Anfange des vierzehenden Jahrhunderts, und zwar nur nach eines Rechts gelehr⸗ 
ten eigenem Triebe aufgeſetzet- worden b): ſo laͤſſet ſich keines von beyden mit triftigen Grunden 
behaupten. Nicht jenes: denn das eine Urtheil vom Jahr 1321 ſo im 92. Capitel des IV. 
Buchs vorkommt, beweiſet aufs hoͤchſte fo viel, daß es nicht vor der Zeit verfertiget ſey. Daß 
die Sammlung aber eben um die Zeit gemacht ſey, wird dadurch nicht erwieſen. Nicht dieſes: 
weil es nicht glaublich iſt, daß die vornehmſten Schöppenftühle in Preuſſen ſich ſolten nach ei⸗ 
nes einzigen Menſchen Vorſchrift zu richten einhellig entſchloſſen haben c); daß fie wieder ihrer 
Obern Wiſſen und Willen ſolten eines Schreibers ungeprüfete Zuſammenſtoppelung für die 
Magdeburgiſche Rechte angenommen haben, darauf ſie ihre gewiſſenhafte Urtheile gruͤnden ſolten 
d); und weil fie in allen folgenden Zeiten dieſes Buch, immer als eine aͤchte Urkunde des alten 
Magdeburgiſchen Rechtes, aufgehoben haben e). Vielmehr iſt daraus, daß ſie dieſes Buch in 
dem Gerichte auf Pergament geſchrieben verwahret haben und noch verwahren, zu ſchluͤſſen, ſie 
muͤſten überführt geweſen ſeyn, und gute Gründe gehabt haben zu beweiſen, daß dieſes der Inn⸗ 
halt des alten Magdeburgiſchen Rechtes ſey, dazu fie in ihrer Schoͤppenbank eidlich verpflichtet 
worden H. Ja man hat Urſachen zu vermuthen, daß auf den Landtagen im Jahr 1393 und 1394 
dieſe verbefferte Einrichtung des Magdeburgiſchen Rechts mit Bewilligung des Ordens werde ein⸗ 
muͤthig beliebet, und endlich fo weit bewerkſtelliget ſeyn, daß man es dabey bewenden zulaſſen für 
gut gefunden g). * C 2 a) Das 


20 Wenn der alteCulm in Preuſſen eingefuͤhret ey? 


| a) Daß der alte Culm im Jahr 1394 auf Pergament ſchon ins Reine gefchrieben ſey, bezeuget deutlich 
Sartknoch im A. und N. Preuſſen auf der 575. Seite, und das Thorniſche Exemplar, welches Sartknoch 
einſtimmig befunden, mit dem was bernach in Thorn abgedrucket worden. Denn da ſtehen iu Ende dieſe Worte; 
Dies Coͤlmiſch Recht iſt aus einem alten Buche, welches im Jahr Chriſti 1394 geſchrieben iſt / gedrucket zu, 
Thornn ꝛc. Nun weiß man aus den ſolgenden Zeiten, davon hernach folgen wird, wie lange Zeit es gebrauchet 
ehe die Sammlung des neuen Culms zu Stande gebracht worden; alſo kan man auch denken, das es geraume 
Zeit werde erfordert haben, ehe der alte Culm bey denen, die Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten hatten, 
werde zu Papier gebracht, mit dem vorher üblichen und auswärtigen Magdeburgiſchen Rechte zuſammen gehal⸗ 
ten, und endlich ſo wobl von den Kreutzherren, als Preußiſchen Landen und Staͤdten fuͤr eine gemeine Richtſchnur 
angenommen ſeyn. Man mag ſie aus dergleichen Urſache nicht ausdrücklich beftätiget haben, wodurch in den 
neuern Zeiten auch die Königliche Beftätigung nicht geſuchet worden. 
b) Im alten und neuen Preuffen auf der 576. Seite, allwo er auch ohne zureichenden Grund den 
Satz in dem neuen Culmiſchen Rechte, daß der Hohemeiſter von Rusdorf das Eulmifche Recht dem ganzen 
Eulmiſchen Lande beftätiget habe, (wovon in der 7 Anmerkung bey unferm Culmiſchen Rechte gehandelt wird) 
dahin deutet, als hieſſe das fo viel, derſelbe Hohemeiſter habe dieſes Rechtsbuch damals beſtaͤtiget. Es kan wohl 
ſeyn, daß in dem Jahr 1321, oder auch noch vorher ſeit 1309, an dieſem Werke ſchon gearbeitet ſey, aber es 
beweiſet ſolches nicht, daß es eben fo ſeyn muͤſte. Denn es koͤnnte auch alles das erſt im Jahr 1393 und 94 zu ⸗ 
ſammen getragen ſeyn. 

. c) Von Thorn haben wir in der erſten Anmerkung bey dieſem Abfake ſchon vernommen, daß daſelbſt 
dies alte Buch mit groffen Koſten auf Pergament ſchoͤn abgeſchrieben in dem Gerichte zu ſtetem Gebrauche auf⸗ 
behalten wird. Von Königsberg kan ich durch guͤtige Nachricht des jetzigen Rechtswohlgelehrten und beruͤhmten 
Schoͤppenmeiſters des Altſtaͤdtiſchen Gerichts, Herrn Jac. Genr. Biederts, die Verſicherung geben, das in das 
ſigem Altſtädtiſchen Gerichte ſich auch ein Exemplar, welches im Jahr 1394 auf Pergament geſchrieben, und 
ein anderes in den Kneiphoͤſiſchen Gerichte ſich befinde, welche von den Thorniſchen in nichts anders unſchieden 
find, als daß bisweilen die Anzahl der Capitel, in dem die Frage und das Urtheil in eins zuſammen gezogen findy 
die Ueberſchriſt oder einige Worte geaͤndert ſind. Hergegen im dritten Buch ſind aus des 38 und 15 T. Capi⸗ 
tels Abſaͤtzen neue Capitel gemacht mit eigenen Ueberſchriften. Die Woͤrter aber, worin fie unterſchieden find, 
‚Ändert nichts in der Sache oder in dem Verſtande. In dem Kneiphoͤfiſchen Cremplar findet ſich zu Ende des 
124. Capitels des obgenannten Buchs (welches in dem gedruckten Culm das 130. Capitel iſt) die Beyſchrift: 
Allhier war im alten Buch noch ein Capitel, gleich dem forderen. Weil nun dieſes ausgelaſſene Capitel in 
keinem verhandenen Exemplar vom Jahr 1394 ſich befindet: fo moͤgte dadurch der Satz beſtaͤrcket werden, daß 
allerdings die Gerichte vor dieſer Sammlung noch ein ander altes 1 9 gehabt, darin die Magdeburgifchen 
Rechte von alten Zeiten her beſchrieben geweſen; wenn nicht ſichere Gruͤnde auſſer dem es bekraͤftigten. In 
Danzig haben die Gerichte der rechten und Iten Stadt noch ihren geſchriebenen alten Culm, der von Alters her 
daſelbſt als das alte Geſetzbuch aufbehalten wird. Von Eulm und dem Hofgericht des Hohemeiſters zu Mas 
rienburg laſſen uns die uͤbrigen Umſtaͤnde keinen Zweifel, daß auch da der alte Culm, als eine Sammlung Mag 
deburgiſcher Rechte, an der Gerichtsſtaͤte werde zur Maasregel gedienet haben. 


d) Solte wider der Hohemeiſter und Gebietiger Willen dergleichen geſchehen ſeyn, wuͤrden die Kreutz⸗ 
herren daraus dem Lande und den Städten ein groß Verbrechen gemacht, und ſolches hochgeahndet, beſonders 
in den Landtagen vor dem Abfall, auch in dem Proceß vor dem Kayſerlichen Hofe und nachhero es hoch angezo⸗ 
gen haben. Aber davon it in dem Urkunden der alten Zeiten und in den Geſchichten keine Sylbe zu finden. Wor⸗ 
aus man ſicher ſchluͤſſen kan: was hier geſchehen, muͤſſe mit Vorwiſſen und Bewilligung, ſo wohl der Preuſſen 
als der Kreutzherren verfaſfet ſeyn⸗ i 

e) Daß diefes geſchehen ſey, wird das folgende andere Haupfſtuͤck dieſer Geſchichte an den Tag legen. 


) Die Gerichte oder Schoͤppenſtuͤßle haben ncht die Gewohnheit, daß fie einzeler Leute ihre ſchrift⸗ 
liche Sammlungen oder Rechte für ſolche Geſetzbuͤcher annehmen, darnach fie zu ſprechen verpflichtet waͤren. Sie 
müffen ihre Urtheile auf ſolche Geſetzbücher gründen, welche von ihren Obern für die achten gehalten werden. 
So heißt es z. E. zu Ende des Kneiphoͤfiſchen alten Culms: Nachdem bey der Compauey der Scheppen kein ei⸗ 
»gener Colm geweſen, und die Buͤcher die ein jeglicher bey ſich gehabt durch die Schreiber ein Theil corrumpiret᷑ 
„und verfaͤlſcht worden, alſo auch daß man aus etlichen Capiteln eine Sententz nicht eigentlich ſcheppen koͤnnen: 
»ſo habens die Scheppen, welche auf der Zeit geweſen, als „ vor gut angeſehen und bewilliget dieſen Colm 
»zuſchreiben, welcher aus alten Buͤchern (der nicht wenig) fromlich iſt zuſammen bracht und corrigiret, daß ſich 
»ein jeglicher wohl daraus zu richten habe, GOtt dem Herrn zu Lobe und Ehren, der ganzen Commun Kneip⸗ 
Hoff zu Nutz und Frommen.“ Daher auch als die neuern auf den Landtaͤgen verbeſſerten, und unter dieſen 
auch die letzte Sammlung diefer Culmiſchen Rechte, die hier gedruckt iſt, noch nicht von Koͤniglicher Majeſtaͤt be⸗ 
kraͤſtiget waren, bat man keine auf Pergament in den Schoͤppenſtuͤhlen abſchreiben laſſen, ſondern bey der alten 
auf Pergament, hat man die neue, welche man fuͤr die beſte gehalten, nur auf Papier geſchrieben aufgehoben. 


g) Es iſt gewiß, daß in dem Jahr 1394 die Abſchriſten ins reine gebracht find, und zwar in den 
Schoͤppenbaͤncken verſchiedener Preußiſchen Städte, Nun bezeuget Schutz in ſeiner Preußiſchen Chronick 
auf der erften Seite des 88. Blattes und Heſius in feiner Hifl. rer. Pruſſ. bey dem Jahr 1393, daß damals 
in gemeiner Tagefahrt die unbillige Schagung des Hohemeiſters einhellig aufgehoben worden von den Lands 
Staͤnden, und die den Hohemeiſter Wallenrodt vertreten haben, finden hiewider nichts zu ſagen z. E. im Erl. 
Preuſſen I. J. Seite 328. Da alſo zu derſelben Zeit das Land auf Erhaltung ſeiner Rechte und Freyheiten be⸗ 
dacht war, und die aufgedrungene unertraͤgliche Schatzung bey Leibes Strafe abſchaffete, auch alle für einen 
Mann zu ſtehen ſich verbunden hatten: iſt es kein Wunder, wenn es auch zu der Zeit auf die Feſtſetzung und Er⸗ 
haltung der Magdeburgiſchen Rechte bedacht geweſen, darein der Orden fo viel eher willigen koͤnnen, fo viel weni⸗ 
ger dieſes bisher ſtreitig war, und fo viel nöthiger es war, damals die Preuffen zum Gehorſam und Beyfande in 
dem angehenden Kriege willig zu machen. Daß auch in dem folgenden Jahre zu Marienburg neue Landes und 

Städte 
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Staͤdte⸗Willkuͤhren find gemacht worden, iſt bereits im 22 und 24 $. angemerket worden. Da man alſo in 
dieſen Jahren die Landesſatzungen erneuert und verbeſſert hat, kan man mit Zuge urtheilen, daß auch damals 
an die Magdeburgiſchen Rechte gleicher Fleis werde angewandt ſeyn. 


8. 37. Will man wiſſen, woraus dieſe Rechte im alten Colm genommen find, ſo antwortet 
man uns: aus dem Sachſenſpiegel, dem Weichbilde, den Magdeburgiſchen Fragen und Ant⸗ 
worten, und aus den Colmiſchen Rechtsfprüchen. Das letzte und naͤchſt dem letzten muß man 
zugeben von etlichen Zufägen, die es um das Jahr 1394 erhalten a). In Anſehung der vorher⸗ 
gehenden Quellen aber müſte man einen Unterſcheid machen, unter dem Weichbilde und Sach⸗ 
ſenſpiegel. Weil das Weichbild erſt um das Jahr 1294 ſoll verfaſſet ſeyn b), wuͤrden aus 
demſelben nur einige Zuſaͤtze haben hergehohlet werden koͤnnen. Aus dem Sachſenſpiegel koͤnn⸗ 
ten auch wohl in dem aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte, fo man zu Culm gebrauchet, einige Ge⸗ 
ſetze entlehnet, und andere, die man mit der Zeit dienlich befunden, in den Zuſaͤtzen hinzukommen 
ſeyn c). Es ſcheinet aber nicht ſehr glaublich, daß man in den aͤlteſten Zeiten den Sachſen⸗ 
ſpiegel zum Hauptbuche in den Culmiſchen und Thorniſchen Gerichten gehabt, ſondern eine 
altere Sammlung, woraus auch ſelbſt der Sachſenſpiegel, und das Weichbild mit der Zeit 
geſchmiedet worden, mag zur erſten Grundlage gedienet haben. Daher kan die Uebereinſtim⸗ 
mung mit derſelben, eben ſo wohl hergeleitet werden, als wenn ſie aus jenen hergehohlet waͤren 
d). Daß man aber bey den meiſten Capiteln im alten Culm die Worte findet: von Rechts we⸗ 
gen, und dergleichen Beſchluͤſſe der Urtheile; ſolches mag wohl nicht immer den neuen Zuſatz des 
Magdeburgiſchen, ſondern nur öfters den noch üblichen Gebrauch ſolcher Geſetze andeuten, davon 
die geſammleten Urtheile zur Hand geweſen e); oder oft blos die Richtigkeit und Billigkeit des 
Geſetzes anzeigen. : 

a) 3. E. im V. Buche und deſſen 12. und 13. Capiteln Heiß es: Hierauf ſprechen wir Schoppen von 
dem Colmen vor ein Recht. Dergleichen mögten viel mehr Urtheile von Culm ſeyn, ſonderlich im J. Buche, 
obgleich nicht dabey ſtehet, woher fie find. Doch gibt es auch viele Magdeburgiſche Urtheile darin, bey denen es 
ausdruͤcklich ſtehet, daß fie aus Magdeburg kommen, als im Sa. und 87. Cap. des III. Buches. Von vielen 
andern, dabey nicht fichet, mag man es aus andern Gründen vermuthen, daß fie auch aus Magdeburg herruͤhren, 
obgleich aus der Redensart; daß dis Magdeburgiſch Recht ſey, bezeugen wir ꝛc. und aus der bloſſen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Magdeburgiſchen Urtheilen im 14 f. ſolches nicht ſchlechterdings kan geſchloſſen werden. 
Denn es waren auch in Preuſſen Einwohner, die ſich blos des Magdeburgiſchen Rechtes bebieneten, und es koͤn⸗ 
nen in Preuſſen ahnliche Fälle mit denen vorgekommen ſeyn, welche in Magdeburg entſchieden waren, darin die 
Culmer ſicher dergleichen Urtheil ſprechen konnten, als die Magdeburger etwan ſonſt geſprochen hatten. 

b) Davon iſt oben nachzuſehen der 12. F. in der Anmerkung a). 

13 e) Nach der Anmerkung von c) deſſelben Abſatzes. Was hier ſolget, erhellet aus dem 7. 10. und 
12. $. und auch daraus, weil fonft eine weit gröffere Uebereinſtimmung ſich finden würde zwiſchen dem alten 
Culm und Sachſenſpiegel, der doch im V. Buche Cap. 61 unter dem Namen des Landrechts angeführet wird. 

d) Menn verſchiedene Ströme aus einer Quelle kommen, iſt es nicht Wunder, daß fie einerley Ger 
ſchmack und Beſchaffenheit des Waſſers haben. So geht es auch mit Urtheilen, die aus einerley Geſetze bey einer 
{ey Thaten geſprochen werden. Ju der That werden ſie einander fo aͤhnlich ſehen, als ein Tropfe dem andern 
wenn man die Namen der Perſonen, und der Oerter, die Zeit und dergleichen veraͤnderliche Umſtaͤnde weg laͤſſet⸗ 

e) Faſt 2 von den Capiteln im alten Culm haben das Anſehen eines ausgeſprochenen Urtheils, und 

bleiben nur 100 und etliche 20 bey denen das V. R. W. oder dergleichen etwas fehlet. Es iſt alſo kein Wunder, 
wenn hier als ein Urtheil erſcheinet, was in andern Büchern, als ein Geſetz vorkommet. 
„ 68. 38. Naͤher zur Sache zu kommen, Jo iſt die Einrichtung des alten Culms folgende. Er 
beſtehet aus 5 Buͤchern, und hebt mit dieſen Worten an: Do man den Colmen beſetzte, do gab 
man en Recht ihre Willkoͤre ꝛc. endiget ſich aber mit dieſen: Alſo iſt is auch vmme eyn yeglich 
Werk, dat man ane Schaden wedir tun mag V. R. W. Das erſte Buch handelt von den 
Rahtmannen in 2; kurtzen Capiteln, die nur 2 Bogen füllen. Ueber dem erſten heißt die Ueber⸗ 
ſchrift: Sie hebet ſich an Coͤlmiſch Recht; über dem letzten aber fo; Wer ſich tzuget an 
eynen ſytzenden Raht zu bringen. Das andere verordnet von dem Richter und den Schoͤp⸗ 
pen in 89. Capiteln, deren erſtes führt die Ueberſchrift: Von der Schoppen Kore; das letzte 
dieſe; von enelenden Mannes Todflag, wer das vordirn fal. Im dritten ſtehen 15 1. Car 
pitel von den Verbrechen und allerley Unrecht in Contracten. Der Titel des erſten heißt: Von 
Wunden, des letzten: Von dreier Manne Klage, die do glych klagen vff eynen Mann. 
Das vierte Buch macht ſich an die Materie von Aufgaben, Verſchenkungen, Erbſchaften und 
Vormundſchaften, davon es 107 Capitel hat, deren erſtes die Aufſchrift hat: Von Vfgabe, 
das letzte dieſe: von Lypgedynge. Das fünfte und letzte enthält noch etliche gemeine Rechte in 
72 Hauptſtuͤcken, da das erſte von den Gotis Pfennige handelt; das letzte aber die Ueber⸗ 
ſchrift fuͤhret: Wer vs vremden Getzuge icht macht a) 

a) Das ift wer aus fremder Materie etwas machet. Man behält hier mit Fleiß die eigentliche Woͤr⸗ 


ter, und derer Schreibart, um davon eine Probe zu geben. Das Wort enelend fol jo viel ſeyn, als einzeln 
3 (euelende) 
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(enelende). Es läßt anfangs als wäre es en elenden d. i. eines Elenden. Aber aus dem Text ſieht man, daß es 
die Bedeutung nicht haben kan, weil da ſtehet: Sat ouch einer eines enelenden Mannes Todflag geverdiet. 


Alſo iſt eigentlich ein ſolcher einzeler Mann, der keine Anverwandten hat; die ſeinen Todtſchlaͤger verklagen und 
zur Strafe foͤrdern koͤnnen. 


8. 39. Das Alter dieſer Geſetze zeiget nicht blos die alte Schreibart, ſondern auch viele 
alte und verlegene Woͤrter auch Redensarten 3) bey denen man oft rathen muß, was ſie be⸗ 
deuten ſollen. In der Bibliotheck Ihro Herrligkeit, Herrn Valentin Schliefs, befinden ſich 
davon wenigſtens drey ungedruckte Exemplare, mit alten Buchſtaben, deren die vorderſten ein⸗ 
gemahlet ſind in jedem Capitel. Es iſt darin kein ander Zeichen der Abſonderung als ein Punct, 
welches noch dazu ſelten vorkommt. In einem ſtehet A. C. 49 woraus man das Jahr 1449 
ſchluͤſſen mag, weil fie ſonſt mit denen Exemplaren von 1359 einſtimmig ſind, nur daß zu 
weilen 2 Capitel in eins gezogen ſind, wo die Anfrage und Antwort darauf uͤbel getrennet ge⸗ 
weſen, und in einem fand ich zu Ende des dritten Buchs noch ein Paar Capitel, die in dem ge⸗ 
druckten nicht ſtehen. Das erſte davon enthaͤlt die entſchiedene Frage: ob ein Erbe in der Fremde 
fein Erbgut verkauffen möge, ehe es ihm zugefallen; das andere dieſe: wenn die Erben 7 Jahr 
lang den Beſitz des Erbguts nicht angefochten haben, welches ſie in der Fremde verkauffet. Das 
dritte Exemplar iſt in groß Folio, und an Niederſchaͤſiſcher oder Pommerſcher Sprache verfaßt. 
Sein Anfang iſt dieſer: Do man den Colmen beſettete, do gaff man ehn Recht ere Will⸗ 
koͤre, do wurden fe to Rade. dat ſze koren Rahtmanne, tho enem Jahre, de ſwuren en⸗ 
de ſweren noch alle Jahre, wen ſze nyge kyeſen ac. Sonſt kommt es mit den gedruckten 
genau uͤberein. i 

a) Wir wollen etliche zur Probe davon anführen. So ſteht dirlouben fuͤr erlauben, dirvordirne 
für erfordern, wetten fuͤr buͤſſen, vorſachen und lokene fuͤr leugnen, jehen fuͤr bejahen, nayle mogen 
für Blutsſreunde im 7. Grade, Bampier Wunden für graͤuliche oder tieffe Wunden, die Warte für Termin, 
Beſſerung für Geldſtrafe, Rorlute für Schiedsleute, Wakebur für Nachbar, beyten für warten, Dube, 
Dubheit für Diebſtal, Amecht für Amt, Orhabe für Anfang, Abis für Oöſt, Noten für zwingen, noͤthigen, 
remen für zielen, baren für thun, handeln, buten ſuͤr bieten, ynnren fuͤr rechtmaͤßig überführen, davon auch 
das Wort ynnerunge fürfommt, Mitteban für Arreſt, Betevart fuͤr Wallſahrt, die volleiſt für Beyraht und 
Huͤlffe zu einer Miffethat, das wyrſte für das aͤrgeſte oder ſchlimmeſte, Vrs fuͤr ein Pferd, Seltir oder Saltir 
jie Pſalter, der Awarſil für das Aas, ſuchten fich für ſeuchhaſt, Tzapil für der Gürtel, Torftordiln. für 
Korb, Bedirwir⸗Lute für Biederleute, mychel Gut für-betrüglich, falſch Gut; der Schub oder Schob fuͤr 
die Abwaͤltzung der Schuld auf einen andern, Totnunft fir Gewalt, myſſenoten fuͤr unrechtmaͤßig zwingen / 
palmunden für unfähig erklären zu Vormundſchaſten sc. So heißt nach todir Hand, als Erbe eines Verſtorhe⸗ 
nen, bewyſen vff den hylgen etwas beſchweren, entgene mit ſynes eines Hand, blos mit ſeinem Eyde ſich 
loßmachen. (reinigen), rede wyrken, Frieden gebieten, Orteil vffbuten, das Urtheil publiciren, mit Ortei⸗ 
len myſſen, durch Urtheil auferlegen, wirsgebohren, von geringer Herkunſt ſeyn, ſege fychten, ungluͤcktich 
ſechten, verwyſen mit 6Pfennigen, wenn die Verweiſung nicht mit Gelde abzukauffen if. ꝛc. Sehr uuver⸗ 
ſtaͤndlich iſt das ganze 25. Capitel des J Buches. 


8. 40. Man hat dieſes alte Culmiſche Recht nicht allein ungedruckt oder geſchrieben, ſon⸗ 
dern auch gedrucket. Zum erſten ſcheinet es gedruckt zu ſeyn von Franz Rohden, erſtem Buch⸗ 
drucker in Danzig, ekwan ums Jahr 1538. Denn derſelbe hat im Jahr 1539 in 4to heraus⸗ 
gegeben eine Unterrichtunge, wie man ſich in den Artickeln und Clauſeln der Colmiſchen 
Handfeſte (die zum Theil die Stadt Colmen und Thorn beruͤhret) auch in den Ar⸗ 
tickeln, die andere Staͤdte betreffen, halten ſoll 2c. 3) Darin ſtehet auf der 9. Seite: 
Und werden derhalben die Capitel ſo im Coͤlmiſchen Buche begriffen ſind von Morgengabe, 
Gerade ꝛc. hiermit gar ausgeſchloſſen; und auf der 70. Seite, wie im Anfange der Vorre⸗ 
de uͤber das Colmiſche Buch ift angezeiget. Hieraus kan man nicht andeks ſchluͤſſen, als es 
habe Rohde das alte Magdeburgiſche Recht vor dem Jahr 1539 mit einer Vorrede ausgege⸗ 
ben, und es das Colmiſche Buch betittelt. Mir iſt bisher von dieſem erſten Drucke nichts zur 
Hand gekommen: Wer weiß aber, ob nicht noch irgendwo Ueberbleibſel davon zu finden ſeyn 
moͤgen. Ich denke, es werde bequemen Gebrauchs halber, wie die Culmiſche Handfeſte in ꝗto, 
oder wohl gar in vo gedrucket ſeyn. Mich befremdets nicht, daß ich kein Exemplar davon bis⸗ 
her gefunden habe, weil mir auch nur ein einziges Exemplar von ſeiner gedruckten Handfeſte und 
Unterrichtung zu Geſicht gekommen, das zum guten Gluͤck in eines Hochedl. Rahts Bibliotheck 
gerathen iſt, ſonſt es ſchwerlich auch mehr verhanden ſeyn dürfte. 

a) Beylaͤufig kan man aus dieſer Unterrichtung hier noch folgende Stelle merken, fe auf der 2. Seite 
ſtehet: Darum iſt vor gut angeſehen, die andern Artickel, ſo das ganze Land betroffen, zu vermelden. Dann es 
ſeynd alle Staͤdte insgemein, ſo nachmals im Lande aufgelegt, auch andere Oerter mehr mit demſelbigen Rechte, 
ſo der Stadt Colme gegeben, begnadiget und befreyet worden, ausgenommen die Stadt Elbingk, Braunsberg und 
Frauenberg, die ihr ſonderlich Recht haben, das Luͤbeckſch Recht heiſſet. Wo aber irkeine Stadt in ihren Privilegien 
und Freyhriten etwas ſonderliches hätte, mehr denn in der Colmiſhen Handſeſte begriffen, da mag fie ſich nach halten. 

a 9. ar. 
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. 41. Ganz gewißlich iſt es im Jahr 1584 auf Unkoſten des damahlige Thorniſchen 
Bürgermeiſters, Henrich Strobands, praͤchtiger in Folio gedruckt, davon man noch öfters 
in den Ausruffen der Bücher Exemplare antrift. Es fuͤhret den rothen Titel: Das alte Culmi⸗ 
ſche Recht, und beträgt 2 Alphabete und 6 Bogen. Am Ende ſtehet fü: Diß Coͤlmiſche Recht 
iſt aus einem alten Buche, welches im Jahr Chriſti 1394 geſchrieben iſt, gedruckt zu Thorun 
im 1584 Jahre, durch Melchior Nering. Allem Anſehen nach iſt es von dem Exemplare auf 
Pergament abgedrucket, mit welchen es nach Sartknochs Bericht 3) voͤllig uͤbereinſtimmet. 
Denn der Buͤrgermeiſter hegte die Hofnung, es wuͤrde ſolches durch einen gemeinen Schluß von 
dem Preußiſchen Landen und Städten, ohn Veränderung ferner zur gemeinen Richtſchnur der 
Urtheile beliebet werden, wenn es um billigen Preiß zu haben wäre b) N 

a) In feinem alten und neuen Preuſſen auf der 774. und folg. Seite, wie auch im 14. F. feines 
Diff. de Jure Pruſſor. Es bezeuget auch Sartknoch ausdruͤcklich, daß dies der rechte Abdruck ſey des daſigen 
Exemplars auf Pergament. Daſelbſt S. 57. a. 
a p) Hievon wird unten an feinem Orte klaͤrer gehandelt werden. 


S. 42. Nachhero iſt dieſes alte Culmiſche oder beſſer Magdeburgiſche Recht, wie es zu 
Culm üblich war, in die hochdeutſche Sprache gebracht, ob ich ſchon nicht finde, wann und von 
wem ſolches möge geſchehen ſeyn a). Geſchrieben habe ich dieſen hochdeutſchen Culm gehabt aus 
Ihro Hochedl. Herrlichkeit. Herrn Valentin Schlifs Bibliotheck. Ein ander Exemplar davon 
findet ſich zu Koͤnigsberg in der Liedertſchen Bibliotheck. Es iſt dieſer hochdeutſche Culm auch in 


Druck ausgegangen, welches bezeuget der Herr Geo. Schröder, nachmals hochverdienter Buͤr⸗ 


germeiſter in Danzig, in ſeinen Collectaneis de jure Culmenſi, ſo mit ein Kleinod der 
Schlieffiſchen Bibliotheck iſt. Er bemerket daſelbſt ! daß er den ro. Jaͤnner im Jahr 1669, in 
des Herrn von Bobart Bibliotheck ein gedrucktes Exemplar davon gefunden habe, daran 
der Titel und das Ende gefehlet, das Format hat er vergeſſen anzumerken. Dieſer hochdeutſche 
Culm iſt mit Gloſſen oder Auslegung verſehen, deswegen dieſer der gloſſirte Culm genennet wird. 

2) Einige vermuthungen von der Zeit, da er verfertiget iſt, giebt die Stelle im 5. Capitel des 2. 
Buchs, da ein Vierdung durch 12 Schillinge, die ſo gut ſeyn ſollen als zween Groſſe, gegeben wird. Damals 
hat die Mark 48 Schillinge gegolten, und ein guter 2 ſchlechte Schillinge. Siehe auch $. 43. und 44. 


§. 43. Doch habe ich unter dem aus dem gedruckten Exemplar ausgezogenen, und unter 
dem geſchriebenen hochdeutſchen Culm einigen Unterſcheid wahrgenommen. Z. E. im 2. Cap. des 
I. Buchs ſteht im gedruckten waldigen, im geſchriebenen aber kieſen; im 3. Cap. ſteht dort 
Buͤrger, hier Biedermann, dort mit uns, hier mir ihnen; im sten hier unrecht Scheffel, 
welches dort fehlet; im gten dort ein Schilling, hier Pfennige, dort 4 Schillinge, hier 
Schillinge; im roten dort Schillinge, hier s Schillinge; im raten dort Meynekauf, 
hier Gemeinekauf; im ısten dort Stephan von Srankenheim, hier Soyeman von Wals⸗ 
dorf; im 19ten dort im Titel von Zügen, hier von Bekaͤntnis; im zoten dort Buͤrgerkoͤre, 
hier Willkuͤhr; dort der Richter noch der Schuldheiß, hier der Serzog; im 5. Cap. 
des II. Buchs ſteht dort einen Vierdung, hier 72 Schillinge ꝛc. Waraus zu ſehen, daß das 
gedruckte weit aͤlter iſt, als das geſchriebene. So ſind auch die Capitel zuweilen der Ordnung 
nach unterſchieden von dem in Thorn gedruckten. Z. E. Was im Thorniſchen das 22, das iſt 
im hochdeutſchen das 24. Cap. im II. Buche; was dort das route, iſt hier das ro2te, und was 
dort das 102te, hier das rorte, das rate, und 113 te, des Thorniſches find hier in eins zuſammen 
gezogen; hingen werden aus dem letzten im Thorniſchen hier 3 gemacht nemlich das ısote, 15 rte, 
und 1pate, Zwar bemerket der Herr Schröder an einem andern Orte, daß Herr Rolkau ihm 
geſagt, der gloßirte Culm ſey zu Braunsberg im Jahr 1616 in Sol. gedruckt nebſt der Lans 
des ordnung, und ſey zu Thorn im Archiv zu finden. Ich habe aber hingeſchrieben, und hat man 
hievon keine Nachricht finden koͤnnen, daß ſolch Buch jemals da geweſen ſey. Doch kan es wohl 
wahr ſeyn, wo ſich Herr Kolkau nicht geirret, und die Privilegia der Stände des Serzog⸗ 
thums Preuſſen im Sinne gehabt hat. Indes weil der Herr Schroͤder hier nichts beyſetzet, 
daß zum Exempel das Bobartſche in einen andern Format geweſen, kan man daraus ſchluͤſſen, 
es ſey in Folio gedruckt geweſen. 


§. 44. Was die Gloſſen dieſes hochdeutſchen Culms anbetrift a), ſo heißt es bey dem 

7. Capitel des J. Buchs: Geldſtrafe mag ein Rath mindern oder mehren allein in den 
Sachen, da keine Willkuͤhr über geſetzet iſt. Aber die 3 Städte Königsberg haben über ſolche 
Sachen gewiſſe Willkuͤhre, wie die Willkuͤhre im Anfange klaͤrlich mit ſich bringet ꝛc. derglei⸗ 
chen etwas kommt auch vor bey dem 13. Capitel. Bey dem 27. Cap. des II. B. wird ange⸗ 
merket; daß der Richter ſoll belehnet ſeyn, iſt nach dem Colmiſchen Rechte nicht in den Staͤdten: 
denn da bleiben ſie nicht ſtets Richter, es wären den Erbgerichte, als zu Neidenburg er 
enbeil 
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fenbeil und Reſel. Ob irgend in mehr Städten Erbrichter ſind, iſt nicht allen kund. Bey 
dem 83. Cap. deſſelben Buchs wird den Vorſprechern und Anwalden ſehr das Wort geredet. 
Bey dem zz. und 35. Capitel des III. Buchs wird ein ganz Wehrgeld von 18 Pfund erklaͤ⸗ 
ret durch 10 Mark Preußiſch, und ein halbes durch J Mark Preußiſch. Woraus zu ſehen, der 
Gloſſirer habe vor der Heilsbergiſchen Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts gelebet, darin im 20. 
Cap des II. B. 18 Pfund durch 24 Mark Preußiſch erklaͤret wird; ja auch vor dem Jahr 
1530, und ſey vermuthlich ein Koͤnigsbergiſcher Advocat, oder Procurator geweſen. Indes 
mag der Druck freylich ſpaͤter dazu gekommen ſeyn. 


a) Wer von der Beſchaffenheit dieſer Gloſſen nähere Nachricht verlanget, dem kan folgende Probe 
mehr Licht geben. Bey dem letzten Capitel des erſten Buchs ſtehet: Item von Rahtsordnung und Kühre 
haben wir in den 9 Magdeburgiſchen Büchern im VIII. Buch durchaus, und im Weichbilde Art. 42 bis 45 
vgar gründlich. Item von Rahtmannen haben wir in den Magdeburgiſchen Fragen B. 1. Cap. 2 durchaus, 
»da ſuche man es mit Fleis. Bey dem 79. Capitel des dritten Buchs iſt dieſe Gloſſe: Wetten Leute um Wett⸗ 
lauf mit Pferden, oder Spiel 2c. oder einer den andern daruͤber hindert, das iſt ein Spiel von Muthwillen, 
da ſoll der Richter nicht über richten, noch Schoͤppen Urtheil drüber finden.“ Zuweilen hat der Gloſſirer den 
| Text nicht verftanden, und ihn für irrig ausgegeben. Zuweilen beruft er ſich auf neue Magdeburgiſche Fragen, 
die noch nicht gedruckt ſind, oder die mit der Zeit in den Druck gehen moͤgen. Es ſcheint aber, aus dieſem 
Verſprechen ſey nichts geworden: 


$. 45. Nächſt dem alten Culm hat man in Preuſſen noch eine weitlaͤuftigere Sammlung 
der Magdeburgiſchen Rechte gehabt, welche noch vor dem Jahr 1433 a) verfertiget, und in 9 
Bücher abgetheilet it b). Jusgemein wird es nur unter dem Namen der Diltinctionum Mag- 
deburgenſium angeführet, welchen es in einigen ungedruckten Abſchriften mag geführet haben. 
Es iſt aber in den Druck gegeben von dem bekannten Andreas Poͤlman, und iſt ſo wenigen be⸗ 
kannt, daß es auch in der Preußiſchen Bibliotheck, und deren Zufägen, welche in dem 5. 
Theil des erlaͤuterten Preuſſen unlaͤngſt herausgekommen, nicht befindlich iſt. Es führt dies 
ſen Titel: Sandbuch, darin zu finden, was ſich bey Gerichte zutraͤgt, und was die 
Rechte davon ſagen, durch den Achtbaren und Wohlgelahrten Albertum Pölman, No- 
tarium publicum, ſammt einem Proceß der Execution im Ertz⸗Stift Magdeburg; alles 
fleißig überſehen und gebeſſert. Wittenberg gedruckt bey Matthias Welak, in Ders 
iegung Johann ranken. Anno 1590. 4t0 c). 

a) Zwar findet man in Sertknochs altem und neuem Preuſſen, auf der 576. Seite, daß in 
pôimanns gedruckten Buche, das Jahr nicht ſtehe, ſondern in einen geſchriebenen Exemplar das Jahr 1452 
angegeben ſey. Das letzte kan wahr ſeyn, aber das vorhergehende zeiget an, daß Hartknoch dus gedruckte 
nicht gehabt habe, und unrecht berichtet worden. Denn in der 7. Diſt. des 1. Artickels im J. Buche ſteht aus⸗ 
druͤcklich: Seit der Zeit, daß Chriſtus gebohren ward, ſchreibet man 1433 Jahr, als dies Buch ge⸗ 
ſchrieben und gemacht ward, wer darnach lebet, der rechnet fuͤrbas. Dieſe Erinnerung weiter zu rech⸗ 
nen, haben die Abſchreiber in acht genommen, und immer das Jahr geſetzt, da ſie geſchrieben haben: wie ich 
ſelbſt ein Exemplar in E. Hochedl. Rahts Bibliotheck finde, darin das Jahr 1445 ſtehet. Woraus man ſolgern 
mag, daß leicht auch das 1433, fo im gedruckten ſtehet, noch nicht das rechte ſey, da es gemacht worden. Wels 
ches auch durch audere Gruͤnde koͤnnte beſtaͤtiget werden, wenn es noͤthig waͤre, ſich damit laͤnger aufzuhalten. 

b) Darum führt es der gloſſirte Culm an unter dem Namen der 9 Magdeburgiſchen Bücher, 
und bey andern heiſſen ſie die 9 Buͤcher von dem Sachſenrechte. Ein ungedrucktes Buch fuͤhrt es an un⸗ 
ter dem Namen: Landrecht. 

e) Dieſes Exemplars, welches der Bibliotheck E. Hochedl. Rabts zuſtaͤndig iſt, habe ich mich hiebey 
bedienet, welches bis EFF gehet. Doch iſt dieſe Ausgabe nicht die erſte, weil M. Georg. Draudius in feiner Bi. 
bliotheca Claſſiea der deutſchen Bücher, auf der 356. Seite anführet die Ausgabe vom Jahr 1576, und eine 
Magdeburgiſche vom Jahr 1603, in gt. In einer ungedruckten Nachricht finde ich auch das Fähr 1570, bes 
nennet, als waͤren ſie darin zu Leipzig herausgekommen; dies mag aber wohl ein Gedaͤchtnisſehler ſeyn, das 
durch dieſes Pölmans Buch verwirret worden mit einen andern, welches damals in 8vo von ihm ausgegeben 
iſt unter dem Titel: Lauffende Urtheile, ſo man taͤglich bey Gerichte braucht. 


8. 46. In der Vorrede verſpricht Poͤlman a) die Quellen, woher dieſes genommen fey, 
beyzufuͤgen, ſetzt auch ſchon hin die Erklärung der abgekürtzten Woͤrter, deren er ſich im Anfuͤh⸗ 
ren bedienen wolle. Allein in der andern und beſage des Titels verbeſſerten Ausgabe, hat er ſol⸗ 
ches noch nicht geleitet, und wird es auch wohl ſchwerlich hernach erſt gethan haben, wo er nicht 
gar ſchon vor 1590 geſtorben iſt. Voran ſtehet ein Aufſatz der Aufſchriften der Bücher und ihrer 
Artickel, welcher betittelt wird Regiſter uͤber das Saͤchſiſche Recht. Das erſte Buch hat 23 
Artickel von dem Rechte der Perſonen, deren erſter betittelt iſt von 6 Werlden (taufend 
Jahren) wie die geweiſſaget find, und in der 7. folle fie zergehen; der 23. aber, wie man Prie⸗ 
ſter richten ſoll im weltlichen Gerichte. Das andere handelt von Erben und Eigen in 
12 Artickeln, und zwar der erſte von Erbe und was Erbe heiſſet; der letzte, wie nahe man 
einen Markt dem andern bauen und Staͤdte beſetzen ſolle. Im dritten Buche wird das 
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Dorfrecht vorgeſtellet in To Artickeln, deren erſter vom Dorfrechte, der letzte von allerhand 
Sederſpiele gebietet. Nach dem vierten Buche ſoll der Proceß in Gerichten geführet werden, 
davon 15 Artickel ſind, als erſtlich von zweyen Schwertern geiſtlich und weltlich, und letz⸗ 
lich von allerhand Gezeugen. Des fuͤnften Buches Innhalt iſt von Gutes Beſatzung, da 
der erſte Artickel zeiget, wie man allerhand verſprechen mag und befegen, der 15. aber Ge⸗ 
ſetzte giebt vom Gute, das man Dieben und Raͤubern abjaget. Mit dem ſechsten Buche 
beginnet ſich die Materie von allerhand Ungerichte (Verbrechen), da der erſte Artickel den An⸗ 
fang macht von Anfertunge mit Worten und Werken, der 13. beſchluͤßt mit den Verord⸗ 
nungen von getreuer Sand. Das ſiebende Buch ſtreuet allerley ein vom deutſchen Reichsrechte 
aus dem Sachſenſpiegel; darin das erſte Capitel die Aufſchrift führer: Wie ſich das Reich 
erſt anhub zu Babylonien, wie es an die Römer kam, und wie die Lande beſetzet wur⸗ 
den; das letzte oder 13. dieſe: Was Leuten ein Mann helfen ſoll wider unrechte Gewalt. 
Im achten wird gehandelt von der Rahtsordnung und den Zünften in 25 Artickeln, deren erſter 
lehret, wen man in den Raht kieſen und beſtaͤtigen ſoll; der letzte, welche Sandwerke 
ein Panner führen; Das 9. macht den Beſchluß mit der Materie von allerley Lehnrechte, Erbes 
Anſprache ꝛc. da der erſte redet von Auslegung der Sandfeſten, der 23. und allerletzte aber ver⸗ 
mag, daß der Richter kein Gebot auf das Land ſetzen mag ohn des Landes Willkoͤr b). 

3) Seine Worte lauten ſo: Solchem Unrecht furzukommen habe ich mich nicht beſchweren wollen auf 
vieler ehrlichen und fuͤrnehmen Leute Anſuchen, Bitten und Begehr, mich dieſer Mühe und Arbeit zu uͤberneh⸗ 
men; ſonderlichen aber weil dieſelben Stuͤcke, davon dies Handbüchlein tractiret, aus dem Landrecht oder Sach. 
ſenſpiegel, Weichbilde und Lehnrecht zu ziehen, ꝛc. 8 ö 

b) Selten iſt ein Artickel, der nicht wieder in verſchiedene Diſtinctiones eingetheilet werde. So hat 


1. E. im I. Buch der u. Artickel 8, der 2te 7, der 7de 25, und der Ste 20 Diſtinctlones oder Falle, darüber 
Entſcheidungen angefuͤhret werden. 


S. 47. Von dem Wehrte dieſer Sammlung zeugen ſo wohl gewiſſe Beyſchriften a), als 
auch die Anfuͤhrungen deſſelben bey den neuern Sammlungen b). Woraus aber nur ſo viel ab⸗ 
zunehmen, daß es zwar aus den Saͤchſiſchen Rechten mit Fleiß zuſammen getragen, und zu Hau⸗ 
ſe zum Nachſchlagen mag gebrauchet ſeyn, wenn man wiſſen wollen, was die Magdeburgiſche 
Rechte davon ſetzten, oder irgendwo in Preuſſen üblich waͤre. Wiewohl der Sammler nicht ſo 
eigen die Sachen unterſchieden hat, welche in Preuſſen Nutzen hätten, öfters nicht geſagt hat, 
woher er das ſeine genommen, noch ſonſt in der Ordnung die gehoͤrige Richtigkeit beobachtet hat. 
Daher mag es geſchehen ſeyn, daß ſeine Arbeit weder oͤffentlichen Beyfall gefunden, noch in der 
Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts darauf ſonderlich geſehen worden ch). Indes bezeugt doch 
Poͤlmanns Vorrede, und der etliche mal aufgelegte Druck, daß es ſeine Liebhaber auch unter 
den Gerichtsderwandten in Preuſſen gehabt. Immittelſt iſt es noch theils wegen der Übereinſtim⸗ 
mung mit den Magdeburgiſchen Rechten und dem alten Culm, theils wegen einiger Ergaͤnzung und 
Erlaͤuterung der alten Magdeburgiſchen Rechte in Preuſſen mit Verſtande zu brauchen d). 

a) Sartknoch fuͤhret davon eine an in feinem A. und L. Preuſſen auf der 577. Seite, welche bes 
zeuget, daß dieſes Werk in Eroͤrterung der Streitigkeiten von den Gerichten in den Preußiſchen Staͤdten ge⸗ 
brauchet ſey. Anderer, die eben das behaupten, jetzo nicht zu gedenken. 

b) Daß deſſen in den Gloſſen über den alten Culm oft Erwähnung geſchehe, iſt ſchon angezeiget in 
der Anmerkung b) bey dem 45. 9. weswegen auch andere bey dem alten Culm und bey einigen Abſchriften des 
verbeſſerten Culmiſchen Rechts dieſe Magdeburgiſchen Bücher oder Diſtinctiones fleißig angezogen haben. Aber 
in der Braunsbergiſchen Ausgabe wird ihrer nicht gedacht. - 

c) Waͤre dieſe Sammlung in gröfferm Anſehen geweſen, haͤtte man fie lieber, als den alten Culm, 
zum Grunde der Verbeſſerung nehmen koͤnnen. Wir werden aber unten vernehmen, daß man den alten Culm 
zum Grunde geleget. Diejenigen, welche gewuſt haben, es ſey dieſelbe aus dem Sachſenſpiegel, Weichbilde, 
den Magdeburgiſchen Fragen und dem alten Culm gezogen, ſcheinen ſich mit dieſen Quellen deſſelben begnuͤget 
zu haben. Andere mögen wieder nicht gewuſt haben, woher es genommen ſey. 


d) Man findet einige Dinge darin, die man in den andern Ouellen der neuen Verbeſſerung nicht fo 
antrift, davon in den Anmerkungen dieſes Culmiſchen Rechts Beyſpiele zu finden ſind. 


$. 48. Es hat aber auch in Preuſſen nicht gefehlt an Leuten, welche wohl eingeſehen haben, 

daß in dieſem Magdeburgiſchen Handbuche vieles ſtehe, das in Preuſſen wenig oder gar keinen 
Nutzen hatte, deswegen ſie lieber eine ſolche Sammlung Magdeburgiſcher Rechte gewuͤnſchet, 
welche mit den Preußiſchen Sitten und Gebraͤuchen mehr uͤbereinkaͤhme. Einige haben auch die 
Hand an das Werk geleget, um eine ſo nuͤtzliche Sache zu Stande zu bringen. Davon kann ein 
Beyſpiel abgeben die alte Sammlung, welche in E. Hochedl. Nahts Bibliotbeck zu finden, und 
im Jahr 1445 am St. Andreas Abende zu ſchreiben angefangen iſt a). Es hat nach alter Art 
keinen Titel, ſondern hebet gleich an mit dem er von den Ueberſchriften der Capitel, N 
ommet 
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kommet eine kurze Vorrede, darin angezeiget wird, daß die unnützen Artickel des Sachſenrechts, 
fo in Preuffen nicht gehalten werden, weggelaſſen ſind b). Wiewohl der Sammler nach dieſer 
Regel noch verſchiedenes haͤtte weglaſſen koͤnnen, was er beybehalten hat e). 

) Soſtehet auf der dritten Seite im andern Capitel: Sider der Czeit das Got geboren was, und dies Buch 
angehaben wardt tzu ſchreibin, was tauſint joer wierhundert joer und XIV joer, am Obinde Andree des Apoſtils. 

b) Sie lautet for Dan fat wiſſen, das dis Buch is getzogen aus velin bewertin warhaſtigen Ke⸗ 
ſerlichen Buchern, und will ein Theil Artikel do hindene lazin umme der Korcze willen. Went der Szachſen⸗ 
Spiegil vil Artickel und Capitel inne helt, die im Lande ezu Preußin nicht gehalten werden ⸗⸗ als von Kampfe, 
von der Judenrechte, von Morgingabe, von Heergewete, von Musteil, von Hoveſpiſe, von Gerade und ſuſt, 
von vil Artickelen, die ſich im Lande czu Preuſſen in keyne Notdorſt irtzyen und irlowfen, und will das allis 
widder irſtatten mit dem weerden Johannes Andree, ern irluchtir Meiſter im Rechte. Dieſer Johannes Anz 
dreck ſcheinet der Bononiſche Rechtsgelehrte und Profeſſor geweſen zu ſeyn, welcher im Jahr 1348 an der Peſt 
geſtorben, und den Baldus Facem & Tubam Juris Cangoniei nennet. Mehr von ihm kan man leſen in Panzis 
rollens Buch de elaris legum interpretibus uud in Gbilini Theatro d' vomini letterati. e 

c) Dergleichen iſt z. E was im andern Capitel des erſten Buch ſtehet von Origenes feinen 6 Werlden 
oder 6090 Jahren; im dritten Cap. von den Heerſchilden; im 4 wie man Ritter werden mag; im 5. vom Sacra⸗ 
ment der heiligen Ehe de.. Unt 1181 * 93 99,02 9 

— 5 1 7 sis 33 4 * 339 N 1 
8. 49. Daß man ſehe, worin dieſe von dem Handbuche unterſchieden ſey, bemerken wir dar⸗ 
aus folgendes. Das erſte Buch hat 20. Capitel, deren Eintheilungen unterſchieden genennet wer⸗ 
den. In dem erſten Capitel wird gewieſen, was Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit ſey, das 4. 
und 12 wird ausgelaſſen, die übrigen Titel kommen ziemlich mit denen im Handbuche uͤberein; 
nur im Texte werden verſchiedene Juſaͤtze aus dem Jo. Andreas eingeſchaltet. Im II. III. IV. V. 
und VII. Buche ſind eben ſo viel Capitel als Artickel im Handbuche. Im VI. Buche wird das 
9. Capitel, von Sachen, die aus der Hand gegeben werden fr Gerichte, ausgelaſſen, 
hingegen iſt im VIII. Buche des 7. Capitel zugeſetzet von viel guten Fragen, die die Rahtmanne 
vom Colmen ſich erfraget haben von den von Meydebork a). Im 9. Buche wird an ſtatt des 9 
Artickels vom Heergewette geſetzet ein Capitel vom Leibgedinge, und wie man das machen 
ſoll, darin auch von der Morgengabe und andern Brautgaben etwas vorkommet. Eben ſo wird 
im 10. ſtatt der Gerade gehandelt von der Eheſcheidung, im 1x. von Hinderniſſen der Ehe, im 
12. von der Bezahlunge der Ehe d. i. von der ehelichen Pflicht. Ausgelaſſen wird das 14. 15. 
und 16. ſtatt deren aber wird im 14. verſchiedenes zugeſetzet. Statt des letzten Artickels wird ge⸗ 
handelt vom Lehnrechte und darmit man ſein Lehn verwirken mag b). re 


a) Dieſe Fragen werden in 15 Unterſcheide getheilet, und wird darin gehandelt von der Ungiltigkeit 
des Einſpruchs, wenn es der Käufer Jahr und Tag beſeſſen hat; wie ein Unterpfand ſtatt der Zahlung erworben 
werde; daß kein Darlehn in des Rahts Bücher ſoll geſchrieben werden in Abweſenheit ohne Einwilligung des 
Schuldeners; daß der Naht mit ſeinen Verſchreibungen in dem Buch dem Gerichte keinen Eingrif thun ſoll; von 
den Sachen, woruͤber der Raht zu richten hat; daß die Unterpfande nur vor gehegten Dinge zu ſetzen ſind, und 
nicht vor dem Raht; daß niemand ſein anerſtorben Erbgut verkaufen möge, bevor er es rechtmäßig erworben, 
es waͤre denn daß ihn ehehafte Noth an der Antretung hinderte; von dem Erben, der auſſer Landes iſt und flirbe 
ehe er feine Magfchaft bewieſen hat; und von dem, der ſich in ein Gut geſchworen hat. 6 

b) Obgelobter Herr Schröder führt auch einen Auszug an eines andern ungedruckten vielleicht noch aͤl⸗ 
tern Buches, welches den Titel der Piſtinctionem Culmenſſum gefuͤhret, und nur in VI. Buͤchern beſtanden. Es 
kommt ſolches in den meiſten Stuͤcken überein mit den Diſtinctionibus Magdeburgenſibus nur haͤlt es eine andere 
Ordnung. Als im erſten Buche wird gehandelt von der Ehe, den 6 Welten, der Erbfolge, Gerade ꝛc. im II vom 
Hauſe und was dazu gehoͤret, von den Hirten, von dem Schaden, den zahmes oder wildes Vieh thut, von Saat⸗ 
rechte ꝛc. im III. von Richtern, Schoͤppen, Klagen vor dem Gerichte, vom Judenrechte ꝛc. im IV. von mancher⸗ 
hand Ungerichte, wie man die handeln und richten ſoll; im V. von Weichbildsordnung und Macht des Rahts: 
im VI. vom Lehnrecht, von der Wahl des Koͤniges, wer Lehnrechts darben ſolle ꝛc. x. So viel mag diesmal ge, 
nug ſeyn von den Magdeburgiſchen Rechten in Preuſſen: weil alles genauer zu unterſuchen die vorgeſetzte Kürze 
nicht leidet. Es würde auch wenigen damit gedienet ſeyn, wenn wir noch von allerley Auszügen aus obigen alten 
Rechten, die ihm ein jeder nach ſeinem Gefallen gemacht, Rechenſchaſt geben wolten. 


8. 50. Aber zweyerley iſt noch uͤbr:g, mit wenigem zu eroͤrtern. Es iſt oben bereits des al⸗ 
ten Preußiſchen Rechts gedacht worden, und in der neuern Geſchichte, werden wir die Abſchaf⸗ 
fung deſſelben finden. Was hat man unter dem Preußiſchen Rechte zu verſtehen? Nicht das 
Culmiſche, Magdeburgiſche, Polniſche, Pommerſche, noch Luͤbeckiſche a) ſondern ein von dieſen 
allen unterſchiedenes Recht. Wolte man denken es ſey darunter zu verſtehen das alte Recht, ſo 
die Heidniſchen Preuffen gebrauchet haben: fo würde dieſe Meynung unſtatthaft ſeyn wegen ver» 
ſchiedener Urſachen b). Auf das einzige Geſetz, welches ſonſt wohl pflegt das Preußiſche Recht 
genennet zu werden, von der Neige und von dem Friſchen e), kann man hier auch nicht fallen; 
noch auf das Weſtphaͤliſche Sehmerrecht d). Sartknoch gedenket der Lehnguͤter zu Preußi⸗ 
ſchem Rechte e), woraus man fehlüffen mögte, das Preußiſche Recht ſey eine beſondere Art des 
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Lehnrechts geweſen. Man rann dieſe Meynung gelten laſſen t), und noch dieſes hinzu thun, daß 
auch neben dem Lehnrechte noch beſondere Buͤrgerliche und Landrechte moͤgen geweſen ſeyn. 


2) In dem Hauptvergleiche, damit Preuſſen zu Polen getreten $. 39, in den Beplagen No. V.) und 
in der Königl. Aufpebung der andern Rechte auffer dem Kulmiſchen (9.2. dajelbft No. VII) werden die Yreus 
biſchen Rechte ausdruͤcklich unterſchieden von dem Culmiſchen, Magdeburgiſchen, Pommerſchen und Polniſchen 
Rechte. Aber das Luͤbiſche Recht if nicht aufgehoben, alſo iſt es auch von dem aufgehobenen Preußiſchen Rechte 
zu unterſcheiden. 


p) Denn es iſt daſſelbe gleich anfangs, fo weit es heidniſch und von dem polniſchen unterſchieden gewe⸗ 
fen, aufgehoben, da bie Preuſſen dem Orden unterwuͤrfig geworden. $. 3. b) und F. 47. a) Auch iſt es hernach 
vielweniger wieder aufgekommen, weil die abtrünnigen und endlich doch gebändigten Heidnifchen Preuſſen wegen 
ihres Abfalles eher ſchlechtere als beſſere Bedingungen erhielten. Am allerwenigſten kann man fagen, daß ſolche 
heidniſche Greuel noch unter dem Namen der Rechte in Preuſſen, ſolten gegolten haben bis auf daß Jahr 1476, 
da ſie abgeſchaffet worden. Es muͤſſen alſo Verorbnungen und Gebraͤuchen geweſen ſeyn, die unter dem Namen des 
Rechts noch bis dahin in Preuſſen uͤblich geweſen. Die Preußiſchen Landesordnungen oder Willkuͤhren find nie 
abgeſchaffet worden, und find deswegen auch nicht dies Preuß iſche Recht. 


e) Hievon iſt oben $. 21. Nachricht gegeben. Man ſchluͤſſet dieſes Geſetz nicht aus von den Preußiſchen 
Rechten, noch von denen, welche abgeſchaffet find. Aber dies iſt von ſelbſt weggefallen, und hat weiter keiner 
Aufhebung beburſt, nach dem die untreuen Preuſſen und ihr heidniſchen Sinn mit ihnen ausgeſtorben. Man 
findet auch um die Zeit, da Preuſſen von dem Orden der Kreutzherren abgefallen, keine Proben mehr von der⸗ 
gleichen Gefahr und Treuloſigkeit. 


4) Was von dieſem in Preuſſen niemals giltigen Rechte zu ſagen iſt, dazu man die Preuſſen Hat 
kurz vor Abſchuͤttelung des Jahrs der Kreutzherren zu ziehen geſucht, kann nachgeſehen werden in Schügens 
Chronick auf der andern Seite des yy. Blattes und folgenden Blättern, und in Sartknochs altem 
und neuem Preuſſen, im IL Theil, deſſen Vl. Cap. und XI. Abfäge auf der 571. Seite. 

e) In feiner lateiniſchen Abhandlung von den Preußiſchen Rechten im VII. Abſatze, 1 1055 
deutſch zu finden iſt am A. und . Preuſſen auf der 563. und folg. Seite. Davon bald hernach deutlicher 
zu reben ſeyn wird. \ 

) Ob ſchon dies entgegen zu ſtehen ſcheinet, daß in den Beylagen §. 2 No. VII. ſolch Preuß iſche 
Recht vom Lehnrecht unterſchieden wird. Es kann aber dort unter dem ſchlecht weg genannten Lehnrecht ein anderes 
verſtanden werden, welches ſchlecht weg dieſen Namen gefuͤhret. Dergleichen war das gemeine Schaͤſiſche Lehnrecht. 

S. 51. zum wenigſten gibt es noch in alten ungedruckten Büchern 4 Bogen voll geſamlete 
Geſetze, deren Ueberſchrift auf hochdeutſch a) dieſe iſt: Dies iſt das Preußiſche Recht, das 
man ines gemein bier im Lande zu Preuſſen pflegt zu halten. Die Abſätze deſſelben ſind 
nicht gezaͤhlet, machen aber, wenn man fie zaͤhlet, rot, in andern 104, und haben eine kurze 


Ueberſchrift z. E. der erſte und andere von Wunden Beweiſung, der letzte von Sriede b). 


Daß dieſe Geſetze von den Culmiſchen und Magdeburgiſchen unterſchieden ſind, zeiget nicht nur 
der klare Buchſtabe c) ſondern auch der von jenem abgehende Innhalt in verſchiedenen Stuͤcken 
d). Sie ſcheinen hauptſaͤchlich für Bauren und Dienſtleute gemacht, alſo gleichſam das Land⸗ 
recht der zu Dienſtrecht geſeſſenen Preuſſen zu ſeyn e), und in Pomezaniſchen ihr Vaterland zu 
haben 1). Ihr Alter laͤßt ſich fo genau nicht beſtimmen; indes ſiehet man doch, daß ſie noch un⸗ 
ter den Kreutzherren gemacht ſind g). Es gibt auch noch andere groͤſſere Sammlungen unter dem 
Bene bier Rechte, die aber groͤßten Theils Culmiſche und Magdeburgiſche Geſetze in 
Sich halten h). 


2) Ich habe jetzt nur eine hochdeutſche Abſchrift davon zur Hand, die in E. Hochedlen Rahts Biblio⸗ 
Aheck befindlich iſt. Eine andere wird angeführt in dem J. Bande des Erl. Preuſſen S. 628. u. 80. 


b) Der erſte iſt ſo geſtellet: Ein Mann, der gewundet wird, der ſoll ſeine Wunden beweiſen 
dem Caͤmmer er, ob er ihn gehaben mag, oder dem Unterkaͤmmer, dazu man andere Bider Leute neh⸗ 
men ſoll; der letzte aber ſo: Iſts das ein Friede gemacht wird unter Leuten alſo, wer den Frieden breche, 
der ſolte zweyfach Wehrgeld geben, und hat einer dem andern Suͤne⸗Geld gegeben; und iſts, daß jener 
den Srieden breche, der die Süne genommen hat, der darf das Suͤne⸗Geld nicht wiedergeben, ſintemal 
daß er 2 Wehrgeld fuͤr den Bruch gibt. 


e) Z. E. im 6. Abſatze ſteht unter der Aufſchriſt von Bekůmmerunge ausdruͤcklich: Zat ein Mann 
Preuß iſch Recht und wundet einen andern, gewinnet er darnach deutſch Recht, und wird um dieſelbe 
Wunde beklaget in deutſchem Rechte, und geſtehet, daß er da ledig und los wird in dem Rechte, da mag 
man ihn nicht mehr um befümmern noch beklagen in preußiſchen Rechte. Woraus ſo viel abzunehmen, 
daß die Wunde nach Preußiſchem Rechte haͤrter beahndet worden, als nach deutſchem Rechte. Wie es den auch im 
8. Abſatze heißt: Thut einer dem andern Blut oder Wunden, und klaget der Klaͤger einen Vorſatz, ſo ſoll 
der Schuldige feinen Sals loͤſen; wird er aber bezeuget mit Geſchrey oder mit den Nachbahren, er muß 
es entgehen ſelb zwoͤlfte zu den eiligen. Nach dem alten Culm entgehet einer mit 7. Zeugen, und darf nur 
die Hand loͤſen. B. II. Cap. 29. III. 15.29. 


d) Nach dem alten Culm iſt wegen eines Mordes, der nicht mit Vorſatz geſchehen iſt, einerley Wehr 
geld durchgehends B. II. Cap. 3. III. 36. Hier aber heißt es von Todſchlaͤgern im 29. Abſatze: Iſts daß ein 
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er Alte Pomeſaniſche Bauerrechte. 


Preuſſe einen Dentfchen Tod ſchlaͤgt, der da nicht Garten oder Erbe hat, man gilt ihn un 8 Mark; hat 
er aber einen Garten, man gilt ihn mit 12 Marken; hat er aber Erbe in Dörfern oder in Staͤdten, man 
gilt ihn mit 30 Marken. Vieler andern zu geſchweigen, darin der Unterſcheid noch gröffer ift 


e) Im 7. Abſatze heißt es: Werden Leute gewundet, die von ihrer Herren Arbeit gehen, das 
ſoll man zwiefach richten. Im 33ten: iſt ein Mann an feiner Herren Dienſte, und ihm wird Urlaub ge⸗ 
geben heim zugehen 2c. Im 4cten: Wer einem pferde den Zagel abſchneidet, das iſt ein Frevel, einer 
Halben Mark zu richten und dem Manne fein Pferd zu beſſern oder zu gelten; Im 7iten: Wäre ein 
Mann frey und hätte Rinder, und gebe ſich in Gebauer⸗Recht, wollen das hernach ſeine Kinder wie⸗ 
derreden, es hilft ſie nicht, ſie muͤſſen im Gebauer⸗Recht gerichtet werden. Im giten: So die Gemeine in 
einem Dorfe bey einander ſeyn und ein Geſpraͤche haben um Zirten⸗Lohn oder um andere Sachen, waͤ⸗ 
re es / daß da einer dem andern fehlüge einen Backenſchlag / oder würfe ihn mit einem Wurfe / womit 
es wäre, wird er das uͤberwunden von der Gemeine, er gilt der Zerrſchaft 3 Marke, und dem, fo er 
geſchlagen hat; einen Vierdung. Im daten: Thut ein Pferd oder ein Rind Schaden, und es iſt nicht im 
Dorfe verboten, ſoll er das pferd ꝛc. für den Schaden geben; Iſt es aber verboten, ſo ſoll man den 
Schaden gelten. Mehrer andern jetzo nicht zu gedenken. Doch ſtehet auch im 7ofen dieſes: Iſt zweiung oder 
Krieg um einen Mann, ob er edel oder unedel ift, oder ob er höher oder nieder ſey zu richten, welcher 
des mehr und beſſer Gezeuge bringet, der uͤberwindet den andern. 


£) Der 14. Abſatz ſagt: Wäre es, daß einem 2, 3 oder 4 Singer mit einem Schlage würden ab⸗ 
geſchlagen/ fo haben die Pomezan gefunden, daß man ſoll einen Singer richten für eine Lembde, und 
die andern ſoll man ſchaͤtzen jeden Finger fuͤr eine Wunde. Der 64te: Die Pomezan haben gefunden, wer 
da hauſet einen Uebelthaͤter unwiſſende, das ſtehet im nicht zu verweiſen. Der 88te: Wer ihm zu zeucht 
pomezaniſch Recht mit falſchen Briefen, wird er des überwunden; er loͤſet den Hals. Der 8gte: Stirbt 
ein Mann, der pomezaniſch Recht hat, und laͤßt zween Söhne, der aͤlteſte Sohn behält den Brief, da⸗ 
mit verleußt der juͤngſte ſein Recht nicht. Der gate: wenn wir einen namlichen Tag ſetzen vor die Pome⸗ 
zan zugeſtehen, kommt er nicht, und verbotet auch nicht feine uͤlfrede / ſo iſt er der Sachen beſtanden u. ſ. w. 


g) So ſtehet im 76. Abſatze: Die Pomezan ſprechen, daß da der von Aldenburg Meiſter was, 
gab er den Weibern nach ihres Manne Tode frey zu ſeyn 3 Jahre. Es wird auch keiner andern Muͤnze⸗ 
als der Marke, Vierdung und Pfennige gedacht, welche auch im alten Culm ſchon uͤblich geweſen B. III. 

Cap. 35. Zwar ſcheinet es gleich anfangs, da der Kämmerer und Unterkaͤmmerer gedacht wird, und vollends 
hernach im andern Abſatze, wenn da des Staroſten Meldung geſchiehet, als waͤren die Geſetze viel neuer. Al⸗ 
lein zu geſchweigen, daß man in Polen, und wo man ſich des Polniſchen Rechts bedienet, in ſehr alten Zeiten 
ſchon dieſe Namen gehabt: ſo ſieht man balde, daß dieſe Namen hier etwas anders genommen worden. Der 
Kaͤmmerer und Unterkaͤmmerer muͤſſen hier die Wunden beſichtigen, und noch andere Biederleute dazu nehmen 
Al. 1. 2. 10. 34. und die Wunden der Frauen ſollen der Kaͤmmerſchen und andern Biederſrauen bewieſen wer⸗ 
den A. 35. Der Kaͤmmerer und Unterkämmerer pfaͤndet hier auf den Dörfern A. 48. Der Kämmerer gibt die 
Uebelthaͤter zu bewahren und verfolget fie auf der Flucht A. 65. 66. Es gehoͤret aber ſolches alles fuͤr die Rich⸗ 
ter. Daher ſind dieſe Leute hier Landrichter, welche die Herrſchaft uͤber ihre Guͤter oder Doͤrfer geſetzet hat. 
Deswegen hier auch der Richthoͤſe gedacht wird. Der Staroſt aber mag wohl nur der Amtmann ſeyn, weil 
Sartknoch im Herzogthum Preuſſen der Staroſteyen als Aemter gedenkt A. und Nr. Preuſſen S. 564 a; wo 
nicht gar der Aeltermann oder Schulze auf dem Dorfe ſeyn: Weil im 91. Abſatze ſtehet: Ein Dienſtbothe 
ſoll fein Lohn dem Staroſten oder feinen Nachtbaren kund thun; thut er das nicht, ſo iſt der Herr 
näher zu ſchweren auf das Lohn, denn der Knecht. Hier wird der Staroſt den Nachbaren auf dem Dorfe 
gleich geſchaͤtzet. Und im 38. ſtehet noch deutlicher von dem Staroſten: Ein Staroſt, ſoll nicht mehr und 
anders werden gerichtet, denn als ein Preuſſe. Weiter erſiehet man auch das Alter dieſer Geſetze aus al⸗ 
ten Wörtern, die darin vorkommen z. E. A. 15. 21. und 23. wird gehandelt von Luſen, welche Wunden am 
Haupt ſeyn ſollen. Im 2J. heißt die Ueberſchriſt; von Puſtmen, und das Geſetze darunter ſo: Wo die Serre 
ſchaft von einem Todſchlage puſtmen (mag ſo viel ſeyn als das hoͤchſte Gewette d. i. ein halb Wehrgeld) 
aufhebet, davon ſoll denn Klaͤger eine Mark Pfennige gebuͤhren. A. 54. Von Dewbe, (Diebſtahl) Leu⸗ 
Fauf trinken, A. 52. 53. Von Anfertigung d. i. gewaltſamen Anfalle ꝛc. Zu Ende ſtehen noch etliche Preußi⸗ 
ſche Worte, wie die nun gebraucht werden: Perlenke iſt eine Gewohnheit, der man nicht widerſtehen ſoll; 
Ballayde enterbet alle, die rechte und natürliche Erben ſeynd; Balere begehrt kein Recht, das ſeyn Finanzen; 
Bawde hat keine Feyer und gebeut es ſey recht oder unrecht ꝛc. Wenige Geſetze ſind eben die, ſo im alten 
Culm ſtehen, 4. E. unter deu Titel: Von der Suͤne, von Klagen eines elenden Mannes ꝛc. 


h) In einer ſolchen Sammlung, die auf 15 Bogen begreift, und in Conitz A. 1522. geſchrieben iffs 
fiehet bald nach der Landes⸗ und Staͤdte Willkoͤre auf der dritten Seite dies Geſetz: Alle die geſcholdene Dre 
theile kegen den Colmen ſturen, ſollen rzu yrer Czerunge vj gute Marke haben, und nicht mehr. Welches Curie 
pe in ſeiner Danz. Beſchr. aus einer weit aͤlteren Schrift anfuͤhret auf dem andern Spalt der 134. Seite. 
Es iſt da keine befondere Ordnung, ſondern ſteht allerley untereinander. Z. E. Wie man ſich im Gerichte fol 
halten mit Abzeugen, von Ungericht, von der Folge. Wie fi) die Sibbe beginnet und endet im Erbgange, ins⸗ 
gemein, nach Magdeburgiſchen Fragen, nach dem Coͤlmiſchen Rechte. Dazwiſchen auch noch vom Wehrgelde 
ſtehet, von der Frauen Rechte find ſaſt 4 Seiten in Fol. gefüllet, hernach folgt vom Richter, da unter andern 
dieſes ſtehet: Unſer oberſter Richter das iſt unſer Zerr Romptor, nach ihm fein Schulze ꝛc. weiter von 
den Schöppen ꝛe. ꝛc. Weil unter dem Titel vom Gaſtrechte eine Stelle aus dem Frieden A. 1436 ſtehet, und 
nichts neueres eingeruͤcket iſt, ſolte man Urtheilen, es ſey um die Zeit wenigſteus abgeſchrieben, und vermehret. 
Die letzten Titel ſind, wie man unmuͤndige Kinder zu klagen nicht treiben kan, und von einem gelegten Tage 
| vor Gerichte. 

§. 52. Von dem alten Lehnrechte in Preuſſen finden wir zum Theil Nachricht in der Cul⸗ 
miſchen Handfeſte a), zum Theil in andern alten Urkunden b) und in den Lehnbriefen. Dieſe 
ſind 
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find vielerley, und wird in einigen denen von Adel ihr Lehngut verliehen zu Preußiſchem, andern 
zu Magdeburgiſchem, andern zu gemeinem Lehnrecht, andern zu Polniſchem und Pommerſchem, 
endlich auch zu Eulmiſchem oder Flaͤmiſchem Rechte c). Der Unterſcheid dufferte ſich theils in 
den Rechten, theils in den Pflichten der belehnten Edelleute. Nach dem Preußiſchen Lehnrechte 
hatten die es noch am beſten, welche ſich deſſen durch Abfall nicht verluſtig gemacht hatten, war 
ihnen gleich Anfangs, ihre Bekehrung zu befördern, eingeräumet war d); oder die doch hernach 
wieder begnadiget und in ihr voriges Recht aufgenommen waren. Die abtruͤnn igen und mit Ge⸗ 
walt wieder bezwungenen hatten es noch ſchlechter, daß ſie theils ihrer Guͤter verluſtig wurden, 
theils was ihnen gelaſſen, oder gegeben wurde, nur auf den Sohn, und wenn deren mehr waren, 
+ auf denjenigen darunter kam, welchen der Herr für andern dazu benannte e). die zu gemeinem 
Lehnrechte ſaſſen, wurden nach demſelben gerichtet, und vererbeten ihre Güter insgemein nur auf 
die Maͤnnlichen Erben, welche dazu nach dem Lehnbriefe Recht hatten 1). Die Lebnsleute zu 
Magdeburgiſchem Rechte waren in Anſehung der Erbfolge nicht viel beſſer daran, wo ihre Guͤ⸗ 
ter nicht zu beiden Kindern verſchrieben waren; richteten ſich aber ſonſt nach den Saͤchſiſchen Lehn⸗ 
rechten in ihren Pflichten und Streitigkeiten, welche nicht aus dem Lehnbriefe offenbare Maaſſe 
erhielten g). Mit dem Polniſchen und Pommerſchen Lehnrechte h) in Preuſſen hat es eben die⸗ 
ſelbe Beſchaffenheit. Die Culmiſchen Lehne giengen, wie anderer eigene Guͤter, nach Flaͤmiſchem 
Erbrechte, ſowohl auf Männliche als Weibliche Erben, zu gleichen Theilen, und durfte der uͤber⸗ 
lebende Ehegatte bey feinen Lebezeiten nur die Halfte davon den Erben abtreten i). Was .ahnlie 
ches mit den Lehngütern hatten die Freien und gleichſam freygelaſſenen Leute in Preuſſen, welche 
eigen und Erbe beſaſſen k), und in Magdeburgiſche, Culmiſche ꝛc. Freien eingetheilet wurden. 

a) Es kommen darinnen g. 11. ſowohl Buͤrger als (feudales) adeliche Lehnsleute vor, welche guten 
Theils damals in den Staͤdten angeſeſſenen geweſen, dergleichen auch im 33 und folg. Abſaͤtzen zu finden ift. 

b) 3. E derjenigen, welche in dem 1. Bande der Actor. Poruſſ. auf der 408. Seite befindlich, de 
es heißt, die Marienritter ſolten alles, was Biſchof Chriſtian im Eulmifchen zu Lehn verliehen hatte, den Va⸗ 
ſallen in geruhigem Befige uͤberlaſſen, daß dieſelben ferner, dem Biſchoffe ſolten als ihrem Lehnsherrn unterthan 
bleiben, und ohn des Biſchofs Bewilligung dieſe Lehne niemand anders ſolten verliehen werden. Unſehlban 
werden auch andere noch ältere Lehnbriefe Über ihre Güter von den Polen oder Preuſſen gehabt haben, welches 
die Beſtaͤtigungen ihrer Verſchenkungen und Verkauffungen an den Biſchof Chriſtian ausweiſen, daſelbſt auf 
der 259. 260. 274. und 276. Seite. 

e) Nach den Beylagen No. VI. §. 39. VII. $. 2. Was noch von dem Erbrechte in den Urkunden von 
kommt, davon it oben Nachricht zufinden im 18. H. und der Anmerkung a) und im 19. auch deſſen Anmerkung e). 

d) Oben kann der 18. F. und deſſen Anmerkung a) was hier verſtanden wird, an die Hand geben 

e) Wie Hartknoch auf dem andern Spalt der 563. Seite feines A. und N. Preuſſens ſolches 
anfuͤhret aus einem ungedruckten Auſſatze D. Pet. Arügers, welchen er auf Fuͤrftl. Erſuchen von dem Untere 
ſcheide der Preußiſchen Lehngüter geſertiget. Nemlich unter den Preuſſen gieng im Heydenthum die Erb⸗ 
folge nur bis auf die Soͤhne. 

) Die gemeinen Lehnrechte der Deutſchen und Longobarden, welche um das Jahr 1754 zu erſt in 
Schriften verfaſſet ſeyn mögen, find bekannter, als daß es noͤthig wäre, ihrer hier mit mehrem zu erwähnen. 
Da nun allerley Leute in den Kreugfabrten und ſonſt nach Preuſſen zogen, ſich auch allda niederlieſſen, iſt es 
nicht zu verwundern, wenn etliche in denen Guͤtern, ſo ſie von dem Orden erhielten, fich ausbedungen haben, 
daß ſie ſolche nach denen Rechten beſitzen koͤnnten, welcher ſie gewohnet waren. 

g) Durch dieſes Magdeburgiſche Lehnrecht, wird das Saͤchſſſche alte Lehnrecht verſtanden, welches 
von eben dem Rebehoven ſoll zuſammen geſchrieben ſeyn, der den Sachſenſpiegel verfertiget hat. Warum das. 
auch nach Preuſſen gekommen, erhellet aus der naͤchſt vorhergehenden Anmerkung. Von den Magdeburgiſchen 
Lehnguͤtern zu beiden Kindern wird unten H. 60. e) zu reden ſeyn. Vielleicht haben auch einige aus Schwaben 
her gekommene vom Adel, das ſchwaͤbiſche Lehurecht in ihren Lehnbrieſen ihnen verſchreiben laſſen: weil die Ge⸗ 
ſchichte lehret, daß ſelbſt im Orden viel Schwaben geweſen. Ä 

h) Von dem Pommerſchen Lehnrecht hat eine Abhandlung verfertiget Jo. Sam. Sering, und von 
den Pommerſchen Lehnen Matth. wend und Samuel Stryck. Man ſehe in Se. Chriſt. Senkenbergs und 
J. C. Luͤnigs Corpore Juris feudalis Germaniei die alten Lehnrechte T. I. Von den alten Polniſchen Adels- 
rechten in Preuſſen iſt die einzige Urkunde, ſo mir davon zu Geſicht gekommen, angefuͤhret von Matth. Pratorio 
in feinem Marthe Gothico Cap. IV. $. 6. da es heiſſet: Der Marſchalk Com. von Thuͤrenberg (Tierberg) habe 
die alte Handfefte den Polniſchen Edelleuten in feinem Gebiete dahin erneuret; daß ein jeder Polniſcher Rit⸗ 
ter ſoll beſuzen feine zuben zu Erbrecht immermehr, mit dieſem Beſcheide, daß beide er und ſeine Er⸗ 

ben ſollen pflichtig ſeyn zu dienen, hier in Polen, Pommern, und Preuſſen zur Seerfahrt auch zu 
Botſchaften, fo dick (oft) als mans ihnen zumuthet. 
i) Das erſte ſtehet ausdruͤcklich in der Culmiſchen Handfefte F. 22; das andere folget aus der Beſchaf⸗ 
ſenheit der Schicht und Theilung nach Flaͤmiſchem Erbrechte, nach der Anmerkung 2) No. I. in den Beylagen. 
k) Davon handelt Sartknoch im A. und N. Preuſſen auf der 564. Seite. Zu dieſen Freien ge⸗ 
hörten die Prieſter Dorfſchulzen, Muller, und andere. Unter den Geſetzen von 1309 heißt es: A. 29. Kein Freier 


kein Schuli, kein Handwerker ꝛc. und A. 29. a ſollen 4 Huben haben, doch ſo, daß ſie N 
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mit einem Hengſt und Harniſch im Kriege auffigen und auf eigene Koſten dienen bey Verluſt ihres Amts und 
hrer Freyheit. Waiſſels Chron. S. 107 b. 


Die Geſchichte des neuern Culmiſchen Rechtes. 


§. 53. Aus der Preußiſchen Geſchichte iſt zur Gnuͤge bekannt, daß durch Uebermuth der 
Kreutzherren die Preuſſen zuletzt dergeſtalt bedrucket worden, daß ſie weder auf ihre beſondere 
Handfeſten, noch auf die Landesordnungen und Culmiſchen Rechte ſich mehr berufen durften, ſon⸗ 
dern in der aͤuſſerſten Gefahr ſtanden, ihre Rechte, Güter, Freyheiten, Leib und Leben zu ver⸗ 
lieren a). Wodurch ſie gezwungen worden, ſich nach anderer Herrſchaft umzuſehen, da ſie ſich 
für zu ſchwach hielten, eine eigene Republick aufzurichten; folglich durch freyen Willen ſich an 
die Cron Polen geſchlagen haben, und von derſelben auch an⸗und aufgenommen find. Polen haͤt⸗ 
te laͤngſt gern Preuſſen mit ſich unter ein Haupt vereiniget geſehen, und hat nach der Tannen⸗ 
bergiſchen Niederlage von freyen Stuͤcken faſt alle die Vortheile angebothen, welche die Preuſſen 
ihnen jetzo bey ihrer Erwaͤhlung der Polniſchen Reichsgenoſſenſchaft ausbedungen (b). Was 
Wunder, daß man ihnen gern alles eingeraͤumet hat, was ſie mit Rechte fordern konnten? Hier 
wird alſo kurz zu eroͤrtern ſeyn, was mit dem Culmiſchen Rechte weiter vorgegangen ſeit dem 
Jahr 1454. Da werden die neuen Quellen theils ſeiner Beſtaͤtigung, theils einiger Veraͤnderun⸗ 
gen deſſelben zu entdecken; ferner die gemeinſchaftliche Bemuͤhungen des getrenneten weſtlichen 
und oͤſtlichen Preuſſens, das Culmiſche Recht zu verbeſſern, zu beruͤhren; und denn zu zeigen 
ſeyn, in welchem Stande endlich das Culmiſche Recht in dem Polniſchen Preuſſen verblieben 
ſey bis auf unſere Zeiten. 

2) Man ſehe die Beſchwerden der Lande und Städte im Jahr 1440 in Schügens Chron, auf dem 
136 und folgg. Blättern, ſonderlich No. 6-30; und was hernach bis auf das Jahr 1454 weiter erfolget iſt. 

b) Dieſe Urkunde, welche bisher ungedruckt und faſt unbekannt geweſen, hat man aus Wartzmans 
und D. Seeſens Geſchichten, deren jener ſie ganz aus dem Danziger, dieſer aus den Thorniſchen Urkunden feis 
nen Auszug genommen, hinten in den Beylagen No. IV. Auszugsweiſe angefuͤget. a 

S. 54. Eine neue Hauptquelle findet ſich hier in dem Vergleiche, darauf Preuſſen zu Pos 
len getreten iſt a). Es wird darin von Seiten des Koͤniges in Polen, mit Einwilligung ſeiner 
Reichsſtaͤnde b) Preuſſen ſolcher Geſtalt mit Polen vereiniget, daß ihnen ſaͤmmtlich ihre vori⸗ 
gen Rechte, Handfeſten und Freyheiten auf ewig beſtaͤtiget c), die Beſchwerden, welche ihnen 
dagegen von dem Orden aufgebuͤrdet worden, alle abgethan d), und über das ihnen einerley 
Vorrechte mit den Polen e), nebſt andern Gnadenbezeigungen k) auch Schutz gegen ihre Feinde 
heilig g) verſprochen worden. Insbeſondere ſolten die Preuſſen zur Wahl und Krönung des Koͤ⸗ 
niges in Polen h) eben fo berechtiget ſeyn, als die Polen; die Schifbruͤchtigen Güter ſolten ih⸗ 
ren rechten Herren i), und mithin die Guͤter der Selbſtmoͤrder ihren Erben k) zugekehret wer⸗ 
den; der Pfundzoll 1) und alle andere unbefugten Zoͤlle m) ſolten auf immerdar aufgehoben 
ſeyn; alle merkliche Sachen n), die Preuſſen angehen, ſolten von dem Koͤnige mit dem groſſen 
Landesraht eroͤrtert und entſchieden; die Graͤnzen der Preußiſchen Lande aber nicht geſchmaͤlert 
werden o). Ein jeder ſolte Macht haben, ohn Nachtheil anderer, aus einem in Preuſſen uͤbli⸗ 
chen Rechte in das ander ſich zu begeben p); die groſſen Städte, Thorn, Elbing, Danzig, Koͤ⸗ 
nigsberg ſolten Macht haben waͤhrendem Kriege Münze mit Koͤniglichem Bildniſſe zu ſchlagen q); 
endlich ſolten alle Ehrenaͤmter und Einkünfte in Preuſſen keinem Auslaͤnder, ſondern nur den rech⸗ 
ten Einzoͤglingen in Preuſſen verliehen werden r). In der Gegenverſprechung der Preuſſen erzaͤb⸗ 
len die Geſandten erſt die Urſachen, welche ſie bewogen, das tyranniſche Joch abzuwerfen, und 
ſich mit der Cron Polen zu vereinigen s), dann unterwerfen ſie ſich und ganz Preuſſen Kraft ha⸗ 
bender Vollmacht freywillig dem Koͤnige von Polen und ſeinen Nachfolgern mit ihrem Eide als 
treue Unterthanen auf ewig, doch ſo, daß ihre Rechte ihnen auch immer unverbruͤchlich gehalten 
wuͤrden t). 

) Er iſt unter den Juribus municipalibus oder fundamentalibus No. 2. auch unter den Privilegien 
der Stände des Herzogthums Preuſſen (No. 5.) lateiniſch gedruckt, und findet ſich ihr Auszug unter den Bey 
lagen No. VI. ins deutſche uͤberſetzt mit Anmerkungen. 

b) b. 20 und 27. c) F. 22—26. d) F. 28. und folgg. e) F. 22. 

f) H. 24. 80. H. 25. h) F. 23. u. Reciproca Sponſio gegen das Ende. i) 9. 32—34. 

1) Dies folgt aus dem vorigen, weil beydes einerley Grund hat, nemlich die Erben haben fo wenig 
Schuld an des Selbſtmoͤrders Entleibung, als die Herren am Schiſbruch ihrer Güter, alſo haben ſie ihr Recht 
mit nichts verwirket. 

) . 28. und 31. m) $. 29—31. n) F. 37. 

o) h. 38. p) F. 40. 4) F. 41. 1) F. 36. 

3) Siehe die Jure municipalia Terrarum Pruſſiae Ne. 3. 

t) Juribus noſtris femper ſaluis find ihre Worte. 

9. 55, 
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S. ss. Um eben dieſelbe Zeit und nicht lange nach derſelben hat der Adel in Preuſſen allerley 

Einkuͤnfte vom Lande, und die groſſen Staͤdte in Preuſſen haben auch ihre neue, und wegen ihrer 
an den Krieg gewandten Unkoſten vermehrte Privilegia erhalten. Welches von Danzig bekannt 
iſt aus Curikens Chronick S. 50g. Von Thorn aus der Zerneckiſchen Chronlck dieſer 
Stadt S. ge. und folgg. Von Elbing weiß man eben dergleichen aus der Seſiſchen Ge⸗ 
ſchichte und der Handfeſte ſelbſt, welche auch auſſer Elbing in verſchiedener Haͤnden iſt. Die 
kleinen Staͤdte haben auch theils ihre alten Rechte ihnen von Koͤniglicher Hulde beſtaͤtigen laſſen, 
theils auch einige Verbeſſerungen erhalten. Bey dieſer Gelegenheit ſind die ſchaͤdlichen Vorſtaͤdte, 
und Schloͤſſer des Ordens gebrochen, und eine gröffere Vereinigung in Anſehung der Rechte auch 
in den Staͤdten zuwege gebracht. Wie alſo in Danzig die Jungeſtadt bis auf die Michaelis Kir⸗ 
che gebrochen, und auf dem Hakelwerke des Polniſche Recht ſammt dem Rahthauſe auf Koͤnig⸗ 
lichen Befehl aufgehoben, und der Raht der rechten und alten Stadt im Jahr 1455 vereiniget 
worden. Schuͤtzens Chron. Bl. ac, und folgg. Wannenhero auch damals die Willkuͤhren 
verneuret und verbeſſert ſind. a N 


a . 56. In währendem Kriege hemmet ſelbſt die gemeine Noth die Begierde, Rechtsgaͤnge 
vorzunehmen, und die Unſicherheit der Wege verbietet den Beruf an entfernte Obergerichte. Die 
Stadt Culm kam durch ihre Abtrünnigkeit, da fie im Jahr 1457 verraͤhteriſcher Weiſe an den 
Orden uͤbergieng, hernach in das aͤuſſerſte Verderben, und um ihr ehemaliges Vorrecht, welches 
fie auch nie wieder erlanget hat a). Hiedurch ward Thorn in der Ordnung der Preußiſchen Staͤd⸗ 
te die erſte, da fig bisher die andere geweſen war b). Aber der Beruf von den Gerichten der groſ⸗ 
fen Städte gieng an den Naht, und Son dem eine Zeitlang an den Statthalter und an das O⸗ 
berlandgericht, welches die Landesraͤhte hielten c). Weil die Altſtadt Königsberg im Jahr 1455 
ſich am erſten wieder an den Orden ergab, und Cum endlich an Polen bliebe: erhielte jene für 
ein gewiſſes Geld das Obergerichte, daß alle Staͤdte ſo unter den Orden waren, an daſſelbe ſich 
berufen koͤnnten d). 05 an 

a) Schügens Chronick Bl. 268 b. Zartknochs A. und N. Preuſſen S. 375. Zwar haben die Cul— 
mer, als der Friede mit dem Hohemeiſter gemacht war, ſehr angehalten, und ſich auch dabey hohen Vorſpruches 
bedienet, daß fie wieder zu ihrem Range kommen mögten. Aber die groſſen und treugebliebenen Staͤdte haben 
mit ihren Gegenvorſtellungen ſolch Anſuchen unkraͤftig gemacht; wie Ge. Hefus in feiner Geſchichte anfuͤhret 
bey dem Jahre 1479. 5 

b) Schon ſeit der erfien Culmiſchen Handfeſte g. 2. und folgg. und Schůtzens Chronick Bl. 206 à. 

e) Das iſt im 1459 verordnet, da die leichtfertigen Beruffungen in und auſſer Landes verbothen, und 
der Beruf von dem Gerichte an den Raht gewieſen worden, von dem noch zuletzt an den Statthalter appelliret 
worden, wo es nicht merkliche Sachen betroffen, beſage Seſens Seſchichte bey dieſem Jahre, und Chytrai 
Sortfegung der Schügifchen Chronick Bl. 443 a. Wie denn auch ſchon vor dem der Statthalter der Gerichte 
balber umher gezogen, da man ihn mit feinen Leuten 2 Tage und Naͤchte frey gehalten. Darum ward auch uͤber 
den Herzog in Stolpe geklaget, daß er den Beruf an den Statthalter nicht verſtattete. 


d) Sartknoch im alten und neuen Preuſſen S. 994 a. 


$. 57. Es wurden in dem Polniſchen Preuſſen auch waͤhrenden Krieges mit dem Orden die 
alten Landesſatzungen wieder erneuert a) und immittelſt von dem Landesrahte, was zu den merk⸗ 
lichen Landesſachen gehoͤrete, oder durch Beruf an den Landesraht gekommen war, unterſuchet 
und entſchieden b). Dazu kam endlich der mit dem Hohemeiſter Ludwig von Ehrlichshau⸗ 
ſen im Jahre 1466 garoffene Friede, worin die neuen Graͤnzen des polniſchen und des uͤbrigen 
Preuſſens ſo der Hohemeiſter als ein polniſches Lehn behielte, beſtimmet, aber doch das Eulmi⸗ 
ſche Recht nicht abgeſchaffet ſondern beſtaͤtiget wurde c). Naͤchſt dem wird darin feſtgeſetzet, daß 
weder auf die polniſchen Unterthanen in Preuſſen, noch auf die preußiſchen in Polen neue Zölle, 
Marktgelde ꝛc. aufgeſetzet noch verſtattet werden ſollen; wer um ſeiner Kaufmannſchaft oder an⸗ 
dern Geſchaͤfte willen ſich in Polen befindet, ſoll da nicht zu Rechte beklaget noch verkuͤmmert 
werden, auſſer in Mißhandlungen, und friſchen Contracten da wo ſolche geſchehen; Um eines 
andern Miſſethat ſoll niemand noch ſein Gut angehalten oder gefangen werden; ſo die Lohnfuhr⸗ 
leute den Zoll verfahren, ſollen allein die Fuhrleute es buͤſſen, und das Kaufmannsgut darum 
nicht aufgehalten werden, die entlaufenen Bauren und Unterthanen ſollen den rechten Herrn wie⸗ 
der ausgeliefert werden ꝛc. d). 


a) Aus den Umſtaͤnden der Sache kann man glaublich zeigen, daß gleich im Jahr 1454 an die nuͤtz⸗ 
liche Landesordnungen, die bisher unter dem Orden ſo ſehr hinangeſetzet waren, und deren erneuerte Feſtſe⸗ 
sung in dem Landtag werde gedacht ſeyn, obgleich die kurzen Nachrichten von der Zeit nicht alles beruͤhren. Man 
ſehe z. E. Schügens Chronick Bl. 206 a. Bötticher erwaͤhnet auch in ſeinem Nirchenregiſter a. 1471 ei 
81 Landeswillkuͤhr vom Jahr 1465, in welcher ſcheinet verordnet zu ſeyn, daß der Kirchenzins, oder Zins uͤber⸗ 

aupt, jaͤhrlich auf Oſtern ſolte abgetragen werden Greg. Heſius gedenket im Jahr 1472 einer Tagefahrt zu El⸗ 
bing, 
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bing, darin eine aus 16 Puncten beſtehende Ordnung wegen eines Landsgerichts wider Gewalt berahmet worden, 
and im Jahr 1475 feiner Preußiſchen Geſchichte der Landesſatzungen, fo damals erneuret find. 

b) Schügens Preußiſche Chronick in der Sortfegung Bl. 443 a. bald zu Ende. 

c) In den Privilegüis der Stände des Herzogthums Preuſſen Fol. 25.2 & b. oben. 

d) Daſelbſt Bl. 24, und folgg. Ein Theil von dieſer Puncten iſt auch ſchon in den vorigen Friedens, 
@orträgen feſt geſetzet geweſen, als z. E. in dem Frieden vom Jahr 1405, und 1436 in Herburti Statutis Regni 
Polon. f. 377. 384. feg, Edit. Dantiſcan. 1620. fol. f x g 


a 8. 58. Da ſich nun in Preuſſen verſchiedenes geändert hatte, und über dies noch an ei⸗ 
nem Orte dieſe, an andern jene Rechte im Gebrauche waren: machte dieſes die Führung und Un⸗ 
terſuchung der Rechtsſachen ſehr beſchwerlich, ſo wohl denen Parten, als den Richtern ſonderlich 

im Oberlandgerichte. Deswegen bemuͤhete man ſich diejenigen, welche ſo verſchiedene Rechte 
hatten, dahin zu beleiten, daß ſie ſich den meiſten, welche ſchon das Culmiſche Recht angenom⸗ 
men hatten, auch bequemeten, und ihre bisherigen Rechte gegen das vortheilhaftere Culmiſche 
vertauſchen moͤgten. Solches ward endlich zu Stande gebracht, und der König Caſimir konn⸗ 
te auf Erſuchen der Polniſchpreußiſchen Stände im Jahr 1426 die Preußiſchen, Magdeburg 
ſchen, Pommerſchen, und Lehnrechte abſchaffen, an deren Stelle aber das Culmiſche Recht al⸗ 
len verleihen, daß nach demſelben ihre Streitigkeiten ſolten entſchieden werden a). Das Lͤͤbecki⸗ 
ſche Recht wird hier nicht abgeſtellet, weil ſolches nur in wenigen Städten uͤblich war, die daben 
verbleiben wolten, weil ihre Handfeſten fonft der Culmiſchen aͤhnlich waren. | 

2) Hauptſaͤchlich gehet diefe Urkunde den Adel in dem Polniſchen Preuſſen an, wie aus ihrem ganzen 
Innhalt zu erſehen iſt. Sie findet ſich unter den Juribus municipal. No. 5. Ge. und ift in den Beylagen der 
Auszug ins Deutſche gebracht No. VIII. f GR 


8. 59. Ehe wir dieſe Urkunde verlaffen, ‚müffen wir noch folgendes dabey anmerken. Es 
kann wohl ſeyn, daß bey dieſer allgemeinen Einfuͤhrung des Culmiſchen Rechts, und Aufhebung 
deſſen, was im Magdeburgiſchen ihm nicht gemaͤß war, die Landſtaͤnde eine beſſere Einrichtung 
des alten Culms verlanget, und vom Könige die Freyheit erhalten haben, dieſelbe zu bewerkſtelli⸗ 
gen a). Ferner Hält auch dieſe Urkunde eine Königliche Verzicht des Heimfalles nicht ganzlich erb⸗ 
loſer Lehne in ſich, und wird die Erbfolge in den Lehnen allen Nachkommen ohn Ausnahme auf 
ewig verſichert; wenn nur ein jeglicher Belehnter zu Folge ſeines Lehnbriefes, oder nach dem 
Sermoͤgen feiner Güter, fo oft es die Noth erfordert, zum Heereszug aufſitze, und die Culmiſche 
Lehnswaare jaͤhrlich entrichte. Endlich ſolle ſich ein jeder auch der Fiſcherey enthalten in ſolchen 
Seen und Teichen, darin die Fiſcherey unter dem Orden ihm nicht zugeſtanden, wenn ſolche 
gleich an ſeine Laͤndereyen ſtieſſen oder darin eingeſchloſſen waͤren. Die Ausnahme verſtehet ſich 
von ſelbſt, wo nicht durch eine neue Begnadigung von dem Koͤniglichen Hofe in Polen ihm die⸗ 
ſelbe verſtattet ſey. 

a) In Herrn Davids Brauns Judicio de Seriptoribus Polonia & Pruſſiæ p. 280. wird angedeutet der 
— 125 ig in dieſem Jahre gewiſſe Commiſſarios zu diefer verbeſſerten Einrichtung des Culmiſchen 
echtes beſtellet. 5 


§. 60. In eben dem Jahre ward in der Tagefahrt zu Marienburg der Mißbrauch des Bannes 
der Roͤmiſchen Cleriſey in Danzig ſcharf verbothen a) und im Jahr 1477 nicht nur die Ausla⸗ 
dung nach Rom, ſondern auch an den Kayſer, bey Verluſt aller Güter von dem Koͤnige unterſa⸗ 
get b). Dagegen erhielten die Preuſſen von dem Koͤnige eine neue Verſicherung, daß ihnen ihre 
Privilegien, alte Handfeſten und Freyheiten in allen Stücken ſolten gehalten werden c). In 
dem oͤſtlichen Preuſſen erhielten die Samlaͤndiſchen Belehnten im Jahr 1476 die Erbfolge der aͤl⸗ 
teſten ihrer Toͤchter 4). Hernach ſuchten diejenigen, welchen ihre Guͤter zu Magdeburgiſchem 
Rechte und beyden Kindern verſchrieben waren, eine Richtſchnur 1487 und im Jahr 1487 eine 
Erklaͤrung, wegen der darüber entſtandenen Irrungen, und erhielten dieſelbe von dem Hohemei⸗ 
ſter Martin Truchſeß e). Man kann daraus die Beſchaffenheit der Magdeburgiſchen Lehnguͤter 
zu beyden Kindern genau kennen, und verſtehen lernen, was diejenigen im polniſchen Preuſſen ge⸗ 
wonnen haben, welche ſich aus dem Magdeburgiſchen in das Culmiſche Recht begeben haben. 
S. 58. 59. 
2) Schuͤtzens Preuß. Chronick Bl. 360 a; in dem Abſatze: Ueber voriges c. 
b) Dieſe Urkunde ſtehet in El. Treuen Schröders ungedrucktem Jure Publ. Gedan. L. II. Tit. 10. e. 44. 
e) Sie findet ſich unter den Juribus municipal. Tertar. Prufl. Bog. I. S. 4. und unter den Privile- 
güis der Stände des Herzogth. Preuß. Bl. 28. a. Dazu etliche verſuchte Eingriffe in die Vorrechte der Preuſ⸗ 
ſen ſcheinen Gelegenheit gegeben zu haben, wovon Schügens Chronick Nachricht gibt. 
d) Man findet fie gedruckt in den Privileglis d 4 0 
Titel: Seren en Age b. e eee preuſſen / 3 
e) Die 
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e) Die erſie wird ungedruckt angeführet im V. Tom. des Erläuterten Preuſſen S. 828 n. J. die 
andere iſt ungedruckt eben daſelbſt unter dem Titel: Vortrag des Sohemeiſters und Ordens mit der Bands 
fchaft wegen der Magdedurgiſchen Zehnguͤter zu beyden Rindern Bl. 28. b. und folgg. Wir merken hier 
nur dieſes daraus an, daß ein ſolch Lehngut an die Herrſchaft fället, wenn der Beftger ohn Leibeserben ſtirbet, ob 
er gleich noch Bruͤder oder Schweſtern hätte, die aber aus dem Lehngute ſchon abgefunden find. Nur der Bruder, 
a fein Theil im Gute, dem andern Bruder verkauft hat, fol ihm, wenn er Erblos ſtirbet, im Gute folgen 
oͤnnen. F 
8. 61. Auffer einigen erneuerten Landesordnungen a), Vergleichen der groſſen Städte b), 

etlichen Zwiſtigkeiten mit dem Orden c) und Beſchwerden uͤber merkliche Einriſſe in die Privi⸗ 
legien d) die unter den Königen Jo. Albrecht und Alexander ziemlich gemildert worden, e) 
iſt mir nachhero nichts zu Geſicht gekommen, was wegen der Preußiſchen Rechte im 1. Jahr⸗ 
hundert vorgegangen wäre. Im Jahr 150ß iſt zwiſchen Pommern und Preuſſen ein Vergleich 
getroffen, wegen Auslieferung der entlaufenen Bauren und Unterthanen f). Im Jahr 1509 
wird auf dem Landtage zu Marienburg die Ordnung der Gerichte im Landen und Staͤdten herge⸗ 
ſtellet g), dabey aber der vom Könige geſetzte Oberrichter Pampowſfi nicht angenommen. Drey 
Jahr darnach, als Johann von Soͤfen, ſonſt Slachsbinder, in einer Erbfallsſache, darin er 
Vollmaͤchtiger war, vom dem Rahte in Danzig an den Koͤnig ſich berief, hat dieſer Neuigkeiten 
wegen nicht nur die Stadt, ſondern auch das ſaͤmtliche Land durch ihre Geſandten den König ger 
bethen, ſolches Unternehmen, ſo wider ihre alte Gerechtigkeit liefe, nicht zu verſtatten h). Der 
König verſpricht endlich, es fo lange bey dem alten Gebrauche bewenden zu laſſen, bis er in 
Preuſſen die Sache genauer wuͤrde unterſuchet haben 1). a 

5) Dergleichen iſt die von 1491 und andere. 

v) Schůtzens Preußiſche Chronicke 373 · und folgg. 

c) Daſelbſt Bl. 367—37I. 

d) Daſelbſt Bl. 376. und folgg · 380. a. 381 a. und Bl. 386. a. 189394. 

e) Daſelbſt Bl. 420. h. und die Beylagen No. IX. 

f) Daſelbſt Bl. 41. und folgg · Im Jahe 1520 iſt dieſer Vergleich zu Danzig beſtaͤtiget. S. Je. 
Ern. von der Linde Dill. de vindicatione hominum propriorum p. 27. und die 94. Anmerkung bey dem 
I. B. des Culmiſchen Rechtes. 

g) Daſelbſt Bl. 429. und folgg. Siehe auch die 18. Anmerk. bey dem I. B. des Culm. Rechts. 


h) Sie gründen ſich auf die Culmiſche Handſeſte $. 9. und den ſteten Gebrauch, nur von einem End⸗ 
urtheil an den Schöppenflul zu Culm ſich zu berufen, bey deſſen Ausſpruche es geblieben; hernach als Culm ſei⸗ 
nes Rechtsſpruches verluflig geworden, ſey das letzte Erkenntniß bey dem Rahte geblieben, oder in ſchweren Sa⸗ 
chen endlich an Lande und Städte zur ſchluͤßlichen Erörterung gelanget, Ferner berufen fie ſich auf die vom Könige 
Caſimir beſtaͤrigte Landes Willkuͤhr, vermoͤge deren in allen Gerichten im Lande wo der Krieg Rechtens befetis 
get, daſelbſt auch die Sache zu endigen, und an keine andere Richter zu ziehen ſey; auf die guten Gruͤnde dieſer 
Verordnung, den Armen zum beften die Weitläuftigkeit der Proceſſe zu hemmen ꝛc. Wobey die Danziger auch ih⸗ 
rer Willkuͤhr nicht vergeſſen, daß eine zwiſtige Sache gaͤnzlich dabey bewenden ſolte, wohin ſie der Raht ſetzte. 
Daſelbſt Bl. 443. auch Ge Heſius in feiner Geſchichte. Doch findet man Spuren von aͤhnlichen aͤltern Berufen 
au den Koͤnig. ‘ 

1) Daſelbſt Bl. 444. u. 

8. 62. Nachgehends ward im Jahr 1521 in dem Landtage zu Thorn verſchiedener Be⸗ 
ſchwerde halben mit dem Koͤnige gehandelt, unter andern auch wegen der allzuhaͤufigen Commif- 
ſion, dadurch den ordentlichen Landgerichten viel Widerwillen und des Parten viele Unkoſten 
verurfachet würden. Der König verſprach, dieſelben künftig nicht leicht nachzugeben, auffer in den 
Koͤniglichen Guͤtern, da die Sachen nebſt der Appellation an Ihro Koͤnigl. Maj. fluͤſſen muͤſten, 
und ohne Commiſſion oft nicht koͤnnten gerichtet werden a). Imgleichen ward wegen des Be⸗ 
rufs an den Koͤnig viel gehandelt, da zwar wegen der peinlichen Sachen es bey dem alten geblie⸗ 
ben, daß nemlich dieſelben im Lande bey jedem Gerichte ohn weitern Beruf abgethan werden b). 
Aber in Buͤrgerlichen Sachen, wovon eigentlich nur die Frage war, wolte die Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt nicht, daß ihr die Hände geſchloſſen würden, weil in allen Chriſtlichen Gebieten es Gewohnheit 
waͤre, daß wer ſich beſchweret fühlete, an ſeinen Oberherrn Zuflucht hätte o). Indes haben doch 
die Herren Pralaten das Recht behalten, daß ihren Unterthanen kein Beruf an den Koͤnig ver⸗ 
ſtattet wird; auch find ſonſt unterſchiedliche Faͤlle, die vermoͤge der habenden Huldbriefe und 
Freyheiten ohne Beruf verbleiben müffen, wie fie entſchieden find d) 

a) In der Schutziſchen Chronick Bl. 478. 

8 d) Daſelbſt Bl. 479. 4. Doch fo, daß die Herren Burggrafen, oder wer ſonſt hiem von dem Könige 
berechtiget iſt, die letzte Ueberſehung der verſchriebenen Haͤndel und zugleich die Macht hat, nach Befinden der 
Sache das Urtheil zu beſtaͤtigen, oder auch ſchaͤrſen, und zu mildern. Davon nachzuſehen im Culmiſche Rechte, 
im I. Theil des V. B. und deſſen 2. Titel. : 

e ) Eben 
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©) Eben daſelbſt Bl. 479. a. Es wurden die obigen Gründe $. 60. h) wieder angeredet, auch vorge⸗ 
ſchlagen, der König moͤgte ein Obergericht zu Marienburg beſtellen, das jährlich einmal gehalten, und eine Ord⸗ 
nung gemacht wuͤrde, wie hoch die Sachen belaufen ſolten, von denen der Beruf zu verſtatten waͤre; oder daß 
Ihro Wajeſtaͤt einen, an ihre Stelle ſetzte, der mit vollkommener Macht dabey ſaſſe. Wenn Gregor. Hefius in 
feiner Preußiſchen Geſchichte an dieſe Sache kommt, wirft er die Frage auf, welches wichtiger ſey, über Leib 
und Leben, oder über Buͤrgerliche Handel ein Urtheil zu fallen? Wenn jene von den Richtern im Lande ohn Bes 
ruf abgethan werden koͤnnten, warum auch nicht dieſe? Vor dem haͤtten die Oberherren bey ihren wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften es ihnen gar nicht fuͤr verkleinerlich gehalten, daß fie die rechtliche Erörterung und Endigung beyderley 
Händel ihren verordneten Richtern auf ihren Eyd und Pflicht uͤberlaſſen, wie es auch Moſes auf Anrathen feines 
Schwiegersvaters gethan ꝛc. Dies letzte führet er beym Jahr 1440 an. 

d) An angezogenem Orte der Schuͤtziſchen Chronicke. 


§. 63. Folgendes Jahr gab es in der Tagefahrt viel Rahtſchlagens wegen der Muͤnze in 

Preuſſen, die von der ſehr abgewichen war, welche in der Culmiſchen Handfeſte war beſtimmet 
worden a). Der berühmte Ropernik übergab davon einen gruͤndlich Bericht b), und man gieng 
zu Rahte, wie die jetzige Muͤnze mit der Polniſchen zu vergleichen waͤre, welches aber zu weiterer 
Unterſuchung c) ausgeſetzet werden muſte. Im Jahr 1 525 kam endlich der Friede mit dem bishe⸗ 
rigen Hohemeiſter, nunmehrigen erſten Herzoge in Preuſſen, Albrecht Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, zu Stande. Darin werden die Graͤnzen des Koͤniglichen und Herzoglichen Preuſſens, nebſt 
der Lehnflicht und Lehnsfolge beſtimmet d); Moͤgten J. K. Majeſtaͤt dem Herzog, oder dieſer jene 
warum zu belangen haben, ſolten von beyderſeits hiezu ihres Eydes erlaſſenen Raͤhten zu Mari⸗ 
enburg oder Elbing die Sache entſchieden werden; betreffe die Sache aber weltliche oder geiſtli⸗ 
che Stände in Preuffen, folten die dazu verordneten Nähte verpflichtet werden, nach ihrem Eide 
und Gewiſſen ein billiges Endurtheil zu fällen; der Herzog ſelbſt ſolte vor feinen eigenen Gerich⸗ 
ten beſprochen werden, und von dieſen der Beruf an den Koͤnig frey ſtehen, doch ſo daß der ver⸗ 
wegene Beruf mit 10 Preußiſchen Marken und Erſtattung der Unkoſten beſtrafet wuͤrde; die Un⸗ 
terſaſſen ſollen da belanget werden, wo ſie angeſeſſen ſind, oder doch wohnen, und in fremden 
Gerichten nicht angehalten werden, jeder Ort und Stadt ſoll bey feinen alten Vorrechten bleiben, 
und was dagegen geſchehen, abgeſchaffet werden; Handel und Gewerbe ſoll zwiſchen beyden 
Preuſſen zu Waſſer und Lande frey bleiben, auch die Fremden frey haben, ihre Waaren hinzu⸗ 
fuͤhren nach welcher Handelſtadt ſie wollen: Es ſollen nirgend neue Zoͤlle oder andere Beſchwer⸗ 
den aufgeleget werden wider die alte Freyheit; wann Schiffer und Fuhrleute den Zoll verfahren, 
ſollen fie beſtrafet werden, und die Waaren ſrey bleiben; mit Schif bruͤchtigen Gütern fü es 
gehalten werden nach der bisherigen Weiſe, wie in Seeland, Holland und Braband; Straf 
ſenraͤuber, Diebe ꝛc. ſollen nirgend geheget, ſondern die Feinde und Beſchaͤdiger frey verfolget 
werden in beyden Preuſſen, und wo man fie feſt machen kann, da ſollen ſte auch von den Gerich⸗ 
ten nach Verdienſt geſtrafet werden; die Fuͤrſtliche, Thorniſche, Elbingiſche und Danziger Muͤn⸗ 
ze ſoll auf einerley Fuß geſchlagen werden ze. Wozu im folgenden Jahre noch gekommen eine 
Verneuerung der vorigen Frivilegien. 

a) Hinten in den Beylagen No. I. §. 43. 

b) Welcher zu finden iſt in Schügens Chronick auf der 480, Seite. 

e) Daſelbſt auf der 481 b. Seite. 

d) Es iſt hier anzumerken, daß man damals vermoͤge der Culmiſchen Handſeſte, dem Herzoge die 
100 Pferde, welche er dem Könige zu Huͤlſe geben ſolte, nicht weiter als in den Preußiſchen Graͤnzen anmu⸗ 
then iſt, und ausdruͤcklich feſſ ſetzet, ſolte der Herzog erſuchet werden, auſſerhalb den Preuhiſchen Graͤnzen, fol 
che 100 Reuter dem Koͤnige zu Huͤlfe zu geben, ſo ſolten dieſelbigen alsdenn auf Koͤniglichen Sold dienen. Die⸗ 
fer Friede, daraus hier nur ſo viel angefuͤhret wird, als zu unſerer Abſicht nöthig iſt, findet fi von Wort zu 
Wort in den Privilegiis der Stände des Herzogthums Preuſſen auf dem 33. und folgg. Blättern. Die 
Verneuerung ſtehet eben daſelbſt auf dem 38. und 39. Bl. 


§. 64. Das Jahr 1526 brachte in dem Landtage zu Danzig neue Landesſatzungen zum 
Vorſchein a), welche zwar von dem Adel verfaſſet, und von Koͤniglicher Majeſtaͤt beſtaͤtiget wa⸗ 
ren; aber nichts deſto weniger von den groſſen Staͤdten angefochten wurden, weil ſie hinter ihrem 
Mücken fo verfertiget waren, daß darin verſchiedenes ihren Rechten entgegen liefe. b) Derowe⸗ 
gen lange daruͤber geſtritten worden, bis ſie mit der Zeit ſo geaͤndert wurden, daß ſie allgemeinen 
Beyfall erhielten c). Es wird darin unter andern dieſes gleich anfangs feſt geſetzet, daß die Kür 
nialiche Handfeſte von 1454 die Richtſchnur in den Oberlandgerichten ſeyn ſoll; daß man das 
Culmiſche Recht fleißig zu Papier bringen ſolle, damit es hernach durch den Druck allen be⸗ 
kannt gemacht und feſt gehalten werden d). Von den Landgerichten ſolle der Beruf gehen an die 
gemeine Tagefahrt, und von da an den Koͤnig, doch daß auf den erſten Fall 3, auf den andern 
6 Mark im Gerichte eingeliefert würden ꝛc. 
2) Wie fie damals abgeſaſſet worden, ſtehen fie in dem erſten Bande Lengnichiſcher Geſchichte des 
Doln. Preuſſens auf deutſch von der 9. bis auf die 16. Seite; auf lateiniſch aber in den D "umentis No. 2. 
b) An 
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; b) In der angezogenen Seſchichte auf der 16, 28, 38 und 39. Seite, und in den Doeumentis 
No. 14. Unter andern dringen die Städte darauf: Es muͤſten die Preuſiſchen Laudesraͤhte freye Hand behal⸗ 
ten in Anſetzung des Orts und der Zeit der Landtaͤge; die groſſen Staͤdte muͤſten bey ihrem alten Rechte gelaſſen 
werden, adeliche Miſſethaͤter einzuziehen und zu richten; die Buͤrgerlichen muͤſten nicht entſetzet werden, ihres 
Rechts, Adeliche Guͤter zu kaufen und zu beſitzen; die Schaͤtzung der Waaren in den Städten, gehoͤre für den 
Stadtraht von alters her; die Handwerker und Zünfte muͤſten bey ihrer alten Freyheit bleiben, in ihre Zuuſt 
aufzunehmen, welche ſie der Stadt nuͤtzlich befinden ꝛc. 

e) Davon wird unten H. 68. gehandelt. Die Streitigkeiten und deren Verlauf lehret die Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte S. 16. 24. 28. 30. 33. 38. und folgg. 51. 52. 60. 104. 145. und folgg. 185. und folgg. 

d) So lautet der andere Artickel darinne: Da nirgend gefunden wird, daß das Culmiſche Recht, deſ⸗ 
fen ſich die Preuſſen vornemlich bedienen, in (authentieis) glaubwuͤrdigen Schriften abgefaſſet fey, und daher viel 
Ungemach entſtehet ꝛc. Die Städte halten dieſen Artickel für unnöthig, weil fie auſſer dem alten Culmiſchen Rech⸗ 
te ihre beſondere Wilkuͤhren hätten und daher von keinem Mangel guter Geſetze wuͤſten. Wolte man ja das Eule 
miſche Recht auf gehörige Ark vollkommner machen, koͤnnte dergleichen Arbeit niemand beffer aufgetragen wem. 
den, als den Mitgliedern des Preuß iſchen Rahts. Daſelbſt auf der 33. Seite. 


§. 65. Wegen dieſes Widerſpruchs der Städte, mag aus der im October zu Marienburg 
angeſetzten Zuſammenkunft zur Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts a), nichts geworden b) z 
oder wo fie angefangen iſt, doch nichts darauf geendiget ſeyn c). Aber in der Elbingiſchen Ta. 
gefahrt dieſes 1526 Jahres, iſt durch Koͤnigl. dazu verordnete Nähte aus der Krone Polen und 
Preuſſen, eine bisher ungedruckte Verordnung gemacht, wegen des Kaufſchlagens und Ausſpuͤn⸗ 
dens auf dem Lande d). Es wird darin das unbefugte Kaufſchlagen und Ausſpuͤnden verbothen 
bey Verluſt der Güter und Fahrzeuge, ſo oft einer beſchlagen wird. Der Adel aber mag fein eis 
gen Bier brauen und es in feine Kruͤge verlegen; aber es an andere auszufpünden ſtehe feinen 
Stande nicht an. Gleichfals ſolten die mit Braurecht belehnten Krüger nur für ihren Krug brau⸗ 
en, und mit nichten zu halben Tonnen verkaufen, bey 10 Mark Buſſe, ſo oft ſie dagegen thaͤten. 
Sein eigen Gut und Getraide moͤge ein jeder zu Lande oder Waſſer nach den Staͤdten zu Ver⸗ 
kauf abfuͤhren, und ſolle von den Weichſelfahrers nicht über die von alters gewöhnliche Fracht 


beſchweret werden. 


a) In dem andern Artickel gedachter Satzungen heißt es: Wir haben die Muͤrdige ⸗⸗ ernennet, daß 
fie dieſes Jahr im October in Marienburg iuſammen kommen, und dieſes Recht nebſt deſſen Satzungen zuſam⸗ 
men ſammlen und fleißig zu Papier bringen ꝛc. 

b) Nach der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 23. Seitefunten. 

e) Wie Curike ſchreibet in feiner Beſchreibung der Stadt Danzig auf der 134. Seite, da die 
Jahrzahl 1528 falſch if. 

d) Dieſelbe iſt mit vielen angebaͤngken Siegeln verſehen, und finden ſich davon in der Schliefft⸗ 
ſchen Bibliotheck etliche Ahſchriften die von den Elbingern beglaubiget ſind. Nichts deſtoweniger haben die 
Städte in den folgenden Jahren immer Beſchwerden zuführen gehabt über des Adels Eingriffe in ihre Brau⸗ 
gerechtigkeit, und Kornhandel, nach Lengnichiſchen Geſchichte auf der FL. und 55. Seite des I. Bandes. 


5. 66. In eben demſelben 1526 Jahre hat Herzog Albrecht in feinem Preuſſen eine ge» 
wiſſe Landesordnung eingefuͤhret a), und der Ermelaͤndiſche Biſchof Moritz Serber, eben ders 
gleichen mit einigen Zuſaͤtzen und Veränderungen b) feinem Bißthume vorgeſchrieben. Weil 
dieſelbe der Ritterſchaft zutraͤglich ſchiene, bezeigete fie ſchon im Jahr 1527 ihre Zuneigung, 
dieſelbe auch in dem polniſchen Preuſſen anzunehmen. Aber die Staͤdte hatten dabey ihr Be⸗ 
denken c), ſtelleten doch endlich dem Adek frey dasjenige, fo ihm gefiele, daraus anzunehmen, 
nur daß es ohne der Staͤdte Nachtheil geſchaͤhe d). Hernach hat ſie die Ritterſchaft im Jahr 
1528 angenommen e), und die Staͤdte haben im folgenden Jahr auch bewilliget, daß fie 
in ihren Dorfſchaften beobachtet wuͤrde. Darauf ſind dieſelben von beyden Theilen unter 
der Bedingung unterſchrieben worden, daß hiedurch niemandes ſeinen Vorrechten Abbruch ge⸗ 
ſchehen, und es frey bleiben ſolte, dieſe Artickel nach Gutbefinden zu wandeln t). Weil nun 
dieſe Landesordnung von Koͤnigl. Majeftät genehm gehalten worden, auch eine Artickel daraus 
hernach in das verbeſſerte Culmiſche Recht eingefloſſen ſind: haben etliche Ueberſchriften des aus⸗ 
gebeſſerten Culmiſchen Rechtes vorgeben wollen, als ſey im Jahr 1530 die Verbeſſerung des 
Culmiſchen Rechtes Koͤnigl. Majeſtaͤt zur Beſtaͤtigung uͤberreichet worden. 

2) Nach dem I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 34. Seite. Sie iſt gedruckt worder 
zu Koͤnigsberg im Jahr 1529 in to. Hernach auch zu Braunsberg im Jahr 1711 im Anhange des Culmiſchen 
Rechts auf der 125. und folgg. Seite bis 142. Ihr Innhalt betrift den Ungehorſam der Kinder; die Schicht⸗ 
gebung vor der abermahligen Verehligung; die Verjaͤhrung des Culmiſchen Erbfalles; die unmaͤßigen Koͤſtun⸗ 
gen; die Wandelung der Graͤnzgebrechen; die Erhaltung der Wege und Stege; die Verhuͤtung des Brandes bey 
Brechſtuben, Hopfen und Flachsdarren, Backofen ꝛc; die wwiederfänfigen Zinſen; die Erbgelder; die Grund 
zinſen; die Bauren; die Wildgruben und Jagden; den Lohn der Dienſtboten, die Muͤßiggaͤnger und Doppel, 
ſpieler; das unzulaͤßige Kaufen und Verkaufen 5 ve Hopfenkauf; den Fuͤrkauf; dit Wocheumarkte; Maaß 
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und Gewichte; die Kraͤmer; Maͤlzenbrauer und Bierſchenker; die Wirthe; die laͤſterlichen Nachreden; unordent⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnfte; und die ſich an 2 Perſonen verheyrahten. ! 

b) Man findet fie auch hinten gedruckt bey das in Braunsberg ausgegebene Culmiſche Recht von 
der 109. bis an die 124. Seite. Worin fie von der vorigen abgehet, das betrift die Verbietung des Luther⸗ 
thums, die Feyertage, den Zehenden der Geiſtligkeit, den Widdembau, die Rechenſchaft der Kirchen und Spital⸗ 
väter ıc. die Bedenkung der Kirchen in Teſtamenten, den hinterſtelligen Pfennigzins auf verbrandten Haͤuſern ꝛc; 
den Bierſchank, das Leinſaͤen, Acker vermiethen, und voraus borgen auf der Bauren Aecker ie. 

e) Unter andern erinnern ſie, einige Dinge in dieſen Satzungen ſtritten mit der alten bey ihnen üßlie 
chen Gewohnheit; in ihren Willkuͤhren ſey genugſam verfaffet, was zu einer guten Policey diene, daß man keiner 
fremden Geſetze beduͤrfe ꝛc. 

d) In dem 1. Bande Lengnichiſcher Gefchichte auf der 35. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 52. Seite ꝛc. Daß ihnen aber nicht ſonderlich nachgelebet worden, wird der 70. §. 
lehren, ſammt den Klagen, welche der Herzog Albrecht darüber gefuͤhret hat. Im 2. Bande der Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte auf der 36. Seite. 

) Eden daſelbſt auf der SI. Seite. 


8. 67. Immittelſt war verſchiedene male wegen der Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts 
Anregung geſchehen, welche im Jahr 1534 auf dem Landtage durch den Herzoglichen Geſandten 
Johann Reineke wieder erneuret ward, der zugleich aus einem alten Buche, darin das Weich⸗ 
dild, Saͤchſiſche Landrecht, und Culmiſche Recht enthalten war, eine Abſchrift des Culmiſchen 
Rechts überreichte. Worauf die meiften für gut anſahen, daß D. Reineke, nebſt dem Ermelaͤn⸗ 
diſchen Domherrn, Ciedeman Sieſe, daſſelbe Recht fuͤr eine anſtaͤndige Erkenntlichkeit in ge⸗ 
wiſſe Bücher, Titel und beſſere Ordnung bringen moͤgten. Aber die Abgeordneten der groͤſſern 
Städte waren hierzu nicht befehliget a), darum der König im folgenden Jahre wieder drauf 
dringen lieſſe, das Culmiſche Recht, nebſt denen uͤblichen Gewohnheiten mit moͤgligſtem Fleiſſe 
ſchriftlich zu verfaſſen, damit Sr. Majeſtaͤt und dero beyſitzende Nähte wuͤſten, wie man dem 
Eulmiſchen Rechte gemaͤs Gerechtigkeit handhaben muͤſte, indem einige Parten ſich auf ein Cul⸗ 
miſches Recht beriefen, andere aber verneinten, daß ein ſolches Recht in der Welt waͤre b). 
Die Preußiſchen Staͤnde beherzigten das unverſchaͤmte Vorgeben, als haͤtte man kein eigentli⸗ 
ches, beſtaͤndiges und in Schriften verfaſſetes Culmiſches Recht, und beliebeten einhaͤllig, die 
alten Buͤcher, ſo davon verhanden, ſolten von Rechtsverſtaͤndigen gegen einander gehalten, die 
unverſtaͤndlichen und fremden Woͤrter, auch ungebraͤuchliche Artickel unterſucht, nach den Lan⸗ 
desordnungen und Gewohnheiten auch der Staͤdte Willkuͤhren fo eingerichtet werden, daß es eis 
nem jeden nuͤtzlich ſeyn konnte. Wobey die Staͤdte noch verlangeten, daß ſie vor der Einfuͤhrung 
das neu verfaßte Culmiſche Recht zu uͤberſehen erhielten, ob auch etwas ihren Rechten verfaͤngli⸗ 
ches darin vorkaͤme, welches ihnen zugeſaget ward c). 

a) Im I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 172. Seite. 
b) Daſelbſt auf der 156. Seite. N 
e) Auf der 158. Seite eben daſelbſt und in den Documeutis S. 160, 179. 188. 


§. 68. Nach vielem Klagen und Anhalten a) gediehe es endlich mit den Landesſatzungen, 
die im Jahr 1526 aufgeſetzet waren zu einer ſolcher Aenderung derſelben, dabey alle beruhigten 
b). Das vornehmſte, fo darin geändert ward, beſtehet in folgendem. Der ander Artickel vom 
Eulmiſchen Rechte und der ſiebende von Beſtellung eines Landſchreibers, wird weggelaſſen; die 
Appellations-Gelder werden von 6 Marken auf s Gulden erhoͤhet; Ein Miſſethaͤter mag da, 
wo er verbrochen, und ein Zuſager, wo er den Vergleich getroffen, belanget und verurtheilet 
werden; bey andern Artickeln werden die Koͤniglichen und eines jeden ſeine Vorrechte, Freyhei⸗ 
ten und altes Herkommen vorbehalten: den preußiſchen Buͤrgern wird frey geſtellet Landguͤter, 
und den Adelichen Stadtguͤter zu kaufen, doch daß die Bürger alle Pflichten des Adels, und die 
Edelleute alle Pflichten der Buͤrger wegen ihrer Guͤter tragen; den Schulzen wird ihres Amts 
halber, und den Bauren nur alsdenn, wenn fie zur Jagd oder zur Beſchuͤtzung des Landes aufs 
gebothen werden, Waffen zutragen erlaubet ꝛc. zugleich ward die Königliche Majeſtaͤt um Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſer Satzungen erſuchet, welche auch im Jahr 1538 den 10. Sept. erfolget iſt c). 

a) Wovon man Nachricht findet in der Lengniſchen Geſchichte von Preuſſen erſten Bande auf 
der 146. 147. 17 T. 175. 176. 177. 178. 181. 183. 184. und 185. Seiten. 

b) Daſelbſt auf der 188. und folggenden Seiten. Hinten in den Beylagen findet man ihren Aus⸗ 
zug N. X. lateiniſch ſtehen fie in den Documenten des angeführten Bandes No. 76. wie auch in den Juribus Pruf- 
Ræ munieipalibus und fundamentalibus No, 13.2c, Ich leſe zwar, daß dieſe Landesſatzungen ſchon im Jahr 1540 
ins deutſche uͤberſetzet, von den Oberraͤhten gegen das lateiniſche Original gehalten, und ſelbige durch den Druck 


bekannt zu machen feſt geſetzet worden; In der angezogenen Preußiſchen Geſchichte auf der 217. Seite. Auch 
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zweifele ich nicht, daß ſolches mag vielleicht 1540 in Danzig geſchehen feyn: denn in dieſem Jahr fordern es die 
Stände und verſprechen die Oberraͤhte es nicht zu vergeſſen, daſelbſt auf der 213. Seite. Eine ſchriftliche Nach⸗ 
richt hält in ſich, daß fie von Jac. Rohden in Danzig im Jahre 1572 lateiniſch und deutſch in 4to ausgegeben ſind, 
und es meldet Sartknoch, daß fie im Jahr 1590 zu Danzig in 4to gedruckt find, in feinem A: und N. Preuſſen 
auf der 539. Seite. Aber ſelbige gedruckte deutſche Ueberſetzung iſt mir bisher nicht in die Haͤnde gekommen. 


e) Beſage des Schluſſes dieſer beſtaͤtigten Satzungen. Feria 5. poſt Feft. Nativ. B. Virg. Mar iæ proxima. 


6. 69. Andere Beſchwerden und Gebrechen des Landes wurden in eben dem 1537 Jahre 
zu Marienburg abgethan z. E. wegen der Städte Acciſen, Schleuſegelder, des Kaufzehenden u. 
ſ. w. a) Die übrigen aber wurden theils der Koͤnigl. Majeftät zur Entſcheidung anheim gegeben, 
z. E. ob die Obrigkeitlichen Perſonen in den Städten, fo Landguͤter beſaͤſſen von perſoͤnlichen Krie⸗ 
gesdienften wie die Landraͤhte befreyet waͤren; die Gewalthaͤtigkeit der Cujaviſchen und Dobri⸗ 
niſchen Edelleute in Preuſſen, die ſie thaten unter dem Vorwande ihre entlaufene Leute aufzuſu⸗ 
chen; die Erlaubnis eigene Landgerichte in Strasburg und Michelauiſchen zu halten ꝛc. b); 
theils wurden ſie zu kuͤnftiger Vermittelung und Verordnung ausgeſetzet. Wie ſolcher Geſtalt 
die Beſchwerden gegen des Adels Bier ausſpuͤnden, Kaufmannſchaft und Duldung der Pfur 
ſcher; die Einrichtung des Culmiſchen Rechts; die Landesordnungen von der maaſſe, dem Ge⸗ 
wicht und Preiſe der verkäuflichen Sachen, und dem Faͤhrgelde, von entlaufenem Geſinde, von 
der Einrichtung der Proceſſe ꝛc. zukünftiger Bewerkſteligung aufbehalten wurden c). Es wurden 
auch noch in demſelben Jahre zu Graudenz einige Sachen vergliechen, als daß die Edelleute be⸗ 
fugt ſeyn ſolten ein ganzes Jahr lang, ſo lange die Acciſe gienge, ungehindert ihr eigen Gewaͤchs 
zu verbrauen; denen Bauren aber bey 10 Mark Strafe das Brauen verbothen ward; die privi⸗ 
legirten Schenken ſolten nicht mehr brauen, als fie ſelbſt verzapfeten; ſowohl Edelmann als 
Bauer ſolte den Städten zum Nachtheil weder mit aufgekauftem Getraide noch Salz, Hering 
ꝛc. Kaufhandel treiben, noch Pfuſcher, Juden, Schotten und Landſtreicher hegen; die Staro⸗ 
ſten ſolten das unbefugte Marktgeld nicht mehr eintreiben, die Vorkaͤufer auf den Doͤrfern ſol⸗ 
ten, wenn fie ertappet würden, Waaren, Pferde und Wagen verwirket haben ꝛc. d) 


a) Im I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des Poln. Preuſſen, auf der 190. und folg. 
Seite und in den Dacumentis No. 77. 

b) Eben daſelbſt / und auf der 187. und 188. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 190. Seite, und in den Documentis auf der 199. und 200. Seite. Allwo beys 
taͤufig zu merken iſt, was die geſammten Preußiſchen Stände einhaͤllig der Koͤniglichen Majeſtaͤt ſchreiben, daß es 
nemlich in Preuſſen Herkommens ſey, alle Händel und Zwiſtigkeit nach dem Culmiſchen Rechte zu entſcheiden, 
und wo ſolches gebräche, zum Magdeburgiſchen, und wo auch dieſes nichts haͤtte, zum gemeinen Rechte ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, nach Maasgebung der Culmiſchen Handfeſte. 

d) In derſelben Geſchichte erſtem Bande auf der 198. und 199. Seite, und in den Documentis 
No. 82. Ein Auszug davon findet ſich in den Beylagen No. X. 


8. 70. Weil der Adel wegen des boͤſen Geſindes auf eine Landesordnung gedrungen hatte 
im Jahr 1538; fo erinnerten ſchon damals die Preußiſchen Oberraͤhte, daß deßwegen unlaͤngſt 
eine Fürſtliche Verordnung in dem Herzogthum Preuſſen durch den Druck gemein gemacht wor⸗ 
den, welche aufs neue zu unterſuchen der Marienburgiſche Woywode über ſich nahm a). Im 
Jahr 1540 fehrieb der Herzog an die Naͤhte auf dem Landtage, daß es noͤthig waͤre, eine Lan⸗ 
desordnung vom Geſinde, Buͤchſenſchüͤſſen ꝛc. abzufaſſen, worüber er der hieſigen Staͤnde Gut⸗ 
duͤnken verlangete. Der Adel und die kleinen Städten baten gleichfals daß die Sache fuͤrge⸗ 
nommen und die wider die Landesordnung eingeſchliechenen Maͤngel gewandelt wuͤrden, auch das 
überfehene Culmiſche Recht, endlich ans Licht geſtellet werden moͤgte b). Es iſt auch wirklich die 
Einrichtung des Eulmiſchen Rechts dem Woywoden von Marienburg von den Raͤhten übertras 
gen worden, der es mit Huͤlfe tüchtiger Perſonen zum Stande zu bringen auf ſich genommen. 
Aber die Gebrächen, fo wider die Landesſatzungen eingeriſſen, ſolte der Adel durch Leute, die Das 
rin die beſte Wiſſenſchaft hätten unterſuchen, deshalb eine Beſſerung abfaſſen laſſen und ſolche 
den Raͤhten zu gelegener dare einliefern c). Die Arbeit an dem Culmiſchen Rechte ward unter 
der Aufſicht des Marienburgiſchen Woywoden dergeſtalt gefoͤrdert, daß es noch in demſelben 
Jahre ſchon in einige Ordnung gebracht war, und man auf Koͤniglichen Begehren die Unkoſten 
300 preußiſche Mark angeben konnte, die darauf gehen doͤrften ihm die gehoͤrige Vollkommen⸗ 
beit zu geben d). Dieſe Bayſenſche oder Marienburgiſche Ueberſehung des Culmiſchen Rechts 
iſt alfo die erfte, welche den Grund zu den folgenden geleget hat e). Hiernaͤchſt vergliechen ſich 
auch die Ritterſchaft und kleinen Staͤdte, uͤber folgende Puncte: Die Bauren auf dem Lande 
moͤgten zu ihrer Nothdurft Keſſelbier brauen; die Beſchaͤdiger der Handwerker, ſolten auf dem 
Lande zum Nachtheil der Städte nicht geduldet werden: Der Adel koͤnnte ſein Gewaͤchs ver⸗ 
brauen und in ſeine Kruͤge verlegen, auch u San führen und verſchiffen in die a re 

i 3 . kad 


— — — 


ö 
N 


— m — 


38 Albrechtiſche Verbeſſerung des preuß. Lehnrechts 1542. 


Staͤdte; aber wegen des Zinsgetraydes, ſo der Adel von ſeinen Unterthanen bekommt, konnte 
diesmal noch keine Einigkeit getroffen werden t). 

3) Im 1. Bande der Lengniſchen Geſchichte auf der 199. und 201. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 212. und 217. Seite. 

©) Daſelbſt auf der 199. und 212. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 217. und 222. Seite. 

e) Von dieſer Arbeit, und was darin eigentlich möge geſchehen ſeyn, kann man fo genaue Rechenſchaft 
nicht geben, weil kein glaubhaftes Exemplar von denſelben zu finden geweſen. Was man durch Muthmaſſung fin⸗ 
den koͤnnte, wird aus dem abzunehmen ſeyn, was hernach von der erſten Heilsbergiſchen Ueberſetzung wird beyge⸗ 
bracht werden: indem es glaublich iſt, daß man auf dieſen durch aller Staͤnde Bewilligung gelegten Grund wer⸗ 
de weiter gebauet haben. 

) Daſelbſt auf der 221. Seite. 


8. 71. Mit wenigem iſt hier zu berühren die abermalige Verbeſſerung des Magdeburgiſchen 
kehnrechts im Herzogthum Preuſſen, da Herzog Albrecht im Jahr 1540 auch diejenigen, wel⸗ 
che bisher nicht zu beyden Kindern belehnet waren, den andern zu beyden Kindern gleich machet, 
und alſo den Unterſcheid der Magdeburgiſchen Lehne auch das geſammte Truſeßiſche Lehnrecht, 
wegen der Darüber entſtandenen Beſchwerden, aufhebet a). Im Jahre 1541 erwogen die Ober⸗ 
raͤhte die Beſchwerden, welche ihnen durch die mißgebrauchten Berufe aus den groſſen Staͤdten 
an ſie verurſachet wurden; der dadurch den ſtreitenden vermehrten Unkoſten, und Verlaͤngerung 
der Proceſſe nicht zu gedenken. Sie wurden durch Unterſuchung weitlaͤuftiger Acten in allerley 
Kaufmannshaͤndeln und zweifelhaften Vergleichen um viele Zelt gebracht, und an gehoͤriger 
Wahrnehmung der gemeinen Landesgeſchaͤfte verhindert. Da auch ſonſt in gemeinen Rechten ein 
jeder, und in Preuſſen die Ritterſchaft nur 3 Inſtanzen haͤtte, ſo bekaͤmen die Staͤdte gar viere. 
Daher baten die Nähte, der König moͤgte den Beruf aus den groſſen Städten an die Tagefahrk 
aufheben, und verordnen, daß die dritte Inſtan bey Hofe waͤre b). Nicht minder ſuchte der 
Herzog Albrecht, daß die Danziger ꝛc. Kläger in ſeinem Lande nicht mehr von des Herzogs 
Ausſpruche nach dem polniſchen Hofe ſich berufen moͤgten c). Worüber die Oberraͤhte ihr Be⸗ 
denken dahin ſtelleten, daß in den Vertraͤgen nicht ausgemacht waͤre, wie es mit der Buͤrger 
Streitigkeiten unter einander ſolte gehalten werden, nach gemeinen Rechten ein jeder bey ſeinem 
ordentlichen Richter feinen Streit endigen müfte, und es ohn Verbitterung nicht abgienge, wenn 
einem jeden frey ſtünde, des Herzogs Rechtsausſpruͤche in zweifel zu ie ꝛc. d). Anfangs wolte 
der Koͤnig in das Anſuchen wegen des aufzuhebenden Berufs an die andtaͤge nicht willigen, weil 
es den Landesſatzungen zu wider liefe e). Als aber ſaͤmmtliche Preußiſche Staͤnde und ſonderlich 
die Staͤdte drein willigten, hielte der König dieſe Berufsordnung für genehm, und beſtaͤtigte fie 
durch einen 1542 ausgegangenen Befehl k), ſich nach derſelben kuͤnftig zu richten. Vermoͤge die⸗ 
fer Ordnung geht auch der Beruf aus den kleinen Städten nicht an die Oberraͤhte, ohne wenn die 
Sache über so Mark preußifih betrift, und werden auch in den Städten nur Inſtanzen verſtattet. 

a) Zartknoch im alt und neuen Preuſſen auf der 595. Seite. Die ganze Urkunde ſteht unter den 
gedruckten Privilegiis der Stände des Herzogthume Preuſſen auf dem 44. und folgg. Blättern. Darin wird 
ſeſt gefeget, wie die Söhne ihre Schweſtern mit erträglichem Ehegelde abfinden ſollen, damit die Güter, Dieufte 
und 0 nicht geſchwaͤcht würden; find keine Soͤhne, ſo ſollen die naͤchſten ſich wohlverhaltenden Vettern 
erben, aber die Tochter fo viel ſtattlicher verſorgen; bleibet kein männlicher Erbe uͤbrig, ſoll die nachgelaſſene äle 
teſte unausgegebene Tochter oder Schweſter erben, und die andern Toͤchter oder Schweſtern gebührend ausſteurenz 
find alle Töchter verheyrahtet, fo ſoll die jüngfte ins Gut geweiſet werden, und der andern ihr Ehegeld beſſeru; ſtirbt 
der Erbtochter ihr Gemahl unbeerbet, kann fie als Wittwe des Gutes zu Lebetagen genuͤſſen, ober ſich auch wieder 
verheprahten, doch daß fie die Hälfte des Guts, fo fie zum Manne gebracht, den Erben ausgebe ic. 

b) In der Leugnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſens I. Bande, auf der 232. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 224. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 230. und folgg. Seite. 

o) Daſelbſt auf der 234. und folgg. Seite. 

) Daſelbſt auf der 240. und 242. Seite. Der Befehl findet fh in den Juribus municipalibus unb 
Sındamentalibus Pruſſiæ lateiniſch. No. 145 der deutſche Auszug in den Beylagen No. XI, 


8. 72. Vier Monate vor Ausfertigung dieſes Befehls trafen die Städte mit der Ritter⸗ 
ſchaft einen Vergleich, den der König auch beftätiget hat, vermoͤge deſſen die Edelleute ſowohl ihr 
Gewaͤchſe, als was fie ſtatt des Zinſes an Getraide einnehmen, zur Verſorgung ihrer eigenen 
Krüge verbrauen, aber nicht an andere Bier ausfpünden Dürfen, bey Strafe 50 preußiſcher Gul⸗ 
den. Eben das gilt auch von Staroſten, Innhabern Königlicher Guͤter und privilegirten Brau⸗ 
kruͤgen a), Imgleichen ward durch einen Landesſchluß das neue Marktgeld (Targowa) 150 90 
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Ungariſche Guͤlden Strafe auf ewig verbothen b). Nichk weniger kam auch eine Landesordnung 
zu Stande, nach welcher ein jeder in feinem Gebiete und Dorfſchaft die Wege, Stege und Brü- 
cken jaͤhrlich 2 mal auf Stanislai, und Michael beffern foll; hernach wird der Preiß des Habers 
in den Herbergen, das Faͤhrgeld, und die Strafe des entlaufenden Geſindes beſtimmet ꝛc. c) Im 
November dieſes 1542. Jahres ward in dem oͤſtlichen Preuſſen theils das fo genannte kleine Gna⸗ 
denprivilegium ertheilet, vermoͤge deſſen die gebohrnen Preuſſen in Vergebung der Lehne und 
Aemter vor Fremden den Vorzug haben ſollen d); theils die Regimentsnotel kund gemacht, da⸗ 
rin wegen Erhaltung der reinen Evangeliſchen Religion; der Beybehaltung der ziveen Bifchöfe 
im Samlaͤndiſchen und Pomeſaniſchen; dem Leibgedinge der Herzogin; von der Verſorgung des 
Fuͤrſtlichen Regiments in Abweſenheit oder auch nach toͤdlichem Abgange des Herzoges; von der 
Haltung der Veſtungen ſonderlich an der Graͤnze, und den Archiven Verordnungen geſchiehet e). 

a) In der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſens I. Bande auf der 243. Seite und in un⸗ 
fern Beylagen No. XI. Von der Königlichen Beſtaͤtigung findet ſich Nachricht im IV. Bande unter den Dosu- 
mentis auf der 68. Seite. . 

b) Eben dafelbft. 

e) Daſelbeſt auf der 245. Seite, und hinten in unſern Beylagen No. XI. 


d) Siehe die gedruckten Privilegia der Stände des Zerzogthums Preuſſen auf dem 50, Bl. 
Ooch wird darin nuͤtzlichen und wohlverdienten Fremden der Weg zu Beförderungen offen behalten. 


e) Eben daſelbſt von dem 51. bis an das 56. Blatt. 


§. 73. Im weſtlichen Preuſſen ward in eben dem Jahr zu Marienburg beliebet, die Ue⸗ 

berſehung des Culmiſchen Rechtes ſolte der Danziger Syndicus, D. Conr. Lagus, und des Cul⸗ 
miſchen Biſchofs Canzler bey dem Woywoden in Marienburg zu Stande bringen 3); Welches 
aber ſo wohl des Woywoden Unpaͤßligkeit als des Syndici nothwendige Verſchickung in Hanſee⸗ 
ſachen verhinderte b). Weil der König die Unkoſten durch den Schazmeiſter wolte zahlen laſſen, 
ward in beyden folgenden Jahren um die Vollendung der Ueberſehung angehalten e). In dem 
1545. Jahre war man wieder auf die Einrichtung des Culmiſchen Rechts bedacht, der Einfuͤh⸗ 
rung des Senatus Confulii Vellejani in Preuſſen wurde vorgebeuget d), und die Adelichen ver⸗ 
ſprachen unter ſich eine gewiſſe Ordnung von der Mitgabe und Erbſchaft aufzuſetzen, ſolche Er⸗ 
kaͤnntnis der Woywoden und ſaͤmmtlichen Nähte zu unterwerfen, damit fie dem verbeſſerten 
Rechte einverleibet würden. Sie wolten auch, das alte Culmiſche Recht ſolte ſo viel moͤglich 
beybehalten, uud nur das ungebraͤuchliche weggelaſſen, ſtatt der unveraͤnderlichen Woͤrter, nach 
der neuen Mundart gewoͤhnliche und verſtaͤndliche geſetzet, und die dunkelen Stellen erlaͤutert wer⸗ 
den e). Allein obſchon der Schazmeiſter in folgendem Jahre verſprach, die verlanaten roo 
Marke denen zu zahlen, deren Arbeit man ſich bedienen würde, daß ohne Noth den Landesſatzun⸗ 
gen und loͤblichen Gewohnheiten nichts abgienge, ſo kam es doch in den folgenden 4 Jahren zu 
keiner Vollziehung an Seiten des Adels f), dem man auch dieſe Verzoͤgerung der Sache oͤf⸗ 
fentlich Schuld geben muſte, die er nicht leugnen konnte g). 

a) In dem I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte dieſes Preuſſens auf der 242. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 243. Seite. 

c) Daſelbſt auf der 255. 257. und 272. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 276. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 279. und 280. Seite. Sartknoch in feinem alten und neuen Preuſſen auf der 
585. Seite bemerket, man habe verlanget, es ſolten nur am Rande kurze Anmerkungen beygefuͤget werden, dar⸗ 
aus erhaͤllen mögte, was im Brauche wäre, oder nicht. Worauf auch in der Heilsbergiſchen Verbeſſerung geſehen iſt. 

) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 290. und 291. Seite. 

g) Daſelbſt auf der 305. Seite. 


9. 74. Wegen beſſerer Einrichtung des Culmiſchen Rechts war der Herzog Albrecht mit 
Beyrath der Herzoglichen Landſtaͤnde dergeſtalt zu Werke gegangen, daß gewiſſe Doctoris Juris, 
und andere der alten Rechten und Gewohnheiten verſtaͤndige Maͤnner, die aͤlteſten Abſchriften 
des Culmiſchen Rechts gegen einander gehalten, ſelbigen ſo viel moͤglich gefolget, und das dunke⸗ 
fe deutlicher abgefaffer hatten. Weil aber keine gaͤnzliche Abſtelluno der bisherigen Mängel zu hof⸗ 
fen, wo nicht eine gleichmaͤßige Aenderung in den Koͤniglichen Preußiſchen Lande beliebet wuͤr⸗ 
de: fo ließ er im Jahr 1549 auf dem Landtage zu Marienburg eine Abſchrift von der neuen Ein⸗ 
richtung des Culmiſchen Rechts den hieſigen Landſtaͤnden uͤberreichen, damit durch ihre Zuzie⸗ 
hung, wegen einiger noch unendſchiedenen Artickel, und was ſonſt bey der neuen Einrichtung 
zu verbeſſern ſeyn moͤgte, Einigkeit getroffen werden koͤnnte a). Nicht weniger hatte er eine 
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114 neue Proceßordnung aufſetzen laſſen, und ſtellete es dem Gutdünken der Koͤnigl. Raͤhte und 
| Stände anheim, ob fie ſolche ebenfals annehmen wolten b). Die Oberraͤhte verſprechen mit Zu⸗ 
ı ziehung der Unterſtaͤnde beydes zu bequemerer Zeit zu überfehen, es mit denen Fuͤrſtlichen Abge⸗ 
ordneten weiter zu erwaͤgen, und einen gleichſtimmigen Schulß zu ſuchen c). Im folgenden Jah⸗ 
| re that der Herzog wegen des vorigen abermals vergebliche Anregung d), welche auch der Koͤnig 
| ſelbſt im Jahr 1551 e) nebſt dem Herzoge t), an die Staͤnde gelangen lieſſe, die ihre Entſchul⸗ 
| digung einbrachten, und verſprachen naͤchſtens Darüber zu ſeyn, wenn ihnen die dazu noͤthigen 
| Unkoſten gereichet würden g) welches auch die Ritterſchaft im Jahr 1552 bittet h). 

a) Im andern Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſens auf der 37. und 36 
Seite. Sartknoch gedenket dieſer Koͤnigsbergiſchen Ueberſehung des Culmiſchen Rechts gar nicht. 


b) Daſelbſt auf der 37. Seite. 
c) Daſelbſt auf der 37. Seite. 
d) Daſelbſt auf der 52. Seite. 
e) Daſelbſt auf der 62. Seite. In demſelben Jahre hat auch der Herzog Albrecht auf feinem Schloß 


fe zuſammen tragen laſſen die Coneordanten des Sächſiſchen und Culmiſchen Rechts durch D. C. Jonas, D. Fra. 
Thege, Ambrofius Adler, Thomas Sakheim, Chph. Preuſs, Barth. Fichlau &. Vielleicht iſt dieſer Sackheim 


oder einer ſeiner Vorfahren derjenige, deſſen Exemplar in der Heilsbergiſchen Reviſion etliche mahl andern vor⸗ 
gezogen wird. Dieſe Concordanten ſind alſo eine Furcht der Ueberſehung des Culms, welche von den Fuͤrſtlichen 
Raͤhten und etlichen aus den Städten vorgenommen worden, laut eines Bedenkens bey dem 19. Cap. des J. 
Buchs einer Koͤnigsbergiſchen Revifion vom Jahre 1569. 

) Daſelbſt auf der 74. Seite. Welcher auch in dieſem Jahre das Culmiſche Recht hat reſormiren laſ⸗ 
fen, Vermoͤge einer Anmerkung der Fuͤrſtl. Städte bey dem 19. Cap. des I. B. in der Liedertſcheu Bibliotheck. 


g) Daſelbſt auf der 68. und 76. Seite. 
h) Daſelbſt auf der 97. Seite. 


F. 77. Mit der Ueberſehung des Culmiſchen Rechts war es im Jahr 15 53 fo weit gekom⸗ 
men, daß der Ermelaͤndiſche Biſchof auf dem Landtage verſicherte, daß man allbereit mit 2 Buͤ⸗ 
chern fertig waͤre, denen das uͤbrige eheſtens folgen ſolte a). Im folgenden Jahre ſolte es durch 
Koͤnigliche und Fuͤrſtliche Abgeordnete zu Heilsberg unter des Biſchofs Aufſicht zu Ende gebracht 
werden b) und kam auch dahin, daß der Biſchof es noch in dem Jahr den geſammten Staͤnden 
überreichte, mit Begehren, daß ſelbiges ein jeder für ſich noch uͤberſehen, und was noch etwa keh⸗ 
lete, kuͤnftig beybringen mögte. Dabey er verſicherte, daß viele alte Abſchriften gegen einander ge⸗ 
halten waͤren, was fein Vorgänger, Tiedeman Gieſe, abgefaſſet fleißig zu Rahte gezogen, 
und das unnoͤthige weggelaſſen wäre, wobey fein Canzler und Fürſtlicher Seite D. Chriſtoph 
Jonas, vielen Fleis angewandt hätten. Er bedung auch dem D. Jonss für feine Mühe oo 
Marke, damit es deſto williger es kuͤnftig ins Latein uͤberſetzen moͤgte, wenn es allgemeinen Bey⸗ 
fall würde gefunden haben c). Denn es waren noch einige Artickel, daruͤber man ſich nicht ge⸗ 
einiget hatte, und der Herzog richte auch die Landesordnung nach dem neueingerichteten Culm 
überfehen zu laſſen d). Es verzog ſich aber mit der Ueberſehung e) bis 1558, da die verſammle⸗ 
ten Abgeordnete nur ein Theil durchgehen konnten, und das uͤbrige ausſetzen muſten f). 

a) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der Io. und folggenden Seite. 

b) Daſelbſt auf der 1II. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 118. und 126. Seite. Dieſe iſt die erſte Zeilsbergiſche Uebe : 
miſchen Kae Was darin geleiftet worden, kann man 1 a le Gap 
Braunsbergiſchen Ausgabe des Culmiſchen Rechtes, da dieſelbe durch die vorige Rev on ꝛc angedeutet 
wird. Z. E. bey dem 8. Cap. des 1. B. ſtehet: allhier iſt ein Capitel ausgelaſſen, welches in der erſten Revifion 
ſtehet, darum daß er im 6. Cap. dieſes Buchs begriffen wird. Bey dem 13. Cap. allhier iſt etwas ausgelaſſen, 
das in voriger keviſion ſtehet. Bey dem 6. Cap. des II. Buches: hier iſt ein H. ausgelaſſen, welcher in voriger 
Revifion geſetzt, und im alten nicht iſt. Bey dem 8. Cap der Text in den vorigen Revifion iſt hier ausgelaſſen 
und der alte geſetzt. Bey dem 16. Cap. vor dieſem Capitel find ſieben ausgelaſſen, die in voriger Revifion ſtehen, 
1 doch in ferner Bedenken genommen. Bey dem 17. und 18. Cap. dieſe 2 Capitel ſind im alten nicht, und ſtatt 

des 8. im alten und des 6. in der naͤchſten Revifion geſetzet. Bey dem 29. Cap. vor 4 gute Schillinge iſt in der 
naͤchſten Revifion 8 Schillinge geſetzet. Bey dem 42. 47. und 52. Cap. ſteht zu Ende: Dieſe Clauſel ift in jetziger 
Revifon hinzugeſetzet ꝛc. Bey dem 58. Cap. von Compromiſſarien: dieſer Artickel iſt in der letzten Revifion aus 
der Landſchaft Willküͤhr hinzu geſetzet. Bey dem 6. Cap. des III. Buchs: dieſe Text iſt anders geſetzet, denn in 
voriger Reviſion u. ſ. w. Woraus man ſiehet, daß die erſte Heilsbergiſche Einrichtung eben die Ordnung der 
Buͤcher gehabt, als die andere, nur daß einige Capitel ausgelaſſen, andere zugeſetzet oder vermehret auch etwas 
verändert find. Man hat auch noch geſchriebene Exemplare, da auf dem Titel genennet wird D. Jonas, eld 
und D. Kleefeld, allwo der mittlere Namen dem Bifchöfichen Canzler gehören mag. Gewis iſt es, daß noch 
1696 ein Rechtsgelehrter Jonas Selt in Danzig gelebet habe. 


d, Daſolb * 
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d) Daſelbſt auf der 123. und 127. Seite. Vielleicht iſt dieſe Proceßordnung diejenige, welche Albr. 
pöôlmann im Jahr 1566 in Zoo in Druck gegeben hat zu Königsberg. Es iſt aber dieſe Proceßordnung in dem 
polniſchen Preuſſen nicht angenommen worden. 

e) Davon zu ſehen die angezogene Geſchichte auf der 126. 128. 130. 134. 141. 142. 149. 15e. 
153. 163. 164. 168. 170. und 171. Seite. 

) Daſelbſt auf der 184. und 174. Seite. 


9. 76. Es erregete ſich dieſer Ueberſehung des Culmiſchen Rechts 1555 und 155s ein 
Streit zwiſchen den Adelichen und den Bürgerlichen, deren jene ein gewiſſes adeliches Landrecht 
verlangeten, darnach man ſich ſo in den Landgerichten wegen der Ausſteuer der Toͤchter, der Leib⸗ 
gedinge, Viehpfaͤndungen, Graͤnzſachen ꝛc. zu richten hätte, wie man ſich in den Städten nach 
dem Culmiſchen Geſetzbuche richtete. Beſonders ſchlug der Culmiſche Woywode vor, daß man 
wegen Erhaltung der Familien auf dem Lande eine befondere Erbfolge noͤthig haͤtte, weil nach 
der Flaͤmiſchen, da die Toͤchter mit den Söhnen zu gleichen Theilen erbeten, die Geſchlechter 
merklich in Abnahme geriehten. Die Staͤdtiſchen wiederſprachen dieſem Anſinnen, weil es dem 
Koͤniglichen Willen entgegen waͤre, und ſie nicht zur Verfertigung eines neuen Landrechts, ſon⸗ 
dern zur Ausbeſſerung des Culmiſchen herbeſchieden und gevollmaͤchtig waͤren a). Darum denn 
der Artickel von den Erbfaͤllen auch in der Tagefahrt des 1559. Jahres, weil der Adel ſelbſt nicht 
eines Sinnes war, ausgeſetzet, und die uͤbrigen Artickel uͤberſehen wurden, doch ſo, daß die 
Materien von den Anwalden, Vormündern, Verjaͤhrungen, Dienſtbarkeiten, Verſchenkungen 
und Erbfaͤllen künftig weitläuftiger abgefaſſet, und auch eine Proceßordnung fo wohl in Bür⸗ 
gerlichen, als Peinlichen Sachen zu Papier gebracht werden fülte b). Die abermalige Zuſam⸗ 
menkunft wegen des Culmiſchen Rechts zeigte, wie ſchwer es ſey, durch viele Koͤpfe ſolch Werk zur 
gehoͤrigen Endſchaf zu bringen. Deswegen ward dieſe Arbeit dem Danziger Buͤrgermeiſter 


D. Geo. Kleefeld aufgetragen, der ſich auch übernahme c). 


aa) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte anderm Bande auf der 120. 172. Ins 174. Seite, 
975 Daſelbſt auf der 176. 177. und 178. Seite, allwo der Verlauf dieſer Sachen weitläuftiger nach⸗ 

zuſehen i 5 5 
e) Daſelbſt auf der 183. Seite. Als der Koͤnig 1561 verlanget, daß es nach Hoſe geſchicket wuͤrde, 


verſpricht er von neuem fein moͤglichſtes zu thun. Daſelbſt auf der 191. und 182. Seite. Welches Verſprechen 
wiederhohlet wird auf der 197. und 198. wie auch auf der 216. Seite. f 


S. 77. Hernach gaben viel ſchwerere und wichtigere Landesſachen der Sorge fuͤr die Ein⸗ 
richtung des Culmiſchen Rechtes einen Anſtand; bis im Jahr 1564 der Herzog Albrecht auf 
Begehren feiner Stände, das Recht in Druck zu befördern, die überveichte Abſchrift zurück for⸗ 
dern lieſſe a). Man entſchuldigte leicht dieſe Verzögerung, und machte folgendes Jahr Anſtalt, 
daß D. Kleefeld mit Zuziehung des Ermelaͤndiſchen Biſchofs, und des D. Jonas die Arbeit zu 
Ende bringen moͤgte b). Solches geſchahe endlich im Jahr 1566 zu Heilsberg, da die Ueberſe⸗ 
bung bis auf etliche wenige Artickel, worin ſich die Koͤniglichen mit den Fuͤrſtlichen nicht einigen 
konnten, geendiget wurde. Wegen des übrigen wolte man zu Marienburg einen einmuͤthigen 
Schluß fallen e), welches der König zu beſtätigen verſpricht d). Allein es war dieſes nicht fo 
leicht zu bewerkſtelligen, wie ſich die Hinderungen bald zeigeten im Jahr 1567 c) weswegen 
ſchon damals der Vorſchlag auf die Bahn kam, in Anſehung derer Artickel, worüber man nicht 
eins werden koͤnnte, ſich von den Herzoglichen zu trennen, und das verbeſſerte allein in dem Koͤ⸗ 
niglichen Preuſſen einzuführen f). Es iſt dieſe andere Heilsbergiſche Verbeſſerung im Jahr 1711 
in Fol. zu Braunsberg gedruckt worden g). 

a) In der Lengnichiſchen Geſchichte anderm Bande auf der 307. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 322. Seite. 

e) Daſelbſt anf der 331. Seite. Die Artikel, worüber Zwieſpalt geweſen find im 6. 9. 12. Cap. des 
I; im 6. 13. 15. 23. 24. 29. 44. 48. 58. 70. 79. Cap. des II; im 42. 43. 56. 60. 63. 64. 65. 72. Cap. des 
1113: im 9. 10. 15. 18. 33. 53. 56 58. 66. 70. 74. Cap. des IV; und im ro. 17. 41. 90. und 98. Cap. des V. 
Buches. Der Unterſcheid iſt zuweilen was weniges, das zugeſetzet oder verändert iſt: Z. E. in der erſten Stelle 
haben die Koͤniglichen 3 Marke, die Herzoglichen 36 Schillinge. Zuweilen betrift er zu Folge der Vorſchrift der 
Landesſtaͤnde H. 73. und 76. ganze Saͤtze oder auch Capitel, welches zu weitlaͤuſtig wäre, hier ausführlich herzuſetzen. 

d) Daſelbſt auf der 339. Seite. 5 

e) Daſelbſt auf der 345. 346. 351. und 352. Seite, 

f) Daſelbſt auf der 345. Seite. 

g) Man findet zwar nicht in der Vorrede, welche D. J. G. Kunigk dieſer Ausgabe vorgeſetzet hat, 
daß dieſes die andere Heilsbergiſche Revifion ſey, weil er ſchlechtweg ſagt, er habe es aus dem Biſchoͤffichen 
Archive genommen. Aber man kann ſolches aus Ey 3 ee darthun, deren ein Theil in dem 3 
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$. 81. Schon auf dem Landtage im Jahr 1553 aͤuſſerte ſich der Vorſatz das Culmiſche 
verbeſſerte Recht nicht nur in deutſcher ſondern auch in lateiniſcher Sprache zu haben a). Ob 
D. Jonas an die lateiniſche Ueberſetzung deſſelben moͤge Hand angeleget haben, oder nicht, da⸗ 
von finde ich keine Spuren. Aber dieſes iſt gewis, daß ein guter Lateiner die Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben unternommen, und wirklich zu Stande gebracht habe. Wer er eigentlich geweſen, laͤſſet 
ſich aus dem, was mir davon zur Hand gekommen, nicht unſtreitig ausmachen. Insgemein 
wird entweder der Danziger Buͤrgermeiſter Ges. Kleefeld b), oder der beruͤhmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber Caſp. Schutz für den Urheber derſelben gehalten; und dieſes letzte ſcheinet mir wahr⸗ 
ſcheinlicher, als das erſtere c). Daß der Ueberſetzer eine Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts, 
welche in dem polniſchen Preuſſen faſt allgemeinen Beyfall gefunden, lateiniſch gemacht habe, iſt 
nicht minder unſtreitig, als ſein gutes Latein. Ob er aber die Heilsbergiſche oder Neumarktiſche 
zu Grunde geleget, daruͤber ſind die Meinungen geheilet. Die Gruͤnde von beyden Seiten ſind 
ſo beſchaffen, daß meines Erachtens beyde recht haben, und zuerſt die Heilsbergiſche Arbeit in 
einer nach den Materien geänderten Ordnung uͤberſetzet worden, hernach aber das darin geaͤn⸗ 
dert ſey, was an dem andern Orte anders beſtimmet worden d). Weil alſo die erſte Ueber⸗ 
ſetzung vor der zu Neumark angefangenen Ueberſehung zu Stande gekommen, hat ſie hier ihre 
Stelle verdienet, ob man gleich ihr Geburtsjahr ſo eigentlich nicht ſagen kann e). 
a) Man ſehe hievon den vorhergehenden 75. H. bey ). 
b) Nach Sartknochs Auſſage in ſeiner lat. und deutſchen Abhandlung von den Preußiſchen 
Rechten $. 17. und zwar in der letzten auf der 586. Seite des A. und N. Preuſſen, welcher dieſes aus Licent. 


Chriſt. Roſteuſchers Abhandlung vom Culmiſchen Rechte genommen. Seine Gruͤnde ſind, weil Kleefeld 
ein guter Lateiner geweſen und an der Heilsbergiſchen Arbeit viel Antheil gehabt. 


e) Buͤrgermeiſter Kleefeld Farb im Jahre 1576, und kann alſo unſtreitig das nicht uͤberſetzet haben, 
was 4 oder 5 Jahre nach ſeinem Tode zu Neumarkt geandert worden. Wenn man auch denket an die vielen Ge⸗ 
ſchaͤfte, fo ihm als Buͤrgermeiſter obgelegen, und dafür er kaum Zeit übrig behalten zur Ausbeſſerung des deuts 
ſchen: fo ſiehet man nicht, woher er die Zeit zur Ueberſetzung ins Latein hätte, haben koͤnnen; man wolte denn 
ſagen, daß er die Zeit feiner Gefangenſchaft zu Sendomir darauf gewendet, wobey es aber am Beweiſe fehlen 
würde. Allein der Herr Roſteuſcher hat ein lateiniſches Exemplar geſehen, fo feiner Einſicht nach mit Schuͤ⸗ 
gens Hand verbeſſert, und viel darin durchſtrichen geweſen. Der Danziger Secretaͤr Mart. Foubitzki, wel⸗ 
cher Schuͤtzens Hand auf dem Rahthauſe wohl hat kennen gelernet, hat bey fein Exemplar beygeſchrieben: Dies 
Culmiſche Recht iſt lateiniſch vertirt durch M. Cafp. Schütz, Secr. Ged. Bey meinem Exemplar der Jurjum mu- 
nicipalium Terr. Pruſſ. hat ein Gelehrter hinten beygeſchrieben: Hoe 1576 correctum exemplar trauſtulit in 
Linguam latinam Cafp. Schutzius Ge. Ich habe von ſicherer Hand, das auf dem Danziger Rahthanſe befindli⸗ 
che lateiniſche Culmiſche Recht ſey auch von Schuͤtzens Hand durchweg ausgebeſſert. 


d) Die letzte Meinung iſt die gemeinſte, und hat ihren Grund in der Uebereinſtimmung des lateini— 
ſchen mit dem deutſchen Culm, wie er zu Neumarkt ausgemuſtert worden. Die erſte beruft ſich auf das aͤlteſte 
lateiniſche Exemplar auf dem Danziger Rahthauſe, darin vieles durchgeſtrichen, zugeſetzet und geaͤndert iſt nach 
der Neumarktiſchen Einrichtung, wovon bald in folgenden ein mehres vorkommen wird Herr Rofteufcher hat 
eine lateiniſche Ueberſetzung geſehen, die in Pluͤſche eingebunden geweſen, ex emendatione vom Jahr 1568, wel⸗ 
ches ich verſtehe von der Umſchmelzung der Heilsbergiſchen Revifion, oder auch von ihrer Einkleidung ins Latein. 


e) Durch Güte des Tit. Herrn Liederts kann ich hier die Nachricht geben, daß in der wallenrod⸗ 
tiſchen Bibliotheck bey einem Exemplare, welches nach den Materien in Titel eingetheilet iſt, denen keine 
Zahlen beygeſetzet find, die Worte ſtehen: Diß Buch haben wir des Gerichts zu Graudenz alſo, wie es 
im Original beim Herrn Geo. Kleefelden Buͤrgermeiſter zu Danzig, aufs neue corrigiret und enthal⸗ 
ten iſt / getreflich abgeſchrieben. Gezeugt am Tage Thoma A0. Dom. 1568. Ich finde ſolches mit vielen an⸗ 
dern Exemplaren in Danzig nach Ordnung der Titel und Anzahl der Capitel ꝛc. einſtimmig, und ſchluͤſſe aus 
verſchiedenen Gründen daß unſer fleißige Schüge ſchon 1568 mit der lateiniſchen Ueberſetzung, welche in ihrer 
erſten Geſtalt der erſt gedachten Einrichtung ganz gemaͤß iſt, fertig geworden, fie auch zu Neumarkt ausgebeſ⸗ 
ſert habe. Denn in dem Exemplare auf dem Rahthauſe in Danzig fol nach des Herrn Geo. Schroders Ans 
zeige der Titel heiſſen; Jus Culmenfe ex noviſſima Statuum Terrarum Pruſſiæ reviſione emendatum, & juſto 


ordine digeſtum. Darunter Schuͤtze ſchreibet: revilum & correctum in Neumarkt. Ao. 1776. Es ſteht dahin 


ob der Ueberſetzer ſolche Aendernng ſelber gemacht, oder auch D. Bleefeld dieſelbe ſchon in feinem Exemplar 
mag gemacht haben. Z. E. im I. Buche dieſer lateiniſchen Ueberſetzung iſt das 7. Cap. in der Braunsberg. 
Ausgabe, in der Ordnung das 16. Daher was im Drucke dort das 9. hier iſt das 7de; dort das 10. hier 
das Ste; dort das 11. hier das gte; dort das 14. hier das 10te; dort das 15. hier das Lite; dort das 11. hier 
das Late; dort das 12. hier das 13te; dort das 47. aus dem III. B. hier das 14te; dort das 13. hier das 
ıste; dort das 20. aus dem V. B. hier das r7te; dort das 63. im V. B. hier das 18. Hergegen was dort 
das 16. iſt, macht im Latein das 50. IV. B; dort das 17. Cap. im latein. das 62. des IV. B. und dort das 
18te; hier das 77. im II. B. Weil in dem Graudenziſchen Exemplare zu Königsberg die Ordnung des IV. V. 
VI. VII. und VIII. Titels verkehrt iſt, da in allen andern gleichlautigen Exemplaren VII. der 4. VIII. der 5. 
VI. der 6. ꝛc. iſt, auch verſchiedene Capitel unter Titeln ſteben, dahin fie nicht gehören: ſolte man ſchlͤſſen, 
daß in dem Kleefeldifchen Original die Aenderung nur mit Zahlen gemacht geweſen. f 


$. 82. Im Jahr 1580 gelung es, daß auf die Königliche Ermunterung zur Ausbeſſerung 
des Culmiſchen Rechts, damit die Urtheile am Hofe darnach koͤnnten eingerichtet werden, er⸗ 
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kannt wurde, dieſe Sachen litte keinen laͤngern Verzug, und ward dabey verabredet, daß wie 
auſſer demſelben die Städte ihre eigene Willküͤhren hätten, alſo es auch der Ritterſchaft frey 
ſtehen moͤgte, ſich eines beſondern Landrechtes zu bedienen a). Demnach ward abermals 
eine Zuſammenkunft deswegen berahmet, welche durch gewiſſe Abgeordnete den 8. Maͤrz zu Neu⸗ 
markt vor ſich gieng, unter denen der Culmiſche Biſchof und Woywode, der Thorniſche 
Buͤrgermeiſter D. Ma. Mochinger, der Danziger Syndicus D. Senr. Lemke, und der Her⸗ 
zogliche Hofraht D. Sieron. Rohde ıc. ſich befanden b). Es ward darin die, Heilsbergifche 
Verbeſſerung vom Jahr 1566 zu Grunde geleget, und wegen der bisher ſtreitigen Artickel mit 
den Herzoglichen Geſandten das übrige vergliechen bis auf 2 Stücke, nemlich den Beſatz in 
des Schuldeners Gütern und die Schenkungen e). Wegen jenes blieben die Fürſtlichen bey 
dem alten Herkommen, daß wer ſich eher gemeldet hatte, auch eher bezahlt wurde, ſo weit die 
Güter reichten; die Königlichen aber hielten dies für unbillg zwiſchen Glaͤubigern, die gleiches 
Recht hatten, und richteten ſich nach der Verordnung Koͤnigs Sigism. Auguſti vom Jahr 
15 J 2, vermoͤge deren alle, die binnen Jahr und Tag auf eines Schuldners Güter Beſatzung 
thun, und dieſelben rechtlich verfordern, gleich nahe ſind. Wegen der Schenkungen hielten 
fi) die Fuͤrſtlichen ebenfalls an der alten uneingeſchraͤnkten Macht zu verſchenken, wie viel der 
Eigenthuͤmer wolte; die Königlichen aber hatten an vielen Orten dieſe Macht, auf den Todes⸗ 
fall zu verſchenken oder zu vermachen, eingeſchraͤnket auf ein gewiſſes Theil der Guͤter. Weil 
die Fuͤrſtlichen Geſandten hierin zu weichen nicht bevollmächtiget waren, trug man den Danzi⸗ 
gern auf, durch Briefe bey dem Herzoge in Preuſſen zu verſuchen, ob von ihm ein mehreres zu 
erhalten wäre, als von feinen Geſandten d). 


a) Vermoͤge des III. Bandes der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen auf der 357. 358. 
359. und 365. Seite und in den Document. auf der 87. Seite, : 


b) Daſelbſt in der Geſchichte auf der 359. 361. und 365. Seite. 

e) Es mögen wohl noch etliche andere Stuͤcke übrig geblieben ſeyn, daruͤber man auch nicht eines 
geworden, und nur die beyden fuͤrnehmſten gemeinet ſeyn in der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen 
auf der 366. Seite. Denn in der Heilsbergiſchen Arbeit blieb in Anſehung der Erbfolge verſchiedenes noch 
zwiſtig. Z. E. im Polniſchen Preuſſen ſchluͤſſen nach Culmiſchem Rechte Halbgeſchwiſter die vollen Geſchwiſter⸗ 
kinder aus; in dem Brandenburgiſchen ſchlͤͤſſen dieſe jene aus Jure repræſentationis, welches auch noch daſe lbſt 
eben ſo gehalten wird, nach dem Landrechte des Zerzogthums Preuſſen vom Jahr 1620 im V. Buche 
Tit. 12. g. I. auf der 67. Seite. So gibt es noch viele andere zwiſtige Fälle, welche wegen der ungleichen Mei⸗ 
nung vom Jure repræſentationis in der Seitenlinie, und von der halben Geburth entſpringen. 

d) In der angezogene Preuß. Geſchichte auf der 367. Seite. Es iſt aber mit dieſem Brieſwechſel 
nichts ausgerichtet worden. Was ſonſt einige vom Adel an dieſer Neumarktiſchen Rechtsmuſterung haben tadeln 
wollen, findet man im III. Bande der Lengn. Geſch. auf der 467. Seite, 


§. 83. Nach dieſer neuen Einrichtung iſt denn auch die lateiniſche Ueberſetzung geändert 
worden, aus welcher Aenderung man deutlich ſiehet, was ſonſt noch zu Neumarkt hiebey ge⸗ 
ſchehen a). Es ſind nemlich verſchiedene Woͤrter, Saͤtze b) ja ganze Hauptſtuͤcke c) weggelaſ⸗ 
fen; einige lange Hauptſtuͤcke find in etliche kleinere eingetheilet d); an theils Orten ſind die. 
Geſetze kuͤrzer gefaſſet e); an anderer geringern Veraͤnderungen zu geſchweigen. Imqaleichen iſt 
darinn die nach den Materien eingerichtete Ordnung behalten, welche ſchon in der lateiniſchen 
Ueberſetzung vorher geweſen; auch ſind die Titel weggeblieben, und die Capitel in eins fortgezaͤh⸗ 
let worden. Solches iſt auch nicht ſchwer zu erhalten geweſen. Denn ſie komme her von wem ſie 
wolle, ſo hat doch ein jeder es fuͤr beſſer anſehen muͤſſen, daß die Geſetze von einerley Sachen 
in einer guten Ordnung beyſammen ſtuͤnden, als daß ſie hin und her zerſtreuet und untereinander 
geworfen wären. Man findet auch ſonſt noch einigen ob wohl geringen Unterſcheid h) unter den 
Abſchriften dieſer Zeit, welcher theils daher ruͤhren mag, daß wegen einiger Stuͤcke nicht alle 
a Sinnes geweſen, oder daß die Abſchreiber aus Verſehen etwas weggelaſſen oder verſetzet 

aben. 


a) Was hier ſtehet, findet man unter den Roſteuſcher⸗ und Schroͤderiſchen Anmerkungen, welche 
Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schlief hiezu guͤtigſt mitgetheilet haben. 


b) Der Wörter und Redensarten iſt unnoͤthig zu gedenken, wodurch die Titel oder auch gewiſſe 
Einſchraͤnkungen des Textes geaͤndert werden. Was aber die Saͤtze aubetrift, fo wird an vielen Orten das weg⸗ 
gelaſſen, worin die Meinung der Fuͤrſtlichen von dem Koͤniglichen Preuſſen abgieng. Dergleichen kommt vor 
im 10. Cap. des I. B; im 6. 24. 28. und 69. des II. B; im 12. 13. 35. 40. bis 42. des III. B; im 9. 80. 
und 85. des IV. B. im 10. 42. und 55. des V. B. An andern wird hingegen behalten, was die Fuͤrſtlichen 
geſetzt hatten, und das gegenſeitige weggelaſſen. Welches geſchiehet im 16. 43. 44. 68. 73. des II. B. im 10 19. 
und 68. des III. B. im Ar. 66. 77. und 82. des IV. Buches ꝛc. zuweilen werden auch andere Saͤtze weggelaſſen, 
die ſchon unter andern begriffen waren, oder doch ſonſt nicht nöthig ſchienen z. E. im 44. und 47. Cap. des II. 
. da in dieſem die Vergleichung des Procurators i ig in jenem die Strafe der unterlaffenen Bothenſen⸗ 
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dung ausgeſtrichen iſt. Dergleichen geſchiehet auch im 13. 40. 65. und 69. Cap. des III. B. 2c. Nach der alten 
Zahl der Capitel. 

e) So find ausgeſtrichen das 9. 19. und 12. Cap. des I. Buchs; das 20, 21. 30. 57. 66. Ad 79. des 
II. B; das 12, 23. bis 27. 37. 43. 47. bis 5T. 53. 55. 61. 63. 66. 67. S0. des III. B; das 10. 15. 21. 2. 34. 
51. 56. 68. Cap. des IV. B; das 16. Z. und 22. Cap. des V. Buchs. Weil unter denen ausgeſtrichenen Haupk⸗ 
Tücken auch die find, woruͤber noch der Streit blieb zwiſchen den Königlichen und Fuͤrſtlichen Staͤnden: ſo ſcheint 
es, der Ueberſetzer habe hiemit zu verſtehen gegeben, daruͤber fen keine Einigkeit zu hoffen, und man moͤgte ſie 
alſo gar weggelaſſen, wenn das Culmiſche Recht in beyden Preuſſen gelten ſolte. Wiewohl einige derſelben her⸗ 
nach wieder beybehalten ſind. 5 

d) Dergleichen iſt z. E. das 26. im IV. B. de Jure retradtus, welches in 9 kleinere vertheilet iſt , das 
72. vom Arreſt fo in 4 kleinere gebracht worden ic. - 

e) Solch es findet man im 14. Capitel des I; im 33, des II; im 24. des III. Buches ic, 

5) 3. E. im 18. 49. und 69. Capitel des II. B. im 3. 12. 32. 37. 66. 78. des III. Buches ge. 

g) Hieher iſt zu rechnen aus dem II. Buche das 75. Capitel. Quod Judæus Chriſtieni erigkor ido- 
neus non fit: aus dem III. Buche das 22. de Denatione viri & mulieris, das 23. de reeiproca donatione 
conjugum, das 46. de Communione unius fundi diſlolvenda, das 60. qui ex plurihus tutoribus pupillorum 
actioni magis ſit obnoxius, aus dem IV. B. das 58. Capitel de principali reo eonveniendo, und 65, fl plu- 
res fidejuſſores concurrant; aus dem V. B. das 40. an ultra mulctam actio de damnis competat, ind das 88. 
de ſponſionibus. Doch iſt das 23. Capitel des 2. B. hernach wieder weggelaſſen. INN 


h) Z. E. im II. Buche iſt in einigen Abſchriſten das 19. und 20, Capitel berſetzet. So iſt auch im III. 
B. des 35. in andern das 41. das 47. in andern das 61. u. d. m. Eee 


8. 84. Der Culmiſche Woywode hatte zu Neumarkt einen Entwurf des adelichen Land⸗ 
rechts bey ſich, welchen er auch zur Ueberſehung bringen wolte. Weil aber auſſer dem Cul⸗ 
miſchen Biſchoffe nur einer vom Adel zu gegen war, und ſo wenig die Herzoglichen als 
der Staͤdte Abgeordneten dazu befehliget waren: wurde deſſen fernere Einrichtung bis auf 
eine anderweitige Zuſammenkunft verſchoben, davon denn denen Staͤdten eine Abſchrift zu⸗ 
geſchicket werden, und es auf dem kuͤnftigen Landtage allen Staͤnden vorgeleget werden 
ſolte a). Es gerieht aber dieſes Vorhaben geraume Zeitlang ins Stecken. In dem Her⸗ 
zoglichen Preuſſen hatte man immittelſt auch nicht gefeyret, ſondern eines Theils eine ziem⸗ 
lich vermehrte und verbeſſerte Landesordnung im Jahr 1577 herausgegeben b); andern 
Theils war auch eine Sofgerichtsordnung im Jahr 1578 und abermals eine 1583 im 
Druck erſchienen c). 1 

a) In dem 3. Bande der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 367. Seite. 

b) Dieſelbe iſt auf dem Landtage zu Königsberg in gedachtem Jahre beliebet und auch gedrucket wor⸗ 
den in Ato, und fuͤllet 15 Bogen. Die neuen Titel fo dazu gekommen, handeln von der Gotteslaͤſterung, ſuͤnd⸗ 
lichem Schwöoͤren und Fluchen, Zauberey und Bockheiligung, von unmaͤßiger Sauferey, von den verbothe⸗ 
nen Graden; von heimlichen Eheverlöbniffen der Kinder; von Jungſrauſchwaͤchen; vom Ehebruch, Weglau⸗ 
fen ie; von unvorſichtiger Erdruͤckung der Kinder im Bette; von Todſchlaͤgen; von geiſtlichen Gilden, Zin⸗ 
fen ꝛe. von Vorflot; von Behemmung der Bauren, Schulden halber; von den Preuſſen, fo ſich in die Staͤd⸗ 
te begeben; von Erbſchaft der Preußiſchen Freyen; von Boͤnhaſen; von Poſern; von geſtrandeten Gütern; 
von der Kleiderordnung. 

e) In der Vorrede der letztern Zefgerichtsordnung ſo in 40 12 Bogen haͤlt, heißt es: So ha⸗ 
ben wir (Geo. Friederich) die alte zum Theil verbeſſerte und von uns. a. 78. im Druck verfertigte Hofge: 
richtsordnung abermals vor die Hand nehmen „ und verbeſſern laſſen, etliches auch aufs neue angeordnet 
zu deſto ſchleuniger Beförderung des Rechts und der Gerechtigkeit ꝛc. Sie handelt von den Perſonen, die zum 
Hofgericht gehören, von des Hofrichters, der Beyſitzer, des Hofgerichts Schreibers, des Gerichtsbothen, derer 
Anwalden und Redner Ammt und Pflicht; von den Ladungen, dem Verfahren, den Eiden, vom ungehorſa⸗ 
men Auſſenbleiben, von den Schutzreden oder exceptionen, von den expenfen, von der Wiederklage, der 
Appellation, Execution, und Reviſion &e, 


8. 85. In dem Jahre 1581 ermahnete der König die Preußiſchen Stände wieder, die 
Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts zur Endſchaft zu bringen a), welche auch dazu ver⸗ 
ſchiedene Zuſammenkuͤnfte anſetzten, b) deren keine vor dem Jahr 1589 gebuͤhrend beſu⸗ 
chet ward c). Dieſe, welche im Jahr 1587 den 25. Novemb. zu Graudenz gehalten wur⸗ 
de, war ſchon im vorigen und abermals in dieſem Jahre von den Staͤnden geſuchet, und 
vom Koͤnige nachgegeben worden d). Die dazu verſammleten Abgeordneten e) hatten erſt⸗ 
lich den Culmiſchen Adel zu beleiten, der das Culmiſche Recht nur fuͤr ein bloſſes Stadt⸗ 
Recht ausgab k), hernach ward die Neumarktiſche Arbeit zu nochmaliger Eroͤrterung vor 
die Hand genommen, auch mit Vorleſung und Unterſuchung deſſelben vom 28. Novemb. 
bis an den 2. Decemb. taͤglich 7 Stunden fortgefahren. Bey Gelegenhnit des Gaſtrechts 
im II. Buche iſt der Zweifel gemacht worden, wer eigentlich ein Gaſt ſey, welcher Her 
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nicht entſchieden worden g). Was ſonſt in dieſer Zuſammenkunft an der Einrichtung des 
Culmiſchen Rechts mag geaͤndert ſeyn, muß wenig bedeutet haben h). Hiezu kam noch 
das Betragen verſchiedener Sendtbothen des Adels, die almäblig von dieſen Beredungen 
weggeblieben, und ein eigenes adeliches Recht verfertiget wiſſen wolten, dazu die andern 
nicht befehliget waren 1). Alſo gieng man zwar das ganze Rechtsbuch bis zu Ende durch, 
und verſprachen die dabey gebliebenen adelichen Bothen, es ihren Bruͤdern vorzutragen; gleich⸗ 
wohl ward nicht einmal unter den Abgeordneten Darüber was einhaͤlliges beſchloſſen k). 


2) Im dritten Bande der Lengnichiſchen angez. Geſchichte auf der 398. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 405. 412. 414. 421. und 425. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 412. 414. 427, und 464. Seite. 

4) Daſelbſt auf der 448. 45T. 453. Seite, und in den Documenren auf der IST, Seite. 

e) Darunter waren der Culmiſche Unterkaͤmmerer, Landrichter, Landſchaͤppe, Landſchreiber, der 
Marienburgiſchen Woywodſchaft Landrichter, der Thorniſche Rahtmann Ge. am Ende, der Danziger Se⸗ 


eretait Matth. Radeke, noch 4 andere von Adel, 2 von den Königlichen Städten „und von Herfohli⸗ 
cher Seite D. Sier. Rohde, und Jo. Seidenſtein, zween Raͤhte. 


) Daſelbſt auf der 466. und 467. Seite. Dabey ward gezeigt, das Culmiſche Recht ſey von 
ganz Preuſſen ſo wohl der Kitterfchaft als Städten angenommen und etliche hundert Jahre unter dem 
oa beybehalten; die Könige in Polen hätten ſolches beſtaͤtiget, und alle andern uͤblichen Rechte abge⸗ 

affet ꝛc. 

g) Daſelbſt auf der 459. Seite. Vieleicht iſt auch dies nur ein Workſtreit geweſen, derglei⸗ 
chen dabey viele vorgekommen. Denn bey der Heilsbergiſchen Ausbeſſerung ſtehet ſchon dieſe Regel, wel⸗ 
che die Königlichen Landschaft zugeſetzet, und die Fuͤrſilichen auch angenommen: wer in der Stadt täglich 
zu Wege und aus und eingehet, und feine Handthierung oder Gewerbe treibet, der full des Gaſtrechts 
nicht genuͤſſen. Imgleichen derſelbe ſoll ein Gaſt heiſſen, der ſo fern geſeſſen, daß er das Ding in einem 
Tage uicht beſuchen mag. Siehe die Braunsb. Ausg. im 22. Cap. des II. Buchs. 


ü h) Daſelbſt auf der 469. Seite. Es muß alſo wegen der noch ſtreitigen Artickel bey dem alter 
geblieben, und nichts voͤllig entſchieden ſeyn. Roſteuſcher hat ein Exemplar geſehen, darin das lateini⸗ 
ſche und deutſche gegen einander geſchrieben, auch die Artickel angefuͤget geweſen, woruͤber man in Grau⸗ 
denz noch Rahts pflegen wolte. Auch finde ich in andern Nachrichten, daß in der Graudenziſchen Ueberſe⸗ 
hung im II. Buche wieder beybehalten ſey aus der Heilsbergiſchen Bewilligung das 60. Hauptſtuͤck ing 
IV. B. von der reſtitutione in integrum, und die Materie von der Enterbung B. V. Cap. 48. dc. und 
ſonſt noch hinzugekommen ſey im III. Buche das Hauptſtuͤck, wie einer von dem andern aus geſammten 
Erbe ſcheiden ſoll; im IV. Buche iſt das Hauptſtuͤck wenn ein Gut von vielen beſetzet wird, wer das beſte 
Recht dazu habe, fo verfaſſet, daß die Fuͤrſtliche Meinung zur Regel gemacht, hingegen den groſſen Staͤd⸗ 
ten Willkuͤhr vorbehalten wird. Aber dieſes beydes findet man ſchon §. 83. 8). 
1) Daſelbſt auf der 467. 468. 499. und 470. Seite. 


k) Auf der angezogenen 469. und 470. Seite. 


5. 86. Da es alſo ſchwer hielte, wegen des Culmiſchen Rechts die neue Einrichtung 
nach aller Sinn zu bewerkſtelligen, einige von Adel auch gar zu den Polniſchen Rechten 
Neigung trugen a): kamen einige auf den Vorſchlag, man ſolte lieber das alte Culmiſche 
Necht, welches fo lange üblich geweſen, fo unverändert beybehalten, wie es vor Alters in 
den Gerichten aufgehoben wuͤrde. Man hielte dieſes für das beſte Mittel, dem Adel keine 
Gelegenheit zur Spaltung zu geben, weil wegen der Erbfaͤlle in Anſehung der Doͤchter das 
rin nichts ausgemacht ſey, alſo der Adel bey ſeiner, und die Staͤdte bey ihrer Gewohn⸗ 
heit, nach wie vor bleiben könnten b). Der Thorniſche Buͤrgermeiſter Senrich Stro⸗ 
band, hatte ſo gute Hofnung hiedurch die Einigkeit zu befoͤrdern, daß er auf ſeine Koſten 
den alten Culm zu Thorn im Jahr 1584 in Fol. zum Druck beförderte c). Weil aber 
derſelbe bisher nur in deutſcher Sprache verhanden war, ward im Jahre 1588 für gut 
befunden, denſelben ins latein zu uͤberſetzen, um ihn Ihro Königliche Majeftät in Polen 
als das alte Geſetzbuch vorzulegen d). Es ſoll auch wirklich zu Thorn in die lateiniſche 
Sprache gebracht, doch ſo viel mir wiſſend, in derſelben Sprache nicht gedruckt ſeyn e). 
Es iſt mir auch dieſe Ueberſetzung nicht einmal geſchrieben vorgekommen, und ſtehet alſo 
dahin, ob ſie noch irgendwo moͤge aufgehoben ſeyn. 


) Spuhren davon finden ſich hin und wieder, beſonders im III. Bande der angez. Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte auf der 27, 467. und folgg. Seiten. Wie der Adel dabey ſeinen Vortheil geſucht, 
fiehet daſelbſt auf der 406. und 407. Seite. Daher als der Pomerelliſche Wopwode nach einer Polni⸗ 
ſchen Satzung geſprochen hatte, geſchahe der Beruf von ſolchem Urtheil an den Landtag. Daſelbſt auf 
der 471. Seite. Man ſehe auch den IP, Band auf der 54, und 82. Seite. 8 


b) Sart⸗ 
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b) Sartknochs alt und neu Preuſſen auf dem erſten Spalt der 587. Seite. Dergleichen 
ward wiederholet von den Thornern im Jahr 1587 nach dem 1/. Bande Lengnichiſcher Geſchichte auf 
der 31. und folgg. Seite. 

e) Hievon iſt oben im 36. H. mehr zufinden. Daß Stroband es habe drucken laſſen und daß 
es mit dem Original auf Pergament uͤbereinſtimme, meldet Zartknochs A. und N. Preuſſen auf der 
574. Seite. Von feinen Unksſten melden geſchriebene Nachrichten. 

d) In der angezogenen Lengnichifchen Geſchichte im III. Bande auf der 471. Seite. 


e) Die Worte klingen in dem 1. Bande der angezogenen Geſchichte auf der 31. Seite ſo: 
Die Thorner riehten, ſich des alten Culmiſchen Rechts, welches laut dem neulichen Gutbefin⸗ 
den, ins Latein uͤberſetzet, und an ihrem Orte gedruckt worden, ſich zu bedienen. Woraus man 
denken koͤnnte, es ſey die lateiniſche Ueberſetzung gedruckt worden. Allein da ſolche Worte von dem deut⸗ 
ſchen koͤnnen verſtanden werden, und von den lateiniſchen Druck nichts zufinden iſt: hat man nicht Urſa⸗ 
che, daraus den Druck des lateiniſchen alten Culms zu behaupten. 


§. 87. Der König Sigismundus III. beſtaͤtigte 1587 den Preußiſchen Ständen die 
Freyheit das Culmiſche Recht zu verbeſſern. a) Darauf wolte der Adel ſein Landrecht 
ſelbſt verfertigen; die Staͤdte aber ſolten das Culmiſche in Ordnung bringen b). Man 
klagte im folgenden Jahre daruͤber, daß die Urtheile mehr nach Gutduͤnken, als nach ge⸗ 
wiſſen Geſetzen abgefaſſet würden c), und bemuͤhete ſich wegen des Culmiſchen Rechts ei⸗ 
ne Vereinigung zwiſchen dem Adel und den Staͤdten zu treffen d). Es wurden auch im 
Jahr 1589 von der Marienburgiſchen und Pomerelliſchen Ritterſchaft gewiſſe Verordnun⸗ 
gen e) begehret, welche die Nähte in die Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts verwieſen, 
daß fie da koͤnnten eingeruͤcket werden. Man ſetzte gewiſſe Oerter und Zeiten an, dieſelbe 
in Richtigkeit zu bringen, fand für gut, das alte Recht und die wohlhergebrachte Gewohn⸗ 
heit zur Richtſchnur zu gebrauchen, und davon ſo wenig als moͤglich abzuweichen ꝛc. Es 
fehlte auch am Verſprechen nicht, noch an Gutgeſinneten, andere aber hatten andere Ab⸗ 
ſichten k). Unter andern ward im Jahre 1591 zu Leſſen eine Zuſammenkunft angeordnet, 
die an dem 13. Novemb. bey ſtarker Anzahl der Abgeordneten haͤtte groͤſſern Nutzen 
ſchaffen koͤnnen, als die vorigen, wenn nicht der Widerſpruch des Culmiſchen und Pome⸗ 
relliſchen Adels fie vernichtet Hätte g), unter dem Vorwande, fie ſey ohn ihre Einwilli⸗ 
gung angeſetzet. Nun willigten ſie zwar zum Schein auf den 15. Maͤrz des folgenden Jah⸗ 
res in eine neue Zuſammenkunft, welche zu beſuchen den meiſten kein Ernſt war, die ihren 
andern Abſichten nachgiengen h). 1 

2) Nach dem IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 36. Seite. 

b) Daſelbſt in den Documentis auf der 12. Seite. 

c) Daſelbſt auf der 54. Seite der Geſch. felbft. 

d) Daſelbſt auf der 56. Seite. 

e) Sie trafen die Haltung der Landgerichte, nebſt ihren Tagen und dahin gehoͤrigen Rechtsſa⸗ 
chen, die verpoͤnte Vollziehung der Ausſpruͤche; die Lebensſtrafe der Todtſchlaͤger; die Entſcheidung der 
Graͤnzſſtreitigkeiten ohn fernern Beruf; die freye Hoͤlzung, Weide und Fiſcherey des Adels; die ungehin⸗ 
derte Verrichtung des Gerichtsbothen; die Strafe derer ſo den Landtag nicht beſuchen; die unzulaͤßliche 
Auskauſung des Adels durch Fremdlinge ꝛc. Daſelbſt auf der 57. Seite. 

) Das erſte ſtehet daſelbſt auf der 62. und 65. Seite. Das letzte aber findet man daſelbſt 
auf der 82. und folgg. Seite. 

g) Daſelbſt auf der 133. Seite. Woſelbſt. auch die vorgeſchuͤtzten Urſachen widerleget worden. 
Es Äufferte ſich ſchon damals des Adels Sinn die Fuͤrſtlichen von der Einrichtung des Culmiſchen Rechts 
auszuſchluͤſſen. Daſelbſt auf der 134. Seite. In einer geſchriebenen Nachricht findet ſich noch dieſe Ans 
merkung, daß die kleinen Staͤdte den groſſen verſchiedene Artickel den 14. Novemb. zu reiferer Ueberle⸗ 
gung eingehaͤndiget. Es mögen. auch die groſſen Staͤdte dergleichen neue Zuſaͤtze mitgebracht, und ſich 
daruͤber mit den kleinen vereiniget haben, damit die Zuſammenkunſt nicht gar vergeblich bliebe. Der⸗ 
gleichen Artickel mas der ſeyn, welcher in das continuirten gel. Preuſſen 2. Qpartal auf der 87. Sei⸗ 
te unten angezogen wird aus voriger Revifion, die weder in der Neumarktiſchen noch Graudenziſchen zu 
finden iſt. Hieher mag auch gehören der ganze Titel de injuriis, der im V. Buche in etlichen Exempla⸗ 
ren ſtehet. f 18 

h) Daſelbſt auf der 135. Seite. Sartknoch ſetzet, es habe hernach zu Thorn den 9. März 
daruͤber follen gerathſchlaget werden, wo es der König für gut anſehen würde, wo nicht, ſolte der Koͤ⸗ 
nig erſuchet werden, einen andern Tag dazu anzuſetzen; Es ſey aber zu Thorn nichts vorgegangen, in 
feinem A. und N. Preuſſen oben auf der 588. Seite. 


8. 88. Im Jahre 1593 ward unter andern geklaget über. etliche Staroſten, welche 
in den kleinen Staͤdten ungewoͤhnliche Marktgelder einfuͤhreten, imgleichen uͤber den BR 
henen 
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chenen Danziger Unterrichter, Joh. Plumhof, der zu Ausgange des vorigen Jahres zum 
Königlichen inſtigator in Preuſſen beſtellet war a). Die kleinen Städte erhielten den 12. 
April zu Warſchau eine Koͤnigliche Beſtaͤtigung ihrer Rechte, und Erlaubnis mit geſamm⸗ 
ter Hand und Koſt wider die Staroſten ꝛc. ſo ſie bedrängeten, ihr Recht auszufechten b. 
In dem Landtage drungen ſie auf ihr Anliegen wider die Ritterſchaft c) welche beyde die 
Naͤhte guͤtlich zu vergleichen Erlaubnis vom Könige erhielten d). Welches aber in dieſem 
Jahre nicht geſchlichtet werden konnte, obgleich fo wohl die Staͤdte, als auch der Adel 
die Beſchwerden wider einander ſchriftlich eingehaͤndiget hatten c). Es iſt aber durch Guͤ⸗ 
te nichts ausgerichtet, ſondern die Sache durch Proceß ausgefuͤhret worden f). Dagegen 
ſich die Niterſchaft vergeblich bemuͤhet hat g), die Privilegien der kleinen Städten aufzu⸗ 
heben. 

a) Im IV. Bande der angezogenen Geſchichte auf der 157. Seite. Dieſer plumhof hatte 
um Gewinnſtes willen die Gerichtsbuͤcher verfaͤlſchet, und ward deswegen im Jahr 1599 enthauptet. 

b) Man findet den Auszug dieſes Privilegii der kleinen Städte hinten in den Beylagen No. XII. 
die Freyheit mit zuſammen geſetzten Kräften wider einen Starofien Klage anzuſtellen, ſtehet im 11. g. das 
um fie auch der König dabey ſchuͤtzet wider ihre Anklaͤger, die ihre Zufammenkunft und Geldbewilligung 
hoch angebracht hatten. Nach der angez. Geſchichte auf der 169. Seite. 

c) Daſelbſt auf der 163. Seite. 

d) Auf der angez. 169. Seite und Docum. No. 23. 

e) Welche zu finden find unter den Documenten deſſelben Bandes auf der 64—70, Seite. Die 
Städte klagen über die Eingriffe der Staroſten in die Wahl der Obrigkeit, Gerichtbarkeit, in die Buͤr⸗ 
gerliche Nahrung, im Handel und Handwerken, in das Bierbrauen und Schenken ꝛc. Hingegen klagek 
der Adel über die Stadtobrigkeit, daß den Adelichen und ihren Unterthanen nicht kurz zu ihrem Recht 
verholfen wuͤrde, uͤber die Handwerker, welche ihre Arbeit ſchlecht machen, und doch nach ihrem Belie⸗ 
ben hohen Preiß drauf ſetzen x. 

) Daſelbſt auf der 169. 175. 178. 218. 22 T. 224. und 339. Seite. 

g) Eben da auf der 288. 309. und 339. Seite. 


§. 89. Nun kam ein Jahr, darin fo wohl das Adeliche, als das Culmiſche Recht 

zur Vollkommenheit ſolte gebracht werden. Nemlich den 3. Hornung im Jahre 1594 war 
zu Thorn auf Königliches Nachgeben eine Zuſammenkunft angeſetzet, welche auch abgere⸗ 
deter Maaſſen ihren Anfang nahm a). Mit Uebergehung der Nebenſtreitigkeiten, iſt hier 
nur anzufuͤhren, daß die Landbothen ihr Adeliches Recht unter ſich ins beſondere abzufaſ⸗ 
fen, es hernach nur den Adelichen Nähten vorzutragen, und es ihrer Verbeſſerung zu un⸗ 
terwerfen, Sinnes waren. Sie blieben auch alles feyerlichen Widerſpruchs der Staͤdte 
und Nähte ungeachtet bey ihrem Entſchluſſe, unter dem Vorwande, weil fie mit der Staͤd⸗ 
te ihren Willkühren nichts zu thun hätten, gienge auch die Städte ihr Adeliches Recht 
nicht an, und den Nähten bliebe die Verbeſſerung frey b). Sie überreichten den 7. die⸗ 
ſes Monats den Raͤhten das erſte Buch ihres neuen Landrechts, darin dieſe vieles fanden, 
das ſie ſelbſt nicht billigten, noch bey den Abweſenden zu verantworten ſich getraueten. 
Doch hielten ſie mit ihrem Urtheil an ſich, gaben den Landbothen Zeit, gegen den naͤch⸗ 
ſten Landtag die rückftändigen Bücher zu verfertigen, und reiſeten davon. Die Landbothen 
blieben noch bey einander, und ſchloſſen ihre Arbeit, wie ſie konnten c). 

a) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 176. Seite. Was fonft ſchon vor 
dieſem wegen des Landrechts vorgefallen war, findet man daſelbſt auf der 74. 77. 78. 9093. 95. 
97-99. (da es nur eine verbeſſerte Landesgerichtsordnung heiſſet), 103. 105. 106. (da der vornehmſte 
Zane ersäblet wird, ſo weit es damals in 61. Artickeln, auſſer der Proceßordnung befand) 120. und 
131. Seite. 4 j 

b) Daſelbſt auf der 167. und folgg. Seite. 

e) Auf der angez. 178. Seite. 5 


8. 90. Weil die groſſen und kleinen Städte mit dem Landrechte nichts ſolten zu 
ſchaffen haben, ſo gar, daß auch alsdenn, wenn es den Adelichen Raͤhten zur Verbeſ⸗ 
ſerung ſolte vorgeleſen werden, die groſſen Städte bloſſe Zuhoͤrer abgeben ſolten a): ſo 
machten die Staͤdte ſich immittelſt an die Ueberſehung des Culmiſchen Rechts, die man 
ihnen vorhin ſchon uͤberlaſſen b), und die Fuͤrſtlichen nicht mehr dazu eingeladen hatte c). 
Dieſe Arbeit ſetzten fie vom 7. bis an den 12. Febr. fort, und rzgten dabey die Neu⸗ 
marktiſche Einrichtung zum Grunde. Man gieng 4 Bücher‘ deſſelben durch, in welchen 
man verſchiedenes wegzulaſſen d) hinzuthun e), und zu. verändern k) für dienlich befand, 
wozu der Danziger Syndicus, D. Se. * „ das meiſte mag beygetragen haben g), 

s der 
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der ſchon oͤfters vorhin an dieſer Arbeit Theil gehabt. Nicht minder mag der Marienbur⸗ 
giſche Buͤrgermeiſter D. Greg. Seeſe, verſchiedene Zuſaͤtze aus den Preußiſchen Landesord⸗ 
nungen und Privilegien entworfen haben b). Daher man theils was in den erſten Buͤ⸗ 
chern noch fehlet, zu ergaͤnzen, theils ſtatt des V. ein vollkommener Buch von Criminal- 
Sachen abzufaſſen, fuͤr noͤthig hielte. In demſelben ſolten erſtlich alle Verbrechen mit ih⸗ 
ren gebraͤuchlichen Strafen, hernach auch wie in ſolchen peinlichen Sachen zu verfahren, 
deutlich geſetzet werden i). Man übertrug alfo vorgenannten beyden Rechtsverſtaͤndigen 
Maͤnnern die Vollendung dieſer Arbeit, welche auch dazu willig waren. Man glaubte, 
das Werk koͤnnte auf künftige Stanislai Tagefahrt fertig ſeyn; hernach ſolte es an jede 
Stadt verſchicket, und derſelben Gutachten daruͤber auf den Michaels Landtag eingebracht 
werden k). 

a) Nach dem IV. Bande der angez. Geſchichte auf der 177. Seite. 

b) Siehe den vorhergehenden 87. F. bey b) und an erſtgenanntem Orte die 178. Seite. 

e) Nach den vorhin ſchon geaͤuſſerten Meinungen im 87. §. und deſſen Anmerkung g) 

4) 3. E. im I. Buche ward das 8. 9. 15. und 16. Cap. im II. B. das 4. 8. 9. 20. 21. 29. 
30. 37. 43. 53. 61. 65. 71. 72. 73. Cap. im . III B. das 48. Cap. im IV. B. das 18. 32. 55. und 
76. Cap. ausgeworfen; anderer weggelaſſenen Stellen aus den Capiteln nicht zu gedenken. 

e) So iſt zum Exempel, ohne Meldung zu thun der kleinen Zuſaͤze, im dritten Buche der 
ganze Titel von Teſtamenten zugeſetzet. 

) Dergleichen Veränderungen finden ſich in den Ueberſchriften, und im Texte ſelbſt, bald in 
einzeln Worten, bald in Redensarten, bald in ganzen Saͤtzen. Welches mit mehrem kann nachgeſehen 
werden in continuirten gelehrten Preuſſen anderm Qvartal auf der 76—112. Seite. 

8) Solches läßt. ſich daraus abnehmen, weil die angezogene Corredlur herkommt Msto Clariſſ. 
Anonymi Gedanenſ. daſelbſt auf der 73. Seite, und weil ihm die Ergaͤnzung des Werks vornehmlich an⸗ 


vertrauet worden: Nach dem IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seite. So war 
auch ſchon bey der Neumarktiſchen Ueberſehung geweſen. Daſelbſt im III. Bande auf der 365. S. x 


h) Dies kann man urtheilen aus feiner Preuß iſchen Geſchichte, ferner daraus, weil nebſt Lem⸗ 
ken ihm dieſe Arbeit aufgetragen und weil er ſie eben ſo willig als jener auf ſich genommen, indem bey⸗ 
de darin ſchon vorher bewandert waren, und nuͤtzlichen Vorrath dazu geſammlet hatten. Wozu Seeſe in 
dem Thorniſchen Archiv als geheimer Rahtsſchreiber gute Gelegenheit gehabt hatte. 

1) In angezogenem Orte des gelehrten Preuſſens auf der TTO. und III. Seite. 

) Beſage der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seiten. 


S. 91. Auf dem Stanislai Landtage brachten zwar die Landbothen ihr Landrecht vor 
die Preußiſchen Nähte zu Beurtheilung, welches aber dieſe, wegen Abweſenheit der beyden 
Biſchoͤffe und der Bothen aus der Culmiſchen Woypwodſchaft nicht annahmen, ſondern eis 
ne neue Zuſammenkunft auf den r. Sept. in Marienburg beliebeten, und vom Koͤnige 
Erlaubnis dazu ausbaten. Wobey die von der Ritterſchaft in einer Schrift bezeugeten, 
wuͤrde die Sache alsdenn nicht zur Richtigkeit kommen, wolte ſie, ohne laͤnger zu war⸗ 
ten, ihr ſonſt zu helfen ſuchen. Inzwiſchen ſolte den Städten frey ſtehen, Abſchriften von 
dem Landrechte zu nehmen, dagegen ſich dieſe erbothen das verbeſſerte Culmiſche Geſetz⸗ 
buch der Ritterſchaft mitzutheilen a). Als der König im Auguſt nach Danzig angelandet 
war, klagten die anweſenden Staͤnde, daß viele in der Einbildung ſtͤnden, Preuſſen hätte 
keine gewiſſe Geſetze, ſondern eines jeden Macht ſey die Richtſchnur ſeiner Unternehmun⸗ 
gen: welches die häufigen Unterdrückungen der Schtwächern, und die vielen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten auf dem Lande beſtaͤrketen, ſo groͤßten Theils unbeſtraft blieben, weil man die al⸗ 
ten Geſetze nicht wolte gelten laſſen, und wegen der neuern ſich nicht vereinigte. Man hiel⸗ 
te alſo fuͤr noͤthig, eine Zuſammenkunft auf den letzten October in Marienburg bey dem 
Koͤnige auszubitten, welche auch von ihm nachgegeben ward b). Es ward aber der Zu⸗ 
ſammenkunft vergeſſen, und hatten die Städte blos zu Ende der Michaels Tagefahrt ein 
Vernehmen unter ſich wegen der von D. Lemken c) und Seeſen geſchehenen Ausbeſſe⸗ 
rung des Culmiſchen Rechtes. Der Abrede nach §. 90, hätte eine jede Stadt ihre Gedan⸗ 
ken uͤber dieſes Geſetzbuch auf dieſen Landtag einſchicken ſollen. Es hatten aber die Abge⸗ 
ordneten nur Befehle, ohne etwas zu ſchluͤſſen, ſich darüber zu beſprechen und alles an ih⸗ 
re Obern zuruͤck zu nehmen. Weswegen die Thorner drauf drungen, vorher etwas gewiſ⸗ 
ſes zu Hauſe feſte zu ſetzen, und den Entſchluß in kuͤnftiger Zuſammenkunft zu eroͤfnen, 
damit endlich eine Vereinigung getroffen würde d). 
a) Im angez. IV. Bande der Preußiſchen Geſchichte auf der 180. Seite. 
b) Daſelbſt auf der 184. Seite. Allwo der Abſcheu gegen dieſe Unordnung noch ausdruͤcklicher 
vorgeſtellet wird. i 
e) D. Lem⸗ 
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e) D. Lemke hatte feine Arbeit nicht endigen koͤnnen, ſondern war darüber geſtorben. Daſelbſt 
auf der 189. Seite. Darum Seeſe das übrige allein zu Ende gebracht hatte. Daſeldſt auf der 303. 
Seite. Wie weit Lemke in ſeiner Arbeit moͤge gekommen ſeyn, ehe er verſchieden, habe ich nicht finden koͤnnen. 


d) Daſelbſt auf der 189. und 190. Seite. 


8. 92. Im Jahr 1595 ward der König abermals erſucht, eine Zuſammenkunft zur 
volligen Einrichtung des Culmiſchen und Landrechts zu vergoͤnnen a). Welches Anſuchen 
2 Jahre hernach dahin gerichtet ward, daß dem Ermelaͤndiſchen oder Culmiſchen Biſchoffe 
frey gegeben werden moͤgte, ſo oft es noͤthig, die Staͤnde deswegen zuſammen zu fordern. 
Man bemerkete in den Proceſſen und Erbfaͤllen Unordnung und Mißhalligkeit, und daß die 
auf den Polniſchen Tribunalen uͤbliche Art mehr und mehr einreiſſen wolte. Weil man nun 
Nachricht hatte, daß zween gebohrne Preuſſen, ſo jetzund theils am Koͤniglichen Hofe, 
theis in der Croncanzeley Geheimſchreiber waren, Mie. Miewieczinſſi und Reinhold Sei⸗ 
denſtein e), etwas von dem Preußiſchen Rechtsſachen und Erbfaͤllen entworfen hatten: 
ward an ſie geſchrieben, daß ſie mit ihrer Arbeit ſich zum Culmiſchen Biſchoffe verfuͤgen, 
und daſelbſt dieſelbe mit ihm in gute Ordnung bringen moͤgten, damit fie den Preußiſchen 
Staͤnden in naͤchſter Tagefahrt zu fernerer Unterſuchung vorgetragen werden koͤnnte. d). 
Solches geſchahe im Jahr 1598, da Niewierzinfki feinen Entwurf auf den Landtag übers 
ſchickete, Seidenſtein aber ſelbſt gegenwaͤrtig ſeinen der Raͤhten Stube vorlaſſe. Man be⸗ 
fand, daß dieſer mehr auf das übliche, jener aber vielmehr auf das, was nach feiner Mei⸗ 
nung üblich ſeyn ſolte, ſeine Gedanken gerichtet hatte. Weil ſie alſo beyde nicht eines wa⸗ 
ren, übertrug man ihnen, ſich über ihre Entwuͤrfe zu vergleichen, und Fünftig auf dem 
Reichtstage ſolches den Abgeordneten Preuſſen zu übergeben, welche ſolches uͤberſehen, und 
es dem Könige zur Beſtaͤtigung überreichen ſolten e). Dies geſchahe, man legte den Hei⸗ 
denſteiniſchen Entwurf zum Grunde, aͤnderte ihn zum Theil und ließ ihn, ungeachtet nicht 
alle gleich geſonnen waren t), durch eine Reichsſatzung beſtaͤtigen 8), doch unter vorbe⸗ 
haltener Verbeſſerung. 

a) In der angezogenen Preußiſchen Geſchichte auf der 205. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 232. und 245. Seite. 

e) Dieſer Seidenſtein iſt eben derſelbe, welcher die Polniſche Geſchichte feit dem Ableben König 
Sigismundi Auguſti beſchrieben hat. Mehr von ihm findet man in Staravolfcii Mon, Sarm. f. 361. 

d) Wo vorhin auf der 251. Seite. 

e) Eben daſelbſt auf der 256. Seite. 

) Beſonders war der Culmiſche Wopwode nicht in allen Stuͤcken zu ſrieden, und richt noch im 
Lande eine reifere Ueberlegung anzuſtellen, und Nic. Niewieczinfki, als Pomerelliſcher Landbothe, zeig⸗ 
te, daß verſchiedene Stellen dermaſſen dunkel und zweifelhaft geſetzet waͤren, daß mit der Zeit weder die 
Parte noch die Richter den wahren Sinn errathen duͤrften. Ihm kam es noch zu hart vor, daß man die 
Toͤchter von den Erbguͤtern ausſchloͤſſe, und ſie mit einer geringen Ausſteuer abweiſen wolte. Und die 
groſſen Staͤdte, welche nur bloſſe Zuhoͤrer geweſen waren, bezeugten daß ſie damit keire Gemeinſchaſt 
zu haben, oder einige Verantwortung auf ſich zu nehmen gedaͤchten. Daſelbſt auf der 262. Seite. Man 
ſehe auch die 276. Seite. 

g) Man ſehe Zeidenſteins Geſchichte Lib. XI. p. und die Satzungen von dieſem Reichstage 
art. Präwä Pruſkiego Korrecturä. Darin den Preuſſen vorbehalten iſt, es ferner zu beſſern und zu vermehren. 


S. 93. Gedachten Vorbehalt ſuchen die Preuſſen auch fo viel möglich ins Werk zu⸗ 
richten a). Denn es gab verſchiedene, welche eine Umſtoſſung deſſelben beſorgten, und es 
lieber ungeaͤndert behalten wolten b). Denen aber andere die Maͤngel deſſelben zeigeten, 
und vorſtelleten, daß man durch Verlautbarung deſſelben andern Gelegenheit geben wuͤrde, 
ſich über der Preuſſen Ungeſchickligkeit aufzuhalten e). Wie denn auch der Cujaviſche Bi⸗ 
ſchof dawider proteltiren lieſſe d) in Anſehung feiner Güter in Preuſſen. Der König ſelbſt 
empfahl im Jahre 1599 den Staͤnden 2 Stuͤcke in demſelben zur Richtigkeit zu bringen 
e). Die Stände erkannten, daß noch mehr Materien zur Richtigkeit zu bringen waͤren, 
und hielten an um Erlaubnis, kuͤnſtig bey ſtaͤrkerer Verſammlung ſolche vorzunehmen f). 
Wozu ihnen der Koͤnig den 6. Jul. dieſes Jahrs zu Thorn anſetzete. Zu welcher Zeit die 
Ritterſchaft in 3 Tagen ihre Arbeit vollbrachte, und ſolche den Raͤhten vorlegete, die ſol⸗ 
che theils billigten, theils mit jener Genehmhaltung aͤnderten g). Die groſſen Staͤdte ga⸗ 
ben dabey bloſſe Zuhoͤrer ab, hatten ſich auch ſchon vorher mit einer eingelegten Proteſta⸗ 
tion wider alles, was in dem Adelichen Landrechte ihnen und den alten Rechten zum Nach⸗ 
theil einflüffen moͤgte, verwahret h). Welches fie auch noch beſonders wegen des Artickels 
vom Beruf an das Peterkauiſche en fie mit dem Culmiſchen Biſchoffe zu 
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verhuͤten, ſich vergeblich bemuͤhet hatten, wiederhohlten, und die Unterſchrift deſſelben von ſich 
ablehneten 1). Weil an dem Culmiſchen Rechte vorhin der Adel eben ſo viel Antheil hat⸗ 
te, als der Bürgerftand, iſt hier mit anzufuͤhren geweſen, wie fern und warum endlich 
in Preuſſen die Ritterſchaft von dem alten Culmiſchen Rechte abgegangen. 

2) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 270. und folgg. Seite. 

b) Beſonders rieht der Culmiſche Biſchof, welcher theils ſelbſt daran gearbeitet, theils als 
Untercanzler es unter dem Cronſſegel ausgefertiget hatte, deſſen ſo wohl als des Marienburgiſchen Untere 
kaͤmmerers Vorſtellungen angefuͤhret werden auf der angezogenen Zar. Seite. Daß viele andere vom Adel 
gleiches Sinnes geweſen, lehret das vorige, und der Erfolg. Siehe auch die 276. Seite oben. 


c) Daſelbſt auf der 276. Seite. 

d) Auf eben derſelben 276. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 299. Seite. 

f) Eben da auf der 299. und 300. Seite. 

g) An obigem Orte auf der 202. Seite. Es beſtehet aus 7. Titeln, deren der erſte handelt 
von der Erbfolge, der 2, von Gaben und Teſtamenten, der 3. von Vormundſchaften, der 4. von Verjah⸗ 
rungen, der 5. von der Obrigkeit und den Gerichten, der 6. vom Proceß in unpeinlichen Sachen, der 
7. von Graͤnzſcheidungen. 

h) Welche fie in Stum eintragen lieſſen. Daſelbſt auf der 302. Seite. 

i) Auf eben der Seite. Sie richteten mit ihrer Vorſtelung blos ſo viel aus, daß es nicht 
ferner Jura Terrerum Prulſiæ, ſondern Jus terrefte nobilitatis Pruſſiæ betittelt wurde. Nach der 300. 
Seite. Dem Thorniſchen Buͤrgermeiſter Senr. Stroband, nebſt dem Culmiſchen Unterkaͤmmerer, ward 
die Beforgung des Druckes übertragen, welcher noch in demſelben Jahre zu Thorn in ato vollendet ward. 
Hernach iſt es eben daſelbſt 1622 wieder aufgelegt, und durch Dan. Patterſon auch zu Danzig lateiniſch, 
polniſch und deutſch ausgegeben 1625 1647 1683. Endlich iſt es auch im Jahr 1728 und 1736 zu Dan⸗ 
zig mit Anmerkungen herausgekommen. 


8. 94. Nun haͤtten die Staͤdte auch mit ihrem Einbringen daran ſeyn ſollen, daß ihr 
Culmiſches Recht einmuͤthig bewilliget a) und vom Koͤnige beſtaͤtiget wuͤrde. Allein man 
weiß nicht, was für mancherley Urſachen es gehindert haben b), daß ſolches nicht geſche⸗ 
hen. Gewis iſt es, daß fie der Ritterſchaft im Jahr 1599 nicht nachgeeifert, noch die 
letzte Hand an ihr Geſetzbuch geleget, ſondern ſich mit der bisherigen Arbeit daran ver⸗ 
gnuͤget haben c). Daher iſt es geſchehen, daß nicht alle auf einerley Arbeit gefallen ſind, 
ſondern einige mehr auf die Neumqrktiſche, andere mehr auf die letzte Thorniſche Ueber⸗ 
ſehung gehalten haben. Dieſes gab ſchon im Jahr 1603 denen Thornern Anlaß, in ei⸗ 
ner Beredung wegen der groſſen Staͤdte ihrer eigenen Angelegenheiten zu erinnern, man 
moͤgte die letzte Arbeit uͤber das Culmiſche Recht vor die Hand nehmen, und davon eine 
Abſchrift zum beſtaͤndigen Gebrauche durch einen Schluß feſt ſetzen. Wobey ſie beklagten, 
daß man bisher mehr nach Gutduͤnken, als nach den Geſetzen geſprochen hätte. Es ward 
auch beliebet, daß davon auf dem folgenden Landtage weiter ſolte geredet, und die Sache 
wo moͤglich zur Endſchaft gebracht werden. Allein auch damals brachten die Abgeordneten 
von Danzig keine Befehle hierzu mit, und alſo blieb es bey dem vorigen d). i 

2) Hierauf war ſo viele Jahre her die Arbeit gerichtet geweſen, und eben darauf war noch gar 
kuͤrflich gedrungen §. 9x. d. f 6 

b) Die verſchiedene Klagen, welche ſelbſt auf den Landtaͤgen von gutgeſinneten Preußiſchen Raͤh⸗ 
teu uͤber die nach Gutduͤnken gefaͤlleten Urtheile gefuͤhret worden, rechtfertigen gewiſſer Maaſſen bas Vor⸗ 
geben derer, welche gewiſſen Stadtobrigkeiten Schuld geben, daß ſie unter dem Vorwande, es ſey kein 
einziges vom Könige beftätigtes Recht verhanden, ſprechen wie ſie wollen, oder wie ſie von den Anwalden 
beredet werden. Siehe Dav. Braun de Scriptor. Pol. & Pruſſiæ p. 282. Allein es hat auch nicht an 
redlich gefinneten gefehlet, die es gerne beſſer geſehen hätten, aber doch uch noch Bedenken gefunden, 
die Heeſiſche Arbeit ungepruͤfet gleichſam auf den Thron zu heben. Die verſchiedenen Willkuͤhren, Hands 
feften und Gebraͤuche der Staͤdte ſind nicht unter einen Hut zu bringen geweſen, und ſchienen etlichen 
genug zu ſeyn zur Verwaltung der gemeinen Wohlfahrt. Man fuͤrchtete durch Annehmung eines gemeinen 
Geſetzes gleichſam ihm die Hände zu binden, daß man kuͤnſtig die Willkuͤhren nicht moͤgte nach Erhei⸗ 
ſchung der Nothdurſt ändern konnen. Zu geſchweigen was die Heefifche. Arbeit ſelbſt einigen fuͤr Bedenken 
mag an die Hand gegeben haben, wie aus dem folgenden kann geurtheilet werden. Doch haͤtte dem al⸗ 
len leicht koͤnnen abhelfliche Maaſſe gegeben werden. 127 

c) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen auf der 303. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 348. und 349. Seite. In dem Vorberichte zeigen ſich davon noch mehrt 
Gründe, und Sartknoch führe noch einen aus den Receſſen in ſeinem A. und W. Pr. auf der 588. a. Seite. 


8. 95. Was in dieſer letzten Arbeit vermoͤge des Schluſſes der Staͤdte noch geſche⸗ 


hen ſolte, iſt aus dem 90. S. erinnerlich. Was aber wirklich darin geſchehen, wollen wir 
f wc noch 
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noch mit wenigem anfuͤhren, in ſo weit ſolches von der vorigen Arbeit unterſchieden iſt. 
Die Einrichtung und Verfaſſung ſelbſt hier einem jeden, der daruͤber urtheilen will, vor 
Augen, davon iſt alſo unndͤthig Worte zu machen. Wie fern dieſe Arbeit in dieſem und 
jenem Geſetze mit den vorigen Verfaſſungen des Culmiſchen Rechts uͤbereinkomme, oder 
auch zuweilen davon abgehe; ſolches iſt in den Anmerkungen nach Nothdurft beygebracht, 
ſo weit es in der vorgeſetzten Kürze hat geſchehen koͤnnen. Wer alles ganz genau eroͤrtern 
wolte; koͤnnte mehr als ein Alphabet damit anfüllen. Aber den Unterſcheid dieſer Arbeit 
von den vorhergehenden uͤberhaupt und kuͤrzlich zu uͤberſehen, hat man auf 3 Fragen Ach⸗ 
tung zu geben: 1) Was hierin neues hinzu gekommen; 2) was hierin von dem vorigen 
weggelaſſen; und 3) was in dem aus dem vorigen beybehaltenen geaͤndert worden? 


8. 96. Die hauptſaͤchlichſten Zuſaͤtze findet man in dem erſten und letzten Buche, wel⸗ 
che beyde Buͤcher nicht nur ganz umgeſchmolzen ſind, ſondern auch nun faſt dreymal ſo 
viel in ſich halten, als vorhin in dem alten Culm, und den vorigen Verneuungen deſſel⸗ 
ben befindlich war. In dem erſten Buche iſt ſowohl aus der Culmiſchen Handfeſte, als 
auch dem Hauptvergleiche, damit Preuſſen an Polen ſich ergeben, und vielen andern 
Preußiſchen Urkunden das hinzu geſetzet, was die Rechte und Pflichten der Preußiſchen 
Landſtaͤnde und Obrigkeiten unter ſich, und ihre Unterthanen gegen ſie einiger Maaſſen be⸗ 
kannt machet, und der Grund iſt von etlichen Geſetzen in den folgenden Buͤchern a). In 
dem fuͤnften Buche iſt das meiſte neu, nach dem zu Thorn gemachten Schluſſe b), daß 
die Materie von den Verbrechen beſonders ausgearbeitet, und darin ſo wohl die Verbrechen 
mit ihnen gebraͤuchlichen Strafen, als auch die Art in Peinlichen Sachen rechtlich zu ver⸗ 
fahren ſolte vorgeleget werden o). In den übrigen drey Buͤchern ſind die Zuſaͤtze nicht ſo 
ſtark, doch iſt auch darin verſchiedenes, welches in den vorigen Sammlungen hieſiger 
Landgeſetze nicht zu finden if. So iſt in dem andern Buche und deſſen r. Titel das gan⸗ 
ze ate, ste und ste Capitel; im andern Titel das rte und zie Capitel, ferner der ganze 
Ate, faſt der ganze ste, der ganze te, ııte, rate, 13te, ıste, zöfe, 17te Titel ꝛc. d) 
hinzugekommen. Im dritten Buche iſt im r. Titel das ste Cap. im andern das 2te Cap. 
im zten das ıte Tap. im 7den das rte, zte, 4te Cap. im Sten das 1— 12te 14 — 1ꝗte ꝛſc. 
e) zugeſetzet worden. Das vierte Buch zeiget an ganzen zugeſetzten Capiteln im 1. Titel 
das fte, Ate, 6— ste; im andern Titel das 1 —4te; im dritten das 1—zte Ste; im 4ten 
das rte, ate, 4te, Ste, 7de, Ste; im fünften das 1—8te; rote, Ifte, rate, 14—16f, 
und ſo weiter f). . 

2) In dem alten Culm finden ſich im I. Buche 25, im lateiniſchen nur 16 Capitel. Von denen 
iſt in unſerm hier gedruckten ein Theil in die folgenden Bucher verſpahret, z. E. das Capitel von aller⸗ 
ley Inſiegeln in das 2. Buch; das von Erſetzung des Schadens, den man um der Stadt Willen 
leidet, in das 5. Buch; das vom Gezeugniß der Rahtmanne ins 2. Buch, u. f. fort; theils find 
etliche Capitel in eins zuſammen gezogen, wie das 9. und 10. in das eilfte des andern Titels zuſammen 
gezogen ſind, und im 10. iſt das 6. 7. und 8. zuſammen begriffen. Von den ausgelaſſenen wird im fol 
genden $. zu reden ſeyn. N 

b) Welcher angefuͤhret wird in des gelehrten Preuſſens 12. Avartal vom Jahr 1725 auf 

der III. Seite und im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seite. 
. e) Dieſes iſt auch in unſern hier gedruckten Rechte geſchehen, darin das 5. Buch in 2 Theilen, 
welche ihrer Gröffe nach auch 2 Bücher abgeben koͤnnten, abgehandelt iſt. Es ſtehet aber darin die Ab⸗ 
handlung des Criminalproceſſes zu erſt, und denn folgen die Geſetze, wie die Miſſethaten zu, beflrafen. 
Darum die Worte des Thorniſchen Schluſſes, daß erſte von den Strafen der Verbrechen, hernach von 
dem rechtlichen Verfahren ſolte gehandelt werden, damals fo muͤſſen erklaͤret ſeyn, daß den Verfaſſern 
ſrey bliebe, die Ordnung zu machen wie fie wolten, wenn fie nur beydes darin abhandelten. Im uͤbri⸗ 
gen kann man aus den Anmerkungen ſehen, wie viel neues hier hinzu gekommen, wenn man die Capitel 
zuſammen nimmet, darin die lateiniſche und polniſche Ueberſetzung nicht angefuͤhret werden. 

d) Man findet auch in dem andern Buche den Buͤrgerlichen Proceß nach dem Culmiſchen Rechte 
in ſeine Geſetze gebracht, welcher in den vorigen Verfaſſungen nur Brockenweiſe und fo beruͤhret war, 
daß die peinlichen und unpeinlichen Sachen nicht aus einander geſetzet waren. Es waͤre hier noch verſchie⸗ 
denes von ganzen Titeln, oder doch Capiteln anzufuͤhren, wenn man alles mitnehmen wolte. So find im 
18. Titel 8 neue Capitel; im 19. fuͤnf Capitel, welcher, da nur ein einziges von dem alten drin iſt, 
ſaſt für ganz neu koͤnnte gehalten werden. Vom 22. und 23. Titel waͤre eben dergleichen zu ſagen, und 
ber 25. hat nichts von dem alten in ſich. Wo ſonſt neue Capitel vorkommen, ſolches wird man aus den 
Anmerkungen erſehen, wenn darin die lateiniſche Ueberſetzung nicht angezogen, noch hinten nach dem Re⸗ 
giſter in den Ausbeſſerungen etwas dabey erinnert iſt. 

e) In dem dritten Buche find etliche Titel, die ſaſt ganz neu darein erſcheinen, weil nur eines 
oder das andere Geſetz, fo darin vorkommet, in der Neumarktiſchen Arbeit zu finden geweſen. Derglei⸗ 
chen iſt der ſiebende vom Beſitz eines Dinges W achte von Teſtamenten / und der eilſte von Ein⸗ 
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bringung des Guts. Im zehenden Titel iſt die Materie von Inventario eingeſchaltet. Die andern Zu⸗ 
ſaͤtze, ſie moͤgen nun in ganzen Capiteln oder Theilen derſelben beſtehen, wird man daraus kennen ler⸗ 
nen, wenn dabey die lateiniſche Ueberſetzung nicht angezogen iſt. 

f) Auch hier koͤnnen faſt für ganz neue Titel gerechnet werden der 2. 3. 4. 5. 7. und 12. Ti⸗ 
tel. Ganz neue aber ſind der 8. 9. und 13. Titel, die andern neuen Capitel, und zugeſetzten Theile der 
Capitel findet man wieder nach der bey d) gegebenen Regel. Woher überhaupt ſolche Zuſaͤtze genommen 
ſind, lebren entweder die Anmerkungen, oder wo nichts ſtehet, iſt ſolches auch dem Gebrauche und ge⸗ 


meinen Rechten hergeleitet. 


§. 97. Zu dem ausgelaffenen rechte ich hier nur dasjenige a), was in andern uͤbli⸗ 
chen Ausbeſſerungen des Eulmifchen Rechts noch befindlich iſt. Auſſer einigen Saͤtzen und 
Stuͤcken b), die nicht viel zu bedeuten haben, gehoͤren hieher, etliche ganze Capitel, wel⸗ 
che man in dieſer Einrichtung nicht findet. Dergleichen ſind im erſten Buche zwey Haupt⸗ 
ſtuͤcke c) im andern 17 d) im dritten 15 c) im vierten 18 f) im fünften 4 Hauptſtuͤcke 
g). Die Urſachen dieſer Weglaſſung find, weil theils ſolche Hauptſtuͤcke, überflüßig und 
aus den gemeinen Rechten ſchon bekannt waren; theils weil ihr Innhalt ſchon in andern 
angeführten Geſetzen des Culmiſchen Rechts enthalten iſt; theils weil man ſich uͤber ihre 
allgemeine Annehmung nicht hat einigen koͤnnen; theils auch weil ſie durch giltige Urſachen 
verworfen oder ungebraͤuchlich worden h). 

a) Man übergehet hier mit Fleis das vorbey gelaſſene, welches das Alterthum, oder die veraͤn⸗ 
derte Regimentsſorm und neueren Geſetze abgeſchaffet haben, und was ſonſt noch in den Landesſatzungen 
befindlich iſt: Weil jenes wenig Nutzen haben wuͤrde, dieſes aber ſchon theils in den Anmerkungen, theils 
in den Beylagen nothduͤrſtig beruͤhret iſt. 

b) So iſt z. E. viel weggelaſſen auf der 27x. Seite aus dem 19. Cap. auf der 50. Seite aus 
dem 8 en der 91. Seite aus dem 2, auf der 179. aus den 8, auf der 202. Seite aus dem 6. Ca⸗ 
pitel u. ſ. f. 
c) Als 1) im Braunsb. Latein und Poln. des I. Buchs das 2. 2) im Latein des I. Buchs 
das 15. und Poln. das 17. Cap. 


6. 23. 4) Br. c. 24. Poln. c. 21. 5) Br. c. 35. Lat. 27. Poln. 29. 6) Br. c. 50. Lat. 29. Polu. 32. 
7) Lat. c. 31. Poln. 34. Br. III. 62. 8) Br. c. 59. Lat. 33. Poln. 36. 9) Lat. c. 37. Poln. 40. 
Br. III. 77. 10) Br. c. 5. 14. Lat. 62. Poln. 65. 11) Br. c. 14. Poln. 66. 12) Br. c. 8. Lat. 63. 


e) Als 1) Lat. und Poln. Ne. 9. Br. 39. 2) Poln. 24. Br. IV. 49. 3) Poln. 26; 
Br. IV. 20. 4) Poln. 27. Br. IV. 3. 5) Br. V. 48. 49, 6) Poln. 46. 7) Poln. 47. 8) Br. IV. 
38. 9) Br. IV. 40. 10) Poln. 50. Br. IV. 41. 11) Poln. 54. Br. IV. 6. 33. 0) Lal. 44. 
Poln. 53. Die letzte Hälfte, daraus andere ein eigen Kapitel machen, 13) und 14) Poln. 61. 62. 
Br. V. 50. 51. 15) Br. III. 112. 

f) Im Poln. IV. 10. Br. V. 65. 2) Poln. 15. 3) Lat. 18. Poln. 20. Br. II. 173. 
Poln. 25. 5) Poln. 37. Br. III. 105. 6) Poln. 49. Br. III. 96. 7) Lat. 52. Poln. 54. Br. V. 63. 
im Anhange. 8) Poln. 68. Br. III. 49. 

g) 1) Poln. V. 15. Br. III. II. 2) Poln. 16. Br. III. 12. 3) Bk. III. 16. 4) Br. III. 
17. Deffen Ueberſchriſt iſt: welche Kampfer Wunden oder Laͤmbde man nicht foͤrderen möge. 

h) Dieſes nach der Reihe zu zeigen leidet hier der Raum nicht. Doch wird nicht undienlich 
eyn, von der letzten Urſache ein Exempel anzugeben, welches ſich findet oben bey d) 10) weil von ans 
derwaͤrts Urtheile einzuhohlen verbothen und ungebraͤuchlich iſt. 


8. 98. Die Aenderungen, welche in unſerm Culmiſchen Rechte vorgenommen find» 
auſſer den obgedachten Zuſaͤtzen und Weglaſſungen, betreffen erſtlich die Ordnung, hernach 
auch gewiſſer Maaſſen die Geſetze ſelbſt. Die Ordnung folgt zwar groͤßſten Theils der 
Neumarktiſchen Einrichtung, hat aber doch jedes Buch in ſeine Titel, und jeden Titel in 
ſeine Capitel eingetheilet: Wobey manches ſeinen Ort in einem andern Buche und unter 
einem andern Titel erhalten hat, als da es vorhin ſtand a). In den Geſetzen ſelbſt iſt 
bald in den Worten auf mehr Deutligkeit geſehen b) bald in den Sachen manches, das 
ohne Noth weitlaͤuftig war, in eine koͤrnigte Kürze zuſammen gezogen; manches, was we⸗ 
gen ſeiner Kuͤrze allzu dunkel oder unzulaͤnglich war, ausführlicher vorgeftelet; manches, 
was nur von einem beſondern Falle geſaget war, ſo gegeben worden, daß es die andern 
ähnlichen Fate zugleich mit begriffe; manches, was unbeſtimmet gelaſſen und unbenannten 
Ausnahmen unterwürſig war, näher bezirket und mit ſeinen angehaͤngten Ausnahmen in 
die gebührenden Schranken geſetzet worden; einiges auch den neuern oder vormals uͤbergan⸗ 
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genen üblichen Landesordnungen, Privilegien und Gewohnheiten nach anders verfaſſet wor⸗ 
den c). Was ſonſt durch einen Menſchlichen Fehltritt nicht ſo moͤgte geändert ſeyn, als 
es wohl nach den genommenen Magsregeln hätte geſchehen koͤnnen und ſollen, wird wenig 
ſeyn, und hat in den Anmerkungen da ſchon abhelfliche Maaſſe bekommen, wo es wirk⸗ 
lich mit eingefloſſen war. 

2) So ſind die Geſetze, welche von dem Verfahren in Peinlichen Sachen handelten, abgeſondert 
von denen unpeinlichen Sachen, damit fie oft verfnuft waren. 

b) So viel es die damalige Mundart litte. Z. E. aus der Braunsbergiſchen Verfaſſung ſind hier 
ausgemaͤrzet die Worte: Momekauf, Wahnmaas, Schreyleute, das Geruſte, Dingmaͤnner, Berichti⸗ 
gung, Kämpfer Wunden, Innerung, Volleiſtung, Schwarte, Verſachen 2c. dc. 

e) Davon ausfuͤhrlich zu handeln leidet jetziges Vorhaben nicht, es kann ſolches wohl Fünftig 
bey anderer Gelegenheit geſchehen. Indes wird einer leicht Proben davon finden, wenn er ihm die Muͤ⸗ 
he nehmen will, die in den Anmerkungen angezogenen Stellen fleißig gegen einander zu halten. 


8. 99. Was hier in umſerm Rechte deutſch enthalten iſt, das iſt groͤſſeſten Theils latei⸗ 
niſch verhanden in dem Repertorio Juris Pruthenici. Es iſt aber muͤheſam zu finden, und 
ſchwer zu ſagen, nach welcher Regel man es gewis finden koͤnne, wenn es darin iſt a). Indes 
mag man die vornehmſten Worte aus der Ueberſchrift und dem Text lateiniſch geben, und es 
darunter ſuchen. Die Artickel, ſo vom Lateiniſchen und Braunsbergiſchen ganz abgehen, fin⸗ 
det man mehrentheils darin, wenn man nur auf das Wort faͤllet, darunter ſie geſetzt worden; 
ob aber das Latein eben von der Art ſey, darein Schutze das vorige gebracht hat, will ich 
andere urtheilen laſſen d). Hingegen die Artickel, welche mit dem Neumarktiſchen dem Ver⸗ 
ſtande nach uͤbereinkommen, obgleich bisweilen darin eines und das andere zugeſetzet, oder aus⸗ 
gelaſſen ift, find. nicht uͤberſetzet, ſondern nur blos angezogen c), Eine genauere Unterſuchung 
ſcheinet hier unnoͤthig zu ſeyn, und wird man von ſelbſt bemerken, daß darin nicht angezeigt 
werde, welches davon gebraͤuchlich und welches ungebraͤuchlich ſey. Genug, daß es auch bey 
unſerm Werke Nutzen haben kann; den man hier nicht hat verſchweigen wollen. 

2) 3. E. Auf der 2. Seite unfer 1. Cap. wird einer ſchwerlich ſuchen unter Magdeburgum, da 
es ſtehet; das 2. auf der 4. Seite, ſteht nicht unter Plebifeitum; noch unter Senatus, wo man auf 
Confulatus verwieſen wird, welcher Titel gar nicht im Buche iſt; noch unter Conſul, welches man hin⸗ 
ter Contubernium und hinter Contumacia ſuchen muß; noch unter Consilium, welches ſich endlich hin⸗ 
ter Corruptela und Conteſtatio litis zeiget; noch unter Civis oder Civitas ze. Das 2. Cap. auf unſer 
5. Seite ſtehet nicht unter Juramentum, ſondern unter Senstus. Das 1. und 3. des II. Tit. findet man 
auch da nicht, vielleicht weil fie dem Verſtande nach im Privilegio incorporationis ſtehen, doch von uns 
gefahr trift man das 4. vom Praͤſidenten des Pr. Landes unter dem Worte Abſentia p. 4. No. 5. da 
es heißt: In Abſentia Regis vi Privilegii Incorporationis, D. Epiſcopus &c. welches mit dem deutſchen 
nicht recht uͤbereinſtimmet. 5 a 5 

b) Die Titel Benhaza, und Vendetereus gaͤllen etwas in lateiniſchen Ohren. Jetzt im Aufſchla⸗ 
gen treffe ich p. 384. da No. 42. und auf der folgenden Seite No. 43. 44. da noch 2 Stellen aus um 
fern Rechte uͤberſetzet ſtehen, daruͤber ein Lateiner leicht ein Urtheil finden wird. 

c) Z. E. Unter dem Worte Animal gleich von vorne No. 1). Bisweilen iſt mit wenigem ein 
angemerkter Unterfcheid angegeben, als p. II. mitten, 22. oben, 35. m. 39. m. 64. unten ꝛc. Im uͤbri⸗ 
gen wird niemand dieſes dahin deuten, als wolte man dem Wehrte dieſes Repertorii Abbruch thun, da 
der Vorſatz offenbahr iſt, ſolches vielmehr nach Wuͤrden anzupreiſen. 


S8. 100. Obgleich unſer vorhabendes Culmiſches Recht eben ſo wenig eine befondere Koͤ⸗ 
nigliche Beſtaͤtigung vor ſich hat, als irgend ein anderes a): ſo kann man doch mit Grunde 
der Wahrheit ſagen, daß es darum nicht ungiltig ſeh. Vielmehr gilt es erſtlich allenthalben 
in dem Polniſchen Preuſſen, in ſo weit es mit allen übrigen einſtimmig iſt, oder dieſelben in 
ſich haͤlt, und ſo weit es nicht durch Willkuͤhren oder eingefuͤhrte rechtliche Gewohnheiten geaͤn⸗ 
dert iſt, wovon die Anmerkungen dienliche Nachricht geben. Hernach ſo weit es etwas beſſe⸗ 
res und mehres in ſich haͤlt, als in den andern Verfaſſungen deſſelben befindlich, wird niemand 
zweifeln, daß es auch darin jenen vorzuziehen ſey. Dergleichen iſt, was hier aus den Preußi⸗ 
ſchen Handfeſten, Ordnungen, und den gemeinen Saͤchſiſchen und Peinlichen Halsgerichts⸗ 
verordnungen, auch üblichen Preußiſchen Rechtsgebraͤuchen eingefchaltet und genauer beſtim⸗ 
met worden. Was iſt es alſo Wunder, daß es nicht nur in den Danziger Gerichten zu Rah⸗ 
te gezogen wird, ſondern auch in den kleinen Preußiſchen Staͤdten deutſcher Zunge, in den 
deutſchen Dorfſchaften derer Werder und Königliche Gebieter, zur Richtſchnur in den Gerich⸗ 
ten gebrauchet wird b). Selbſt Thorn, wo auf das Lateiniſche viel gehalten wird, iſt nie ei⸗ 
ne Feindin davon geweſen, und wird es auch nie verwerfen c). Eben das kann man auch 
von den beyden Biſchofthuͤmern, und Hdelichen Gütern und Unterthanen ſagen, in fo weit das 
Adelichen ihm nicht entgegen iſt d). 

a) Hat 
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a) Hat doch der alte Culm ohne eine beſondere Beſtaͤtigung in den Preußiſchen Gerichten gegol⸗ 
ten, ſo wohl unter den Kreutzherren, als unter den Koͤnigen in Polen. Gelten doch auch die andern 
aus dem alten Eulm hergeleiteten Ausbeſſerungen an gewiſſen Oertern, und ſelbſt die Neumarktiſche am 
255 auch die Luͤbeckiſchen Rechte in einigen Preußiſchen Staͤdten ohne beſondere Rev iſton und Beſtaͤti⸗ 
b) Die Zeugniſſe Sartknochs an angez. Orte auf der 588. Seite, dasjenige ſogleich auf un⸗ 
ſerm Titelblatte ſtehet, das Sauenſteiniſche 2c. beſtaͤtiget die tägliche Erfahrung und der übliche Gebrauch 
in den Preußiſchen Gerichtshoͤſen. 

c) Man kann ſolches glauben vermoͤge der beygebrachten Gründe, und derer, die ſchon oben 
$. 94: ſtehen. Wie koͤnnte es auch anders ſeyn, da Thorn mit dazu Einwilligung, Naht und That ge⸗ 
leiſtet, es auch auf die Neumarktiſche Arbeit gegruͤndet iſt. Was es davon verwerſen wolte, müfte der 
Neumarktiſchen Bewilligung, den Privilegien und Landesſatzungen zuwider ſeyn, und was folglich den 
Preußiſchen Rechten zuwiderlieſe, würden andere auch verwerfen ze. 

f d) Es iſt bekannt, daß in dem Adelichem Geſetzbuche nur diejenigen Puncte verfaſſet find, dar 
rin der Adel von dem Culmiſchen Rechte abgegangen iſt. §. 92. 93. das übrige bleibet alſo auch bey den 
Adelichen giltig; nicht anders als bey den Willkuͤhren der Staͤdte auch dieſes gemeine Recht gilt. 


$. 101. Von der Polniſchen Ueberſetzung iſt zu merken, daß ſie von einem Culmer Paul 

Rußewicz aus dem lateiniſchen gemacht worden a). Sie geht aber oͤfters von der Ausbeſſe⸗ 
rung des Lateiniſchen zu Neumarkt ab, ſo daß ſie zwar in dem meiſten damit uͤbereinſtimmet; 
doch aber auch aus ihrem unverbeſſerten Zuſtande zuweilen mit anfuͤhrt den Text der Fuͤrſtlichen 
Raͤhte b); zuweilen dort weggelaſſene Stellen ja ganze Hauptſtücke noch beybehaͤlt o). Ob die 
Culmer wegen der Auslaſſung den andern nicht immer beygepflichtet, oder der Ueberſetzer ihm 
die Freyheit genommen, verſchiedenes dort verworfene mitzunehmen, ſtehet dahin; genug da 
doch verſchiedenes ausgeſtrichene auch hier weg bleibet d). Man findet auch, daß ein Capitel 
hier in zwey getheilet it e) und der Ueberſetzer es auch irgendwo nicht recht getroffen hat t). 
Jedoch bezeuget Sartknoch daß es in den Biſchoͤflichen und Polniſchen Oertern angenommen 
und uͤblich ſey, in der obigen Stelle S. 100. b). 

2) Es iſt gedruckt worden zu pofen 1623 in 4to auf 26 Bogen, und in Warſchau 1643 in 
Fol. auf 22 Bogen, und die erſte Ausgabe dem Nahe zu Culm zugeeignet. 

b) Als im 12. Cap. des I. B. im 6. 24. 44. des II. im 63. des III. in 9 des IV. B. ꝛc. 

e) Stuͤcke finden ſich im 14: Cap. des J. im 19. 24. 36. 43. 45. 59. 68. des II. im 11. 13. 
38. 40. 60. 64. des III. 1c. Gauze Cap. im 9. und 10. des I. im 20. 21. 30. 79. des II. im 12. 24. 
26. 46. 47. 50. 54.58. 61. 62. 69. 75. des III. im 10. J. 25. 32. 49. 50. 58. des IV. und im 15. 
und 16. des V. Buches. . 

d) Z. E. im II. B. nach dem 57. im III; nach dem 22. 27. 42. iſt immer ein Cap. und nach 
dem 46. ſind zwey Capitel weggelaſſen. Auch fehlen noch etliche andere Capitel. 

e) Dergleichen ſind im II. B. das 44. und 45. im IV. B. das 82. und 83. Capitel, 

) 3. E. der Titel des 52. Cap. im III. Buche de Ufa familiæ herciscundeæ wird uͤberſetzet o 


Uiywaniu familiy wtorego dziedzictwa & c. a 


8. 102. Weil ſich das Polniſche und Brandenburgiſche Preuſſen aus obgedachten Urſa⸗ 
chen wegen der Einrichtung des Culmiſchen Rechts nicht vollig einigen konnte, und daraus die 
Trennung endlich erfolgete: ſo haben die Brandenburgiſchen Nähte und Staͤnde ihr Culmi⸗ 
ſches Recht auf eine andere Art verbeſſert, als es hier geſchehen. Welches unter dem Namen 
des Landrechts des Serzogthums Preuſſen in lateinischer und deutſcher Sprache gedruckt 
iſt. Ob nun ſchon jemand auch hier den fernern Verlauf mit demſelben bis auf unſere Zeiten 
ſuchen moͤgte; ſo hat man doch ſolches der Kürze halber hier übergehen müffen. Diejenigen, 
welche davon benachrichtiget ſeyn wollen, wird des Tit. Herrn von Sahme ſeine Einleit. 
zur Preuß iſchen Kechtsgelahrheit auf der 7. 8. 9, und 10. Seite vergnügen. 


JURIS 
CULMENSIS 


LIBER PRIMUS 


QAVIBUSDAM AD 


PUBLICA JURA 
SPECTANTIBUS. 


Daß iſt: 


des Wulmiſchen Nechts 


Erſtes Buch 


von 


einigen Vachen, 
iD zum gemeinen Recht gehören CD. 


(1) JIs dieſes Geſetzbuch vor anderthalb hundert Jahren verfaffet wurde, nannte man Jus 

publicum ein ſolch Recht, das zu dem gemeinen Beſten dienete, beſonders aber den 
Gottesdienſt und die Obrigkeit angieng. So erklaͤrt es die Gloſſe in der Vorrede des Sach⸗ 
ſenſpiegels: Jus publicum, quod ad publicam ſtatutum eſt utilitatem, ut eit in ſacris, 
Magiftratibus, ſacerdotiis. Welches auch die Gloſſe des Weichbildes bey dem r. Artikel 
noch weitlaͤuftiger thut. In der Ausgabe, welche zu Zamosc A. 1602. in Fol. herausgekom⸗ 
men, ſtehet jenes Fol 2; dieſes Fol. 526. auf dem andern Spalte bey dem Buchſtaben t. 
Man muß alſo zufrieden ſeyn mit dem, was man hier findet; und nicht zu ſcharf nachfragen, 
ob mehr oder weniger unter dieſen Begrif gehoͤret haͤtte. Die damahligen Zeiten erfordern dieſe 
Billigkeit. Wer von denen zum Preußiſchen Staatsrecht gehoͤrigen Dingen etwas beſſeres 
verlanget, kan hier zu Huͤlfe nehmen, die Lengnichiſche vorlaͤuffige Abhandlung von der 
Preußiſchen Regiments verfaſſung im erſten Bande, und den heutigen Zuſtand der 
Preußiſchen Regimenteverfaflung, vor dem sten Bande feiner Preuß iſchen Ge 
ſchichre: deren jene auch unter dem Titel Norma regiminis Pruthenici, dieſe unter dem Ti⸗ 
tel: Hodierna facies Reip. Pruthenæ ſub lerenift Poloniar. Regis Imperio, lateiniſch in 
to heraus iſt. Wozu noch kommet die neuliche Verbeſſerung und Vermehrung der vorge⸗ 
nannten Abhandlungen in dem Jure publico Pruſſiæ Polonæ, welches A. 1758. der Hochver⸗ 
diente jetzige Herr Syndicus in 8vo a Davon die deutſche Ueberſetzung, welche 
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A. 1760. unter dem Titel: Herrn Gottfried Lengnichs, Syndiei der Stadt Danzig, Staats⸗ 
Recht des polniſchen Preußens in dvo denen zu ſtatten kommen kan, welche des lateini⸗ 
ſchen nicht brauchen moͤgen. 


TITULUS PRIMUS. 


Vom Rechte der Sande Preuſſen. 


CAPUT I 
Vom Tulmiſchen Rechte. 


a man die Stadt Culmen zum erſten beſetzte (2), da gab 
man ihren Einwohnern Magdeburgiſch Recht (3), ver⸗ 
moͤge welchem, was daran abgegangen, ſie ferner das 
Recht bey ihrer eigenen Willkuͤhr gefunden haben (4). 
Daher hat das Recht den Namen des Culmiſchen Rech⸗ 
tens bekommen, in welchem zugleich begriffen die Culmiſche Freyheit 
(8), und Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit (6). Dieſes Recht iſt hernach 
durch den Hohemeiſter Paul Rußdorf auf das ganze Culmiſche Land 
(7), und durch Koͤnig Calimirum hoͤchloͤblicher Gedaͤchtniß auf das 
Pomerelliſche, und im Pomeſaniſchen auf das Marienburgiſche und 
Stumiſche Gebiethe (8) gezogen und ausgebreitet worden. 


(2) Dieſes iſt geſchehen im Jahr 1232. nach Chriſti Geburt, wie unter andern zu ſehen 
aus Duͤsburgs Chronick P. II. c. . Daß dieſer Eingang des Culmiſchen Rechts aus dem 
Magdeburgiſchen Rechte entlehnet, und bloß für das Wort Magdeburg, der Colm geſetzet ſey, 
behauptet Sartknoch im alten und ueuen Preuſſen im I. Th. VII. Cap. 14: $. Seite 578, 
und folg. Eben dergleichen findet man auch in Magdeb. Weichbilde Artikel 43. 

(3) Laut der No. J. hinten angehängten Culmiſchen Handfeſte 5. 8. Dieſer Ausdruck 
iſt richtiger, als wenn es in der Braunsbergiſchen Ausgabe Weichbild⸗Recht genennet wird, 
wie in dem Vorberichte wird dargethan werden. Jedoch wird dadurch das Weichbild⸗Recht 
nicht verworfen, ſo weit daſſelbe mit dem uͤbereinſtimmet, was in Preuſſen uͤblich geweſen. 

(4) In der Braunsbergiſchen Ausgabe ſtehet hier nur: da gab man ihnen ſelbſt 
das Recht nach ihrer eigenen Willkuͤhre; welches in dem alten Eulm fo hieſſe: da gab 
man ihnen Recht, ihre Willkoͤhre. B. 1. Cap. 1. Es iſt auch gewiß, daß Culm und 
Thorn eben fo wohl nach ihrer Willkuͤhr das Magdeburgiſche, als Elbing, und andere Oer⸗ 
ter, das Luͤbiſche Recht erhalten haben. Aber daraus folgt noch dies, daß ſie auch hernach in 
ſolchen Faͤllen, da ihr erwaͤhltes Recht nicht hinlaͤnglich war, ferner die Macht behalten haben, 
nach ihrer Willkühr ihnen auch darin Rechte zu ſetzen, wie es ihre Wohlfart, und die bereits 
angenommenen Geſetze erheiſcheten. Solches iſt ihnen alſo zugleich mit verſtattet worden, wie 
es bereits die lateiniſchen und polniſchen Exemplare bemerken und ſagen: man habe ihren Ein⸗ 
wohnern Macht gegeben, ihnen Willkuͤhren nach ihrem Gefallen aufzurichten. (Jus hoc ci- 
vibus dabatur, arbitrio ſuo plebiscita condendi) In der Culm Sandfeſte ſtehet §. 9. 
dieſes ausdruͤcklich: Es ſolte der Culmiſche Rath Macht haben, wo das Magdeburgiſche Recht 
nicht klare Maaße gaͤbe, den Streit zu entſcheiden. Woraus freylich die Macht, Willkuͤhren 
zuſammen zu tragen, von ſelbſt folget. Denn was find Willkuhren anders, als buͤrgerliche 
Verordnungen gewiſſer zur gemeinen Wohlfart gehoͤrigen Dinge, die durch die gemeinen Ge⸗ 
ſetze unbeſtimmet oder anders beſtimmet waren, als es der Buͤrgerſchaft dienlich befunden 
wird, ſonſt aber niemandes ſeinem Rechte zuwieder laufen: daß auch ſolches Recht Will⸗ 
kühren zu machen, und fie jährlich zu prüfen, ob fie beyzubehalten, oder nicht, vorlaͤngſt in 
Magdeburg üblich geweſen, lehret die Gloſſe des 4zten Artikels im Magdeb. Weichbilde. 
Am deutlichſten ftellet das Magdeburgiſche Recht, Willkuͤhren zu machen vor das Sandbuch 
L. 8, art. 5. diſt. i. & 4. und die Magdeb. ragen ir C. 1. diſi. io. Daß aber der Rath zur 
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Errichtung der Willküͤhren auch der witzigſten Bürger Gutachten gebrauchet, erfordert die Na⸗ 
tur der Sache, und der 3. S. gedachter Handfeſte, worin die Macht der Buͤrger zu Beſtellung 
ihrer Stadtrichter feſt geſetzet iſt. Man leſe auch die Erläuterung des 8.5. derſelben Handfeſte. 
So wird man nicht leicht eine Preußiſche Stadt finden, die nicht ihre eigene Willkuͤhr hätte. 
Die neu revidirte Willkuͤhr der Stadt Danzig von A. 1761, wird im folgenden hier mit 
angezogen werden. 


(5 Was hierunter verſtanden werde, laͤſſet ſich leicht erachten; nemlich überhaupt der 
Vorzug des Culmiſchen Rechtes vor dem Magdeburgiſchen, vermittelſt deſſen die Culmiſchen 
Lande zu verſchiedenen Dingen nicht verbunden ſind, wozu die Magdeburgiſchen Rechte die 
Unterthanen verbanden. Dergleichen iſt, z. E. die Verminderung der Magdeburgiſchen Geld⸗ 
buſſe, welche im 8. §. der Handfeſte auf die Haͤlfte herunter geſetzet wird; und verſchiedene 
andere Vorzüge mehr, davon im aten und sten Titel dieſen erſten Buchs wird gehandelt 
werden. Es verdienete der Unterſcheid der Culmiſchen Freyheit, und der Magdeburgiſchen 
Rechte wohl eine beſondere Abhandlung. Etwas davon hat Sartknoch daſelbſt S. 551. 

(6) Es haͤtte die Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit in dem Culmiſchen Rechte mit gutem Fuge 
einen befondern Titel behaupten koͤnnen, darin was zu derſelben gehoͤret, zulaͤnglich eroͤrtert 
werde. Weil aber ſolches nicht geſchehen, und ihrer nur gar ſparſam beylaͤufig gedacht wird, 
muß hier erinnert werden, daß darunter verſtanden werde die Gemeinſchaft der Güter unter 
Eheleuten, welche vor ihrer Hochzeit keine Eheſtiftung aufgerichtet haben. Woraus folget, 
daß auch nach dem Abſterben eines Ehegatten der Ueberlebende die eine Haͤlfte der Guͤter fuͤr 
ſich behalte, und auf ſeine Erben bringe; die andere Haͤlfte aber des Verſtorbenen ſeinen Erben, 
oder dem, welcher an deren Stelle dazu berechtiget iſt; ausgeben muͤſſe. Mehr kan man da⸗ 
von finden in den Erlaͤuterungen der Culmiſchen Handfeſte S. 22. 


(7) In etlichen Exemplaren wird hier am Rande angefuͤhret das Jus Culmenfe revi- 
ſum L. I. C. 1. welches andeutet, daß dieſe Stelle aus demſelben hergenommen ſey. Es mag 
damit geſehen werden auf die Thornſche Reviſion von A. 1594. oder die Leſſenſche von 1592. 
Was es eigentlich mit dieſer Erſtreckung des Culmiſchen Rechts auf das ganze Culmiſche 
Land fuͤr eine Beſchaffenheit habe, kan ich jeßo aus des Herrn Greg. Heſii feinen Preußiſchen 
Geſchichten, (ſiehe das Erlaͤuterte Preuſſen Tom. V. S. 880.) die mir hiezu hochgeneigt 
mitgetheilet ſind, genauer beleuchten. Es wird darin bey dem Jahre 1438. erzaͤhlet, daß da⸗ 
mals die Preußiſchen Staͤnde in Elbing zuſammen gekommen find um ihre Rechte zu erweitern, 
und daſelbſt die Culmiſchen Ritter und Edelknechte hoͤchlich angeſuchet haben, es moͤchte ihnen 
die Culmiſche Handfeſte, oder die Befreyungen der Stadt Culm vergoͤnnet werden. Die 
Abgeordneten der ſaͤmmtlichen übrigen Stände hatten darin fuͤr ſie bey dem Hohemeiſten gebe⸗ 
then, welcher ſich hiedurch bewegen laſſen, ihnen daſſelbe zu verſtatten, dergeſtalt, daß fie auſ⸗ 
ſer der Fiſcherey in denen an ihr Land graͤnzenden Teichen, auch der Jagd⸗Faͤhr⸗ und Muͤh⸗ 
len⸗Freyheit genüffen ſolten, laut der Eufmifchen Handfeſte: und überdies ein jeder die Frey⸗ 
heit haben ſolte nach feiner Bequemlichkeit zu gehen, in welche Mühle er wolte, ohne daß er 
etwas mehreres, als die gewohnliche Matze; dafür zu geben haͤtte. Auch ſolte die Verpflichtung 
zu denen Kriegesdienſten von 10 Huben auf einen Mann mit platter Ruͤſtung eingeſchraͤnket 
ſeyn. Es heißt, der Hohemeiſter habe dieſes darum eingeraͤumet, damit die Staͤnde ſo viel 
geneigter zu der Bewilligung des geſuchten Zuſchubs würden. Die ganze Erzählung läßt nicht 
anders denken, als daß dieſes dergleichen Ritter⸗ und Adelſchaft geweſen, die bishero noch nicht 
mit der Culmiſchen Handfeſte begabet geweſen, folglich würden es die geweſen ſeyn, welche 
ihre Lehnguͤter nach polniſchen oder preußiſchen, oder magdeburgiſchen, oder gemeinen Lehnrech⸗ 
ten beſeſſen. Daß die Ritter und adelichen Lehnsleute, ſo von Anfange vom Orden belehnt 
worden, oder auch gleich Anfangs die Culmiſche Handfeſte angenommen, da ſie unter den Or⸗ 
den gekommen, hierunter nicht gemeinet ſeyn koͤnnen, iſt ganz auſſer Streite. Denn man kan 
aus der Culmiſchen Handfeſte §. 2. 10. 19. 36. 42. 43. 46. klar zeigen, daß gleich Anfangs 
dieſes Recht dem ganzen Culmiſchen Lande gegeben ſey. Die angefuͤhrten Stellen werden 
auch ohne die Erlaͤuterungen einen jeden davon überführen. Da dies alſo bloß den Culmiſchen 
Adel, welcher vorhin noch nicht das Culmiſche Recht genoſſen, angehet, kan man es auf das 
ganze Preuſſen nicht ziehen. Daß aber auch der Culmiſche Adel in den neuern Zeiten ſich nicht 
hat binden wollen an dieſes, was von ihren Vorfahren geſchehen, lehret die Lengnichiſche 
Geſchichte von Preuſſen 7. III. S. 466. und folg. 

(7) Solches geſchahe im Jahr 1476. wie die Urkunde davon nachzuleſen iſt in den Juri- 
bus municipalibus Terrarum Prufiz, ed. 1758. no. 5; und dem deutſchen Leſer zu Ge⸗ 
fallen hier überfegt ift, unter den Beylagen No. 35 Die Braunsbergiſche Ausgabe, wie 4 5 
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die lateiniſche und polniſche Ueberſetzung des Culmiſchen Rechts gedenken weder dieſes noch des 
vorhergehenden Zuſatzes. Es iſt auch ſchon in dem Hauptvergleich des freywilligen Bey⸗ 
tritts der Preuſſen zu Polen der ungehinderte Gebrauch der Magdeburgiſchen und Culmi⸗ 
ſchen Rechte vorbehalten und feſtgeſetzet worden S. 39. hinten in den Beylagen No. V. 


CAPUT II. 
Son Willkuͤhren. 


as in den Staͤdten von einem Rath, und denen, ſo die Gemeine 

præſentiren, gelobet, geſetzet und angeordnet iſt, das fol ſtets und 
feſt gehalten werden (9), und wer dawider handelt, von dem ſollen die 
Rathmanne, und ſonſt niemand anders, die Strafe fordern (10). 


(9) Der Inhalt dieſes Satzes iſt gegründet in dem alten Culm B. 1. Cap. 4. 9. 11. 
20; dem Weichbilde Art. 43; den Magdeburg. Fragen und Urtheilen Th. 1. Cap. 1. 
diſt. 10. Woſelbſt der 11. Art. weitlaͤuftig lehret, worüber nach Magdeburg. Rechte Will⸗ 
führen koͤnnen gemacht werden. Man beſehe auch die obige 4te Anmerkung, und das Sand⸗ 
buch L. 8. art. J. difl. i. Es beſtaͤrket dieſes Geſetz der beſtaͤndige Gebrauch unferer Preußi⸗ 
ſchen Staͤdte, Willkuͤhren zu machen, und nach Gefallen zu aͤndern, wie auch die groſſe An⸗ 
zahl derer in den Städten übfichen Willkuͤhren. Siehe auch Schuͤtzens Chronick Bl. 1146. 
und das Sandbuch L. &. art. 5. difl. 4. Fragt man, ob auch fremden, die Handel treiben 
wollen, obliege, ſich nach der auf fie geſetzten Willkuͤhr zu richten, ſo antwortet aus den 
Magdeburg. Sragen P. 2. C. 7. diſt. 11. das Handbuch mit Ja L. 8. art. 5. ißt. 1. 

(10) Siehe den alten Culm B. 1. Cap. 8 und 13; Das Weichbild Art. 44; Die 
Magdeburg. Fragen und Urtheile Th. 1. Cap. 1. 4%. 1. Das Handbuch L. 8. art. 7. 
diſt. 9. Zum Theil ſtehet auch dieſes Capitels Inhalt in der Braunsbergiſchen Ausgabe 
B. 1. Cap. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 12. 14. 15. wie auch in der lateiniſchen und polniſchen 
Ueberſetzung des Culmiſchen Rechts B. 1. Cap. 6. 8. 9. 10. II. 13. 14. Dieſe letzten, 
ſowohl als die erſten Worte dieſes Capitels, zeigen, daß hier eigentlich die Rede ſey von der 
Staͤdte Willkuͤhren; auſſer welchen es auch, nach alter Redensart, Willkuͤhren der Lande 
gibt, da nemlich die Raͤthe des Landes, was ſie dem Lande dienlich befinden, in gewiſſe Ge⸗ 
ſetze verfaſſen, und alſo Landes Willkuͤhren oder Satzungen aufrichten koͤnnen. Dergleichen 
Recht haben die Preußiſchen Staͤnde ſowohl unter dem Orden, als auch nachher unter den 
Koͤnigen in Polen gehabt und frey gebrauchet, wovon etliche Beylagen No. II. und folgg. der 
Vorbericht, und die Preußiſche Geſchichte den Beweiß geben. Die Uebertreter der Landesord⸗ 
nungen wurden Anfangs auch vor dem Landrath belanget und beſtrafet. Was hierin hernach 
geändert ſey, wird aus dem folgenden erhellen. Naͤchſt dieſem giebt es auch Willkuͤhren klei⸗ 
ner Laͤndereyen, und der Kloͤſtergebiete, welche anzufuͤhren unnoͤthig ſcheinet. Was in Dan⸗ 
zig wegen der Willkuͤhren zu beobachten, ſtehet in der Königl. Verordnung von 1750. 
Art. 7. und deſſen Declaration Tit. Reviſion der Willkuͤhr. 


IITULUS SECUNDUS. 
Son Dignitæren und Hemtern. 


CAPUTL 
Jom Sandes- Math. 
214 Sachen fo das gemeine Land angehen, kan nichts von der Obrig⸗ 
keit geſchloſſen werden, ohne allgemeinen Rath und Verwilligun⸗ 
ge der Lande und Städte (11), wie ſolches iſt vom Könige Calimiro 


ekraͤftiget worden (12), daß nemlich alle wichtige und merkliche en 
chen, 
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chen, das Land angehende, mit gemeinem Rath der Raͤthe, geiſtlich 
und weltlich, ſowohl der von der Ritterſchaft, als derer großen Staͤdte 
ſollen gehandelt, geſchloſſen und geandert werden. 


(11) Das iſt unter dem Orden in den aͤlteſten Zeiten ſchon uͤblich geweſen. So macht der 
Hohemeiſter im Jahr 1386. ein Buͤndniß mit dem Herzoge zu Pommern, wider den König in 
Polen Jagel, unter der Ritter und Staͤdte Einwilligung und Mitbeſiegelung in Schuͤtzens 
Chronick Bl. 862. Im Jahr 1393. halten Land und Städte eine Tagefarth, ſchaffen darin 
ab die ihnen vom Hohemeiſter wider ihren Willen aufgelegte groſſe Schatzung, und ſetzen Lei⸗ 
besſtrafe darauf, wann ſie jemand ferner aus Furcht oder Willfaͤhrigkeit geben wuͤrde. Da⸗ 
ſelbſt Bl. 88a. Hinter einer alten geſchriebenen Willkuͤhr ſtehet: dieſe Willkoͤhre iſt eingetra⸗ 
gen zu Marienburg im Jahr 1394. bey unſerm Herrn Hohemeiſter, ſeinen Gebietigern und ge⸗ 
meinen Staͤdten in S. Gregorius⸗Tage, daß man dies kundigen und halten ſoll in allen Staͤd⸗ 
ten dieſes Landes... Im Jahr 147. hat ſich Conrad Letzkow, Buͤrgermeiſter von Danzig, ver⸗ 
lauten laſſen, es gebuͤhre ſich nicht ohn Einwilligung des Landes die Muͤnze ſo gar geringhaltig 
zu machen, wie Warzmann in feiner geſchriebenen Chronick meldet. Als ſich im Jahr 
1416. zu Danzig ein Aufruhr ereignet, und viel Unheil angerichtet, hat ſich Land und Staͤdte 
drein geleget, und mit dem Hohemeiſter die Sache geſchlichtet, nach Schuͤtzens Bericht in 
feiner Chronick Bl. 1114. Im Jahr 1425. wird den Seeſtaͤdten ihr Recht in Seeſachen 
durch den Hohemeiſter auch Lande und Staͤdte erneuert. Daſelbſt Bl. 114b. Da die En⸗ 
gellaͤnder in etlichen Tagefahrten ſehr anhalten um beſondere Freyheiten in Preuſſen, beſonders 
in Danzig, wird ihnen im Jahr 1428. der letzte abſchlaͤgige Beſcheid nach gepflogenem Rath 
mit den Städten von dem Hohemeiſter gegeben. Daſelbſt Bl. ı17b. Und im Jahr 1430. 
haben Land und Staͤdte ihr Recht, daß ohne den groſſen Rath des Landes kein Geſchoß und 
Beſchwerung aufgeleget werden ſolte ꝛc in einer öffentlichen Landesſatzung behauptet. Eben 
daſelbſt und Bl. 1183. c. Im Jahr 1440. heißt es unter denen Puneten, darin des Lan⸗ 
des und der Staͤdte Privilegien und Freyheiten gebrochen worden: No. 2. daß ſich die Herren des 
Ordens ohn der Lande und Städte Wiſſen und Willen mit auslaͤndiſchen Fuͤrſten zum Scha⸗ 
den des Landes verbunden, No. 3. daß der Hohemeiſter ohne Mitwiſſen der Lande und Staͤdte 
abgeſetzet; No. 6. daß die Gebietiger gegen die allgemeine Landesfreyheit den Landen und Staͤd⸗ 
ten ihre Zuſammenkunft unterſageten und hinderten, und hieſſen es Confpirationes &c. da ſie 
doch je und allewege von Alters und Menſchen Gedenken befugt geweſen, ihre Zuſammen⸗ 
kunft zu halten ꝛc. Schüg Bl. 136b. Weil es Leute giebt, die über hundert Jahre alt wer⸗ 
den, pflegt man mit der Redensart: uͤber Menſchen Gedenken eine Zeit von mehr als hun⸗ 
dert Jahren ausdrücken. Folglich würden die Preußiſchen Lande und Städte ſchon vor dem 
Jahr 1340. das Recht gehabt haben im gemeinen Landesrath zu ſtimmen. Hiervon iſt mehr 
zu finden im Il. Bande der Preußiſchen Sammlung S. 539. folg. und 601. folgg. Aeltere 
Spuren der zu den gemeinen Verſammlung berufenen Preuſſen finden fi) A. 1255. in Waiſ⸗ 
ſels alten Preußiſchen Geſchichten Bl. 83. 

(12) Im Jahr 1454. da der Hauptvergleich der Einverleibung gemacht iſt, welcher in den 
Beylagen deutſch zu leſen iſt, No. V. Die bier angezogenen Worte ſtehen S. 37., wozu auch 
noch der 43. §. möchte gerechnet werden, allwo auch die Erläuterungen nachzufehen find. Wie⸗ 
fern dieſe Verfaſſung in den neuern Zeiten geändert fey, mag man nachleſen in der Lengnichiſchen 
Hodierna facie &c. 5. 28. Und S. 39. Jur. publ. Pruſſ. pol. in der Ueberſetzung S. 77. folg 


GAPUT U. 
Vom YVyde der Fandes⸗Raͤthe. 


8 ſollen die Raͤthe nebſt dem gewoͤhnlichem Epde (13), fo fie zum 
Ei e vu kuͤnftig auch ſchwoͤren, daß fie rechtfertig richten 
wollen (14). 


(13) Die Eydesformel koͤnnte wohl etwas foͤrmlicher und deutlicher ſeyn, als man fie findet 
in des Kron⸗Groß⸗Kanzlers und Erzbiſchofs von Gneſen, Johann von Lasko ſeinen in Kra⸗ 
kau 1506. ausgegebenen Satzungen, S. 162b. aus welchen fie Przyluſius, Herburt, und 
Janufzovius entlehnet haben. So lautet fie auf deutſch: Ich N. ſchwoͤre, daß ich niemals 
wiſſentlich rathen, helfen noch thun will zu Ae Maj. Beleidigung, Verunglimpfung 
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und Schande, noch wider Dero Ehre, die ſie jetzt haben, oder künftig haben werden; viel⸗ 
mehr ſo ich etwas hoͤre, will ich nach allem meinem Vermoͤgen es zu verhindern ſuchen, oder 
es Ihnen je eher je lieber melden. Die Geheimniſſe, ſo mir anvertrauet ſind, will ich ohn Dero 
Erlaubniß niemande entdecken, noch etwas thun, dadurch ſie entdecket werden moͤgen. Ich 
will Ihr und dem gemeinen Weſen ſtille rathen, wie es am beſten ſcheinen wird, und niemals 
für meine Perſon etwas wiſſentlich thun, was zu Dero und des gemeinen Weſens Schmach und 
Nachtheil gereiche. Mehr hieher gehöriges findet man in der angezogenen Hodierna facie $. 16. 
17. 18.19. 20. 23. Wie auch im Jure publ. Pruſſ. pol. F. 39. p. 54. feg. und in der Ueber⸗ 
ſetzung S. 62. folg. 

(14) Seit der Zeit, da die ordentlichen Landtagsgerichte aufgehoͤret haben, welches um 
das Jahr 1652. geſchehen, fälle dieſer Eyd weg, der zur Zeit der Verbeſſerung dieſes Rechts 
noch im Schwange war. Es iſt davon mehr Nachricht zu finden in der vorangefuͤhrten Norma 
Regiminis Prithenici h. 21. imgleichen im der Hodierna facie $. 20. Im jure publ. pruſſ. pol. 
$. 40. p. 69. im deutſchen S. 79. von dem Eyde des Ermelaͤnd iſchen Biſchofs, als Landes⸗ 
praͤſidenten, handelt ausfuͤhrlich Juris publ. Pruſſ. pol. S. 25. p. 44. ſeq. & S. 27. feg. im 
deutſchen S. 50-61. 


CAP UT. II. 
Fon Vergebung der Dignitæten und Memter. 


Die Dignitæten und Aemter des Landes ſo darin geordnet, oder fünf 
tig geordnet werden konnen, ſowohl auch die Haltungen der 
Schloͤſſer, Städte und anderer Derter im Lande Preuffen ſollen ver⸗ 
möge dem privilegio (15) des Koniges Cafımiri keinen Fremden oder 
Auslaͤndiſchen (16), ſondern eigentlich Einzoglingen allein gegeben 
und befohlen werden. 


15) Vom Jahr 1454. unter den Beylagen No. V. §. 36. woſelbſt auch mehr Erlaͤute⸗ 
rung dieſes Geſetzes zu finden. Wie es mit dem Gebrauche dieſes Einzoͤglingsrecht oder Indige- 
nats in neuern Zeiten hergegangen, kan man finden durch Hilfe der Regiſter in den Lengni⸗ 
chiſchen Büchern der Preußiſchen Geſchichte, und in feiner Hodierna facie $. 79. 

(16) Es ſey denn, daß er vorhero das Indigenat erworben haͤtte, wie die von Bayſen um 
das Jahr 1410. gethan haben. Wie das nunmehro geſchehen ſolle, lehret die Hodierna facies 
$. 25. und . Wobey doch nicht aus der Acht zu laſſen, was in der Norma Regiminis Prut he- 
nici p. o. angemerket iſt bey dem Zeichen (1). Daß auch die Bürger und Bürgerkinder der 
Preußiſchen Städte für Einzoͤglinge in Preuſſen gerechnet, und zu adelichen Gütern, auch zu 
geiſtlichen und weltlichen Aemtern, z. E. zu Bißthumern, Staroſteyen ꝛc. gelangen koͤnnen, 
erhellet aus den Preußiſchen Landſatzungen, welche Koͤnig Sigismund der erſte nach einhelliger 
Beliebung beſtaͤtiget hat im Jahr 1538. und hier hinten deutſch beygefüget find No. IX. S. 21. 
Welches auch eingefloſſen iſt in die Polniſche Reichsſatzungen vom Jahr 1601. Art. 
Cudzoziemey. Die hieher gehörigen Worte ſtehen in der Hodierna facie F. 2. So waren 
Moritz Ferber, Johann von Soͤfen, ſonſt Slachsbinder genannt, und Tidemann Giefe, 
alle drey Danziger, theils Culmiſche, theils auch Ermelaͤndiſche Bifchöfe. So ſind auch Hen⸗ 
rich Sornbom, ein Elbinger; D. Jo. Abenzier oder Abzieher, und Lucas von Allen, 
beyde Thorner; Henrich Seilsberg, von Vogelſang; Senr. Wagenap, von Königsberg; 
Nic. von Tungen, einem Dorfe im Wormdittiſchen Gebiete; und Sranz Kuͤhſchmals, von 
Reſſel, Biſchoͤfe zu Ermeland geweſen. Senrich Stroband, aus Thorn; Gerhard von 
Drönen, die Mehlmanne, Abraham Jacobſen, aus Danzig, gehoͤren auch hieher: wie 
auch Johann von Werden und deſſen Nachkommen, Staroſten auf Neuenburg; Eberhard 
Serber, Staroſt von Dirſchau; Pürgermeifter Adrian von der Linde, Staroſt von Mir⸗ 
chau; Jo. Gerh. von der Demuth, Erbherr auf Neſtepohl und Innhaber des Königlichen 
Guts, Sulminiſch Richthoff; Reinhold von Bauer, Erbherr auf Naſſenhuben, Hochzeit 
und Mutterſtrenz, alle 8 Danziger. Anderer, auch der noch jetzlebender Danziger nicht zu ge⸗ 
denken, welche dieſes Vorrechts genoſſen haben, oder auch noch genuͤſſen. Darauf berief ſich 
dereinſt der Cujaviſche Biſchof in der Lengnichiſchen Geſchichte des Polniſchen Preuſſens 


Band IV. Seite 121. Doch pflegt man darauf zu ſehen, daß man ſich deren nicht ei 
welche 


1 . ¶— 4 — * ee 


„ „ „ee. eee e! 


. 


E a ZUR ann 


r u SE 2 20, du AR Sn BE - nt 


4 


Das 1. Buch, 2. Titel, das 4. Capittel. 7 


welche aus der Fremde kommen, in einer Preußiſchen Stadt Bürger werden, und dann gleich 
adeliche Guͤter an ſich bringen: weil dieſe nicht fuͤr Einzoͤglinge, die in Preuſſen gebohren ſind, 
gehalten werden koͤnnen. Siehe den V. Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite 53. in der 
neuen Regim. Verfaſſ. und Jus publ. Pruſſ. pol. $. 102. p. 188. und §. 110. p. 2 16, feq. 
in der Ueberſetzung Seite 229—256. 


GAPUT:IW. . 
Som Præſidenten des Sandes. 


Damit im Abweſen Ihrer Koͤniglichen Majeſtaͤt dem Lande nie kein 
RL 


c 


Schaden oder Gefahr zuftehen moͤge, als iſt durch alte Ordnunge 
(17) und folgenden üblichen Brauch im Lande Preuſſen eingefuͤhret, 
daß im Abweſen Ihrer Majeſtaͤt der Herr Ermelaͤndiſche Biſchof (18), 


oder im Mangel deſſen, der naͤchſt folgende geiftliche oder weltliche Lan⸗ 
desrath, in allerley Mängeln und Zufaͤllen moge erſucht, und durch 
ſeine Vorſichtigkeit und Autoritæt mit Rath und Zuthun der anderen 
Raͤthe des Landes denſelben vorgekommen und entrichtet werden. 


(17) Anfangs ſaß im Preußiſchen Landesrath am Ruder der Koͤnigliche Statthalter, 
Johann von Bayfen, welcher bald nach dem Uebertritt derer Preuſſen an Polen dazu verord⸗ 
net worden zu Elbing im Brachmonate des Jahrs 1754., beſage der Schuͤtziſchen Chronick 
Bl. 203. und 206. Als nachgehends Stibor von Bayſen Statthalter geworden war, hatte 
er im Preußiſchen Rathe den Vorſitz im Jahr 1461. und folgg. S. Schuͤtzens Chronick 
Bl. 292b. 204 a. 312b. 319b. 320a. und behielte nebſt dem Titel und Landesſiegel auch den 
Vorſitz und Vortrag, als im Jahr 1487. die Statthalterſchaft (vermuthlich dem Solde nach) 
aufgehoben, und die Marienburgiſche Woywodſchaft an deſſen Stelle errichtet wurde. Daſelbſt 
B. 327/a. 332 b. und 3336. Schuͤtze muß ſolches aus gewiſſen Urkunden gezogen haben, weil 
er es ſo deutlich ausdruͤckt, auch die Folge der Dinge es beweiſet. Denn nach deſſen Tode 
ſchrieb den Landtag aus, und fuͤhrte das Wort im Landrathe Herr Nicolaus von Bayſen, 
des vorigen Sohn und Nachfolger in der Marienburgiſchen Woywodſchaft im Jahr 1483., 
der aber nicht mehr Gubernator heißt. Daſelbſt Bl. 369b. 370b. 3714. Welches auch noch 
geſchahe im Jahr 1489. Daſelbſt Bl. 378b. 3798. und 38ob. Hernach im Jahr 1490. 
verlangeten Lande und Staͤdte, es moͤgte Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt dem oberſten Woywoden im 
Lande, und nicht Ihrem Geſandten die Tagefahrten auszuſchreiben verſtatten. Daſelbſt Bl. 
38 a. Man ſcheint aber hierunter nicht den Culmiſchen, ſondern den vorgedachten Marien⸗ 
burgiſchen Woywoden verſtanden zu haben, der im Beſitze dieſes Rechts war; und auch ge⸗ 
wußt hat ſich in feinem Beſitze zu erhalten, weil er im folgenden Jahre 149 1. zur Einnehmung 
der Land⸗Accile vom Könige ernennet wird, daſelbſt Bl. 384a.; im Jahr 1492. das Haupt 
der Geſandſchaft iſt an den König, daſelbſt 38 9b - 394, auch im Jahr 1495. von dem Koͤ⸗ 
nige nach Danzig geſchickt wird, die Huldigung einzunehmen, daſelbſt Bl. 3986. Als im 
Jahr 1509. der Culmiſche Woywode nebſt andern an den Koͤnig abgefertiget wurde, fuͤhrte 
doch Geo. von Bayſen das Wort, daſelbſt Bl. 419. und folgg. Und obzwar der König 
den Marienburgiſchen Hauptmann, Pampowfki, einen Polen A. 1504., zum Koͤnigl. Statt⸗ 
halter in Preuſſen ernennete; ſo ward derſelbe doch nicht angenommen. Daſelbſt Bl. 49 2a. 
Andere hieher gehoͤrige Dinge findet man in der Lengnichiſchen Abhandlung von dem 
Preußiſchen Landesrath vor dem VI. Band feiner Preußiſchen Geſchichte. 

(18) Im Hauptvergleich, damit Preuſſen zu Polen getreten, wird des Ermelaͤndiſchen 
Biſchofs mit Namen nicht gedacht, ſondern ſteht nur überhaupt, das wackere Leute dazu ſolten 
verordnet werden. §. 43. Allein weil der Biſchof von Ermeland ſchon um die Mitte des raten 
Jahrhunderts ſich von dem Erzbiſchofe zu Riga und dem deutſchen Orden los gemacht, ſo daß 
er unmittelbar unter dem Pabſte ſtand, auch ſein Bißthum nicht lange hernach dem roͤmiſchen 
deutſchen Reichs gewiſſer maaſſen einverleibet, und ein Reichsfuͤrſt geworden (beſage der Urs 
kunde vom Jahr 1357. die Hartknoch hinter Duͤsburgs Chronick angehaͤnget hat, auf der 
476. und 483ten Seite (o); hat er unter den Preußiſchen Ständen in beſonderem Anſehen 
gelebet, und die Oberſtelle in den Zuſammenkuͤnften leicht erhalten. So hat der Herr Biſchof 
von Heilsberg ſchon im Jahr 1430. ſich mit im groſſen Landrath befunden, auch den Landtag 
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zu Elbing etliche mal gehalten, und 1438. im Namen des Hohemeiſters, der Lande und Staͤdte, 
auf der Kayſerlichen Botſchaft Anwerben das Wort gefuͤhret. Siehe Schuͤczens Chronick 
Bl. 117b. und 132. Weil aber im Anfange, da Preuſſen an Polen trat, der Ermelaͤndi⸗ 
ſche Biſchof es noch mit dem Orden hielte, auch hernach, als im Jahr 1466. Ermeland auch 
an Polen uͤbergetreten, man vielleicht noch erſt ſehen wollen, wie weit man ihm trauen koͤnte, 
indem es nicht fehlete an Leuten, deren Treue ſattſam bewieſen war, und die den Titel eines 
Königlichen Statthalters noch behielten, daſelbſt Bl. 3 53 b.: ſiehet man leicht, warum immit⸗ 
telſt der Vorſitz, und die Zuflucht der Lande und Staͤdte lieber bey den Woywoden geblieben, 
wie ſie vorhin geweſen, und wie ſie der Koͤnig den Preußiſchen Staͤnden angewieſen hatte im 
Jahr 1467. in Schügens Chronick Bl. 333 a. und 1472. daſelbſt 3464. Hiezu kamen 
auch die mancherley Irrungen, welche wegen des Ermelaͤndiſchen Biſchofs gleich im Jahr 1467. 
angiengen, nach Schügens Chronick Bl. 33 3a. oder wie Leo will im Jahr 1471. in feiner 
Hai. FPruſſiæ p. 320. Ob nun zwar dieſe im Jahr 1479. durch Ausſoͤhnung des von Tungen 
mit dem Könige in Polen, etwas gehoben wurden; Schutz Bl. 366a. auch der Biſchof den 
Landtag beſuchet hat, beſage der CLengniſchen Abhandlung vom Preußiſchen Landesrath 
§. 12.; fo blieb es doch immittelſt bey dem vorigen, und der Laͤrm gieng unter dem folgenden 
Biſchofe im Jahr 1489. wieder an, Schuͤtz Bl. 374. und gewonne erſt im Jahr 1492. eine 
Aenderung. Da kam der Biſchof Lucas Weiſſelrod von Allen perſoͤnlich in die Elbingiſche 
Tagefahrt, und ward auch zur Wahl des neuen Königes mit abgeſandt, daſelbſt Bl. 39 5b. 
und folg. Indes hat ſeit dem Jahr 1490. der Culmiſche Woywode zwar die Landtaͤge aus⸗ 
geſchrieben; der Marienburgiſche aber das Wort und Landesſiegel gefuͤhret bis ins Jahr 1503. 
Siehe die angezogene Abhandlung vom Preußiſchen Landesrath S. 21. und die Heßi⸗ 
ſche Geſchichte von Preuſſen. In der letzten wird auch angefuͤhret, daß man bereits im 
Jahre 1502. dem Ermelaͤndiſchen Biſchofe die Præſidenten. Stelle übertragen wollen, der ſich 
aber geweigert, die Mühe auf ſich zu nehmen, weil er von Marienburg zu weit entfernet ſey. 
Darum habe Johann von Bayſen noch das Siegel behalten, welches der Koͤnig erſt Nico⸗ 
Iso von Bayſen abnehmen laſſen, weil feine Kinder in des Ordensgebiete lebeten. Aber im 
Jahr 1508. habe der König dem Biſchof von Ermeland das Amt eines Præſidenten im Land⸗ 
rath angetragen, ihm auch Hofnung machen laſſen zur Stumiſchen Staroſtey, ſonſt aber ſolte 
die Vollziehung der Schluͤſſe bey dem Marienburgiſchen Staroſten, Pampowski, bleiben. 
Wobey nachzuſchlagen iſt nebſt Schügens Bl. 418a. und 429. folgg. der 16. 8. von dem 
Preußiſchen Landesrath. Im Jahr 1513. hat er auf der Danziger Anſuchen mit Kö- 
niglicher Erlaubniß zuerſt den Landtag ausgeſchrieben, daſelbſt S. 22. Doch im Jahr 1515. 
iſt das Haupt der Geſandſchaft an den König Georg von Bayſen, Marienburgiſcher Woy⸗ 
wode, welcher auch im Jahr 1517. die Landtaͤge ausſchreibet. Schuͤtz Bl. 448b. 45 tb. 
45 2a. und folgg. Hernach kommen die Kriegesunruhen dazwiſchen, in welchen der Biſchof 
die Landtaͤge nicht ſelbſt beſuchet hat. Seit dem aber der Friede mit dem Herzog Albrecht 
getroffen worden, wenigſtens ſeit dem Jahr 1527. findet man in dem erſten Bande der Leng⸗ 
nichiſchen Geſchichte von Preuſſen ſattſame Spuren, daß der Ermelaͤndiſche Biſchof das 
Haupt des Koͤnigl. Preußiſchen Landesraths geweſen. Dieſes Vorrecht iſt auch bey ſeiner 
Perſon ſeithero beſtaͤndig geblieben, wird aber in ſeiner Abweſenheit von dem Culmiſchen Biſchofe, 
und wann der in Perſon nicht zugegen iſt, von dem oberſten Woywoden, der zur Stelle iſt, 
verwaltet. Siehe die Lengnichiſche Abhandlung vom Preuß. Landesrath 5. 22. 23. 
und feine Norma Regiminis g. 22. auch Jus publ. Pruſſ pol. $- 31. p. 56. im deutſchen S. 64. 


KPT. 
Son Boymoden. 


Ein jeder Woywode ſoll vermoͤge der Conſtitution (19) Koͤniges Si- 
gismundi eine Abſchrift oder Copey des Landes Privilegü bey ſich 
haben, dieſelbe einem jeden, ſo es begehret, zeigen, oder ihm vorleſen 
laſſen. Es ſoll auch ein jeder Woywode in ſeiner Woywodſchaft die 
Grenzen des Landes fleißig in acht haben, damit das Land von Raͤube⸗ 
rey, und andern boͤſen Leuten rein gehalten werde. Die Woywoden 
ſollen die Sachen, fo zu dem Landgerichte (20) gehoren, bey ſich art 
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richten; es waͤre denn, daß ſolches geſchaͤhe mit beyder Parte Verwil⸗ 


ligunge. Sie ſollen auch die, ſo ſich zu Landgerichte beruffen, daſelbſt 
hin verweiſen, ausgenommen in geringen Sachen, 9 85 uͤber 
10 Marke belangen, und dieſe ſollen von ihnen ohn rechtlichen Process 
ſchlecht und einfaͤltig verrichtet werden. Hiezu ſollen ſie den erſten Tag 
jedes Monats zu Rheden, den 10. zu Stum, den 20. zu Stargard 
Gericht halten, ausgenommen in der Erndte (21). Es ſollen aber die 
Woywoden in ihrem Abweſen oder Ehehaft den Caftellan des Orts, 
oder einen andern Vornehmen vom Adel dazu vermoͤgen, daß er die 
Gerichte und anderes, ſo ſeinem Amte zuſtehet, fortſtelle, damit nie⸗ 
mand in ſeinem Rechte verzogen werde (22). In peinlichen Sachen 
aber und denen, ſo auf friſcher That begriffen werden, ſollen ſie ohne 
allen Verzug die Gerechtigkeit pflegen (23). Sie ſollen auch die zwifti- 
gen Parten zum verſoͤhnlichen Vertrage nicht zwingen (24), noch 
einige Strafen fordern, fo bey Gericht nicht (25) erkannt find; welche 
aber bey Gericht erkannt werden, von denen ſollen dem Woywoden 
zwey Theile, und das dritte Theil dem Gerichte zukommen (26). 


(19) Welche zuerſt im Jahr 1526. zu Danzig vom Adel aufgeſetzet, hernach aber ver⸗ 
beffert und einhaͤllig von Landen und Städten angenommen iſt im Jahr 1J37., und 1538. von 
dem Könige beſtaͤtiget iſt. Davon iſt gruͤndlicher Bericht zu finden in dem ı. Bande Lengni⸗ 
chiſcher Geſchichte von Preuſſen. Man findet dieſe Stellen in den Beylagen No. IX. 
8. 2. und 25. und No. X. verdeutſcht. Es kan auch dabey nachgeſehen werden das adeliche 
Landrecht in Preuſſen Nit. V. art. 29. 

(20) So heißt es in der angezogenen Landesſatzung S. J. Man muß aus dem Land⸗ 
rechte des Preußiſchen Adels Tr. V. art. 3. 8. und 28. erſehen, was jetzo eigentlich vor 
der Herren Woywoden Gerichte gehoͤret, nemlich Schuldverſchreibungen und allerley Vergleiche, 
gewaltthaͤtiges Verfahren, und Vertreiben aus irgend einem Gute, Landesverweiſungen, 
WVollziehungen rechtskraͤftiger Urtheile c. Hieher iſt auch zu rechnen aus der angezogenen 
Landesſatzung der 12— 16. und 30. §. Was hingegen fuͤr das adelicht Landgericht gehoͤre, 
findet ſich im Jure terreſtri Tit. V. art. 27. 20. Die 10 Marke im folgenden muͤſſen von 
damaligen Marken verſtanden werden, welche jetzo mehr als emal fo viel machen, indem da⸗ 
mals zwo Marke einen Ungariſchen Gulden galten. Denn 2 Marke ſind 40 damalige Groſchen, 
und nun gilt der Ungariſche Gulden oft über 245 fetzige Groſchen. 

(21) Dieſer Anhang ſtehet in gedachter Landesſatzung nicht, ſondern ſcheint hergenom⸗ 
men zu ſeyn aus dem adelichen Landrechte Tit. V. art. 2., allwo (von den Unterwoywoden) 
geſetzet wird, daß fie ihre Gerichte den erſten jeglichen Monats zu Rheden, den 7. zu Stum, 
den 14. zu Stargard halten follen, und wenn in folchen Tagen ein Feſt einfället, ſolten fie des 
folgenden Tages gehalten werden ꝛc. Allein durch die Verordnung vom Jahr 1611. in der 
Polniſchen Reichsſatzung fol. 3. Tit. Niegi ziem prufkich find zu dieſen Gerichten benennet 
die Städte Schoͤnſee, Chriſtburg und Schoͤneck. Welche durch die Reichsſatzung vom 
Jahr 1635. fol. 34. Tit. Wiecznosc auf immerdar beſtaͤtiget ſind. An die Zeit aber bindet 
man ſich ſo nicht, ſondern richtet ſich darin nach der Sachen Erheiſchung. Die Herrn Ober⸗ 
woywoden füllen nach dem adelichen Landrechte Tir. V. art. 7. alle 8 Wochen ihre Oberge⸗ 
richte halten, an denen daſelbſt benannten Oertern; ſie verrichten es aber insgemein eben da, wo 
die Unterwoywoden an ihrer Statt die Gerichte halten, und überlaffen jenen meiſtentheils ihre Stelle, 
daß alſo der Unterſcheid der Ober⸗ und Untergerichte faſt aufhoͤret. Im Lauenburgiſchen haͤlt der 
Ober⸗Staroſte jährlich zmal Gericht, nemlich den ı8ten Tag im Brach⸗ und Weinmonat. 

(22) Auch dieſes ift aus dem adelichen Landrechte hergenommen Tıt V. art. ı, allo 
ſolche Statthalter Unterwoywoden genennet werden, welche adeliche Einzoͤglinge, und in der⸗ 
ſelben Woywodſchaft angeſeſſen ſeyn muͤſſen. 

(23) Dies ſtehet wieder in dem 5. §. der angezogenen Landesſatzung, nebſt dem, was 
hier bis zu Ende dieſes Capitels noch folget. 7 für peinliche Sachen hier eigentlich N 
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werden, iſt theils aus dem Lateiniſchen, da ſie Blutſachen heiſſen, theils aus dem adelichen 
Landrechte 777. V. art. F. 28. 29. 3. 84. zu verſtehen. Man ſehe auch in dieſer Landesſa⸗ 
gung von 1538. den 14. IS. und 25. 5. 


24) Daraus folget, daß in dem Schloßgerichte der Herren Woywoden auch alle un⸗ 
peinliche Sachen koͤnnen gerichtet werden, da die Parten bey der Güte freywillig beruhen, und 
ſich in keinen weitlaͤuftigen Proceß einlaſſen wollen. Sind ſie aber, oder nur einer von ihnen, 
mit der guͤttlichen Vermittelung nicht zufrieden, koͤnnen fie es auf einen Rechtsgang ankommen 
laſſen, der vor dem Landgerichte zu fuͤhren iſt. 

(25) Hierunter wird das adeliche Landgerichte, und nicht das Schloßgerichte verſtanden, 
weil es im Lateiniſchen ausdruͤcklich judicium terreſtre heiſſet. Wie ſolches Landgericht zu 
beftellen, zu vereyden, und zu haͤgen ſey, iſt zum Theil aus der Landesſatzung von 1538. §. 3-5 
mit mehrerm aber aus dem adelichen Landrechte It. V. art. 15 —22. 24—20. 32—33. 
und 35. zu erſehen. 

(26) In dem adelichen Landrechte wird wegen der Gerichtsſporteln folgendes verord⸗ 
net. Tit. V. art. 56, ſtehet erſtlich, wie viel die Gerichtsſchreiber im Schloß- und Landgericht 
fordern mögen für allerley gerichtliche und aͤmtliche Verſchreibungen, auch Urtheile; hernach 
heißt es, von dieſer Beſoldung ſollen fies haben, die übrigen 3 das Gerichte. Nur von den 
Auszuͤgen und Abſchriften der Gerichtshandlungen gebuͤhret dem Gerichtsſchreiber fuͤr jeden vollge⸗ 
ſchriebenen Bogen 5 Groſchen. Welche Verordnung durch eine Reichsſatzung vom Jahr 
1647. fol. 38. Iir Salaria bey 100 Ducaten Strafe beſtaͤtiget wird. Im 37. Artikel lautet 
es ſo: von aller Geldſtrafe, und dem vorgedachten Soldtheile, bekommt der Richter die eine 
Haͤlfte, die andere aber füllen die Schoͤppen unter ſich theilen. Weil die erſtgedachte Strafe 
ſo gut auf die Landrichter, wie auf Schloß⸗ und Staͤdtiſche Grodrichter erſtrecket wird, 
laͤßt ſich gegen den Adel und Einzoͤglinge, die Nachdruck haben, nicht leicht dawider handeln. 
Aber mit Fremden und Juden wird es ſo genau nicht genommen, als gegen welche man ſich 
beruft auf Herburti Statuta fol. 58. Fit. Taxa Literarum Cancellariæ noſtræ. Da es 
heiſſet, fie follen dafuͤr bezahlen nach Gutbefinden und Willen unſerer Kanzeley. 

Zuſatz. (27) Wie die Vor⸗Landtaͤge auszuſchreiben, folget hier balde im 2. Cap. des 
3. Titels. Wohin die Beruffung von den Herren Woywoden gehe, davon wird unten im 
2. B. 2. Tit. und deſſen 4. Capitel zu handeln ſeyn. In was für Strafe fie verfallen, 
wenn ſie ihr Amt nicht recht verwalten, lehret der 13. Artikel; und wo ſie zu belangen ſind, 
der 12. Artikel des angezogenen 5. Titels im Landrechte des Preuß. Adels. Wie jie für 
ihres Gerichtsſchreibers Verſehen haften müffen, findet ſich eben daſelbſt im 14. Artikel. Ihr 
Eyd, und wie ſie ihn ablegen ſollen, ſtehet im 9. und 10. Artikel. Daß ſie den Adel ihres 
Gebiets zur Wahl eines Landrichters berufen ſollen, vermag der 15. Artikel. Wie viel groͤſſer 
ihr Anſehen und Macht in Preuſſen ſey, als der Woywoden in Polen, wuͤrde derjenige auszu⸗ 
führen haben, der dem Berichte fein Gewicht geben wolte, welchen Leo giebt in feiner Azfo- 
ria Pruſſiaæ fol. 30. Hier iſt der Ort nicht, ſolches zu unterſuchen, ſonſt möchte aus der Cul⸗ 
miſchen Handfefte, und aus dem Hauptvergleiche, damit ſich Preuſſen an Polen geſchlagen, 
ſich verſchiedenes angeben, ſo dahin gehoͤrete. 


CAPUT WI. 
Son Hauptleuten. 


Die Hauptleute (28) ſollen vermöͤge der Conſtitution des Königes 
I Sigismundi, auf die Grenzen ihrer Hauptmannſchaft gute Ach⸗ 
tung geben, daß nicht Rauber oder andere boͤſe Leute einreiſſen; ſollen 
auch wohl zuſehen, daß die Bauren nicht Buͤchſen, Spieſſe, Schwerd⸗ 
ter, oder dergleichen Waffen öffentlich oder heimlich tragen, es wäre 
dann, daß fie zur Jacht, oder zu Beſchuͤtzunge des gemeinen Friedens 
von ihnen aufgefordert werden. Von dieſem Verbot ſollen auch aus⸗ 
genommen ſeyn die Schulzen, welche ihres Amts wegen Gewehr tra⸗ 
gen moͤgen. Es ſollen auch die Hauptleute wider die Bauren (29), 
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einem jeden ohne Verzoͤgerunge, nach Innhalt Culmiſchen Rechts, 
Gerechtigkeit pflegen (30). 


(28) Der Zuſammenhang weiſet, daß hier die Rede ſey von Lands⸗Hauptleuten, welche 
insgemein nach dem Polniſchen Namen Staroſten, auf lateiniſch Capitauei genennet werden. 
Was hier von ihnen ſtehet, befindet ſich in der Landesſatzung, die im Jahr 1538. vom 
Könige beſtaͤtiget iſt, No. X. §. 25. und 26. Statt des Worts Schulzen leſen einige Schuͤtzen. 

(29) Man findet dieſe Verordnung von Wort zu Wort in dem Privilegio der kleinen 
Preußiſchen Staͤdte, um die Mitte des F. S. fo hinten unter den Beylagen No. XII. deutſch 
zu finden iſt. Es kan aber das Wort Villanus auch alle die bedeuten, welche ſonſt als Pachter, 
Beamte, und Bediente auf den Vormerken, Meyerhoͤfen und andern Landguͤtern ſich befinden, 
und unter dem Gebiete der Staroſtey ſtehen, wider welche ſich die Bürger. bey dem Herrn Sta⸗ 
roſten zu beſchweren haben. Was fuͤr Beſchwerden zu dieſer Verordnung Anlaß gegeben, kan 
man lernen aus den Documentis des IV. Bandes der Lengnichiſchen Geſchichte von Preuſ⸗ 
ſen, auf der 65. Seite. Eben dieſe Verordnung gilt auch von allen andern, welche in 
Preuſſen über die Bauern zu richten haben, daß fie nemlich nach dem Culmiſchen Rechte die 
Gerechtigkeit zu verwalten haben. Denn in Preuſſen ſind nur 2 allgemeine Rechte, das Land⸗ 
recht, und das Culmiſche Recht. Jenes iſt für die Adelichen, dieſes fuͤr die Ungeadelten. 
Nach jenem koͤnnen die Bauren nicht gerichtet werden, weil fie nicht geadelt find, darum müffen 
ſie nach dem Culmiſchen Rechte gerichtet werden, weil die andern Rechte in Preuſſen abgeſchaft 
find. Siehe die Beylagen No. VII. So haͤlt es auch der Gebrauch bey Landen und Städten 
in Preuſſen, die Bauren unter ſich haben; ausgenommen die wenigen, welche ſich des Luͤbiſchen 
Rechts von Alters her bedienen, und einige Dinge, welche durch Biſchoͤfliche Ordnungen und 
der Städte Willkuͤhren geändert find. 

Zuſatz. (30) Von dem Recht und den Pflichten der Preußiſchen Staroſten, merke 
man noch, daß ſie ſowohl, als die Innhaber derer Staroſteyen, befugt ſind in den kleinen 
Städten, die nach ihrer Freyheit erkohrnen Perſonen der Obrigkeit zu beftätigen; auch die Sa⸗ 
chen, welche nach Vorſchrift der Landesſatzungen, auch der beſondern Privilegien, und nach 
dem alten Herkommen, durch Beruffung von dem Stadtgerichte an ſie gelangen, zu ſchlichten. 
Sie haben die ſchleunige Vollſtreckung der peinlichen Sachen, woruͤber das Endurtheil geſetz⸗ 
maͤßig ergangen iſt, zu bewerkſtelligen, und die zuerkannte Strafe ohn erhebliche Urſache, we⸗ 
der zu mindern noch zu ſchaͤrfen. Die Buͤrger ſollen ſie zu nichts, wider Recht und Gewohn⸗ 
heit zwingen; noch jemanden das Bürgerrecht verleihen, oder den Städten Leute zu Bürgern 
aufbürden; noch Geldſtrafen eintreiben, die durch das Stadtgericht nicht zuerkannt find; noch 
die buͤrgerliche Obrigkeit, in Eintreibung der buͤrgerlichen Auflagen, dazu die Staͤdte befugt 
ſind, hindern; noch in dem Schloßgebiete zum Nachtheil der Staͤdte jemanden, der nicht in 
der Stadt Innung iſt, Handel oder andere buͤrgerliche Nahrung verſtatten; noch die Buͤrger 
zu andern Unpflichten zwingen. Welches alles mit mehrem beſaget, die Koͤnigliche Verord⸗ 
nung vom Jahr 1593., welche der kleinen Staͤdte Rechte und Freyheiten ihnen verſichert, in 
den Beylagen No. XII. S. 4. F. 8. 9. 10. Andere hieher gehörige Geſetze werden in dieſes 
1. Buchs stem und 7dem Titel vorkommen. Man ſehe auch Thomæ Dresneri Juris Polon, 
Similia. Sim. 19—22. von den Sachen, die in der Staroſten Gerichte gehören ꝛc. 


CAPUT VII. 


von Buͤrgermeiſtern und Rathmannen der Städte, 
wie die gekohren werden. 


Eine jegliche Stadt waͤhlet ſich jährlich Rathmanne, nach alter Ge⸗ 
wohnheit (31), und jedes Orts Gelegenheit, und werden die 
Rathmanne gekohren aus dem Mittel der Schoppen (32). Die Rath⸗ 
manne kieſen einen 2 auch 3 oder 4 Buͤrgermeiſter, nach jedes Orts 
eingefuͤhrtem Gebrauch unter ihnen (33). Die Kuͤhr ſoll auf den 
ordentlichen Tag, zu welchem jede Stadt berechtiget, gehalten und 
derſelbe ohne ſondere hohe Ehehaft nicht geaͤndert werden er 55 
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worden. Dieſelbe Gloſſe lehret auch deutlich, wie einer aus Furcht oder Haß in der Wahl ſuͤn⸗ 
dige; imgleichen daß der, welcher überwieſen worden, daß er ſich durch Geſchenke in den Rath 
gebracht, ehrloß gemacht, und auf 10 Jahr verbannet ſey. Es iſt auch merkwuͤrdig, daß ſie 
erfordert, es ſolle auch keiner in den Rath gewaͤhlet werden der allzu maͤchtig, arm ꝛc. ſey. Mit 
unſerm Teyt ſtimmet überein der Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Text im 1. Cap. 
des 1. Buchs. Was wegen der Verwandſchaft und Freundſchaft hier verbothen wird, hat 
nur dies zum Grunde, damit nicht um der bloſſen Bluts⸗ oder nahen ſchwaͤgerlichen Freundſchaft, 
oder durch die Macht und den Anhang ſo nahe verbundener Leute der Eigennutz dem gemeinen 
Beſten der Stadt vorgezogen werde. Daher iſt ſolches insgemein nur fo eingeſchränket, daß 
Vater und Sohn, imgleichen 2 leibliche Bruͤder nicht zu gleicher Zeit im Rath⸗ oder Schoͤppen⸗ 
ſtuhl ſitzen koͤnnen. Aber das geht wohl an, daß ein Bruder oder Sohn im rechtſtaͤdtiſchen, der 
andere im altſtaͤdtiſchen Schoͤppenſtuhl, und der dritte (oder der Vater) im Rathe ſitze, ver⸗ 
möge des alten Herkommens. In Thorn ſollen auch nicht leibliche Bruͤderkinder zugleich im 
Rath oder Gerichte ſitzen, laut Art. 37. der Reformation Koͤnigs Sigismund vom Jahr 
1523. den Sonnabend vor Bartholom. Und in Danzig darf auch nicht der Schwiegerva⸗ 
ter und Schwiegerſohn zugleich im Rathe, oder im Gerichte, oder nur in einem Quartier ſeyn, 
welches auch von den vorbenannten Perſonen gilt, ausgenommen die Bruͤderkinder, derentwegen 
nichts verordnet iſt: in dem Decret Koͤnigs Job. Ill. vom Jahr 1678. wie auch in den Con- 
cordaten u. 19. Nach der Boͤniglichen Verordnung vom Jahr A. 1750. darf auch nicht 
von obigen Perſonen in Danzig eine zugleich Prælident im Rathe, die andere Schoͤppen⸗Ael⸗ 
termann der rechten Stadt ſeyn, Artikel 64. in Fol. 

(38) Eben das findet man im alten, Braunsbergiſchen, Lateiniſchen und Polni⸗ 
ſchen Culm B. 1. Cap. 1. Von dieſem Naths⸗Eyde ſehe man die Gloſſe des 43. Artikels des 
Weichbildes; die Magdeburg. Fragen F. 1. Cap. 1. di... Das Sandbuch l. 8. 
art. 1. diſt. 3. 4. J. In Danzig ſchwoͤret erſt der Herr Burggraf, dem die Oberſtelle im ver⸗ 
ſammleten Rath gebuͤhret, den Burggrafen⸗Eyd, in die Haͤnde des bisherigen Herrn Burg⸗ 
grafen, dem es die Königliche Maſeſtaͤt auftraͤget, nach der Koͤniglichen Verordnung, die im 
Jahr 1526. 2 Tage vor Marien Magdalena zu Danzig gemacht iſt, und nach dem beſtaͤndigen 
Gebrauch. Von deſſen Eyde ſehe man das Danziger Privilegium vom Sonntage Cantate 140 J. 
in Curikens Chronick Bl. 155. So dann nimmt der bisherige Præſident den Eyd dem 
neuen Herrn bræſidenten und Vice-Prafidenten ab; der neue Præſident vereydet den geſammten 
Rath der rechten und alten Stadt. Wann der Herr Burggraf die Herren Richter in Eyd 
genommen, ſo vereydet der rechtſtaͤdtiſche Herr Richter die Herren Schoͤppen der rechten und alten 
Stadt. Die Eyde ſelbſt ſind von Alters her eingefuͤhret, ſeit A. 1454. nach der Pflicht der 
Städte gegen den König und die Krone Polen eingerichtet, und werden nun unverändert 
immerfort im Gebrauch beybehalten. 

(39) Im alten Culm haͤlt dieſer Eyd noch den Schluß in ſich: mit der witzigſten 
Leute Rath B. 1. Cap. 1. welcher auch im 43. Artikel des Weichbildes ſich findet, und 
im Brauns bergiſchen, Lateiniſchen auch Polniſchen Culm ebenfalls ſtehet im 1. Cap. des 
1. B. Im Sandbuche Lib. 8. art. 1. dıf. 7. wird dies fo erklaͤret: „Wenn ein gemein Schoß 
„ ſoll ausgehen, oder ein Gebot verkuͤndiget werden, oder zu andern treflichen Dingen, ſo der 
„Stadt nützen, ſo ſoll man alle Geſchworne der Handwerkmeiſter, und dazu die witzigſten, das 
„find, die am meiſten wiſſen, vor den Rath laden; und das mit ihrem Rathe eintraͤchtig ſetzen, 
„und ein Rath bey ihm ſelber nicht allein, ſo wird eine Gemeine willig und gehorſam. Wo das 
„nicht geſchicht, fü gehet es, wie es kan.,, Die Geſchworne der Handwerksmeiſter find die 
Aelterleute der Gewerke; die witzigſten heiſſen auch ſonſt im Weichbilde (Gloſſe Artikel 43.) 
und Handbuch die Aelteſten der Gemeine, die am meiften wiſſen und Rechts gebrauchen nach 
Redlichkeit, aufs beſte fie koͤnnen und mögen ꝛc. Lib. F. art. 1. & 5. diſt. 5. Siehe daruͤber 
ein Urtheil in den Magdeburg. Fragen P. 1. C 1. di. 12. Hier oben im 1. Buche, Tit. 1. 
Cap. 2. heiſſen dieſe Leute diejenigen, welche die Gemeine præſentiren. Mehrentheils werden ſie 
jetzt die dritte Ordnung genennet, und find mit der Zeit zu einer gewiſſen Anzahl gediehen. Das 
beweiſet die Verordnung Königs Sigismund J vom Jahr 1526. wodurch in Danzig ihrer 
hundert beſtimmet worden. In Thorn find in der dritten Ordnung ihrer 60 ſeit A. 160 .; deren 
27 aus den Kaufleuten, und 33 aus den Zuͤnften find. Zu Elbing ſind im Rathe nur 16, und 
in der præſentirenden Gemeine 24. Hier mag dieſer Schluß des Eydes darum weggelaſſen 
ſeyn, weil er ſich nicht findet in dem Sandbuche L. 8. art. 1. di. 5. 4. Welche Weglaſſung aber 
nicht aufhebt die Pflicht in wichtigen Stadtſachen nichts zu thun ohn Beyrath der dritten Ordnung. 
Die Rechte aller dreyen Ordnungen in Preuſſen koͤnten in beſonderen Abhandlungen erörtert werden. 


CAPUT 


Das r. Buch, 2. Titel, das 8. und 9. Capitel. 
CAPUT VIII. 


Daß ein jeder ehrlicher Mann in den Rath mag 
gekohren werden. 


in unberuͤchtigter Biedermann, der in der Stadt wohnet und Buͤr⸗ 
ger iſt, der mag zu einem Rathmanne gekohren werden, ſofern 
er der Stadt nuͤtze zu ſeyn bemerket wird (40). 


(40) Gleichen Innhalts iſt der alte, Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm 
im dritten Capitel des erſten Buchs. Nur redet der alte noch auf die Magdeburgiſche Art, 
daß die Buͤrger ihn moͤgen zum Rathmanne kieſen; und bey allen denen ſtehet dieſer Anhang zu 
Ende; ob er ſchon in unſer Stadtrechte nicht beerbet iſt, oder etwas, das eben ſo viel heißt, 
3. E. ob er gleich keine Gruͤnde noch eigene Behauſung in der Stadt hat. Der alte Culm 
nennet im 23. Cap. des 1. B. den Bürger beerbet, der ein Eigenes in der Stadt hat, es ſey 
eine Kaufkammer, Kram, Fleiſchbank ꝛe. In dem Sandbuche heißt es Lib. 9. art. 1. diſt. 1. 
Die man in den Rath kieſet, ſollen ehelich gebohren, frey von ihren 4 Ahnen, ungeſchwaͤcht 
an ihren Ehren, fittig, weiſe und verſchwiegen ſeyn. Man mag auch wohl aus den Handwer⸗ 
kern kieſen in den Rath, die da ehrbar und fromm ſeyn. Dieſen Satz vom Handwerksmanne, 
hat auch der alte, Brauns bergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 4. Cap. des 1. B. 
nebſt der Beyfuͤgung, daß ein ſolcher Handwerker, oder auch Kleinhaͤndler, Speiſekaͤufer, der 
in den Rath gekohren worden, ſich nichts deſto minder in ſeinem Stande und Handwerk, gleich 
den andern Mitgenoſſen zu verhalten habe. Das Sandbuch erfordert noch an angezogener 
Stelle, daß aus einem Handwerke nicht über zweene ſollen gekohren werden. Hernach ſtehet, 
man mag auch andere unverſprochene Leute in den Rath kieſen, fie ſeyn beerbet, oder nicht. Der 
Grund von dieſem Allen, iſt theils die Magdeburgiſche alte Gewohnheit, da die Buͤrger jaͤhr⸗ 
lich 24 neue Rathmaͤnner gekohren haben, welche das vorige Jahr nicht im Rathe geweſen, 
auch nicht Schoͤppen waren; theils weil es auch bey der nachherigen Gewohnheit ſonderlich in 
kleinen Staͤdten, zuweilen an andern tuͤchtigen Leuten fehlet, die in den Rath koͤnten genommen 
werden. Darum alsdenn ehrliche Buͤrger, auch wohl zumal im Nothfalle ſolche, die vorher 
nicht Schoͤppen geweſen, noch beerbet ſind, in den Rathſtuhl kommen koͤnnen. Denn es kan 
ein ſolcher Bürger, der keine unbewegliche Güter in der Stadt hat, mehr an beweglichen Guͤ⸗ 
tern beſitzen, als viele andere, die irgend ein Haus auf ihren Namen ſtehen haben, daran das 
wenigſte ihr eigen iſt ꝛe. Oder er kan ſonſt von der Geſchicklichkeit ſeyn, daß er im kurzen mehr 
erwerben mag, als viele andere, die bereits in der Stadt beerbet ſind, und der Stadt lange nicht 
ſo viel dienen oder nutzen koͤnnen, als ein ſolcher unbeerbeter, der ſonſt viel Verſtand, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Gunſt an hohen Orten ꝛc. beſitzet. Daß aber unfer Culm ſolches weggelaſſen, mag 
daher gekommen ſeyn, weil darin auf den neuern Gebrauch, ſonderlich in den groͤſſern Staͤdten 
geſehen worden, darin es an vielen witzigen Bürgern kaum fehlet, die reichlich beerbet find; 
oder es kan auch ſeyn, daß ſich eine Verwirrung hier mit eingeſchlichen hat, die daher ent⸗ 
ſprungen, weil die Rathmaͤnner jetzo mehrentheils aus dem Gerichte genommen werden, und 
die Schoͤppen nach Magdeburgiſchen Rechte angeſeſſen ſeyn muſten. Siehe unten das 2. B. 
Tit. 2. Cap. r. Was von Handwerkern und andern Kleinbuͤrgern verordnet iſt, gilt nur von 
den kleinen Städten, da es an groͤſſern und kluͤgern Bürgern fehlt, und kan ſchon unter dem 
ehrlichen Biedermann verftanden ſeyn. Kurz es mag dieſe Weglaſſung das nicht unkraͤftig 
machen, was in den andern Culmiſchen Rechten angenommen, und in Preuſſen an gewiſſen 
Orten und zu gewiſſen Zeiten noch uͤblich, oder doch durch keine allgemeine Bewilligung noch 
Königliche Verordnung abgeſchaffet iſt. Die Wahl richtet ſich nach Befinden der Sache, und 
wie die Laſt iſt, fo müffen auch die Schultern ſeyn, welche fie tragen füllen. 


CA PUT I. 


Daß ſich niemand, der zum Mathmanne oder andern 
Amte gekohren, der Kuͤhre entziehen ſoll. 
ird ein Mann zum Rathe, oder zu einem andern Amte gekohren, 
der ſoll ſich ſolcher Kuͤhre nicht entſchlagen, oder weigern, Woh 
ohne 


bunt 
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ohne alle Widerrede, nach Laut ſeines Endes, fo er der Obrigkeit und 
der Stadt gethan, gehorſam ſeyn, bey Verluſt des Buͤrgerrechtes (41). 


(41) In dem alten Culm im r. B. und deſſen 5. Cap. iſt dies Geſetz nicht ſo ſcharf 
ſondern lautet nur ſo: Wird ein Mann in den Rath gekohren, und will nicht Rathmann ſeyn, 
bey welcher Poen ſie das geſetzet haben, die muß er leiden, und damit wird er des loß. Sol⸗ 
ches behält auch der Braunsbergifche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 5. Cap. des 
1. Buchs Nur wird noch in den z letzten nebſt den Rathmaͤnnern auch des Richters und der 
Schoͤppen gedacht. Wo es an tüchtigen Bürgern nicht fehlt, die obrigkeitliche Wuͤrde auch 
mit Ehre und geziemenden Einkünften verknuͤpfet ift, da wird es nicht noͤthig ſeyn, jemand wi⸗ 
der ſeinen Willen eine ſolche Stelle aufzudringen. Jedoch werden auch diejenigen, welche davon 
frey ſeyn wollen, ſich deswegen zum voraus gebuͤhrend entſchuldigen, wenn ſie merken, daß 
auf ſie werde geſehen werden. Haͤtte jemand das nicht gethan, würde er ſich loßkaufen muͤſſen. 
Aber wenn es die Noth und Wohlfahrt der Stadt erheiſcht, daß die Aemter mit tuͤchtigen Leu⸗ 
ten beſetzet werden, die nur wegen Bequemlichkeit oder andern unerheblichen Urſachen lieber 
damit verſchonet ſeyn wollen, fo koͤnnen fie wohl bey Verluſt des Buͤrgerrechts dazu vermogt 
werden. Auf dieſen Fall ſcheinen die geſehen zu haben, welche A. 1594. in Thorn dieſe Aende⸗ 
rung gemacht haben. Siehe des gelehrten Preuſſens 2. Quartal 1725. auf der 76. Seite. 
Was fuͤr Entſchuldigungen zu Danzig wegen der Aemter in der dritten Ordnung gelten oder 
nicht gelten ſollen, ftehet im $. 59. der Koͤniglichen Verordnung von 1750. S. 54. 


l rer 
Don der Rathmanne mt und Gewalt. 
Die Rathmanne haben die Gewalt, daß ſie aufſehen, ſitzen und rich⸗ 


I ten follen über allerley Speiſekauf, als Brodt, Bier, Fleiſch, 
Fiſche, und ander dergleichen Waaren, damit der gemeine Burger und 
andere Leute nicht beſchwerer werden (42). Auch ſollen die Rath⸗ 
manne Macht haben, über allerley Waarenmaaſſe (43), Scheffel, 
Waage, Gewicht, Ellen, und allerley falſche Kaufmannſchaft, Sal 
ſcherey und Betrug, ſowohl auch uͤber alle Dinge (44), ſo zu guter 
Ordnung der Stadt, und alle deroſelben Glieder, auch Unterhaltung 
des gemeinen Friedens und Ehrbarkeit gehoren, zu richte. Wer 
daran gebricht (45), der ſoll nach Gelegenheit der Uebertretung, wie 
recht geſtrafet werden. 


(42) Dies alte Geſetz findet ſich im 43. Artikel des Weichbildes, und wird im 19. Ar⸗ 
tikel und deſſen Gloſſe auch beſonders den Buͤrgermeiſtern zugeeignet und erläutert. Nicht 
minder ſteht es in den Magdeburg. Sragen 1. Theil, Cap. 1. . 7 u. 8.; im alten Culm 
B. 1. Cap. 6. 9. und 11. im Sandbuche Lib. 8. art. 5. dıf. 2. und im Braunsbergiſchen, 
Lateiniſchen und Polniſchen Culm B. 1. Cap. 6. Allemal und in allen hier angeregten 
Dingen laͤſſet ſich dieſes nicht thun, z. E. bey Fleiſch, Fiſchen ꝛc.; ſondern man bedienet ſich 
deſſen, wenn es die Noth erheiſchet, fo weit es den Königlichen Privilegien, der Willkühr, 
den Verträgen und der eingeführten Gewohnheit gemäß iſt. Alſo muͤſſen in Thorn die Braͤuer 
den Bierſatz von E. Hochedl. Rathe jährlich bitten nach dem Königlichen Commzfforial-Deeret 
vom Jahr 1668. den 21. Aug. worin dieſes Culmiſche Geſetz, und die unverruͤckte Gewohnheit 
ſeit A. 1493. zu Grunde geſetzet wird. Was zu Danzig zwiſchen dem Rath und den Brauern 
vergliechen ift, findet ſich theils in gedruckten, theils in ungedruckten Schriften. 

(43) Im Sandbuch L 8. art. 7. dit. i. und im alten Culm heißt dies im 6. Cap. des 
1. Buchs Wannemaaſſe; im Braunsbergiſchen B. 1. C. 6. Wahnmaaß; in etlichen ge⸗ 
ſchriebenen Wantmaaß, oder Waͤhnmaaß. Im Lateiniſchen und Polniſchen Culm wird 
es gegeben durch allerley Betrug in Maaſſen L. 7. Cap. 6. Das alte Wort Wahn heißt fo viel 
als irrige Meynung, oder Mangel und Fehler. So ſieht mans noch an den Woͤrtern wahn⸗ 
ſinnig, wahnwitzig. Alſo it Wanmaaß oder Wahnmaaß fo viel als ein unrecht Maaß, oder 

daran 
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daran etwas fehlet. Hier wird alſo das Erkenntniß über allerley verfälfchtes Maaß und Gewicht 
dem Rathe zugeeignet. Das Sandbuch erinnert L. 8. art. 7. diſt. 8.9. daß nicht der Richter, 
ſondern der Rath darüber richten und Buſſe nehmen ſoll, zu der Stadt Frommen. Ja auch alle 
uͤbrige falſche und unredliche Kaufmannſchaft in allerley Waare mag ein Nath vertreiben, und 
daruber Ordnung ſetzen mit der witzigſten Rathe. Weichbild Art. 43. Handbuch L. 8. art. 5. 
diß 2. 3. Wannenhero auch, wenn das, was in der Willkuͤhr hieruͤber verordnet iſt, nicht 
gehalten wird, es vor dem Wettgericht geſtraft wird. Jedoch ſoll nach den Magdeburgiſchen 
Fragen Th. 1. Cap. 1. /t. 10. 1. und dem Handbuche die Strafe, ſo der Rath nimmt, nur 
eine Geldbuſſe, oder etwas dergleichen ſeyn, aber nicht an Hals, Hand, Haut und Haar 
gehen L. H. art. 5. diſt. i. N 


(44) Dieſen Zuſatz findet man nicht in den obangeführten Stellen; er ſtehet auch noch 
nicht in der Ausbeſſerung vom Jahr 1594. im gelehrten Preuſſen Ch. V. Quart. 2. S. 76. 
Darum iſt er nachdem erſt hinzu gekommen. Die Pflichten der Obrigkeit halten ihn in ſich, er 
muß aber nach eines jeden Orts Verfaſſung gebrauchet werden. Wovon z. E. in Danzig nach⸗ 
zuſehen iſt, was der Herr J. E. von der Linde in dem ungedruckten Jure publ. Gedan. 
und in den motis ad Strykii Praxin forenſem angemerket hat. 


(4) Wer das bricht, der muß wetten 36 Schillinge, ſteht im 6. und 9. Cap des 1. B. 
im alten Culm, und im Magdeburg. Weichbilde Art. 43. welche Strafe vor dem Buͤr⸗ 
germeiſterlichen Amte auf 26 Schillinge geſetzet wird, daſelbſt im 19. Art. Siehe auch die 
Magdeburg. Fragen P.r. c. 2. 4ſt. H. Allein mit der Zeit iſt dieſe Strafe der Willkuͤhr an⸗ 
heim gegeben, wie denn ſchon im 11. Capitel des angezogenen alten Culms ſtehet: wenn die 
Scheffel in der Muͤhle zu kleine ſind, da ſollet ihr nach eurer Stadtkoͤhre daruͤber richten; und 
im 12. Cap. heißt es: Wenn man ſeine Speiſe theurer verkauft, als es die Rathmanne ſetzen, 
das heißt (Mynkouf) Meinkauf, und das ſollen die Nathmanne richten nach der Willkuͤhr, 
die darauf geſetzet iſt. Den Meinkauf ſcheint man ſo genannt zu haben, als den Meineyd. 
Im Braunsbergiſchen Culm heiſſet er, wie im alten Weichbilde, der Momekauf B. 1. 
Tap. 9. Daſelbſt im 6. Cap. lautet unſere Verordnung alſo: Wer hierin bruchfällig be⸗ 
funden wird, der ſoll, ſo oft er betreten wird, die Waare verlohren haben, und dazu 36 Schil⸗ 
linge buͤſſen. Aber von den Haͤckern heißt es, fie muͤſſen um den Momekauf wetten Haut und 
Haar, oder dem Nathe nach Gelegenheit der Sachen und Perſonen buͤſſen Cap. 9. welches mit 
den Magdeburg. Sragen F. / c. 2. diſt. H. und dem Sandbuche L. F. art. 7. dif. 9. einſtim⸗ 
mig iſt, und im letzten noch deutlicher erklaͤret wird. Woſelbſt auch ½. 4. das Richten an 
Haut und Haar, erklaͤret wird, daß es ſo viel ſey, als zur Staupe ſchlagen, oder durch die 
Backen brennen. In der Gloſſe des 13. Art. im 2. Buche des Sachſenſpiegels ſtehet: 
Zu Haut und Haar, das iſt zu der Staupen hauen, und die Haare mit einer Kluppen oder 
Knebel auswinden aus dem Haupte. Dies letzte iſt nicht mehr uͤblich. Der Lateiniſche und 
Polniſche Culm ſetzet darum alſo: Wer des Betrugs uͤberfuͤhret wird, ſoll nach eines jeden 
Orts Willkuͤhr und uͤblicher Gewohnheit geſtrafet werden. 


GABUT+XI 
Daß die Rathmanne Buſſe oder Strafe nehmen, und 
niemand anders, wegen Serbrechung wider fie 
oder ihrer Gtadtrecht. 


ishandelt ein Mann gegen den Rathmann, oder gegen der Stadt 
A Rechte, oder ihre Willkuͤhr, davon moͤgen die Rathmanne Buſſe 
oder Strafe nehmen nach Gelegenheit der Sachen (46), und duͤrfen 


darum mit niemande zu thun haben, wenn fie die Buſſe nehmen von 
der Stadt wegen. 


(46) So lautet es ſchon im alten Culm B. 1. Cap. 13. 20. und 21. in den Magdeb. 
Sragen F. 7. c. 7. difl. G. 1. 19. 20. und im Sandbuche L. H. art. 2. diſt. 13. 21. und 23. und 
art. 3. dıf.3—5. Im Braunsbergiſchen Culm ſteht hier im 11. Cap. des 1. B. ſo: nach 
ihrem Wohlgefallen und Willen. In dem a find hievon im 1. B. 2. Cap. (wie im 

alten 
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alten Culm) das 9. und 10. die dem Innhalt nach faſt auf einerley hinauslaufen, und mit 
dem Braunsbergiſchen uͤbereinſtimmen. Dieſelben ſind im 1. Buche des Polniſchen 
Culms das 11. und 12. wozu auch noch das 9. gehoͤret, welches hauptſaͤchlich von derer Be⸗ 
ſtrafung handelt, die nicht zu Nathhaus kommen, wenn fie zu den gemeinen Rathſchlaͤgen bes 
ruffen ſind, und aus dem 43. Art. des Weichbildes genommen iſt. Mit unſerm Texte ſtreitet 
nicht die Culmiſche Sandfeſte §. 8.: weil ſolches zu verftehen iſt von denen Fällen, die durch 
Willkuͤhren nicht anders beſtimmt ſind. So findet man auch dergleichen Macht nach Gutdünken 
zu ſtrafen in den Preußiſchen Landesſatzungen oft mit dieſen Worten ausgedruͤcket: der ſoll ſeine 
Strafe nicht wiſſen. Dies Geſetz iſt in voͤlligem Gebrauch bisher geweſen, und wird auch 
wohl ferner darin bleiben. In der Elbingiſchen Willkuͤhr vom Jahr 1589. ſetzet der 
12. Art.: Wer vor den E. Rath verbothet wird, und nicht geſtehet, der ſoll vor den Ungehorſam 
10 Marke ablegen; und der 13. Art. Wer ſich da mit ungeſtuͤhmen Worten ſtellet oder redet, 
fol an feinem Hoͤchſten geſtrafet werden. 


CAPUT XL 


Ob die Rathmanne ihre Bürger ſtrafen, und die fie ver⸗ 
weiſen, wiederum zu Bürgern annehmen mögen, 


S# ſich ein Bürger wider den Rath, da Culmiſch Recht iſt, den 
mag man darum verbothen vor den Rath, und ihme bey einer 
Geldbuſſe, oder bey Weichen aus der Stadt, ein Jahr minder oder 
mehr verbieten, daß er ſolchen Frevel laſſe, und ihnen gehorſam ſey 
gleich andern Mitbuͤrgern. Will er es daruͤber nicht thun, ſo leidet 
er die Buſſe und Strafe, es ſey mit der Stadt Verweiſung oder an⸗ 
dern (47). Verweiſen aber von der Stadtwegen die Rathmanne je⸗ 
manden, das ſtehet bey den Rathmannen, ob ſie Buſſe von ihme 


nehmen, und ihn wieder in die Stadt zum Buͤrger nehmen wollen 
oder nicht (48). 


(47) Verſtehe Geldbuſſen, die vorhin angefuͤhret find. Dies Capitel iſt hergenommen 
aus den Magdeburgſchen Sragen P. 1. c. 2. difl. 6. und dem Sandbuche L. 8. art. 1. diſt. 
23. und 25. In dem Braunsbergiſchen Culm ſteht dies Capitel bis an dieſen Punkt im 
12. Cap. des 1. B. Aber in dem Lateiniſchen und Polniſchen ſteht es ganz wie es hier iſt, 
dort im 11. hier im 13. Cap. des 1. Buchs. 

(48) Der alte Culm hat im 14. Cap. des 1. B. nur dies Stück dieſes Capitels in fol⸗ 
genden Worten: Verweiſen die Rathmanne von der Stadtwegen jemand mit 6 Pfennigen, 
oder womit es ſey, fü ſteht es bey den Rathmannen, ob ſie Beſſerung (d. i. Geldſtrafe damit er 
ſich beſſere,) von ihm nehmen, und ihn wider in die Stadt annehmen wollen oder nicht. Die 
Verweiſung mit 6 Pfennigen iſt die, da E. Rath dem ungehorſamen Bürger bey einer gewiſſen 
Geldbuſſe oder Verweiſung den Ungehorſam verbothen hatte, darin er doch fortgefahren; ſo 
batte ein Rath die Wahl, die Geldbuſſe nach Befinden zu nehmen, oder nicht, und ihn mit der⸗ 
ſelben zu verweiſen. Was hier von der Mißhandelung eines Buͤrgers gegen den Nath geſaget 
wird, iſt zu verſtehen von dem Falle, da nur ein Buͤrger ſich auf eine ungehorſame Weiſe 
weigert zu thun, was ihm mit Recht auferleget wird, oder etwas aus Uebereilung beginnet und 
nicht vollfuͤhret, wie es in den Magdeburgſchen Fragen P. 1. C. . di. 19. und im Sand⸗ 
buche 1.7. durch Exempel erlaͤutert wird. Alſo wird auch die Strafe haͤrter fallen, wenn es mit 
beſtaͤndigem Haſſe und Vorſatz geſchiehet, oder auch ein ganzer Tumult und Aufruhr angeſtiftet 
wird. Heutiges Tages iſt die Verweisung nur in ſehr frevelhaftem Ungehorſam, dabey die 
Beſſerung faſt nicht zu hoffen iſt, üblich, und werden alſo die Verwieſenen auch ſelten wider 
angenommen, wo nicht gar beſondere Urſachen, als vielguͤltige Vorbitten, Verbürgungen, 
und dergleichen ſich finden. 


CAPUT 
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„pu Nil. 
Don Minderung der Strafe deſſen, fo wider den Math 
oder Stadtrecht gehandelt. 


Bechuldiget ein Rath ihren Buͤrger um Verbrechung, die er haͤtte 
D gethan gegen den Rath oder ihre Willkuͤhren, und gibt er ſich in 
ihre Gnade, ſie moͤgen wohl Gnade thun, und dieſe Strafe mindern 
oder ganz erlaſſen (40). 

(49) Die Magdeburgiſchen Fragen P. 7. c. 1. diſt. 27. der alte Culm im 84. 55. 
und 57. Cap. des 3. Buchs; der Braunsbergiſche im 47. Cap. des 3. Buchs; der Latei⸗ 
niſche im 12. Cap. des 1. Buchs; und der Polniſche im 14. Cap. des 1. Buchs ſind in 
dieſer Sache einſtinmig. Nur iſt im alten, Braunsbergiſchen und Polniſchen Culm etwas 
mehr, als hier, nemlich die ganze Anfrage ſammt dem Urtheil, faſt wie es in den Magdeburgſchen 
Fragen ſtehet, darin angemerket wird, daß die Gnade mit des Gegenparts Bewilligung geſche⸗ 
ben muͤſſe. In der Culmiſchen Sandfeſte S. 4. iſt noch eine Einſchraͤnkung wegen der groſſen 
Verbrechen. So wird es auch noch gehalten in ſolchen Dingen, dabey die andern Ordnungen 
der Stadt nicht duͤrfen gehoͤret werden. Denn wo die andern Ordnungen mit zur Verweiſung 
oder Strafe geſtimmet haben, muͤſſen ſie auch uͤber die Gnade ſtimmen. 


TITULUS TERTIUS. 
Son Suſammenkuͤnften. 


CAPUT I. 
Don gemeinen Tagefahrten. 


S ſollen vermoͤge der Königlichen Conſtitution jaͤhrlich zwo allge⸗ 
meine Tagefahrten gehalten werden, nemlich im Vorjahr zu 
Marienburg, auf den Tag Stamielai; und im Herbſt zu Thorn, auf 
Michaelis; doch iſt es in Ihro Königlichen Majeſtaͤt Willen nach 
Erforderung der Sachen, auch andere Tagesleiſtungen auf andere 
Oerter und Zeiten anzuſtellen (50). Wer aber von den Raͤthen zu ſol⸗ 
cher Tagesleiſtung auſſerhalb hoher Ehehaft nicht kommt, ſoll in die 
Lade, da die Appellations-Gelder beygeleget werden, 20 Ungariſche 
Gulden verfallen, und darum vor des Landesrath zu antworten ſchul⸗ 
dig ſeyn (51). Nichts deſto wentger aber follen die Gerichte gehalten 
werden (52), und um der Abweſenden Willen nicht nachbleiben, fo 
ferne nur zum wenigſten drey Stimmen vom Lande, und drey von 
Staͤdten verhanden. Die Art und Beſchreibung der Urtheile ſoll auf 
der Herren Raͤthe Verordnung beſtehen. 

(so) Was hier vorhergehet, iſt der Innhalt des 9. S. der im Jahr 1538. vom Koͤnige 
Sigismund (. beſtaͤtigten Landesſatzungen, ſo hinten in den Beylagen No. IX. befindlich. 
Wann dieſe Beſtimmung der Landtaͤge ihren Anfang genommen, lehret die Norma Regiminis 
Pruthen. §. 31. Daß aber der letzte von ſolchen jährlichen oder ordentlichen Landtaͤgen im 
Jahr 1652. geweſen, und ſeit der Zeit nur die auſſerordentlichen im Gebrauche find, deren einige 
vor, andere nach dem Polniſchen Reichstage gehalten werden, bezeuget der 29. F. Hod. Facie 
Reip. Pruth. allwo auch die folgenden SS. mehr merkwürdiges von den Preußiſchen Landtaͤgen 


an die Hand geben, welchem beyflichtet §. 4. * publ. Fruſſ. polon. Die es deutſch leſen 
C 2 wollen 
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wollen, finden dieſes in der vorlänfigen Abhandlung vor dem V. und jenes vor dem J. 
Bande der Lengnichiſchen Geſchichte von dem Poln. Preuſſen, und in der Ueberſetzung 
des Preußiſchen Staatsrechts S. 30. Es gehoͤret auch hieher eine Abhandlung de comi- 
tiis Pruſſorum, welche im Jahr 1720. in Danzig auf der feyerlichen Katheder behauptet 
worden; und das letzte aus der obigen 11. Anmerkung. 

(51) Von dieſer Verordnung findet ſich nichts in der Landesſatzung von 1538., noch in 
deren erſten Entwurfe vom 1526. Denn was in des letztern §. 14. auf der 12. Seite des 1. 
Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen von der Strafe bey 20 Ungar. Gulden ge⸗ 
ſetzet wird, handelt von einem ganz andern Falle, der §. 17. in denen vom Jahr 1538. anzutreffen 
iſt. Die Urkunde dieſer Strafe iſt rar, und wohl eben ſo leicht, als ihr Gebrauch, vor unſern 
Zeiten vernichtet. Wie es ſonſt jetzo auf denen jetzigen Landtaͤgen gehalten werde, falls die be⸗ 
ruffenen Herren Raͤthe auſſen bleiben, findet man in der Hodierna facie Reip. Pruthen. $- 35. 

(52) Da die Gerichte, welche von den Naͤthen auf den Preußiſchen Laͤndtaͤgen pflegten 
gehalten zu werden, vor beynahe hundert Jahren ein Ende genommen, nach der 50. Anmer⸗ 
kung; ſo hat dieſes Geſetz nunmehro keine ſtatt, dürfte auch allem Anſehen nach kuͤuftig nie 
wieder in den Schwang kommen. Seit wie lange ſchon und warum die allgemeine Landtaͤge 
fehlen, findet man im Jure publ. Pruſſ. polon. S. 43. pag. 75. und im Deutſchen, S. 86. und 156. 


CAPUT II. 
Jon ſonderlichen Suſammenkuͤnften in jeder 
WWoywodſchaft. 


ann Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt eine ſonderliche gemeine Zuſammen⸗ 
kunft im Lande ausſchreibet, ſo ſoll eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft des Adels in einer jeden Woywodſchaft, als der Culmiſchen, 
Marienburgiſchen und Pomerelliſchen Woywodſchaft, ehalten wer⸗ 
den, welche die Woywoden, vermoͤge des alten Gebrauchs, in einem 
jeden Diſtrict ihrer Woywodſchaft auf einen gewiſſen Ort ausſchreiben 
ſollen, zu dem Ende, daß daſelbſt Boten zur gemeinen Tagefahrt ſol⸗ 
len gewaͤhlet werden (53). Sonſten iſt den Woywoden auch frey, 
zur Waͤhlung eines abgehenden Officianten, oder ſonſten erheblicher 
Nothdurft nach, die gemeine Wopwodſchaft zuſammen zu fordern, 
welches denn im Culmiſchen Lande zu Rheden, im Marienburgiſchen 
zu Stum, im Pomerelliſchen zu Stargard geſchehen foll (34). Wer 
nun zu ſolcher Zuſammenkunft gefordert wird und nicht kommet, ſoll 
2 Marke Strafe geben, von welchen die eine dem Woywoden deſſelben 
Orts, die andere dem gemeinen Trieſel (55) des Landes heimfallen 
foll; doch ſollen hievon ausgenommen ſeyn die Raͤthe des Landes, ſo⸗ 
wohl vom Adel als von Staͤdten. 

(53) Bis hieher gehet dasjenige, was im rr. Abſatze der CLandesordnung vom Jahr 
1538. enthalten iſt. Hernach wird etwas anders eingeſchalten, und darauf folget der Be⸗ 
ſchluß, welche eben daſelbſt in der Landesordnung zu finden iſt, und die Buſſe der Ausbleiben⸗ 
den beſtimmet. Von dieſen Vorlandtaͤgen findet man was davon gebraͤuchlich iſt, in Anſe⸗ 
hung der Oerter, wo ſie gehalten werden, und was mehr davon zu merken iſt, in der Hodierna 
facie Reip. Pruth. S. 31.32. 33. 34. 35. Was von denen Nachlandtaͤgen, die zuweilen mit 
den Vorlandtaͤgen zugleich gehalten werden, zu wiſſen noͤthig, lehrt der 54. und 55. §. in der 
angezogenen Hod. facie. Wie auch neulich das Jus publ. Pruſſ. polon. 5. 4144, und 8. 
70— 74, auch daſelbſt in der Ueberſetzung. 

(J4) Der Innhalt dieſes hier eingerückten Satzes iſt hergenommen aus dem Landrecht 
des Preußiſchen Adels Zi. V, n. 7. 75.17. 18. Die Nothdurft, welche zu dieſer Verord⸗ 
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nung Anlaß gegeben, wird auch deren Uebung beſtaͤndig im Gange halten. Aber die Strafe 
der Ausbleibenden, ſo hier folget, iſt dort nicht auf dieſerley Art der Zuſammenkuͤnfte geſetzet, 
ſondern bleibet den Vorlandtaͤgen eigen. 

(5% Triefel oder Treſſel iſt ein altes und jetzo nicht mehr uͤbliches Wort, welches ſowohl 
als der fanzöfifche Trefor, und griechiſche auch lateiniſche Lhelaurus, einen Schatz bedeutet, 
davon der Schatzmeiſter unter den Kreuzherrn, der Treßler pflegte genennet zu werden. 


TITULUS QUARTUS. 


Son Sulmifher Ereyheit. 


GAPUT IL. 
Don Greyung allerhand Ruf⸗ und Zulagen. 


on der Culmiſchen Handfeſte find alle die, fo zum Culmiſchen Rechte 
& gewidmet, ſammt ihren Guͤtern von allerley unbilligen Zulagen, 
und gezwaͤnglichen Herbergierungen, auch andern unrechtmaͤßigen 
Auflagen befreyet und loßgeſprochen (36). Derowegen fie weder mit 
Podwodden noch Targowen (37), noch andern dergleichen Auflagen; 


c 


noch die Bürger in den Städten mit irgend einigen Schaarwerken 
ſollen beleget werden. 


(56) Siehe in den Beylagen den ar. $. der Culmiſchen Sandfeſte. Da die Culmi⸗ 
ſche Handfeſte von den Koͤnigen in Polen denen Preuſſen beſtaͤtiget iſt; muß ihnen auch dieſer 
Artikel gehalten werden. Hiebey aber iſt eine kuͤtzliche Frage, welche Auflagen für unbillig zu 
Halten find? deren Beantwortung viele Mißhelligkeit erreget hat, wenn aus der Krone den 
Preuſſen verſchiedene Abgaben zugemuthet ſind, welche aber die Preuſſen fuͤr unbillig gehalten, 
und dagegen viele Vorſtellungen gethan, wie aus den Preußiſchen Geſchichten bekannt iſt. In 
was fuͤr einem Zuſtande jetzo Preuſſen wegen gemeiner der Lande und Staͤdte und Auflagen 
ſtehe, zeiget der J4. §. in der Hod. facie, ausführlicher, aber der 63 — 69. und 71. und Jus 
publ. Pruff. polon. pag. 8898. im Deutſchen S. 187. folgg. 

(57) Dieſer Anhang von den Podwodden (Vorſpannen), Targowen (Marktgeldern) 
und Schaarwerken, iſt wegen des mittleren hergenommen theils aus dem ewigen Frieden 
A. 1466. in Schuͤtzens Chronick Bl. 331. den Preußiſchen Landesſatzungen vom Jahr 
1537. den 6. Odob. und 1542. darin die Marktgelder ernſtlich bey 50 Ungar. Floren verbothen 
werden, weil wegen dieſer Unpflichten, welche gewiſſe Hauptleute von den Bauren und andern 
nahmen, die zu Markte fuhren, die Märkte unbeſucht blieben, zum Verderb derer Städte. 
Siehe Bl. 243. und die Documenta des J. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte des Poln. 
Preuſſen Bl. 211.; theils aus der Handfeſte der kleinen Städte §. 7. hinten unter den 
Beylagen No. XII. Weil es nun mit dem Vorſpannen, und den aufgedrungenen Fuhren 
auch Schaarwerken eben eine ſolche Bewandtniß hat, ſind ſolche hier als Folgen der Culmi⸗ 
ſchen Befreyung vecht zu geſetzet, als deren Abſtellung auch in dem letzt angezogenen Orte 
F. 9. und im IV. Bande Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen Docum. Bl. 32. feſtge⸗ 
feget und geſuchet wird. Eben dies gilt auch von ſolchen Schaarwerken, welche wider die 
Willkuͤhr den Buͤrgern aufgebuͤrdet werden wolten. 


CA PUT II. 0 
Son Greyheiten von Krieges⸗Expedition. 
Vermdge⸗ derſelben Culmiſchen Handfeſte find alle, fo ſich Culmiſchen 


Rechtens gebrauchen, von allen Kriegeszuͤgen befrepet (38). 
Gleichwohl iſt ein jeder ſchuldig, au Beſchirmung der Grenzen 55 
L 3 
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Woywodſchaft, in der er gelegen, mit der Obrigkeit zu ziehen (59). 
Zu ſolchem Zuge ſoll ein jeder, der 40 Huben oder mehr in ſeinem Beſitz 
hat, in vollem Kuͤraß, mit aller dazu gehörigen Ruͤſtung ſelbſt dritte 
zu Roſſe ſich einfinden. Wer aber weniger Huben hat denn 40, doch 
aufs wenigſte 10, der ſoll mit einem Pferde in leichter Ruͤſtung ſich 
einſtellen (60.) Wo gleichwohl etwas anders in jemandes Handfeſte 
benennet, fol daſſelbige gehalten werden (61). 


(58) Nach dem 35; §. der Culmiſchen Zandfeſte lautet es ſo: daß die Culmiſchen Un⸗ 
terſaſſen frey ſeyn ſollen vor den Heerzuͤgen auffer den Culmiſchen Grenzen, und alſo bloß zur 
Landwehre innerhalb des Landes wider die mit ausziehen ſollen, welche das Culmiſche Land 
anfallen möchten. Da hernach die andern Preuſſen der Culmiſchen Freyheit theilhaftig wurden, 
wurde ihnen eben das in ihren Grenzen verſtattet. Alſo iſt es denn uͤberhaupt wahr, daß die 
Preuſſen vermoͤge der Culmiſchen Freyheit auſſer ihren Grenzen mit ihrem Oberherrn zu Felde 
zu ziehen nicht verbunden find. Aus dem Zuſammenhange der Culmiſchen Sandfeſte iſt klar, 
daß daſelbſt die Rede ſey von den Vaſallen des Ordens der Kreuzherren, welche nach ihren 
Lehnbriefen wider den Feind mit aufzuſitzen verpflichtet waren. Vielmehr haben alſo die 
Städte und andere Landleute dieſer Freyheit zu genüffen. 

(59) Was hier ſtehet, gründet ſich auf die Candesſatzung von A. 1538. $. 12. ; und die 
Culmiſchen Sandfeſte. Es muß aber ſolches nicht dahin gedeutet werden, als wenn kein 
Lehnstraͤger auſſer ſeiner Woywodſchaft, in der er gelegen, mit ausziehen duͤrfte: weil ſolcher 
geſtallt der gemeinen Wohlfahrt ſchlecht duͤrfte in Kriegesnoͤthen gerathen ſeyn, wenn kein 
Preuſſe den Feind auſſer ſeiner Woywodſchaft ſuchen dürfte. Vielmehr müffen fo denn alle in 
den Preußiſchen Grenzen, ſo weit und breit ſich dieſelben erſtrecken, wider den gemeinen Feind 
bey einander ſtehen, und einander Huͤlfe leiſten, wie ſie es auch damals thaten, als ſie dem 
Orden abgeſagt und unter Polen ſich begeben hatten; jener aber ſie wieder unter ſein Joch zu 
bringen ſuchte. Denn obgleich zu der Zeit, wenn die Gefahr vertheilet iſt, ein jeder ſeines 
Ortes thun muß, was zur deren Abwendung dienet: ſo würde es doch wunderlich ſeyn, wenn 
es bey dem Nachbaren brennet, nicht mit loͤſchen, ſondern warten wollen, bis ſein Haus dar⸗ 
nieder gebrannt ſey, und denn die Reihe an uns kaͤme, da kein loͤſchen mehr helfen duͤrfte. 

(60) Der 33. und 34. S. der Culmiſchen Sandfeſte hält dieſes faſt von Wort zu Worte 
in ſich. Da heutiges Tages die Küraſſe und Harniſche nicht mehr üblich find, kan man aus 
der neuern Preußiſchen Geſchichte erlernen, was jetzo an deren Stelle fuͤr eine Kriegesruͤſtung 
uͤblich ſey. Welches als was bekanntes keiner weitern Anfuͤhrung bedarf. Sonſt koͤnnen die 
Lehnsdienſte mehr für Pflichten als für Freyheiten angeſehen werden, und ſtehen daher etwan 
darum nur unter den Freyheiten, daß ſie auf was gewiſſes eingeſchraͤnket ſind, uͤber welches 
nichts mehr mit Recht von den Belehnten kan gefordert werden. Man ſehe hiebey nach den 
73. §. der Hod. Reip. Pruth. faciei, und Jus publ. Pruſſ. pol. $: 57. ſeq und 100. feg. auch 
daſelbſt die Ueberſetzung. 

(61) Vermoͤge des Königlichen Verſprechens, ſo ein jeder Koͤnig in Polen eydlich leiſtet, 
einem jeden ſeine Handfeſten unverbruͤchlich zu halten. Welches in Preuſſen gleich Anfangs 
durch den Vergleich feſtgeſetzet iſt, dadurch Preuſſen ſich der Krone Polen einverleibet hat 
F. 26. hinten in den Beylagen No. V. 5 


CAPUT I. 
Don Ereyheiten von Sollen. 


ehr bemeldete Culmiſche Handfeſte befreyet auch alle, die Culmiſch 
M Recht haben, von allen Zoͤllen (62), und ſolches iſt durch Konig 
Caſimirum wiederhohlet, welcher den Pfundzoll und alle andere Zölle 
zu Waſſer und zu Lande neu eingefuͤhret, oder von Alters gehalten, 
waſſerley die auch ſeyn mochten, im Lande Preuſſen, aus Koͤniglicher 
Gnade aufgehoben, abgethan und abgeleget hat, alſo daß zu Man 
ö eiten 
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Zeiten, durch keine folgende Herrſchaft, aus keinerley Urſache oder 
Gelegenheit, irgend einer im Lande ſoll angeſtellet oder aufgeleget wer⸗ 
den (63). Was aber für Zoͤlle in der Krone Polen ſeyn, ſo die von 
den Fuhrleuten überfahren werden, ſollen vermoͤge des ewigen Frie⸗ 


„ 


dens die Fuhrleute allein an ihren Pferden und Wagen, nicht aber die 
Kaufleute an ihren Waaren geſtrafet werden (64). 


(62) So lieſet man es ausdrücklich im 45. §. der Culmiſchen Sandfeſte. Das Mag⸗ 
deburgiſche Recht befiehlet, daß kein Zoll ſoll genommen werden, wo man nicht der Brücken 
oder Fahren (Schiffe) bedarf Sachfenfpiegel im 2. B. und deſſen 27. Art. Womit über- 
einſtimmet der Friede vom Jahr 1436., ſiehe hinten die Beylagen No. IV. Das Sandbuch 
leitet die Verordnung vom Kayſer Carl her, daß niemand Zoll nehmen ſoll, als der von Alters 
herkommen iſt um Nothſache willen, L. /. art. 9. Jiſi. i-. Es muſten auch diejenigen, 
welche Zoll und Geleite nehmen, die Straſſen ſicher halten und den Schaden den Reiſenden 
erſetzen. Siehe die Gloſſe des 27. Art. im 2. B. des Sachſenſpiegels. Das Weichbild 
Art. 8. und den alten Culm B. 5. Cap. 21. Die Braunsb. Ausg. B. 5. Cap. 20. 

(63) Im Sauptvergleich, dadurch Preuſſen der Krone Polen einverleibet worden, findet 
ſich dies §. 28—3 1. Wie nun dies von den nachfolgenden Koͤnigen immer iſt beftätiget wor⸗ 
den: fo hat man ſich auch in Preuſſen immer darauf beruffen, wenn neue Zölle eingeführet wer⸗ 
den wollen, und hat auf deren Abſtellung nachdruͤcklich gedrungen: wovon die Preußiſche 
Geſchichte verſchiedene Exempel an die Hand giebt. So hat man ſich immer im Genuß dieſer 
Freyheit von neuen Zöllen zu erhalten gewußt, und wird auch weiter darüber zu halten wiſſen. 
Man ſehe hierbey die Lengnichiſche Normam Regiminis $. 56. und Hod. Faciem Reip. Pruth, 
§. 72. und Jus publ. Pruff. polon. $. 49. p. 175. led. im Deutſchen S. 213. folgg. 

(64) Der Urſprung dieſer Verordnung iſt zum Theil in den Magdeburgiſchen Rechte 
zu finden, im Sachſenſpiegel B. 2. Art. 27. in den Magdeburgiſchen Fragen P. 7. c. 21. 
dit. ı. im Sandbuch L. 2. art. 8. diſt. 59. In Preuſſen iſt fie den Kaufleuten zum Beſten 
noch naͤher in dem ewigen Frieden zwiſchen dem Koͤnige in Polen und dem Hohemeiſter 
auch ihren Landen und Unterthanen im Jahr 1436. in Schuͤtzens Chronick Bl. 127 b. und 
hinten in den Beylagen No. IV. Eben das iſt hernach wieder erneuert in dem Frieden vom 
Jahr 1466. und 1525. in Schuͤtzens Chronick Bl. 331. und in den Privilegien des Ser⸗ 
zogthums Preuſſen, fo zu Braunsberg 1616. herausgegeben find, 3 5. Seite Bl. r. Indes 
kan doch der Koͤnig mit Bewilligung der Preußiſchen Staͤnde auch neue Zoͤlle zum gemeinen 
Beſten anordnen, weil nur um der gemeinen Wohlfahrt willen neue Zölle unterſaget werden. 
Siehe die Lengnichiſche Normam kegim. Pruſſ. H. ss. und Hodiernam Reipubl. Pruth. 
Faciem b. 72. Wie es in andern Fällen mit dem verlaͤugneten oder uͤberfahrnen Zoll ſolle 
gehalten werden, lehret der alte Culm Buch 5. Cap. 10. 11. und 20, und die zu Anfang die⸗ 
ſer Anmerkung angezogenen Oerter. 


TITULUS QUINTUS. 
Von andern Greyhheiten. 
GAPUE,E 


Von der Muͤnze. 


dm ganzen Lande Preuſſen ſoll vermoͤge Culmiſcher Handfeſte einer⸗ 
& ley Culmiſche Muͤnze ſeyn, von klarem und reinem Silber, der⸗ 
geſtalt, das 60 Schillinge 1 Mark waͤgen follen, und ſoll ſolche Münze 
nicht mehr als alle To Jahr einmal verneuert werden, und fo oft fie 
verneuert wird, ſollen 14 alte Pfennige für 12 neue ausgewechſelt wer⸗ 
den (65). Hernach iſt durch Konig Calimirum geordnet, daß in den 


groſſen 
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groſſen dreyen Staͤdten im Lande Preuſſen, nemlich zu Thorn, Elbing 
und Danzig gemuͤnzet werden (66), und dieſelbige Muͤnze allenthal⸗ 
ben in der Krone Polen gang und gabe ſeyn ſoll, doch dergeſtalt, daß 
dieſelbige Muͤnze am Gewichte, Schrot und Korn, wie dieſelbige von 
der Krone Polen und dem Lande Preuſſen geſchloſſen, keinesweges ſoll 
verringert werden (67). 

(65) Siehe den 43. §. der hinten angehängten Culmiſchen Sandſeſte, ſammt dem, was 
daſelbſt angemerket wird. Was das Preußiſche Muͤnzweſen anbetrift, kan davon nachgeſehen 
werden Herrn Hofr. Brauns Siſt. Bericht vom Preuß. und Poln. Muͤnzweſen, ſammt 
deſſen Anhange. Den neuern Gebrauch aber der Preußiſchen Münzhammer zeiget die Leng⸗ 
nichiſche Hodierna Facies Reip. pruth $. 87—89. und g. 3. Jus publ. Pruſſ. pol, im Deut⸗ 
ſchen S. 257. folg. Endlich hat die fremde ſchlechte Münze in ganz Polen, darin über 80 
Jahre lang nicht iſt gemuͤnzet worden, veranlaſſet, das den Preußiſchen 3 groſſen Staͤdten, 
ihr altes Recht zu muͤnzen wieder frey gegeben worden. a 

(66) So lautet das gemeine Landes Privilegium vom Jahr 1454. §. 41. Das aber 
nur waͤhrendem Kriege, nebſt dieſen 3 Staͤdten auch Koͤnigsberg mit dem Muͤnzrecht begabet. 
Wobey die Anmerkungen dienliche Nachricht geben. Nachdem haben Danzig, Elbing und 
Thorn beſonders die Muͤnzgerechtigkeit in ihren Privilegien erhalten, oder wieder erlanget. 
Siehe das gelehrte Preuſſen 1725. drittes Guartal S. 159. Curikens Beſchreibung 
der Stadt Danzig auf der 155. S. und der Lengnichiſchen Geſchichte von Preuſſen 
I. Band, auf der 204 und folg. auch 209. 211. S. wie auch die Preuß. Sammlung im 
II. Bande S. 565. und im 3. B. S. 405—39. und S. 630. folgg. 

(67) Allmaͤhlig hat die Nothwendigkeit es dahin gebracht, daß man um der gemeinen 
Wohlfahrt willen, wie in andern Reichen und Laͤndern, alſo auch in Polen und Preuſſen, ent⸗ 
weder den Wehrt der guten und unveraͤnderten Münze ſehr erhöhen, oder das Schrot und 
Korn in den kleinen Muͤnzen ſehr verringern muͤſſen. Von dem erſten nur etwas anzuführen, 
ſo ward auf dem Reichstage zu Peterkow im Jahr 1496. ein Geſetz gemacht, daß ein Ungar. 
Gulden oder Ducat nicht mehr, als 30 Polniſche Groſchen gelten ſolte, bey 30 Ducaten Strafe. 
Siehe Jo. Lafki Statut. Polon. fol. 103. So galten auch in Preuſſen im Jahr 1494. dreyze⸗ 
hendhalb Ungar. Gulden 25 Mark geringen Geldes, d. i. ein Ungar. Gulden galt 2 geringe 
Marke, oder 30 Groſchen. Siehe Sartknochs alt und neu Preuſſen auf der 536. und 
folg. Seite. Im Jahr 12x. galt ein Ungar. Ducat 38 Polniſche Groſchen, und im Jahr 
1526. wurde in denen zu Danzig gemachten Landſatzungen der Ungar. Gulden auf 40 Gro⸗ 
ſchen geſetzet. Siehe den l. Band Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen auf der 15. S. 
No. XXX. Alſo war zu Ende des ısten Jahrhunderts der Wehrt eines Ducaten gegen den 
jetzigen, wie 30 zu 246, das ſcheint, er ſey nun über gmal höher; aber die Verringerung der 
Groſchen laͤſſet ſolches nicht behaupten. Doch hebt dieſes die Münzgerechtigkeit nicht auf, 
als welche nach dem Schrot und Korn verſtattet iſt, das von dem Koͤnige in Polen, und ſei⸗ 
nen Näthen der Lande und Städte in Preuſſen wird beliebet werden, wie die ausdruͤcklichen 
Worte des Danziger Privilegü lauten. 


ue 


Von Kühlen. 


gan dert Mühlen ſoll nicht mehr als die ſchlechte Maͤtze (68) genommen 
I werden, wenn ſich einer ſelbſt mahlet. Es ſoll auch niemand zur 
Muͤhlen gezwungen werden, ſondern ein jeder frey fahren, wohin er 
will. Die Matze aber foll genommen werden von einem jeden Scheffel 
Korn oder Weitzen eine Matze, das iſt der 16. Scheffel; von 2 Scheffel 
Malz aber eine Maͤtze, das iſt der 32. Scheffel (60). 

(68) Solche Verordnung findet ſich in der Landesſatzung vom Jahr 1440. in fol⸗ 
genden Worten: Niemand ſoll im ganzen Lande in allen Muͤhlen beſchweret werden mehr zu 


geben denn die bloſſe Maͤtze, als auch von Alters eine Gewohnheit und Recht im Lande geweſen 
it, 
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iſt, und ein Jedermann mag ſein Korn fuͤhren, zu welcher Muͤhle er will. Man ſehe auch 
Schuͤtzens Chronick Bl. 134b. Von dem Falle, da einer ſich ſelber mahlet, ſtehet allda 
nichts, es mag aber ſolche Redensart nur dies bedeuten ſollen, daß jemand ſein eigen Getreyde 
durch ſeine Leute mahlt. Dies Geſetz war vormals deſto noͤthiger, weil die meiſten Mühlen dem 
Orden der Kreuzherren zugehoͤreten, welche die Leute mit allerhand aufgedrungenen Unpflichten 
beſchwereten. Heutiges Tages haben die Herrſchaften faſt durchweg ihre eigene Mühlen, darin 
ihre Unterthanen zu mahlen verbunden ſind. Die keine eigene Muͤhlen haben, halten ſich zu 
den naͤheſten, oder wohin ſie gewohnt ſind. 

(69) Deutlicher kan dies nicht beſtimmet werden, als es hier geſchiehet, nach Anleitung 
des vorlaͤngſt üblichen Gebrauches und der Lande Beſtimmung auf dem Landtage 1440. In 
dem Sandbuche iſt dies Geſetze ſo verpoͤnet: kein Muller ſoll mehr nehmen, denn von einem 
Scheffel eine gehaͤufte, und von einem ſchlechten Scheffel eine ſchlechte Mäse, was er drüber 
nimmt, das iſt ein Diebſtahl, das ſoll man richten zu Haut und Haar, und davor wird er 
rechtlos; in der J. 4. des 10. Artikels im 8. Buche. Man ſehe auch die V und 17. diſt. 
eben daſelbſt, wie denn auch der ganze 10. Artikel vom Muͤhlrechte noch verſchiedenes in ſich 
haͤlt. Jetzo richtet man ſich nach den beſondern Vergleichen jedes Orts. 


CAPUT III. 
Son Eiſchereyen. 


Gn der Culmiſchen Handfeſte iſt auch verſehen, daß, wo irgend eine 
See auf drey Züge groß an jemandes Land anſtoßet, ſo ſoll in deſſen, 
dem der Acker hoͤret, Willkür ſtehen, ob er an ſtatt ſo viel Ackers denſel⸗ 
ben See annehmen will. Iſt aber der Seegroͤſſer, fo ſoll ihm frey ſeyn, 
mit allerley Gezeuge zur Nothdurft ſeines Tiſches darin zu fiſchen, aus- 
genommen mit dem Garn, fo Niewod genennet wird (0). Konig 
Sigismundus aber hat hernach nachgegeben, daß diejenigen, ſo zur Fi⸗ 
ſcherey in den Koͤniglichen Seen befreyet ſeyn, und daſſelbe mit ihren 
Privilegien oder glaubwürdigen Zeugen, daß ſie im Beſitz geweſen, be⸗ 
zeugen koͤnnen; oder auch welcher Acker an die Koͤnigliche See anſtoͤſſet: 
die ſollen zwar freye Fiſchereyen haben, aber mit kleinem Gezeuge zu 
ihres Tiſches Nothdurft, und nicht zu verkaufen; und auch mit dem Be⸗ 
ſcheide, daß die Schloßgarne im Winter die erſte Züge haben ſollen, 
und daß zu der Zeit, wenn der Breſſem ſtreichet, ſolche Frepheit fol 
eingehalten werden, damit die Vermehrung des Fiſches nicht verhin⸗ 
dert werde. So ſoll auch dieſer Punct den Berwaltern der Koͤniglichen 
Güter zu keinem Vorfange gereichen, noch ihnen oder ſonſten jemand 
anders, der ſeinen eigenen See hat, dadurch irgend eine Gewalt zuge⸗ 
zogen werden, dadurch fie in ihren Rechten, und alten Freyheiten 
mochten verkuͤrzet werden (TI). 

(70) Alles dies findet man in dem 26. §. gedachter Sandfeſte. Was die alten Mag⸗ 
deburgiſchen Rechte von den Fiſchereyen verordnen, und hier in Preuſſen naͤher beſtimmet iſt, 
findet man im Sachſenſpiegel, und zwar im 28. Art. des 2. Buchs, und deſſen Gloſſe. 
Da heutiges Tages die Laͤnder und Teiche vorlaͤngſt ihre Herren haben, muß man aus eines 
jeden Orts Herkommen oder Briefe ſehen, wie weit ſich ſein Recht zu fiſchen erſtrecke Solte 
irgendwo ein Teich entſtehen, da vorhin keiner geweſen, wie ſehr ſelten geſchiehet: moͤchte als⸗ 
denn dieſes Geſetz wieder ſtatt finden, doch mit der Oberherrſchaft Bewilligung. 

21) Solches enthaͤlt die allgemeine Landesverordnung, fo im Jahr 1938. von Königs 
licher Maäjeſtät beftätiget ift, im 19. Abſatze. Wornach man ſich auch noch jetzo zu richten 


hat und pflegt. 
D CAPUT 
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FAPUT HE 
Som Voro zur Königlichen Kahl und Kroͤnun 
ST Lande und Herrſchaft in Preuſſen, und alſo alle und jede deſſel⸗ 
ben Landesſtaͤnde, find vermoͤge des Privilegu Incorporationis 
zum Gebrauch und der Gemeinſchaft aller Dignitzten, Gerechtigket⸗ 
ten, Freyheiten und Prerogativen, welcher die Prælaten, Herren und 
Ritterſchaft der Krone Polen, damals gebrauchet und genoſſen, ſon⸗ 
derlich aber zu allen Rathſchlaͤgen, fo von der Wahl und Kroͤnung der 
Könige in Polen gehalten werden, wie denn auch zur Wahl und Kro⸗ 
nung ſelbſt privilegirt, berechtiget und zugelaſſen (72), und dieſes alles 
unſchaͤdlich (73) den Privilegien, Rechten, Freyheiten, der brieflichen 
Urkunden der Lande Preuſſen, das iſt der Prelaten, Kirchen, Herren, 
Ritterſchaft, Buͤrger und aller Einwohner deſſelbigen Landes. Sol⸗ 
ches iſt auch vom Koͤnige Sigismundo Primo wiederhohlet (74), alſo, 
daß fo oft ein Konig ſtirbet, und die Krone ledig, oder eine Wahl gehal⸗ 
ten wird, waſſerley Weiſe auch das geſchehe, fo ſollen die Herren Ra⸗ 
the der Krone Polen beyder Orden, ehe ſie zur Wahl ſchreiten, erſtlich 
den Ständen und Ordnungen der Lande Preuſſen ſolche neue Wahl 
eines Koniges zu wiſſen thun, und fie vermoͤge der alten Gewohnheit 
und Innhalt ihrer Privilegien zu derſelben fordern und zulaſſen. 
enn nun dergeſtalt der Koͤnig gewaͤhlet iſt, fo fol er ſchwöͤren, daß 
er auf dem Lande Preuſſen, und deſſelben Kirchen und Landen, auch 
ihren Prælaten, Herren und Ritterſchaft, Buͤrgern und Einwohnern, 
und allen Perſonen, wes Standes oder Weſens die ſeyn, alle Rechte, 
Freyheiten, Privilegia, Briefe und Immunitzten, durch die verbliche⸗ 
ne Herrſchaft geiftlichen und weltlichen Standes, Koͤnige und Herren 
der Lande rechtmaͤßig ihnen geſchenket und gegeben, halten, und be⸗ 
wahren will, in allen Puncten und Conditionen, und daß er alles, 
fo mit Unbilligkeit von denſelben Landen abgewandt und verauffert if, 
nach feinem Vermögen, zum Eigenthum derſelben Lande wieder ein⸗ 
bringen will; die Grenzen des Landes auch nicht mindern, ſondern nach 
Vermoͤgen ſchuͤtzen und erbreitern; und fo lang der König dieſen Eyd 
nicht thut, und dieſem feinen gebuͤhrlichen Amt nicht Gnuͤge thut, 
ſollen alle Stände und Ordnungen der Lande und Stadte in Preuſſen 
nicht ſchuldig oder verbunden ſeyn, den gebuͤhrlichen End Ihrer Maje⸗ 
ftat zu leiſten. Wenn aber ſolcher Eyd von Ihrer Majeſtaͤt geſchehen, 
ſollen auch alle Stände und Ordnungen der Lande Preuſſen Ihrer 
Majeſtaͤt ihre Unterthaͤnigkeit und Gehorſam ſchwoͤren, und als ih⸗ 
rem rechten Herren leiſten (75). 

(72) Es hat dieſer Text mehr in fich, als die Ueberſchrift erfordert, und ſteht im 22. und 23.5. 
der angezogenen Verſchreibung, in den Beylagen No. V. wobey auch Anmerkungen befindlich. 
Ein mehres giebt, was den heutigen Gebrauch dieſes Geſetzes betrift, die Lengnichiſche Facies ho- 
dierna Reip. Pruth. S. 39. und §. 4. & p. ſeq. Juris publ. Pruſſ. pol. oder deſſen Ueberſetzung. 

(73) Der Zuſatz: unſchaͤdlich den Privilegien, iſt genommen aus der Reciproca fpon- 
one, da die Worte heiſſen: Juribus noſtris ſemper ſalvis. Es gehen aber dieſelbe nicht 
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auf die Wahl des Koͤnigs allein, ſondern auf alle andere Rechte, beſonders wegen der 
Gemeinſchaft mit der Krone ihren Gerechtigkeiten, davon im vorigen Text die Rede iſt. 

074) Im Jahr 1530., bey Gelegenheit einer unteklaſſenen Einladung der Preuſſen zur 
Koͤnigswaͤhl. Es befindet ſich dieſe Beſtaͤtigung und Erlaͤuterung des Wahlrechts der Preuſſen 
in den Juribus Municipalibus, oder Fundamentalibus. No, XI. 


) Wie vormals der neuerwaͤhlte König in Polen den Preuſſen beſonders geſchworen, 
nachmals aber dieſer Eyd mit in dem Eyde begriffen worden, welchen der Koͤnig dem geſammten 
Reiche leiſtet, findet man kurz beyſammen in der Lengnichiſchen Norma Regiminis 5. 15. in 
der Hodierna facie 5. 10 Juris publ. Pruſſ. pol. S. 1317. und im deutſchen S. 31. folgg. 
Die ublichen Formeln des Königlichen und des Huldigungeydes find bekannt, und ſtehen jene in 
der Wahlordnung (Porzad. Elek.) 3. E. vom Jahr 1674. p. 31 Tit. Jurament Krola. 


GAPUT v. 
Son verlohrnen Privilegus. 


So irgend eine Stadt oder Privat. Perſon irgend ein Priwilegium 
O verliere, hat König Cafimirus ſich fur ſich und feine Nachkoͤmm⸗ 
linge verpflichtet, mit Zurathung der Lande Preuſſen Raͤthe ein neues 
zu geben (776) und mitzutheilen, fo ferne der, ſo ſolches bittet, in deſ⸗ 
ſelben Erbes und Gutes ſtetem und friedlichen Beſitz und Verjahrung 
bis dahero geweſen. Pr 

(76) Dies ganze Capitel ſteht in der Königlichen Zuſage vom Jahr 1454, darauf 
Preuſſen der Krone Polen einverleibet ift, §. 27. unter den Beylagen No. V. Es iſt auch 
dergleichen ſchon unter den Kreuzherrn in Preuſſen gebräuchlich geweſen, wie ſolches ſelbſt aus 
der Culmiſchen Sandfeſte erhellet, die nachdem fie verbrannt war, von dem Landmeiſter 
wieder gegeben iſt im Jahr 125 1.5 obgleich dieſelbe damals zugleich etwas mit gutem Willen 
der Culmiſchen Lande und Städte verändert iſt. Die Billigkeit, welche dieſes fordert, wird 
auch deffen ſteten Gebrauch kuͤnftig beybehalten. | 


TITULUS SEXTUS. 


Son der Hchenk-⸗Gerechtigkeit. 


GAPUTI 
Som Bier-brauen und Schenken, 


Is ſoll kein Hauptmann, Ammtmann oder Verwalter Koͤniglicher 
Guͤter im Lande Preuſſen Bier brauen, ohne allein zu ſeines Ti⸗ 

ſches und der Königlichen Vorwerke Nothdurft. Schenken aber und 
in die Kruͤge Bier zu geben, ſoll ſich keiner von den obgemeldeten unter⸗ 
ſtehen (77), ſondern es ſoll der Gebrauch der Kruͤge und das Schenken 
zu ewigen Zeiten bey den Städten bleiben, auch daſſelbe durch keinerley 
Verbot oder auf andere Weiſe durch einerley bedrängliche Beſchwer ge⸗ 
hindert werden. So ſollen auch die Kruͤger und Bauersleute im Dor⸗ 
fern des Bier⸗brauens ſich ganzlich enthalten. Derowegen auch keine 
Brauhaͤuſer in denſelben ſeyn ſollen, es waͤre denn, das jemand von 
alten Jahren vermoͤge des Innhalts der ehe gedachten Landesordnung 
zu ſolchem Brauen berechtiget waͤre: welches doch allein zu N 
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feines Kruges, aber nicht mit Tonnen halb oder ganz auszuß puͤnden ſoll 
verſtanden werden (78), und auch dergeſtalt, daß ſich derſelbe mit den 
beyliegenden Staͤdten ihrer Ordnung nach, wie es allda gehalten wird, 


in ſelbigem Bier⸗ brauen verhalten ſoll. Was aber nach obgedachter 
Zeit erhalten, ſoll den Rechten der Städte zu keinem Vorfange gerei⸗ 
chen. So ſoll auch das Brandtwein⸗brennen und Schenken den 
Hauptleuten und Verwaltern Königlicher Guͤter ber fal Weiſe verbo⸗ 
ten und unterſaget ſeyn (79). Der Ritterſchaft aber ſoll vermoͤge jetzt 
gedachter Ordnung, wie bishero, alſo auch kuͤnftig frey ſeyn, auf ihre 
erbliche Kruͤge Bier zu brauen aus ihrem eigenen Gewaͤchs, und von 
dem, was ſie an Zinſes Statt von ihren Unterthanen nehmen (80). 


(77) Schon unter den Kreuzherren im Jahr 1309. und eher war es ein Landesgeſetz in 
Preuſſen, daß weder Edelleute noch Bauren ſolten Kauf ſchlagen, oder Bier brauen und ver⸗ 
kaufen, ſondern das ſolte der Städte Nahrung ſeyn. Siehe Schuͤtzens Chronick Bl. 54b. 
und hinten die Beylagen No. III. Daſſelbe iſt nachhero, fo oft es noͤthig wieder erneuert wor⸗ 
den, z. E. A 1534, und 1537. und im Jahr 1542. iſt es in den Vergleich eingefloffen, welchen 
die kleinen Staͤdte mit dem Adel getroffen haben, davon unten in den Beylagen No. X. die eigent⸗ 
lichen Worte zu finden ſind. Eben das iſt auch wiederhohlet in der Handfeſte der kleinen Staͤdte 
8. 1. hinten in den Beylagen No. XII. Vid. des Herrn von der Linde Triga Quæſtionum. 

(78) a welches doch allein zur Nothdurft feines Kruges bis dahin 
verhalten ſoll, ſtͤhen nicht an dem anberegten Orte; ſondern meiſtens in der Preuß iſchen 
Landesordnung, ſo bey dem Braunsbergiſchen Culm hinten ſtehet auf der 140. Seite; 
und in einem Königlichen Deeret, welches zu Peterkow Sonnabends nach Pfingſten im Jahr 
1567. zwiſchen dem Staroſten und den Bürgern von Graudenz ergangen, darin auch auf die 
Uebertreter dieſes geſammten Geſetzes so Fl. Strafe geſetzet wird. Die Vergleichung mit den 
Städten ſowohl vom Jahr 1537. als auch vom Jahr 1542. findet man hinten in den Bey⸗ 
lagen No X. Es giebt auch die Sache ſelbſt und das vorhergehende vom Braurecht der Koͤnigl. 
Guͤter, ſolchen Sinn derſelben an die Hand, wo nicht in der Begnadigung ausdruͤcklich ein 
mehres verſtattet wird, oder durch uralten unſtreitigen Gebrauch hergebracht iſt. Denn es 
muͤſſen die Huldbriefe nicht anders, als mit Beſtande anderer ebenmaͤßigen Huldbriefe und alten 
Gerechtſamen geſchehen kan, ausgeleget werden, weil ſie zur Befoͤrderung der allgemeinen 
Wohlfahrt, nicht aber zur Kraͤnkung anderer ihrer Rechte gegeben ſind. 

(79) Einerley Grund mit dem vorhergehenden verſichert auch dieſes den Städten zuſtebende 
Recht, wiees auch ausdruͤcklich geſchiehet No. XII. in dem Privilegio der kleinen Städte $. 1. 
Daher auch der Wein⸗ und Mehtſchank mit hierunter zu verſtehen iſt, weil es in einigen De- 
creten heißt ſeu alios quosvis liquores. 

(80) Vermoͤge des Vergleichs, welcher zwiſchen dem Adel und den kleinen Staͤdten auf 
dem Landtage im Jahr 1542. errichtet iſt. Siehe den erſten Band der Lengnichiſchen Ge⸗ 
ſchichte vom Poln. Preuſſen, auf der 243. Seite, und aus den Documenten den Auszug 
in unſern Beylagen No X. Zwar wird daſelbſt des Brandtewein⸗brennens ausdruͤcklich nicht 
gedacht; es verſtehet ſich aber ſolches, wegen der angezeigten einerley Gruͤnde, und weil darin 
uͤberhaupt die Rede von Verlegung der Kruͤge iſt, welche nicht allein mit Bier, ſondern auch 
mit Brandtewein verleget werden. Alſo wird hiedurch die Kaufmannſchaft mit Brandtewein, 
der aus eigenem Gewaͤchſe gemacht wird, auch mit Wein, Meht ꝛc. dem Adel ſowohl als der 
adelichen Guͤter Innhabern und Pachtern unterſaget. 


CAPUT I. 
Von den Biertaxe. 


Die Satzung des Biers (81) ſoll in den Staͤdten vom Rath der 
Stadt, auf dem Lande aber von den Raͤthen des Landes in der 
ordentlichen Tagefahrt geſchehen. 

(81) Von 
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(31) Von dem Stadtrathe und deſſen Rechte die Biertaxe zu machen, iſt oben im 10. 
Cap. des 2. Titels gehandelt in der 42. Anmerkung. Auf dem Lande ward ſie vormals von 
den Preußiſchen Raͤthen auf den Landtagen beſtimmet, wie zu ſehen aus der groffen Landesord⸗ 
nung beyder Lande Preuſſen, hinten am Braunsbergiſchen Culm auf der 139. und folg. 
Seite; aus der Ermelaͤnd. Landesordnung Mauritii Serbers Cap. 31. eben daſelbſt 
auf der 123. Seite; aus der 190. und 199. Seite des 1. Bandes der Lengnichiſchen 
Geſchichte vom Poln. Preuſſen ꝛc. Auch noch aus dem Privilegio der kleinen Staͤdte, 
zu Ende des 1. 8. Seitdem aber dieſe Gewohnheit Landesſatzungen zu machen aufgeböret hat, 
hält eine jede Obrigkeit in ihrem Gebiete das Recht, den Preiß des Bieres nach dem Preiſe des 
Gerſten, der Gewohnheit in den Staͤdten, und der Beſchaffenheit des Bieres, zu ſtellen und 
zu aͤndern, im Beſitze und Gebrauche. Was hier vom Bier geſaget wird, gilt auch vom 
Wein, Brandtewein, Meht, Brodte und dergleichen andern Dingen. 


| TITULUS vn. 
Son Handwerken und Sünften. 


CAPUT I. 
Jom Brauch der Handwerke. 


ap" daß die Handwerker in den Städten, und alfo die Städte mit 
V ihnen zunehmen, iſt von Alters (82) geordnet, daß auf den 
Doͤrfern und in den Vorſtaͤdten, ſo fur den Schloͤſſern gelegen, oder 
ſonſten auf dem Schloßgrunde keine Handwerker oder Boͤnhaſen ſollen 
gelitten werden. Iſt aber einer vom Adel eines Meiſters oder eſel⸗ 


c 


len zu feiner Arbeit bendthiget, foll ihm ungewaͤhret ſeyn, ſolchen aus 
den Staͤdten zu ſich zu fordern (83.) Will aber jemand auf dem 
Schloßgrunde, oder ſonſten auf dem Lande ſein Handwerk treiben, ſoll 
er von der Zunft deſſelben Werks in der naͤchſten Stadt, das Werk 
uͤblichem Gebrauch nach fordern, und vermoͤge deſſelben des Werks 
Geſetzen unterworffen ſeyn. 


(82) Unter den Kreuzherren finden ſich ſchon alte Verordnungen gegen die Pfuſcher. Z. E. 
der Hohemeiſter Siegfried von Seuchtwangen befiehlt in ſeiner Preußiſchen Landesordnung 
im Jahr 1309., daß alle Handwerker ihre Arbeit und Werke mit einem gewiſſen Abzeichen be⸗ 
merken ſolten, damit man wiſſen koͤnte, von welchem falſche und boͤſe Arbeit herkoͤme. Wie 
auch daß keine neue Kleider feil ftehen ſolten. Schuͤtzene Chronick Bl. 54a. b. Anderer 
Ordnungen gegen die Verderber der Handwerker und des Handels jetzo nicht zu gedenken, ſo 
iſt unter den Koͤnigen in Polen im Jahr 1537. wieder ein Landes verbot wider ſie beſtanden. 
Siehe die Documenta des 1. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen No. 82. 
auf der 210. Seite. Micht minder iſt in der Handfeſte der kleinen Staͤdte dieſelbe A. 193. 
vom neuen durch Koͤnigl. Majeſtät beftätiget und denen Koͤnigl. Schlöffern und andern Gebie⸗ 
ten unterſaget, ſie zu hegen §. 8. Beſiehe daſelbſt auch die Anmerkung. Weitlaͤuftiger han⸗ 
delt von ſolchen Pfuſchern, und der Art wider fie zu verfahren die Danziger Willkuͤhr im 13. 
Art. des 2. Cap. im 3. Theile; und die neue Willkuͤhr S. 131. folg. kuͤrzlich aber die 
Thornſche im 9. Capitel, und die Koͤnigl. Reformation vom Jahr 1523. 

(83) Dieſer eingeſchobene Satz ſtehet nicht in der Handfeſte der kleinen Staͤdte, wie das 
übrige in dieſem Capitel, ſondern in der Landesordnung vom Jahr 1537. den 6. Octob. welches 
auch hernach öfters beftäfiget worden, nach Janulz. Statut. Regn. Polon. p. 1033. Es ſteu⸗ 
ren dieſe Geſetze dem Unfuge fo viel fie koͤnnen. Was immerzu dagegen geſchiehet, dienet we⸗ 
nigſtens dazu, daß die Handwerker ihre Arbeit nicht zu anderer Schaden überfegen. Nach der 
Elbing. Willkühr von A0. 1588. Art. 9. und 10. follen die Zünfte keine Zuſammenkunft an⸗ 
fügen oder halten, ohn Erlaubniß der Oberherrn bey Verluſt der Zunft. Einem Wirthe, der bey 
ihm Satzung oder Sammlung verſtattet ohne Eng ſoll man fein Haupt abbauen. en 25 
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CAPUT II. 
Son Musforderung der Mandwerker. 
Es ſoll kein Handwerksgeſell jemand auf irgend einerley Urſachen in 


— 


fremde Staͤdte ausfordern oder ausſprengen, ſondern alle Dinge 
ſollen im Lande Preuſſen vertragen werden, bey 10. Marke Strafe, die 
der geben ſoll, fo hiewider handelt, und ſoll derſelbige auch feinem Wi⸗ 
der part alle aufgelauffene Schäden und Unkoſtung entrichten. Auch 
ſoll kein Handwerksknecht keine neue Fuͤnde oder Aufſaͤtze machen, da⸗ 
mit er feinem Meiſter ſein Werk niederlegen möge. Wer das frevent⸗ 
lich thut, dem ſoll man ſein Haupt abhauen; thaͤte es jemand unwiſ⸗ 
ſende, der ſoll ſeine Buſſe nicht wiſſen. Wenn ein Handwerksgeſell 
den andern ſchmaͤhet, ſoll nicht der, welcher bezuͤchtiget wird, ſondern 
der andere, der ihm die Zucht en, un und auftreiben will, der ſoll 
ſchuldig ſeyn, ſeine Briefe zu hohlen, und wider denſelben, den er alſo 
geſchmaͤhet hat, die zugelegte Zucht auszuführen (84). 

(84) Zu dieſen Geſetzen haben alte Mißbraͤuche in Preuſſen bereits unter dem Orden der 
Kreuzherren Gelegenheit gegeben, wie zu ſehen ift aus der Landesordnung vom Jahr 1388. 
welche erneuert iſt, im Jahr 1420. 1455. 1472, und 1530. im 30. und 31. Capitel, und 1537. 
§. 6. Man findet in der Danziger Willkuͤhr eine Strafe von 20 Marken auf den geſetzt, 
der den andern in feinem Werke will auftreiben, im 3. Art. des 4. B. im 1. Th. Was nach 
der neuen Willkuͤhr S. 66. Art. 3. verordnet ift, kan man daſelbſt nachſehen. In der El⸗ 
bing. Willküͤhr wird Art. 2. eine groſſe unerlaͤßliche Strafe auf den geſetzet, der dem Meiſter 
in feiner Nahrung und Arbeit Verhinderniß zufüget, oder in andere Städte ſchreibet, und daher 
wieder Briefe eroͤfnet ohn Vorwiſſen des Herrn Buͤrgermeiſters. Art. 7. und 8. 


88 SAPRUI III. 1 
Son der Handwerker Geyertagen. 


E ſoll kein Handwerksknecht den Mondtag oder andern re, 
feyren (85), wo nicht ordentliche Feyertage auf dieſelben Tage fal⸗ 
len, bey Strafe 3 guter Marke. 


(85) So alt die vorige Einſchraͤnkung der Handwerksgeſellen iſt, eben fo alt iſt auch dieſe, 
welche der Faullenzerey Maaſſe ſetzet. In den alten Landſatzungen von 1388. und 1420. wird 
eben dies von Wort zu Wort verordnet, und beſonders den Schmiedeknechten abgelegt der 
Mutterhaus (dat Moderhus), und die 3 Pfennige, die fie täglich von ihren Meiſtern heiſchen, 
ſammt aller andern Satzung. Wie ihnen allen in allen Gewerken auch hart verbothen 
wird, daß ſie keine Satzung noch Sammlung machen ſolten wider den Herrn, das Land, die 
Städte, und ihre Meiſter. Sie ſollen auch nicht kuͤtzer, als 1 Jahr dienen, bey nahmhafter 
Buſſe. Es laͤßt ſich nicht alles unter einerley Regel bringen, weil die Gebräuche der Handwer⸗ 
ker ſo verſchieden ſind, da das alte Herkommen die Richtſchnur zu ſeyn pflegt. So haben noch 
einige Handwerksgeſellen Vormittage des Mondtags ihre Zuſammenkünfte; andere aber nicht. 
In der Elbing. Willkühr Art. 2. heißt es: Ueber den Mondtag ſollen ſie ſonſt keine Feyertage 
machen. Das vorige ſtehet Art. 1. 4. 5. bey der hoͤchſten Strafe. Die Wirthe ſollen fie auch 
nicht hauſen bey Strafe des Thurms. Art. 3. 


CAPUT N. 
Son Goldſchmieden. 


E ſoll ein jeder Goldſchmied fein Werk, das fo groß ift, daß es kan ge⸗ 
zeichnet werden, mit feinem Mark zeichnen (86). Desgleichen tab 
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len auch andere Handwerker thun (87), und ſollen die ſilberne Waaren 
aus gutem Silber mit dem gewöhnlichen Zuſatze (88), wie von Alters 
1 7 81 gearbeitet werden. Wenn etwas verguldet wird, foll das ſil⸗ 

erne Werk erſtlich ſeinem Herrn zugewogen werden, darnach die Ver⸗ 


goldung geſchehen, mit dem Golde, das von einem jeden dazu gegeben 
wird. Die Faͤrbungen follen gaͤnzlich verbothen ſeyn; wer in irgend ei⸗ 
nem wider obgedachtes gebricht, ſolleine Mark lothiges verfallen ſeyn( 89). 


(86) Hier iſt nichts neues, ſondern was ſehr altes, daß man lieſet in den Landſatzungen von 
1309. 1388. 1408. 1415. 1420. 1438. 1445. 1454. 1472. 1528. 1530. Sonſt ift von den 
Goldſchmieden noch etwas mehres verordnet im Sandbuche L. 8. art. 14. diſt. —5. Was den 
heutigen Gebrauch anbetrift, giltdieſes Geſetz noch, und wird auch wohl in ſeiner Guͤltigkeit bleiben. 

(87) Siehe die 82. Anmerkung im Anfange. Es verftehet ſich leicht, daß dies nur von 
denen gilt, bey welchen ſolches thunlich iſt, und da man den Meiſter ſonſt nicht kennet, von dem 
es gemacht iſt. a 

(88) Der Zuſatz beym Silber und Golde war vormals anders als ſetzo, und iſt auch 
jetzo nicht in allen Preußiſchen Städten einerley. Wenn das Silber ganz rein iſt, iſt es 16 Id- 
thig; hat es 15 Theil von Silber und ein Theil Zuſatz von Kupfer, heißt es 15 löthig, und fo 
weiter. Im roͤmiſchen Reiche iſt jetz das verarbeitete Silber 13 loͤthig; in Danzig muß es 13 
loͤthig ſeyn, wenn es ſoll die Probe halten, und darf nicht verarbeitet werden, wo es nicht bey 
dem Wardein erſt gepruͤfet, und Probemaͤßig iſt befunden worden. In andern Staͤdten, wo 
keine geſchworne Muͤnzmeiſter find, kommt es auf die Rollen der Goldſchmiede, und die Be⸗ 
obachtung ihres Eydes an. Darum ſolch Silberwerk ſelten dieſem ausgeprüften und nach die⸗ 
fer Probe gemachten gleichgültig iſt. Weil aber die Münze von beſſerm Gehalt geſchlagen 
wurde, entſtand ein Landes verboth, daß ohn Erlaubniß der Obrigkeit bey Halsſtrafe niemand 
Geld einſchmelzen ſolle. In der Lengnichiſchen Geſchichte Buch 1. Seite 30. 

(89) Dieſe Strafe findet fich nicht bey den alten Geſetzen von Goldſchmieden, wie auch 
was von der Verguldung und Faͤrbung ſich hier findet, ein neuer Zuſatz iſt, welcher erſt in die⸗ 
ſer letzten Verbeſſerung dazu gekommen. Die Strafe iſt nach Gutduͤnken geſetzet, und wird 
wohl nach Beſchaffenheit der Oerter, Perſonen und der Verfaͤlſchungen nicht an einerley Sum⸗ 
me koͤnnen gebunden werden. Daher wuͤrde dieſe Strafe von einer Mark loͤthig oder etlichen 
40 Gulden in manchen Faͤllen zu hart, in andern wieder zu gelinde ſeyn. Die Verordnung 
ſelbſt iſt der Gerechtigkeit und Billigkeit gemaͤß, wird alſo auch von verſtaͤndigen Leuten darauf 
geſehen, wenn gleich kein Geſetz ihnen ſolches vorſchriebe. 


GAPUT V. 
Jon Kannengieſſern. 
Die Kannengieſſer follen zu den Kannen nehmen zive Pfund Zinn, 


und das dritte Bley: zu den Schuffeln und Scheiben fünf Pfund 
Zinn, und das ſechſte Pfund Bley; die Flaſchen, Wannen und andere 
groſſe Stucke ſollen von reinem Zinn gemachet werden, und ſoll ein je⸗ 
des Stück von den Aelterleuten des Werks mit der Stadt Zeichen; von 
dem Meiſter aber, der es machet, mit ſeinem Hausmark gezeichnet 
werden (90). Was falſch Werk iſt, ſoll zerſchlagen, und dem, ſo es 
gearbeitet, ein Viertel Jahr die Werkſtaͤt geleget werden (91). 

(90) Auch dies iſt was altes, und findet ſich in der Landſatzung vom Jahr 1309. und 
1434. auſſer die Beſtimmung des Zuſatzes. Im Sandbuch L. 8. art. 15. wird ihnen nur das 
zehende Pfund Bley zum Zufage erlaubet. Im Jahr 1528. it ein öffentlicher Proͤceß von den 
Zinngieſſern aus Elbing, Danzig und Königsberg wider die don Thorn gefuͤhret, welche das 
Zinn geringer verarbeitet hatten, darin die Beklagten ihre Schuld mit der Unwiſſenheit bemaͤn⸗ 

7 selten 


32 Das 1. Buch, 8. Titel, das 1. Capitel. 


telten, und Beſſerung verſprachen. Wie zu ſehen aus den Lengnichiſchen Geſchichten des 
Poln. Preuſſen auf der 46. Seite des 1. Bandes, allwo auch auf der 94. S. gedacht wird, 
daß dieſes Geſetz im Jahr 1530. wieder in der Landesordnung eingeſchaͤrfet ſey. Die Beſtim⸗ 
mung des Juſatzes iſt hergenommen aus einer gemeinen Willkühr der Preußiſchen Städte vom 
Jahr 1429., wobey aber die Rollen in den Staͤdten naͤhere Maaßregeln geben. 

(91) Eine Strafe, die faſt härter iſt, als der Goldſchmiede ihre, und ſtehet auch nicht in 
den alten Satzungen, noch in den vorigen Verbeſſerungen des Eulmiſchen Rechts. Vieleicht 
iſt ſie darum ſo geſchaͤrfet, weil mehr Leute Zinn brauchen als Silber, und alſo mehr Arme 
durch dieſe Verfaͤlſchung koͤnnen hintergangen werden, als durch jene. Die Rolle der Kannen⸗ 
gieſſer jeglicher Stadt, wird eine nähere Richtſchnur in dieſem Falle abgeben 


TITULUS OCTAVUS. 
Son Bauren Dienſtleuten. 


A 


Von der Vaurenrecht. 


er Bauren hat, ſoll ihnen ihre Rechte halten und Gerechtigkeit 
8 pflegen. Wo auf einem Hofe ein Bauer wohnet, der viele 
Soͤhne hat, wenn er mit einem den Hof beſetzet, ſollen die andern 
frey haben weg zu ziehen, wohin es ihnen gefaͤllet, und mogen Weiber 
nehmen nach ihrem Wohlgefallen, entweder an ſelbigem, oder auch 
am andern Orte. Iſt aber der Vater ſo ſchwach, daß er die Bauer⸗ 
arbeit nicht verrichten kan, und hat nur einen Sohn, ſo ſoll derſelbige 
Sohn den Hof annehmen, oder mit gutem Willen der Herrſchaft einen 
andern darein ſetzen (92). Hat aber jemand Bauren, welche er von 
Alters feine eigene Leute ee an den Acker verbunden zu ſeyn, 
mit genugſamen Schein beweiſen koͤnte, dieſelben moͤgen ohne ihrer 
Herrſchaft Willen nicht frey werden, ſondern ſind mit allen den Ihri⸗ 
gen in ihrer Herrſchaft Gewalt. 

(92) Von Bauersleuten findet man in Preuſſen verſchiedene alte Verordnungen. Z. E. 
im Jahr 1309. wird befohlen, daß ihr Vieh, ſo zum Ackerbau gehoͤrig, um keiner Schuld 
willen ſoll angehalten oder gepfaͤndet werden; daß die Schulzen jährlich die Grenzen bereiten, 
und was unkenntlich, ſollen verneuren laſſen; daß ſie nicht Kauf ſchlagen oder brauen, ſondern 
dem Ackerbau obliegen ſollen c. Was hier ſtehet, ſoll herruͤhren aus der Landesſatzung vom 
Jahr 1490., davon ich nur einen lateiniſchen kurzen Auszug geſehen habe in der Seſiſchen 
Siſtorie auf der 517. Seite, vermuthe aber, daß dieſes die eigentliche Worte der Satzung 
ſeyn werden, weil Seſe darein ſetzet, es fen darin viel nuͤtzliches, ſo mit der Zeit in Vergeſſenheit 
gerathen, und verdiente, wieder in den Schwang gebracht zu werden. 

(93) Von dergleichen eigenen Bauren und Unterthanen, die nicht ſowohl Leibeigene, als 
vielmehr Landeigene Leute, (Ziemki) und Erbunterthanen ſind, iſt nachzuleſen des Herrn Jo. 
Ern. von der Linde erſte Abhandlung unter feinen D. Juridicis, welche zu Danzig im 
Jahr 1698. ans Licht getreten: auch Johann Deneken in ſeinem Dorf⸗ und Landrechte an 
verſchiedenen Orten, die das Regiſter anweiſet; und R. S. von Sahme Preuß iſche Rechtes 
gelahrtheit auf der 28. und 29. Seite. 


* 


CAPUT 
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CAPUT II. 
Don entlauffenen Bauten, 


o jemande ein Bauer entlaͤuft, der ſoll in keiner Stadt, und auf 
keinem Schloß vorenthalten werden. So ſoll man auch auf 
allen Faͤhren auf ihn Achtung haben, daß er nicht uͤbergefuͤhret werde. 
Wo er nun wieder betroffen wird, ſo ſoll er ſeinem Herrn wieder zuge⸗ 
ſtellet werden, und ob er ſich gleich einem andern verſprochen haͤtte, 
ſoll er doch dem erſten Herrn gefolget werden (94). 


(94) Von der Abfolge der entlaufenen Bauren und Dienſtboten findet man Verord⸗ 
nungen unter der Landes ſatzung vom Jahr 1309. Art. 13.; in dem Privilegio des Ordens 
vom Roͤm. Koͤnige Wenzlaw vom Jahr 1398., in dem Vergleich mit dem Herzoge von 
Pommern 1505. Siehe Schuͤtzens Chronick auf der 41 f. Seite; und in der Landes⸗ 
ordnung vom Jahr 1529. Art. von Bauren, in der Braunsbergiſchen Ausgabe des 
Culmiſchen Rechts auf der 150. und folgenden Seiten. Die ausführlichfte Erläuterung 
von dieſem Capitel giebt die angezogene Abhandlung des Herrn von der Linden de vindica- 
tione hominum propriorum, ejusque præſeriptione. 


CAPUT III. 
Jon Digenſchaft und Ereyheiten. 


St ein Mann den andern an, daß er ſein eigen fen, ſo ſoll er fein 
Eigenthum auf den Mann beweiſen, wie recht iſt, da ſich der 
Beklagte auf Freyheit beruft. Beweiſet der Klaͤger ſein Eigenthum, 
oder bekennet es der Beklagte, ſo ſoll er ihm billig folgen: hat aber der 
Mann freye Briefe von feiner Herrſchaft, darunter er gebohren ift, 
oder mag, feine Befreyung mit Zeugen beweiſen, fo foll er deſſelben 
billig genießen (95). Da aber jemand an einem andern Orte fünf 
Jahr (96) ſich verhielte, und von feiner Herrſchaft, denen ſolches 
wiſſentlich waͤre, nicht abgefordert wuͤrde, der ſoll mit Recht der Ver⸗ 
jaͤhrung zu gebrauchen haben, und fernerer Anforderung frey ſeyn. 


(95) Eben das vermag der alte Culm, und zwar im gr. Cap. des 3. B. welches ein⸗ 
ſtimmig iſt mit dem Sachſenſpiegel im 32. Art. des 3. B. und dem Weichbilde Art. 4. 
Wann aber im alten Culm 6 Zeugen aus vaͤterlichen und muͤtterlichen Anverwandten erfordert 
wurden, zum Beweiß der Freyheit: fo fordert der Braunsberg. Culm im 73. Cap. des 3. B. 
nur zween Zeugen, weil die ſonſt zu einem Beweiſe hinreichen. Die Lateiniſche und Polni⸗ 
ſche Ueberſetzung, jene im 33. dieſe im 37. Cap. des 4. B. kommen mit dieſem Text genau 
überein, und gedenken der Anzahl der Zeugen gar nicht, als einer ohne dies bekannten Sache. 
6) Zur Verjährung der Polniſchen Bauren und Unterthanen waren ehedeſſen 3 Jahre 
und 6 Wochen genug. (Schuͤtzens Chronick Bl. 411b.). Ja wann fein Herr wußte, wo er 
ſich aufhielte, und innerhalb einem Jahr ihn nicht forderte, ward er hernach nicht mehr gehoͤret. 
Siehe Herburt. Stat. lat. Tit. Kmetho p. 253. welches auch noch gilt im Brandenburgiſchen 
Preuſſen. In dem Buͤndniſſe des Königs von Polen mit den Herzogen von Pommern wurden 
im Jahr 1525. fünf Jahre beſtimmet. Der Preußiſche Vergleich mit Pommern beſtimmet 10 
Jahre (Schuͤtz Bl. 42a.) welches im Jahr 18 20. von neuem beſtaͤtiget iſt. Die Landesord⸗ 
nung beyder Lande Preuſſen im Jahr 1529. ſetzt 17 Jahre. Siehe die Braunsbergiſche 
Ausgabe des Culm. Rechts auf der 132. Seite, welche auch im Jahr 1575. und 1688. 
beſtaͤtiget, und in der letzten ausdruͤcklich aufgehoben iſt der Unterſcheid, ob der Herr gewußt, wo 
ſein Unterthan ſey, oder nicht. Zwar iſt hernach im Jahr 1633. die Polniſche Reichsſatzung 
auch auf Preuſſen erſtrecket, vermoͤge welcher 12 Herren immer frey ſtehen ſoll, ihre entlau⸗ 
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fenen Unterthanen wieder zu fordern, Sauenſtein Repertor p. 592. /q. Allein die groſſen Städte 
in Preuſſen haben ſich dawider mit einer öffentlichen Proteſtation verwahret, obſchon die Rit⸗ 
terſchaft ihr dieſelbe Satzung hat gefallen laſſen, davon nachzuſeſen J. E. von der Linden iz 
cap. 2. & 3. de praferiptione libertatis in obiger Abhandlung. Bey dieſem Gebrauch iſt es 
auch bisher geblieben, und iſt in den groſſen Städten, die Streitigkeiten zu vermeiden, dieſes 
in ihren Willkuͤhren und Gewohnheiten verſehen, daß kein Fremder Buͤrger werden kan, er habe 
denn zuvor bewieſen, daß er frey gebohren, oder frey gelaſſen iſt von ſeiner Herrſchaft. Dan⸗ 
ziger Willkuͤhr P. 3. cap. 2. art. 1. Thorniſche Willkuͤhr cap. 3. art. 1. Nach dem Lübi⸗ 
ſchen Rechte iſt einer ſchon frey, wenn er Jahr und Tag in einer Stadt unangeſprochen Buͤr⸗ 
ger geweſen, art. 2. & 3. Tit.3 L. 1. Aus Thom. Dresneri Inſtit. Jur. Regni Pol. L. IV. 
Tit. 13. in fin. p. 262. iſt klar zu erſehen, daß die Schägung der entlaufenen Kmethonum mit 
Frau, Kindern, und allem Hausgeraͤthe, nicht über soo Mark gehen ſolle, ſub pœena nulli- 
tatis actus. Conf. Sigismundi Ill. Conſtit. Ao. 1588. fol. 279. 


Cap ur N. 
Jom Geſinde Cohn. 


I Taglöhnern ſoll man kein Eſſen geben, bey der Strafe 3 guter 
Marke; die Strafe ſoll in den Staͤdten nehmen der Rath, auf dem 
Lande die Herrſchaft. Hievon ſollen ausgenommen ſeyn, die, ſo auf 
den Schlöffern oder in den Feldkloſtern zu agelohn arbeiten. Arbei⸗ 
ter ſoll ein jeder mieten aufs wohlfeilſte er kan, ohne das Eſſen. Den 
Gaͤrtnern aber, ſo ihren Herren arbeiten, ſoll man Eſſen geben, und 
dazu auf jeden Tag 2 Schilling. Wenn ſie aber dreſchen, ſoll man ih⸗ 
nen den 14 Scheffelgeben. Wer dawider thut ſoll umg gute Marke von 
ſeiner Obrigkeit geſtrafet werden. Wer nicht Gaͤrtner hat, ſoll Dre⸗ 
ſcher, aufs genaueſte er kan, mieten, doch daß er ihnen nicht Eſſen gebe. 

Wer ſich einem andern zu Dienſte verbindet auf ein Jahr, fol 
das Jahr im Dienſte aushalten. Will er denn auf das folgende Jahr 
nicht bleiben, ſo ſoll er ſolches g Wochen vor Ausgange des Jahres dem 
Herrn anzeigen, desgleichen foll der Herr gegen dem Dienſtbothen auch 
thun. Wer ſich zu mehr Herren, als zu einem, vermietet, ſoll dem 
zugeſtellet werden, von welchem er den erſten Gottspfenning empfangen 
hat: demſelben ſoll er dienen, und dazu von der Obrigkeit geſtraft 
werden, und ſoll ein jeder Dienſtbothe getreulich dienen, auch in kei⸗ 
nem Tage, es ſey Feyertag oder Werkeltag, ohne Verwilligung ſeiner 
Herrſchaft ausgehen. Wird ihnen aber vergonnet Pe 5 ſollen 
fie. bey der Strafe auf angeſetzte Zeit ſich wieder einſtellen. Nach Aus⸗ 
gange des Dienſtes ſoll kein Knecht oder Magd 14 Tage ohne Dienſt 
umlaufen, es wäre denn, daß ſie bey ihren Eltern waren (97.) Und 
dies ſoll auch von den Handwerkern, Graͤbern, Holzfloͤſſern, und an⸗ 
dern Arbeitsleuten verſtanden werden, wer dawider handelt, ſoll ge⸗ 
ſtrafet und zu Dienſte gewieſen werden (98). 

(7) Dieſe Verordnungen vom Geſinde und Tageloͤhnern find zwar aus alten Landes⸗ 
ſatzungen groͤßten Theils genommen, davon etwas in den Beylagen mit angefuͤhret iſt; aber 
weil die Zeit und der erhoͤhete Preiß der Lebensmittel vieles geaͤndert hat, muß man ſich des neu⸗ 
ern Gebrauchs, theils aus den neuern Willkühren und Geſindeordnungen, theils aus der uͤbli⸗ 
chen Gewohnheit, die nach Beſchaffenheit der Oerter ſehr unterſchieden iſt, erkundigen. Man 
ſehe z. E. das 4. Cap. der neuen Danziger Willkuͤhr S. 137. folgg. und vom Lohne, S. ar 

! Wie 
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Wie auch die Elbingiſche Geſindeordnung auf dem Lande, welche A0. 1755. gedruckt iſt in 
Ato und die erhöbere Taxordnung von 40. 1760. 


(98) Was hier befohlen wird, iſt hergenommen aus der Landesſatzung vom Jahr 1529. 
auf der 133. Seite, welche auch 1566. und 1577. wieder erneuert ausgegangen iſt in to da es 
in der letztern auf der 35b. Seite Art. 13. ſtehet. 


CAPUT v. 
Don verlaufenem Geſinde. 


Wenn jemand vom Dienſte abzeucht, ſoll er von der Herrſchaft Be⸗ 
weiß daruͤber nehmen, hat er das nicht, ſo ſoll er angehalten 
werden: und wer einen ſolchen heget, fell um 5 gute Marke geſtrafet 
werden. So ſoll man ſie auch nicht beherbergen bey der Strafe, ſon⸗ 
dern der Obrigkeit anzeigen, es waͤre denn, daß jemand aus fremden 
Landen kaͤme (99). 

Wer jemande Dienſt zuſaget, auch darauf den Gottespfennig 
empfaͤnget, und daruͤber entgehet, ſoll doppelt ſo viel dem Herrn ver⸗ 
fallen ſeyn, als er gemietet iſt, und was er auch auf das Lohn empfan⸗ 
gen hat, ſoll er doppelt wieder geben, und im naͤchſten Schloß ein 
halb Jahr in den Eifen arbeiten (100). Wenn ein Gaͤrtnerknecht 
oder Arbeiter jemande entlaͤuft, und daruͤber begriffen wird, ſoll er 
ſeinem Lohnherrn wieder gegeben werden bey der Strafe 20 Floren 
Ungariſch. Wenn er darum gefordert wird, ſoll er ohne Aufſchub 
zum erſtenmal antworten, und wenn er uͤberwunden, die Strafe zur 
Stunde erlegen. 

(99), Daß niemand verlaufenes Geſinde hegen ſoll, ſtehet ſchon in der Candesordnung 
vom Jahr 1309., und daß ein jeder es ſuchen und greifen ſoll, wo er es antrift, in der vom 
Jahr 1400 Art. 8. Es iſt unnoͤthig zu melden, wie oft ſolches Geſetz erneuert und beſtaͤtiget iſt. 
Als Preuſſen ſchon in das Polniſche und Herzogliche getheilet war, beliebeten bepde Preuſſen 
in der Landesordnung vom Jahr 1529. dieſes und das folgende einhellig wiederum zu beſtaͤ⸗ 
tigen, in der Braunsbergiſchen Ausgabe des Culmiſchen Rechts auf der 135. Seite. 
In der Elbingſchen Willkübr ſtehet Art. 17. daß ein um Brüche willen entlaufener Knecht 
ſolte verfolget, und bey der Obrigkeit, wo er angetroffen wird, handhaftig gemacht werden. 

(100) Dieſe und andere vorbenannte Strafen werden nach Befinden der Sache, und 
den Umſtaͤnden der Perſonen, von der Obrigkeit jedes Orts jetzo nicht alenthalben auf einerley 
Art, ſondern nach dem Herkommen, Geſindordnungen und Gutachten eingerichtet. Siehe die 
Landesordnung des Serzogthums Preuſſen vom Jahre 1577. auf dem 36. und 37. 
Blatte. Wie es in Danzig gehalten werde, lehret der 22. Art. vom Geſinde in der neuen 


Willkuͤhr Seite 145. und in den Elbingſchen Laͤndereyen, Cap. 1. Art. 8. 
C APUT VI. 
Jon Muͤßiggaͤngern. 
Ale Muͤßiggaͤnger, fo nicht Erbgeſeſſen und ſich keiner ehrlichen 
Handthierung oder Handarbeit naͤhren, da ſie doch an ſolchem 
durch keine erhebliche Ehehaft gehindert ſind, ſollen nach vorgehender 
Verwarnung, , wenn fie angegeben, zum erſtenauf ein Viertel Jahr in 
Ketten geſchlagen, und zur Arbeit auf Waſſer und Brod von der 


Obrigkeit des Orts gebrauchet werden. Da ſie ſolches Ae 
E 2 herna 
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hernach aufs neue ein Viertel Jahr ohne Dienſt bleiben, und umliefen, 
follen fie auf ein ganzes Jahr zu vorgedachter Strafe ergeben: und 
endlich wenn dieſes 125 nicht huͤlfe, und ſie aufs neue ein Viertel Jahr 
ohne Dienſt umher liefen, mit Staupenſchlagen des Orts zu ewigen 
Zeiten verwieſen werden (Lor). a 


or) Etwas von dieſen Verordnungen findet man in ſehr alten Landesordnungen, als in 
der vom Fahr 1309. Art. 7. und mehr andern. Unter andern gehört auch hieher, was in der 
Landesordnung beyder Preuſſen vom Jahr 1529. von Muͤßiggaͤngern und Doppelſpielern 
ſtehet in der Braunsbergiſchen Ausgabe auf der 134. Seite. Man ſehe auch Herburti 
Statut. Polon. Tit. Vagi, und die Danziger Willkuͤhr Art. 2. Cap. 10. P. 3. Die neue 
Willkühr aber Seite 146. Die Strafe der Staupenſchlaͤge und ewige Verweiſung iſt wohl 
etwas zu harte für einen bloßen zvierteljaͤhrigen Müßiggaͤnger und Umlaͤufer, dafern nicht andere 
beſondere Urſachen oder Verbrechen mit dazu kommen. In der Landesordnung des Her 
zogthums Preuſſen von 1577. ſteht dies ſo ſcharf nicht. Seite 38. 


TITULUS NONUS. 


Von Maaß und Gewicht. 


| CAPUT UNICUM. 
Waſſerley Maaß und Gewicht ſeyn ſoll. 


Sim ganzen Lande zu Preuſſen ſoll einerley (102) Culmiſch Pfund, 

W Scheffel, Tonnen, Ellen, und allerhand ander Maaße und 
Gewichte ſeyn, und wer dawider handelt, ſoll als ein Faͤlſcher geſtraft 
werden (103). 


(102) So lautet bereits die Verordnung, welche zu Engelsburg im Jahr 1309. aufge⸗ 
ſetzt iſt, nach Matth. Waiſſels Preußiſcher Geſchichte Bl. 1046. welche wiederhohlet iſt 
im Jahr 1414. 1422. 1434. 1440, 1490. ꝛc. Die alte Culmiſche Elle wird mit gutem Grunde 
einer Flaͤmiſchen Elle gleich geſchaͤtzet, deren ihr Verhaͤltnis zu einem doppelten Rheinlaͤndiſchen 
Schuhe iſt wie 932. zu 1000. nach Sried. Buͤthners Austechnung im Anbange des Car 
lenders vom Jahr 1684. Gegen die jetzige Danziger Elle verhaͤlt ſich die alte Culmiſche, wie 
914. zu 929. Folglich iſt die Danziger Elle ein gut Theil kleiner, als die Culmiſche. Wel⸗ 
ches daher mag gekommen ſeyn, weil ſchon unter den Kreutzherren die Culmiſche Elle ſo verkuͤr⸗ 
zet war, daß aus 4 Huben 5 gemaͤſſen wurden. Siehe Schuͤtzens Chronick Bl. 137 a. wel⸗ 
ches nach des Ordens Vorgeben mit des Landes und der Städte Bewilligung fol geſchehen ſeyn, 
um das Jahr 1373. davon Bericht zu finden, Seite 566. im II. Bande der Preußiſchen 
Sammlung. Von den Culmiſchen Scheffeln und Kannen oder Stoofen mag man nachſchla⸗ 
gen Chriſtoph Langhanſens Diſp. de Menfuris Regni Boruſſiæ hodiernis, Regiom. 1777. 
4to F. 1. und folg. Allwo auch im vorhergehenden die Preußiſchen Schuhe, Ellen, Ruthen, 
Morgen, Huben und Meilen beſtimmet werden. Was aber die Gewichte anbetrift, ſo iſt 
leicht zu glauben, daß dieſelben auch vormals groͤſſer geweſen ſeyn, da jetzo oo Pfund in Am⸗ 
ſterdam 1121 in Danzig, und über 125 in Koͤnigsberg machen. Noch mehr Unterſcheid 
wüuͤrde ſich finden, wenn man die uͤbrigen jetzt in Preuſſen üblichen Maaße und Gewichte durch⸗ 
ſuchen und genau vergleichen ſolte. Indes bleibt das Geſetz doch wohl gegruͤndet, wenn gleich 
andere Urſachen es gemacht, daß ihm nicht nachgelebet wird. 

(103) Von der Strafe ſtehet ein ganz Capitel unten im 5. Buch, welches in deſſen 
anderm Theil, und 18. Titel das 4. iſt. Immittelſt iſt hiebey anzumerken, daß ob es gleich 
gut iſt, wenn in einem Lande einerley Maaß ift, dennoch die gemeine Wohlfart beſtehen und 
Gerechtigkeit gepflogen werden koͤnne, wenn gleich die Maaße nicht einerley, ſondern theils an 
verſchiedenen Oertern, theils auch an einem Orte bey verſchiedenen Dingen, oder in verſchiede⸗ 
gem Gebrauche unterſchieden find. So ſind in der Welt unzaͤhlich vielerley Maaße, und man weiß 
im 
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im Handel doch ſich nach ihrem Unterfcheide im Preiſe zu richten. Es erfordert auch das Mag⸗ 
deburgiſche Recht nicht, daß eben einerley Maaß im Lande ſeyn ſoll, ſondern nur, daß an jedem 
Orte die Maaße und Gewichte, fo da üblich, unverfaͤlſcht bleiben, und verpoͤnte Willkuͤhren 
darüber geſetzet werden, damit die Verbrecher vom Rathe darnach koͤnnen geſtraft werden. 
Siehe die Magdeburgſchen Sragen F. x. c. 7. diſt. 9. Das Weichbild Art, 43. den alten 
Culm im 9. Cap: des 1. B. Die Braunsbergiſche Ausgabe im 6. und 10. Cap. des 1. 
Buchs. Im Lateiniſchen Culm L. 1. c. C. & 9. und eben daſelbſt im Polniſchen. So 
findet es ſich auch in den Conſtitutionibus Mauritii bey dem Braunsb. Culm auf der 121. 
Seite; in der Landes ordnung beyder Preuſſen vom Jahre 1529. eben daſelbſt auf der 
139. Seite, und in vielen aͤltern Preußiſchen Landſatzungen, z. E. vom Jahr 1474. ꝛc. 


TITULUS DECIMUS. 
Von Herſchwendern. 


. CAPUT.L 
Don allerley Ynkoſten in Gaſtmahlen. 


We von uͤbrigen Unkoſten dem Lande und deſſelben Einwohnern 
groſſer Schaden geſchicht, als ſoll durch die Obrigkeit auf dem 
Lande und in den Staͤdten eine gewiſſe Maaße verordnet werden, wel⸗ 
che in Hochzeiten und Kindtaufen ſoll gehalten werden, damit der Ue⸗ 
berfluß vermindert, die Gaben GOttes nicht mißbrauchet, uͤbrige 
Fuͤllerey und Geſaͤuf eingeftellet (104), und alſo Leute zu ihrem ſelbſt 
eigenen Schaden nicht Urſach geben. 

(104) Wegen der Hochzeiten, Taufmahle, auch andern Freſſens und Saufens haben 
vorlaͤngſt in Preuſſen Ordnungen und Verbote muͤſſen gemacht werden. Man findet dergleichen 
im Jahre 1309. 1529. 1577. und viel mehr andern. Das Magdeburgiſche Weichbild 
hat auch dergleichen noͤthig befunden. Siehe das Sandbuch L. 8. art. 6. di. —10. Auch 
gehoͤren hieher alle Tauf⸗ und Trau⸗ oder Hochzeitordnungen, ſammt den Wettordnungen in 
den Staͤdten. Was davon an einem Orte ſo, am andern anders, auch wohl zu einer Zeit 
anders, als zur andern beliebet fey: muß man an feinem Orte lernen aus den daſigen Ordnun⸗ 
gen, und ſich nach den neueſten, ſo im Gebrauch ſind, richten. Wiewohl der uͤbliche Gebrauch 
auch nicht die beſte Richtſchnur abgibt, ſondern die Vernunft und die Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde der ſicherſte Leitſtern ſeyn muß. 


CAPUT I. 
Jon Berhuͤtung übermäßige Kleidung. 


. auch durch uͤbermaͤßige Kleidung mancher in Armuth und 
Verderb geſetzet, auch einer dem andern aͤrgerliche Folge und 
Exempel giebet, indem er ſich unmaͤßig uber Vermoͤgen herfuͤr bricht: 
als ſoll gleicher geſtallt die Obrigkeit auf dem Lande, und in den Staͤd⸗ 
ten billtge Ordnung und Geſetze machen, in welchen ein Unterſcheid 
der Stände geſetzet, und die Amttragenden Perſonen, Kaufleute, 
Handwerker, Bauren und Dienſtbothen unterſchieden, und einem jes 
den Standesgebuͤhr nach ſich zu kleiden (105) geſetzet werde. Wer dar⸗ 
uber thut, der ſoll daſſelbe Stuͤck, worinn er uͤberſchritten, verfallen, 
welches ſtracks verkauft, und den Armen in den Hofpitalen foll le 

| E z theilet 
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theilet werden, doch daß davon dem Angeber das vierte Theil gefolget 
werde. Schneider, Kürfchner und andere Handwerker, die über die 
Ordnung etwas wiſſentlich machen, ſollen, fo oft fie daruͤber beſchla⸗ 
gen, um 10 Mark geſtraft werden. Da ſich aber jemand freventlicher 
und muthwilliger Weiſe hierwider ſetzen, und ſeines Gehorſams drey⸗ 
mal ordentlich erinnert, davon nicht abſtehen wurde, dem ſoll anfaͤng⸗ 
lich ſeine buͤrgerliche Nahrung niedergeleget, und ſo er über. das auf⸗ 
ſaͤtzig bleiben und fortfahren wuͤrde, ſoll ihm das Buͤrgerrecht aufge⸗ 
kuͤndiget, und er nach Gelegenheit der Verbrechung mit zeitlicher Ver⸗ 
weiſung geſtrafet werden. Shut aber ſolches ein Oienſtbothe, der ſoll 
mit Gefaͤngniß, oder andern zum Exempel an offentlichen Stellen für- 
geſtellet, und ihm ſolches, damit er verbrochen und gutwillig nicht ab⸗ 
ſtehen wollen, durch des Henkersknecht abgenommen, und alſo der 
Stadt verwieſen werden (106). i 


(105) Weinreich von Rniprode ſoll in Preuſſen die erſte Kleiderordnung im Jahr 1351. 
gemacht haben, um dem übermäßigen und verderblichen Pracht Einhalt zu thun. Schuͤtzens 
Chronick Bl. 73b. Man findet fie in Waiſſels Preußiſcher Chronick auf dem 123. Bl. 
Nachdem iſt ſie zu zuweilen wieder erneuert und verbeſſert. Z. E. im Jahr 1577. auf dem 52. 
und folg. Bl. Jetzo gehören hieher die Kleiderordnungen der Staͤdte, welche aber kaum dem 
Kleiderpracht abhelfen, und wenn ſie ſchon oͤfters erneuert werden, doch auch bald wieder unter 
die Bank kommen. 

(106) Die Strafen ſo hier angeſetzet ſind, ſchreiben ſich groͤßten Theils her aus der 
Landesordnung des Serzogthums Preuſſen von 1577. in deren Ende. Die neuen 
Ordnungen ſind auch oͤfters mit neuen Strafen verknuͤpfet worden. Allein es iſt ſchwer, alles 
auf einen Leiſten zu ſchlagen, und was ein Bürger durch ſo ſtrenge Beobachtung ſolcher Ord⸗ 
nungen behält und gewinnet, das entgehet hinwieder den andern. Darum es am beften iſt, 
daß ein ſolch Mittel gehalten werde, dabey alle bleiben, ihrer Freyheit genießen, und doch fort⸗ 
kommen oder gluͤcklich leben koͤnnen. Wie denn auch deswegen die hier benannten Strafen 
ſchwerlich irgendwo in Preuſſen im Gebrauche find, 

(107) Zuſatz. Ueberhaupt iſt es eine ausgemachte Sache, daß durch verhuͤtete Ver⸗ 
ſchwendung viel Gutes im gemeinen Weſen geſtiftet werde. Weshalb noch vielerley andere 
Geſetze unter dieſen Titel hingebracht werden koͤnten. Deren weiſe Beſtimmung aber erfordert 
viele Einſicht, ſowohl in die dauerhaften Gründe zeitlicher Wohlfart, als in die mancherley 
Beſchaffenheit der Zeiten, Oerter und Perſonen, auch vieler ihrer Uebereinſtimmung und ernſt⸗ 
liche Haltung uͤber dem Guten. Die kuͤnftige Zeit wird dazu dienliche Mittel an die Hand ge⸗ 

v ben, und die Nothwendigkeit ihrer Beobachtung zur Gnüge lehren. 
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Von | 
Gerichtlichem Verfahren 
in unpeinlichen Wachen 


TITULUS PRIMUsS. 
Von Hber⸗ und Intergerichten. 


CAPUT I. 
Fun den ordentlichen Gerichten. 


N amit die ordentliche Gerichte ſoviel deſto foͤrmlicher gehalten, 
und die Parten an ihrer Rechtsforderung nicht gehindert wer⸗ 

den, ſo erfordert die Billigkeit, daß die Gerichtszwange und 
Jurisdictionen unterſchiedlich gehalten, und eines dem andern 
gar keinen Eintrag oder Behemmung thue (1). Derowegen denn 
die Obergerichte nicht befugt ſeyn ſollen, den Untergerichten vor voll⸗ 
fuͤhrtem Proceſſ die Hand zu ſchließen, oder die Perſonen, ſo der Sa⸗ 
chen anhaͤngig, durch Exemptionen, Geleite, oder andere dergleichen 
gewaltſame und unrechtmaͤßige Mittel dem Gerichtszwange zu entzie⸗ 
hen (2): ſondern weil den beleidigten Parten von dem Unter⸗ an die 
Obergerichte die Appellation frey ſtehet, und alſo das Gericht u 155 

aͤnnt⸗ 


nicht gehalten werden. 
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kaͤnntniß an ſie verfaͤllet, fo ſollen fie daſſelbe ohne Eintrag, Behem⸗ 
mung oder Verhinderung abwarten, und darnach nach devolvirter 
Appellation, was fie in ihrem Gewiſſen befinden, ausſprechen. Da 
es ſich auch begeben mochte, daß jemand von gedachter Obrigkeit und 
Herrſchaft einen Buͤrger zu beſprechen hatte, ſo ſoll ſolches geſchehen 
vor dent ordentlichen Stadtgerichte (3), und daſelbſt Recht gepfleget 
werden. 


(1) Dieſer Satz iſt im alten Culm Cap. 4. B. 3. gegründet. In der Braunsbergi⸗ 
ſchen Ausgabe Cap. 30. B. a. wird es ſo gegeben: Dieweil die Buͤrger rechte Dingtage hal⸗ 
ten, und ſich vor ihrem Herren und Burggrafen zu Rechte erbieten, mag man ſie aus der Stadt 
in keine fremde Gerichte dringen. Und hiemit ſtimmet auch der Lateiniſche Culm Cap. 32. 
und 36. B. 2. und der Polniſche im 35. und 39. Cap. des 2. B. überein. 


(2) Beſiehe das Privilegium Inſtantiarum Koͤniges Sigismundi I. von 1542. und den 
Tractat. Portorii von Ao. 1582 § de Magiſtratuum privatorumque evocationibus, &c. 
Danz. Willkuͤhr art. 1. cap. 7. P. 2. Thorniſche Willkuͤhr Art. x. Cap. 2. Daher wie ſich 
die Staroſten in folgenden Zeiten unterſtanden, die Buͤrger in den kleinen Staͤdten unmittelbar 
vor ihre Gerichte mit Vorbeygehung der erſten Inftantz zu ziehen, gab ſolches zu vielen Klagen 
Anlaß, wie ſie denn auch in ihren Beſchwerden, welche ſie auf dem gewoͤhnlichen Michaels 
Landtag in Thorn 1593. über die Staroſten uͤbergaben, ausdruͤcklich ſagten: Daß die bürger⸗ 
lichen Gerichte dergeſtalt beſchaffen waͤren, daß die Buͤrger nirgend anders, als vor ihrer Stadt⸗ 
obrigkeit koͤnten belanget werden, wenn nur die Appellation an ihre Staroſten, oder an den 
Landesrath ihnen nicht benommen wuͤrde. Siehe den 4. Band Lengnichiſcher Geſchichte 
Seite 64. Docum. So findet man auch, daß die Mreußiſchen Stände in der Landes⸗luſtruction 
auf den Reichstag nach der Krönung Vladislai IV. 1632. zum ſiebenden mit einfließen ließen: Daß 
die Gerichtszwange in Preuſſen auf keine Art noch Weiſe moͤchten gehindert werden. Siehe 
den 6. Band Lengnich. Geſchichte S. 20 Docum. Und dieſes iſt auch von obrigkeitlichen 
und geiſtlichen Perſonen zu verſtehen, wie ſolches verſchiedene Königliche Decreta beſtaͤtigen. 

(3) Dieſes letzte iſt aus denen Magdeburg. Fragen und Urtheilen %%. ult cap. 6- 
Theil 1. im alten Culm Cap. 87. B. 2. geſetzet worden, womit auch der Lateiniſche Cap. 33. 
und der Polniſche Cap. 36. des 2. B. und die Braunsbergiſche Ausgabe Cap. 59. B. 2. 
übereinſtimmen, und verſtehen ſie alle durch das Wort Obrigkeit, auch den Oberherrn ſelbſt. 
Die beſondern Gerichtsordnungen der groſſen und kleinen Staͤdte geben hier die beliebten Be⸗ 
ſtimmungen, ſo zu beobachten ſind. Dieſelben ſind nur meiſtentheils in Handſchrift vorhanden. 
Doch giebt es auch einige gedruckte, als die Elbingiſche neue Gerichtoordnung vom Jahre 


1735. in 4to auf 5 Bogen. f 
CAPUT I. 
Von den Candgerichten. 


On jeder Woywodſchaft ſollen jährlich zwey Landgerichte (4) gehalten 
werden, zu den Zeiten und Oertern, die hiezu angeſetzet ſind. 


(4) Heutiges Tages werden drey Landgerichte in jeder Woywodſchaft gehalten, wie ſol⸗ 
ches oben L. 2. u. 21. 25. angemerket iſt. Sie beſtehen gemeiniglich aus dem Richter und 8 
Schoͤppen; Im Nothfall aber find auch 3 Schoͤppen genug, es muß aber der Richter mit dem 
Notario nach dem jure terreſtri $. 22. tit. 5. dabey ſeyn, denn ohne denſelben koͤnnen ſolche 


CAPUT III. 
Don des Michters Achten Buͤrgerdingen 
in den Städten, 


Der Richter hat drey aͤchte Buͤrgerdinge im Jahr (8); das erſte den 
erſten Freytag nach Pauli Bekehrung, das andere an dem Frey⸗ 
tage 


— 0 
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tage nach der Oſterwoche; das dritte am Freytage nach der Pfingſt⸗ 
woche. Nach dieſen dreyen Dingtagen ſollen die Buͤrgerdinge alle 14 
Tage gehalten werden. Kommt aber ein Ding oder Gerichtstag am 
Feyertage oder gebundenen Tage, fo ſoll ſolches den naͤchſt folgenden 
Rechtstag gehalten werden (6). g | 


(5) Beſiehe den alten Culm Cap. 25. B. 2. Die Braunsbergiſche Ausgabe Cap. 19. 
B. 2. Das Lat. u. Poln. Culmiſche Recht Cap. 7. B. 2. Es werden ſolche hier nahm⸗ 
hafte aͤchte Buͤrgerdinge genannt, und find von den ordentlichen Buͤrgerdingen unterſchieden, 
weil E. Gericht bey jenen zweymal in die vier Baͤnken treten, auch ſolchen mit groͤſſerm Staat 
beywohnen muß. Den eigentlichen Urſprung diefer aͤchten Bürgerdinge muß man aus dem alten 
Magdeburgiſchen Rechte herhohlen, da die Burggrafen dreymal im Jahr dem oͤffentlichen Ge⸗ 
richte beyzuwohnen pflegten. Siehe Sachſenſpiegel Art. 61. B. 3. Weichbild Art. 45. 
Im Sandbuch wird von ſelbigen L. 4. art 10. di. & 4. gehandelt. 

(6) Im Lat. u. Poln. Culmiſchen Recht Cap. 7. B. 2. ſtehet, daß der Richter nach 
Beſchaffenheit der Sachen einen Rechtstag anſetzen kan, womit auch die Braunsbergiſche 
Ausgabe Cap. 19. B. 2. übereinſtimmet. Die Thorniſche Gerichts ordnung 8, 5. Cap. 4. 
ſetzt noch hinzu, daß auch die gemeinen Rathſchlaͤge der Städte die Buͤrgerdinge derhindern koͤn⸗ 
nen. Bey uns in Danzig werden die Ding⸗ oder Gerichtstage, wenn ſie an gebundenem 
Tage einfallen, die kuͤnftige Woche an ſelbigem Tage gehalten. In der Elbingiſchen (Pro⸗ 
ceß) Gerichtsnotul von A0. 1631. und in der gedruckten S. 43, und folg ſteht unter den Fe- 
riis judieialibus: Anlauf den Freytag poſt Oculi; Offenbarrecht den Freytag vor Mileri- 
cordias Domini, und den Freytag 14 Tage nach Michaelis, oder den andern Freytag nach Michael. 


CAPUT IV. 
Henn und wie lange das Gericht zu ſitzen ſchuldig. 


Der Richter und die Schoppen warten der Dingetage des Morgens 

als gewohnlich iſt, ſo lange bis nicht mehr zu dingen iſt (7) 
Aber der Richter und die Schoppen ſind nicht pflichtig zu warten deren, 
die nicht verhanden ſeyn, ſondern wer da geweſen iſt, der genieße ſein, 
wer nicht, der entgelte ſein. 

(7) In der Braunsbergiſchen Ausgabe Cap. 15. B. 2. wird noch hinzugethan: Nun 
kommt einer und bittet, daß man ihm laͤnger ſitze, er moͤge ſeinen Vorſpruch oder Zeugen nicht 
haben. So bittet der ander um Recht, dann nicht mehr zu dingen iſt. Hierauf gehet das 
Recht: Wann der Richter ſeines Dinges beginnet und angehaben hat, ſo ſollen ihm die Schoͤp⸗ 
pen ſitzen und Urtheil finden, dieweil jemand da iſt, und Sache zu werben hat einer nach dem 
andern: Womit der alte Culm Cap. 15. B. 2. und das Lat. und Poln. Culmiſche Recht 
Cap. 10 B. 2. übereinftimmen. Welches aber heutiges Tages in praxi nicht ſtatt findet, indem 
die Gerichte niemanden zu Gefallen warten, ſondern dergleichen Sachen zu kuͤnftiger Seſſion 
verſchieben. Man merke anbey, daß dieſes ganze Capitel aus denen Magdeburgiſchen Sra⸗ 
gen und Urtheilen ½. 19. Cap. 2. Th. 1. hergenommen iſt. 


GAPUT V. gz 15 
Die das Ding oder Gericht geheget wird. 


Wenn der Dingtag kommen iſt, ſo ſoll der Richter mit den Schoͤppen 
zur Dinges Zeit ſich ſetzen auf die Bank, und fragen einen unter 
den Schoppen, ob es Dinges Zeit fen? | ſoll der Schoppe das finden 
hen Urtheil, daß es Dinges Zeit fen. So fraget der Richter denſel⸗ 
en Schoͤppen, oder einen anderen, ob er ein Ding hegen m - 2 
nde 


F 
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findet der Schöppe, er möge es wohl thun. So fraget er fort, was 
er verbiethen ſoll; fo findet der Schoppe, des Richters Ueberlaſt, und 
Unluſt des Dinges. So ſoll der Richter denn ſprechen: Als mir zu 
Recht gefunden iſt, ſo hege ich ein Ding, und verbiete, was ich zu 
Recht verbieten ſoll, und erlaube, daß ein jeglicher ſein Rechte zu Rechte 
verfordern fol, mit Beſcheidenheit nach dem Rechte; fo iſt das Ding 
geheget (8). Se fol denn des Richtes Bothe dem Volk verkuͤndigen, 
daß der Richter mit den Schoppen ein Ding geheget habe, daß ein jeg⸗ 
licher fein Ding fordern moͤge zuͤchtiglich mit Beſcheidenheit, von 
Rechts wegen. ; 

(8) Die Bank: oder Dinghegung, ſo wie ſie in dieſem Capitel beſchrieben wird, iſt aus 
denen Magdeburg. Sragen und Ured. diß. 2. cap. 2. Th. 1. und dem Weichbilde Art. 16. 
genommen. Heutiges Tages wird ſolche vom Richter oder wer an deſſen Stelle iſt, z. B. dem 
Confenior von GOtt und Rechts wegen, und im Nahmen Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen 
geheget; Im Interregno aber hegt der Richter ſolche von G Ott, Rechts und Koͤnigl. Macht wegen. 


CAPUT VI. 


Daß keiner den andern in gehegten Dingen irren 
oder hindern moͤge. 


N ſoll den andern irren und hindern in gehegten Dingen mit 
Rufen, Schelten, Laufen, oder andern Ungebuͤhr, die ihm ſchaͤd⸗ 
lich waͤre an feiner Klage, viel weniger ſich mit uͤngebuͤhrlichem verbo⸗ 
thenem Gewehr dahin finden, oder ſchieſſen, und ſonſten Unruhe an⸗ 
richten (0). Thut das einer mit Unrecht, und uͤberzeuget man ihn 
deſſen, ſo ſoll er dem Gerichte buͤſſen nach Gelegenheit der Vorbre⸗ 
chung (10). A 

(9) Die Urſache dieſes Verbots findet man im alten Culm Cap. 54. B. 2. allwo es 
heißet: Sintemalen daß das Ding geheget iſt, und der Richter Friede daruͤber gewuͤrket hat 
mit ſo gethanenem Dinge; und iſt ſolches weder im Lat. u. Poln. Culmiſchen Recht Cap. 17. 
B. 2. noch in der Braunsberg. Ausgabe Cap. 44. B. 2. zu finden. Aus dieſem Capitel 
kan man auch füglich die Gewohnheit derer Gerichte herleiten, daß niemand vor gehegter Bank 
in buͤrgerlichen Sachen mit Stock und Degen annoch jetzo erſcheinen darf. 

(10) In der Braunsberg. Ausgabe Cap. 44. B. 2. heißt es: Thut einer das mit Un⸗ 
recht und überzeugt man ihn des mit dem Richter, und mit zweyen Schoͤppen, man gewinnet 
ihm feine Buſſe an, und dem Richter fein Gewette; und hiemit ſtimmet auch das Lateiniſche 
und Polniſche Culmiſche Recht, und der alte Culm an angezogenen Orten uͤberein. 


CAPUT VII. 
Von Gerichtsbuͤchern, und wie lange die Schöppen 
jemandes Bache gedenken ſollen. 
Die Schoͤppen ſind nicht pflichtig jemandes Sache zu gedenken, es 
fen denn, daß jemand feine Sache anſchreiben laſſe im Gerichte, 
und den Schoͤppen ihr Recht und Gebühr davon gebe (IT). Der 


eſchriebenen Sachen find fie ſchuldig zu gedenken, und ſollen das be⸗ 


ennen im Gerichte, wenn man es von ihnen begehret und fordert. 
(11) Dieſes 
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(11) Dieſes Capitel iſt aus denen Magdeburg Fragen und Urtheil . 13. cap. 3. 
Th. 1. im alten Culm Cap. 16. B. 2. geſetzet worden, womit auch das Lat. u. Poln. Cul⸗ 
miſche Recht Cap. 11. B. 2. übereinſtimmen. Heutiges Tages wird alles, was bey denen 


Gerichten vorgehet, in dero Bücher eingetragen und verſchrieben. In der Elbingſchen Pro⸗ 
ceßordnung von den Ydvocaten ſtehet Art. 7. was nicht fo beygebracht und zu verſchreiben 
gebethen worden, darum iſt niemand die Acta zu beſchuldigen befugt, wenn es darin ſich nicht findet. 
CAPUT VIII. 
» 2 2E 
Don den Ankoſten, die den Gerichten gebuͤhren. 


Wenn ein Mann etwas vergiebet in gehegtem Dinge für Richter 

und Schoppen, desgleichen um andere Sachen, deren man un 
gehegten Dinge von Rechts wegen Bekenntniß oder Gedachtniß be⸗ 

gehret, davon ſoll dem Gerichte und Schreiber ihr Gebuͤhr gegeben 

werden (12), wie folget. 


Taxa der Gerichtsunkoſten in Civilibus. 
Vom Beyding wird gegeben. 


Dem Gerichte in groſſen Städten 20 Schill. 
— — — in kleinen Staͤdten 10 Schill. 
Dem Gerichtſchreiber in groſſen Staͤdten 10 Schill. 

— — in kleinen Staͤdten 5 Schill. 


DemdGerichts· Procuratori, oder Fronboten in groſſen Staͤdten 8 Schill. 


— in kleinen Staͤdten 4 Schill. 
Von Verbothung und Ladung. . 
Dem ſo verbothet zu jedem Ding 3 Schill. 
Ladegeld von jeder Perſohn f 3 Schill. 
Von Verleſung eingelegter Schrift bey Gerichte. | 
Dem Gerichtſchreiber von jedem Blatte 3 Schill. 
Von einem jeden Zeugen, ſo ſimpliciter examiniret wird. 
Dem Gerichte 8 Schill. 
Dem Gerichtſchreiber 5 Schill. 
Dem Procuratori | 3 Schill. 
Wo Interrogatorien oder Frageſtuͤcke übergeben werden, wird doppelt 
genommen. | 


Von einer Vollmacht, Sibbung, Contracten und dergleis 
chen, fo im Gerichte vorlaufen und verſchrieben werden. 


Dem Gerichte 16 Schill. 
Dem Schreiber 1 Mark. 


Dem Procuratori 8 Schill 
Von 


. 
* 


44 Das 1. Buch, 1. Titel, das 8. Kapitel, 
Von Beſatzung und jeder derſelben Verforderung. 


Dem Gerichte 5 Schill. 
Dem Gerichtſchreiber 5 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 


Von Eintveifung giebt der Käufer oder Creditor. 
Dem Gericht, oder dem, ſo im Gerichtsnahmen die Einwei⸗ 
30 


ſung thut Schill. 
Dem Schreiber 5 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 

Von BR 15 5 5 a 175 Actor oder 

uͤr den geſprochen iſt. ; 

Dem Gerichte 8 Schill. 
Dem Schreiber 6 Schill. 
Dem Procuratori 4 Schill. 


Von Ausgebung einer jeden ſonderlichen Schrift aus 
dem Gerichtsbuche. N 
Dem Gerichte i 8 Schill. 
Dem Schreiber von jedem Blatte 10 Schill. 
Von Aufzeugungen, ſo vom Gerichte an den Rath geſchehen, 

und von jedem Gange des Gerichts. 


Dem Gerichte 10 Schill. 
Dem Procuratori 0 5 Schill. 
Vom Siegel a 20 Schill. 
Bey dem Richter etwas zu verſchreiben ö 10 Schill. 
Den Procuratoribus in jeden Sachen, die fie ausführen, 

ſollen von 100 Mark gegeben werden 10 Groſchen. 
Noch von jedem Actu judicial binnen Landes, es geſchehe 

muͤndlich oder ſchriftlich 10 Groſchen. 


Von eingelegten oder ſequeſtrirten Geldern, ſo bey Gerichte aus Ver⸗ 
willigung der Parte oder Erkenntniß der Gerichte niedergeleget, 
ſoll nichts gegeben werden (13). 

(12) Weil heutiges Tages der Werth des alten Geldes und aller Waaren ſehr geſtiegen 
iſt, und die Gerichtsſporteln bey jedem Gerichte unterſchieden ſind; als hat man um Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit zu vermeiden, nur dieſes aus dem Lat. und Poln. Culmiſchen Recht Cap. 12. B. a. 
anmerken wollen, daß es daſelbſt heißt: Die Schöppen ſollen das Geld nehmen, wie es gaͤng 
und gebig iſt. Das uͤbrige kan man bey Gerichte aus den aufgehaͤngten Taflen ſehen. Zu 
Elbing wird für die gerichtl. Abſchrift eines ganzen Bogens 20 Gr.; für die Ladung bey E. 
Gericht 6 Gr. bey E. E. Rathe 12 Gr. genommen, beſage des Anhanges der Gerichtsnotul. 
Mehr findet man in der gedruckten daſigen Gerichtsordnung Seite 40—42. 

(13) Anjetzo iſt ſowohl bey denen Gerichten, als andern Aemtern gebraͤuchlich, daß vor alle 
niedergelegte Gelder 3 p. C. muß gegeben werden, es ſey dann, daß ſolche pia corpora angehen, 
worunter auch derer Unmuͤndigen Gelder, ſo in den Wayſenkaſten kommen, verſtanden werden. 

TITULUS 


wi 
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TITULUS SECUNDUS. 


Von Richtern und Hchoͤppen. 


CAPU T I. 
Hie Richter und Jchoͤppen gewaͤhlet werden. 


Der Richter und die Schoppen werden nach eines jeden Orts Recht 
und Gewohnheit von dem Rath gewaͤhlet (14). Es ſollen aber 
der Richter und die Schoppen gute ehrliche, und am ſelbigen Ort, da 
fie gewaͤhlet werden, geſeſſene Leute ſeyn (15). 


(14) Vor Alters muften im Magdeburgiſchen die Schöppen wenigſtens mit drey Huben 
Landes von dem Biſchofe belehnet ſeyn; und wenn der Biſchof ſelbſt noch nicht feine Lehn em⸗ 
pfangen hatte, waͤhleten die Magdeburgiſchen Rathsherren immitelſt gewiſſe Schöppen, bis die 
Lehnserben von dem Biſchofe hernach damit konten belehnt werden: wie zu fehen aus der Glofz 
des 16. Art. des Magdeburg. Weichbildes. Aber in Preuſſen und andern Orten ſtehet 
das Recht, die Schöppen zu wahlen, bey dem Rathe von uralten Zeiten nach den Magdebur⸗ 
giſchen Fragen und Urth. ½. 1. cap. 1. Th. 1. Es iſt aber der Neugewaͤhlte, das ihm auf⸗ 
getragene Amt anzunehmen ſchuldig. Siehe die Braunsberg. Ausgabe Cap. 5. des 1. B. 
und eben daſelbſt in der Lateiniſchen und Polniſchen Ueberſetzung. Wie ſolches auch 
das Koͤnigl. Refeript Sigismundi I. von 1531. contra exemptiones a Magiſtratu aliisque Of- 
ficiis &c. deutlich ausweiſet. 


(15) Was die Eigenſchaften derer Richter und Schoͤppen betrift, fo wurde unter andern 
in denen alten Zeiten von ihnen erfordert, daß fie angeſeſſen und freye Leute ſeyn muften; Denn 
ſo heißt es im Sachſenſpiegel Art. 61. B. 3. Es mag niemand Schuldheiſe ſeyn, er ſey dann 
frey, und von dem Lande gebohren, da das Schuldheisthum, oder Gericht innen lieget. Und 
Art. 12. B. 2. Schoͤppenbar freye Leute mögen Urtheil finden über einen jeglichen Mann. Es iſt 
aber ein Schoͤppenbar freyer Mann, ein jeglicher unbeſcholtener Mann von ſeinen vier Ahnen, 
der in der Stadt geſeſſen ift, und an allen feinen Rechten untadelhaftig iſt. Und ein ſolcher heißer 
darum ein Schoͤppenbar frey Mann, daß man ihn wohl zu einem Schoͤppen waͤhlen mag. Be⸗ 
ſiehe die Gloffa an angezog. Ort. Nach der jetzigen Verfaſſung derer Städte kan ein jeder 
Einwohner derſelben, der das Bürgerrecht erlanget hat, und auf welchem nichts auszuſetzen iſt, 
zu Richter und Schöppen gewaͤhlet werden, wenn er der Stadt zu dienen im Stande iſt, wo⸗ 
mit auch das Lateiniſche und Polniſche Culmiſche Recht Cap. 3. B. 1. uͤbereinſtimmen. 


CAPUT II. 
Wie lang ein Schöppe bey der Ichoͤppenbank bleibet. 


Wer zum Schoͤppen gekohren wird, der bleibet daben fein Leben⸗ 
lang, es waͤre denn Sache, daß er in den Rath gekohren, oder 
aus anderen erheblichen Urſachen entlaſſen wurde; oder aber, daß er 
es mit Unthat verwirkete (16), und der Unthat vor Richter und 
Schoͤppen im gehegtem Dinge (17) wie recht uͤberzeuget wurde, 
(16) Siehe den alten Culm Cap. 1. B. 2. Die Braunsbergiſche Ausgabe Cap. x. 
B. 2. ſetzet noch hinzu: als Dieberey, Meineyd, Ehebruch und dergleichen, womit ſowohl die 
Magdeburg. Sragen und Urtheil 4ſt. 16. cap. 2. Th. 1. als das Lateiniſche auch Polni⸗ 
ſche Culmiſche Recht Cap. 1. B. 2. uͤbereinſtimmen. i 
(17) In alten Zeiten konten die Schoͤppen nicht anders, als vor gehegtem Dinge und 
von ihres gleichen verklaget und gerichtet werden, denn ſo ſaget der Sachſenſpiegel Art. 59. 
B. 1. Aller Arten Klage und alles Verbrechen mag der Richter binnen feinen Gerichten allent⸗ 
halben, wo er ſich befindet, richten, ohne ob . auf eigen klaget, oder einen * 
F 3 reyen 


46 Das 2. Buch, 2. Titel, das 3. und 4. Capitel. 


freyen Mann wegen eines Verbrechens anklaget, fo mag der Richter Darüber anders a als 


an rechter Gerichtsſtelle, und unter des Koͤniges Banne richten und Art. 12. B. 2. oͤp⸗ 
penbar freye Leute moͤgen wohl über jemand Urtheil finden, es darf aber auf ſie niemand ein 
Urtheil finden, das an ihren Leib, oder an ihre Ehre, oder an ihr Erbe gehet, noch auch Urtheil 
ſchelten, er ſey ihnen denn eben buͤrtig. Was die heutige praxin betrift, ſo ſtehet die Wahl 
derer Richter und Schoͤppen in denen Städten beym Rath, wie oben Cap. 1. angemerket iſt. 
Daraus kan auch das Recht der Verdienten wieder Abſetzung hergeleitet werden, welches auch 
nicht ungebraͤuchlich ift, und ſchon dadurch klar genug iſt, weil ordentlicher Weiſe wer die 
Macht hat, einen in ein Amt einzuſetzen, auch berechtiget iſt, ihn wieder deſſen zu entſetzen, 


wenn er die Entfegung verdienet hat. 


CAP UT I. 


Die viel Schöppen zum Beydinge und Buͤrgerdinge 
gehoͤren. 


nordentlichen Dingtagen ſoll die Bank nebſt dem Richter aufs wenigſte 
ns mit 6 Schoͤpen chen werden (18). Da aber jemand in Staͤdten 
auſſerhalb den ordentlichen Dingtagen etwas zu Beydinge zu ſchaffen 
haͤtte, ſo ſollen zum wenigſten 2 oder 3 Schoͤppen dabey ſeyn (19). 


(18) Die Anzahl derer Schoͤppen iſt je und allewege unterſchieden geweſen, denn fo findet 
man dor Caroli M. Zeiten, daß unter denen Francis 7 Schoͤppen mit dem Grafen das Gericht 
beſetzet haben. Capitular. B. 3. S. 40. und B. 6. §. 238. edit. Lindenbr, Ludovicus der Fromme 
verordnete 8 19. daß ein jeder Graf 12 Schoͤppen, wenn er ſo viel haͤtte, mit ſich bringen, oder 
wiedrigenfals die Zahl mit den beſten Leuten ſeiner Grafſchaft erſetzen ſolte. So findet man 
auch, daß die Gerichte mit 8 oder 6 Schoͤppen in folgenden Zeiten find beſetzet worden. Nach 
dem Magdeb. Weichbild Art. 10. und 16. pflegten 11 Schoͤppen das Gerichte beſetzen, 
und der Richter war der zwölfte. Daß auch nicht weniger, als 3 Schoppen feyn folten, ba⸗ 
ben vor Zeiten die Schoͤppen zu Magdeburg geurtheilet, wie ſolches aus denen Magdeburg. 
Fragen und Urtheil 4%. 1. cap. 2. Th. . zu erſehen ift, womit auch das Sandbuch L. 4. 
art. 6. diß. 12. einſtimmet, auch die Braunsbergiſche Ausgabe B. 2. Cap. 11. Die Pol⸗ 
niſche B. Il Cap. 5. und das Lateiniſche Culm. Jus L. 2. cap. 5- 

(19) In den ordentlichen Dingtagen, wie auch Mitladungen, welche gleichfals von 14 
Tagen zu 14 Tagen gehalten werden, muͤſſen annoch jetzo 6 Schoͤppen ohne den Richter, oder 
der deſſen Stelle vertritt (wenn €. Gericht in die vier Baͤnke treten will) gegenwaͤrtig ſeyn. 
Es iſt dieſes aber nur von denen Staͤdten, da der Schoͤppenſtuhl aus 12 Perſonen beſtehet, zu 
verſtehen. Was aber Beydinge betrift, ſo werden zum wenigſten in bürgerlichen Sachen 
drey Schoͤppen erfordert, davon einer jederzeit den Richter vorſtellet. Was aber eigentlich vor 
Sachen zu Beydingen konnen abgemacht werden, kan man, was Thorn betrift, aus ihrer 
Gerichtsordnung Art. 3. und 4. des 3. Cap. erſehen. Gemeiniglich werden zu Mitladun⸗ 
gen und Beydingen alle Sachen, auſſer Verlangungen gezogen. 


CAPUT IV. 
Wann der Michter ohne Schöppen richten moͤge. 


Der Richter mag ohne Schöppen wohl richten um Schuld, die be⸗ 
kenntlich iſt, wie auch alle andere ſchlechte Sachen, die keines or⸗ 
dentlichen gerichtlichen Proceſſes bedürfen (20). 

(20) Siehe 
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(20) Siehe den alten Culm Cap. 28. B. 2. Das Weichbild Art. 46. Die Mag⸗ 
deb. Fragen und Urth. 4½. 4. cap. 2. Th, 2. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 21. B. 2. 
Das Lateiniſche Culmiſche Recht ſetzet Cap. 8. B. 2, noch hinzu, daß ſolches an dem Orte, 
welchen die Alten die Gerichte zu halten verordnet haben, geſchehen ſoll, womit auch das Poln. 
Cap. 8. des 2. B. einſtimmet. Was die heutige Praxin betrift, fo kan der Richter die oͤffent⸗ 
lichen Audienzen in feinem Haufe geben, und werden bey ſelbigem die Proceſſe gleichfals 
ſchriftlich, doch nur ſummariſch, wie bey andern Aemtern gefuͤhret. Die nähere Beſtimmung 
der Sachen, welche für das richterliche Amt gehören, muß man aus den Proceßordnungen 
und dem Herkommen der Staͤdte erlernen. 


CAPUT v. 1 | 
Wie der Richter fol Griede wirken über vollfuͤhrte Hachen. 


enn ein Mann eine Sache vollfuͤhret hat, alſo daß fie in rem ju- 
B dicatam ergangen, und bittet er Friede daruͤber, ſo ſoll ihm der 
Richter denſelben wirken, und den Parten von Gerichts wegen Friede 
gebiethen (21). Wer den andern darüber anfertiget, der verwirket 
Friedebruchsrecht. Will ſich denn der Mann wohl bewahren, ſo gebe 
er den Schoppen ihr Gebuͤhr, und laſſe die Sache verſchreiben, und 
ob ihn fein Widerſacher darnach anſpreche um die Sache, ſo uͤberwin⸗ 
det er ihn mit der Schoppen Gezeugniß, daß ihm der ſe geh gewirket 
war, und darüber muß ihm der Widerſacher die Buſſe geben, und 
dem Richter ſein Gewette, ſo hoch der Friede gewirket iſt, und muß 
ihn ferner der Sachen halben zufrieden laſſen. 
(21) Siebe das Latein. Culmiſche Recht Cap. 14. des 2. B. und den Poln. Culm 
eben daſelbſt. Die Braunob. Ausgabe Cap. 40. des 2. B. ſetzet noch hinzu: Und fol alſo 


ſprechen: Ich wirke, oder gebiethe euch Friede um dieſe Sache zu haben, von Gerichts wegen, 
daß ihr thut Friedes Necht; womit auch der alte Culm Cap. 50. des 2. B. uͤbereinſtimmet. 


CAPUT WI. Bi NO 
Son des Michters Berfiumniß und Irrung an 
jemandes Rechten. 


Ob der Richter, oder das Gericht, jemanden irret in ſeiner Klage, und 
ihm mit Unrecht rechtliche Hülfe weigerte, oder dem Parte feinen 
Gerichtszwang gar abſagete, und das Gericht nicht mittheilen wolte, fo 
er des zu thun ſchuldig geweſen, und nicht gethan; ſo iſt er dem Parte 
alle ſeine Schaden, Expens und Intereſſe zu erſtatten ſchuldig (22). 

(22) Was dieſes Capitel anbelanget, fo iſt ſolches im alten Culm Cap. 53. des 2. B. 
im Lat. u. Poln. Cap. 16. des 2. B. wie auch in der Braunsberg. Ausgabe Cap. 43. des a. B. 
viel weitlaͤuftiger abgefaſſet, wann es heiſſet: Ob der Schulz jemand irret an feiner rechten 
Klag ꝛc. rc. Nach der heutigen Praxi würde in ſolchem Falle ſowohl Richter als Schoͤppen vor 
dem Nathe muͤſſen belanget werden, wie ſolches beym Cap. 2, Tit. 7. des 2, B. zu erſehen iſt. 


TITU- 


48 Das 2. Buch, 3. Titel, das 2. und 2. Capitel. 
TITULUS TERTIUS, 


Von willkührlichen Richtern und Ontſchieds⸗ 
Geuten. 


CAPUTL 
Von willkuͤhrlicher Richter Musſpruche. 


5 ihrer zweene oder mehr irrige Sachen, zween oder mehr ehrli⸗ 
chen Maͤnnern, oder auch dem Rathe der Stadt zu entſcheiden 
und zu erörtern rechtlich oder in der Guͤte maͤchtiglich heimſtellen: Was 
denn dieſelben verwillkuͤhrten Richter oder Eutſchiedsleute ſprechen, 
oder verabſcheiden, das ſoll Kraft und Macht haben (23), und daru⸗ 
ber ſoll kein Richter richten, und kein Vorſprach theidigen. 
(23) Siehe das Lateiniſche Culmiſche Recht Cap. 68 und das Polniſche Cap. 72. 
des 2. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 38. des 2. B. Heutiges Tages thun die Parte, 
welche auf willkuͤhrliche Richter compromittiren, ſehr gut, wenn ſie dieſelben vom Rath er⸗ 
bitten und beſtaͤtigen laſſen, denn wenn ſolches geſchehen, ſo muß es bey demjenigen, was fie 
verabſcheiden, ſein Bewenden haben. Damit ſtimmet uͤberein, was in der Elbing. Proces⸗ 
ordnung von den guten Maͤnnern in Sachen, die auf viele Puncte und Berechnungen 
ankommen weitlaͤuftig vorgeſchrieben iſt in 10 Artikeln. 
5 Fi en. 
Wb man Vntſchiedsleute zwingen möge, eine 
ee Gache zu entſcheiden. 0 
Nebmeg Entſchiedsleute eine Sache zu handeln vor Gerichte, und 
geloben dieſelbe zu entſcheiden, alſo, daß die Sachwaltigen nicht 
mehr vor Gerichte derenthalben kommen follen, fo mag man dieſelben 
Schiedslente mit Gericht dazu zwingen, daß ſie es thun muͤſſen binnen 
6 Wochen (24), und langer ſollen ſie die Sache nicht unter Handen 
haben noch halten. Haben ſich aber die Entſchiedsleute der Sachen vor 
Gericht nicht angenommen, noch gelobet zu entſcheiden, und ſprechen, 
fie. konnen und mogen die Sache nicht entſcheiden; ſo weiſen ſie die 
Sachwaltigen wieder vor Gericht zu kommen, und ſich mit Recht all⸗ 
da entſcheiden zu laſſen. | | 
(240 Siehe die Magdeb. Sag. u. Urth. . . chß ih des „Th. Das Lat. Cul⸗ 
miſche Recht Cap. 96. und Poln. Cap. 73. des 2. B. Die Braunsbergiſche Ausgabe 
Cap, 57. des 2. B. Im alten Eulm Cap. 86. des 2. B. iſt keine Zeit benennet, in welcher 
die Schiedesleute die Sache entſcheiden ſollen, welches auch mit der heutigen Praxi uͤberein⸗ 
kommt, weil ſelbige nach der Sachen Beſchaffenheit muß beſtimmet werden. Die zu Elbing 
den guten Maͤnnern gegebene FJorſchrift, ſtellet ihnen fren, wenn ihnen was bedenkliches vor⸗ 


faͤlet, die Parten vdr Gericht zu beſcheiden und deren Huͤlf oder Rath zu ſuchen, endlich was 
ſtreitig verbleibet, nebſt der Parte, Gruͤnden, und fo Zeugen abzuhoͤren find dem E. Gerichte 


aufzuzeugen, Art. 8. und 9. + 
Li TIIU.- 
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TITULUS QVART Us. 
CAPUT UNICUM. 
Son Commiſſarien oder gegebenen Michtern. 


ommiſſarien werden von Ihro Konigl. Majeſtaͤt nicht gegeben in 
U, Sagen, die zu Land⸗ oder Stadtgerichte gehoren, viel weniger 
in denen, fo ſchon an ſelbigen Gerichten hängen, wo fie nicht durch 
eine ordentliche Appellation vom geſprochenen End⸗ und Beyurtheil an 
Koͤnigl. Hof gefloſſen; ausgenommen in Graͤnzſachen, ſo Königl. Guͤ⸗ 
ter ruͤhren, und Erbtheilung zwiſchen Bruͤdern und nahen Verwand⸗ 
ten. So ſollen auch in einer Sachen die Commiflarien, von welchen ge⸗ 
appelliret ift, nicht wieder geordnet, noch die Sache aufs neue an fie 
verwieſen werden (25), auch foll in keiner Commiſſion der Beruf an 
Ihro Koͤnigl. Maſeſtaͤt, als den Oberherrn verſchnitten werden (26), 

(25) Dieſes iſt in der Conſtitution Koͤniges Sigismundi I. von 1538. 5. 4. hinten in 
den Beylagen No. IX. gegründet, woſelbſt noch hinzu geſetzet wird: Daß es nicht wahrſchein⸗ 
lich noch anftändig wäre, daß ein Richter fein erſtes Urtheil wuͤrde zuruͤcke ziehen, oder anders 
ſprechen, wie er vorhero gefprochen hat. Was ſonſt noch von den Koͤnigl. Commiſſionen in 
Preuſſen zu merken iſt, ſolches findet man in den Anmerkungen uͤber den Vergleich wegen 
des Danziger Pfahlgeldes, ſonderlich über den 16. 5. S. 5775. bevorab in der mit H 3 
Ae e S. 70. und folgenden beyſammen. Andere nachherigen Schriften jego 
nicht zu gedenken. 


(26) Siehe den Trackat. Portor. an angezog. Orte, und den . Band Lengnichi⸗ 
ſcher Geſchichte, Seite 55. in der neuen Regim. Verfaſſung. 


TITULUS QVINTUs. 
Son Mövocaten und Vorſprachen. 


CAPUT I. 
Son Mdvocaten und Mathgebern. 


Iizſt ein Mann alſo weiſe und verſtaͤndig, daß er den Leuten guten 
d Rath geben kan, und bittet ein Mann, daß er ihm uͤber ſeiner 
Sachen Rath gebe, das iſt er nicht ſchuldig umſonſt zu thun, ſondern 
er mag von Recht ſeinen Verdienſt darum nehmen, und jener iſt auch 
ſchuldig, ihm es mitzutheilen, damit er ihm ſoviel deſto beſſer rathe. 
Giebet er aber dem Widerpart auch Rath in derſelben Sachen, dem 
andern zum Nachtheil, ſo ſoll er anruͤchtig ſeyn, und nichts deſto weni⸗ 
ger dem Gerichte ſein Gewette beſtanden ſeyn. Armen Leuten aber ſoll 
er um GOttes willen Rath geben, das hat G Ott ſelbſt gebothen (27). 

(27) Siehe den alten Culm Cap. 60. des 5. B. Das Lat. C. 44. u. Poln. Culm · 
Recht Cap. 47. des 2. B. Die Braunsberg. Ausgabe Cap. 60. des 5. B. Von Be⸗ 
ſtalung der Advocaten und Mächtiger, ihrer Zahl und Amte, Belohnung und Eyde rc. Siehe 
das ganze Cap. 3. der Danziger Gerichtsordnung und das ganze Cap. 5. der Thorn. 
Gerichtsordnung, wie auch die Thorn. Willkuͤhr Cap. 2. Art. 7. und die Elbing. Or⸗ 


dinanz der Advocaten, Procuratoren und n in 9 Artikeln. Darunter 8 5 
ie 
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die falſchen und überflüßigen Allegata, das Colludiren mit beyden Theilen, das Offenbaren 
der Heimlichkeit, und Berlaffen feines Parts verbietet. Der 8. beſtrafet die Bedingung de 
quota litis &c. und beſtimmet die Taye des Gebuͤhres. Von der Armen Vertheidigung in 
civilibus und criminalibus handelt der 9. Artikel. 


CAPUT II. 
Jon Vorſprachen und Borſprechern. 


Die Vorſprachen ſollen unberuͤchtiget ſeyn (28), und moͤgen Beloh⸗ 
nung nehmen (29) für ihre Worte und Arbeit. So fie uber das 
Feld ziehen muͤſſen, ſo ſoll ihnen der die Unkoſten geben, in deſſen 
Dienſte fie find. Sie follen auch niemandes Vorſprachen ſeyn, denn 
des, den fie vermeinen recht zu ſeyn in ſeiner Sache. Und ſaget ihm 
fein Gewiſſen, daß er unrecht ſey, fü foll er fein Vorſprach nicht ſeyn. 
Jedoch, wo es ihm der Richter gebeut, fo muß er eines Mannes Wort 
reden (30), wie das die Gewohnheit mitbringet: doch nicht langer, 
denn ſo ferne er die Sache dem Rechten und der Billigkeit gemaͤß findet. 
Verſaumet der Vorſprach einen Mann mit Wiſſen und Willen (31), 
005 der iſt gegen G Ott und jenen fo viel ſchuldig, als er ihm verſaͤumet hat. 
10 Spricht er auch eines Mannes Wort, und nimmt vom Gegenpart 
ee Gaben, oder gibt ihm Rath in ſeiner Sache, dadurch er dieſen Mann 
1100 verſaͤumet, oder verkuͤrzet (32); und ſpricht ihn derſelbige Mann vor 
0 dem Richter an, des Wort er ſo untreulich geredet hat, und kan ihn 
0 ſolches mit Recht überzeugen: fo muß er ihm feinen Schaden zwiefach 
II gelten, gleich als ob er das Gut empfangen hatte, und iſt dazu dem 
Ir. Richter feine Zunge verluſtig, oder mag dieſelbe mit einem halben 
e Wehrgelde wieder loſen, und ſoll dazu anruͤchtig ſeyn (33). Armer 
Leute Wort (34) ſoll er um GOttes Willen reden, thut er es nicht 
Sell gerne, das iſt wider GOtt, und der Richter mag ihm ſolches mit 
e Recht gebiethen. Bittet auch ein Mann den andern, daß er ſein Wort 
. fuͤr Gericht rede, und ſaget ihm alle ſeine Heimlichkeit; nun iſt die 
100 Frage: Ob der Vorſprach des erſten ſeine Sache fuͤhren moͤge, oder 
0 nicht? Hierauf gehet das Recht: Gehet der, ſo den Vorſprachen zum 
erſten angeredet hat zum Richter, und klaget, daß ihm ſein Widerpart 
ſeinen Vorſprachen, dem er ſeine Heimlichkeit vermeldet, entfremdet 
hat, und will ihm der Richter das nicht glauben, fo foll er ihm ſchwe⸗ 
ren, daß es alſo geſchehen ſey (35). So mag der Vorſprach mit Recht 
um die Sache keinem Theil mehr theidigen. 
(28) Im alten Culm Cap. 61. des 5. B. heißt es: Die Vorſprachen ſollen ſeyn, als 
der Richter iſt, womit auch das Lat. Culmiſche Recht Cap. 45. u. Poln. Cap. 48. des 2. B. 
und die Braunsberg. Ausgabe Cap. 61. des 5. B. uͤbereinſtimmen, nur daß dieſe es ſo gibt: 
Bl fie follen vollkommen ſeyn, jene aber: ſie ſollen unberuͤchtiget ſeyn. Und dieſes hat ſeinen Grund 
a ji) im Sachfenfpiegel, wo es im Art. 61. des 1. B. alſo heißt: Es kan jedermann, den man an 
8 Jul feinen Rechten nicht befehelten mag, im Lande zu Sachſen ein Vorſprecher ſeyn zu Landrecht. 
Im Handbuch wird von den Vorſprachen L. 4. art. 13. gehandelt. 
a) (29) Daß die Vorſprecher ſchon in alten Zeiten vor ihre Arbeit und Muͤhe haben Geld 
El) nehmen konnen, ſiehet man aus den Magdeburg. Sragen und Urth. diſt. 2. cap. 6. Th. . 


1 ul) und hiemit ſtimmet auch die Gloſſe des Sachſenſpieg. Art. 60. des 1. B. überein. 
— 004 |) (30) Diefer 
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(30) Dieſer Satz iſt Art. 60. des 1. B. des Sachſenſpieg. gegründet, und wird noch 
jetzo in praxi beobachtet; es ſey denn, daß er billige Urſache einzuwenden haͤtte, und die Ge⸗ 
richte ſolche Urſache vor rechtmaͤßig erkenneten. Thorn. Gerichtsord. Cap. 5. Art. 7. Das 
Lat. Culm. Recht L. 2. cap. 46. und das Poln. L. 2. cap. 49. a 


(31) In der Danziger Gerichtsordn. Cap. 4. Art. 8. heißt es: Durch feinen Unfleiß 
und Verſchulden, welches auch der heutigen praxi naher kommt; denn es iſt der Vorſprach ver⸗ 
pflichtet, daß er ſeinem Clienten allen Schaden, auch den allergeringſten erſetzen muß. Nach 
der Elbing. Verordnung Art. 1. wird ihm auch der aus Unwiſſenheit oder Fahrlaͤßigkeit zu⸗ 
gerechnet e. Und nach dem 6. Art. ſoll er die Sportuln retardati proceſſus erlegen, oder 
dem Part erſetzen. 

(32) In der Braunsberg. Ausgabe Cap. 61. des 5. B. wird noch hinzugeſetzt: Der⸗ 
ſelbige Vorſprach ſuͤndiget nicht weniger, dann Judas, der unſern HErrn Chriſtum verkaufte, 
denn dieſer hat ſeinen Bruder verrathen und verkauft. Womit auch der alte Culm im Cap, 
61. des 5. B. übereinſtimmet. 

(33) Siehe die Magdeburg. Fragen und Urth. diß. 5. cap. 5. Th. . woſelbſt noch 
hinzugeſetzet wird: Daß er inskuͤnftige Niemandes Vorſprach ſeyn mag; welches auch mit der 
heutigen praxi übereinkommt, indem ſolche Leute gemeiniglich ihres Amtes erlaſſen werden. 

(34) Wer eigentlich aber in denen Rechten vor arm zu halten, laͤßt ſich ſo genau nicht 
beſtimmen. Es muͤſſen aber ſolche Leute entweder ihre Armuth gnugſam beweiſen, oder mit ih⸗ 
rem Eyde ausmitteln, daß ſie in ihrem Vermoͤgen nicht ſo viel haben, daß ſie einen Advocaten 
beſolden, oder die Gerichtskoſten abſtatten koͤnten. 

(35) In der Braunsberg. Ausgabe an angezogenem Orte, wird noch himzugeſetzt: 
Der Richter aber ſoll ihn durch Recht erlaſſen, daß ihm jener fein Wort nicht fpreche, dem er 
ſeine Heimlichkeit geſagt hat; und das iſt ſowohl vorm geiſtlichen, als vorm weltlichen Gericht 
Recht. Spricht auch ein Mann eines Menſchen Wort vor Gericht um eine Sache, und der 
ander ſagt ihm feine Heimlichkeit über die Sache, und wird aufgeſchoben, ſo mag der Vor⸗ 
ſprach mit Recht, um die Sache keinem Theil mehr theidigen. Und dieſes iſt auch im alten 
Culm Cap. 61. des 5. B. im Lateiniſchen und Poln. an obigen Oertern zu finden. 

CAPUTM, 
Jom Sorfprachen Recht. 
er einen Mann zum Vorſprachen bittet, ſo er ein geordneter ge⸗ 
ſchworner Vorſprach it, der muß fein Wort ſprechen (36) mit 
Recht, er entſchuldige ſich denn, wie recht iſt. 

(36) Siehe das Lateinische Culmiſche Recht Cap. 46. und Polniſche 48. des 2. B. 
Im 60. Art. des 1. B. des Sachſenſpieg. heißt es: Vorſprecher mag niemand weigern zu 
ſeyn, binnen dem Gerichte, da er wohnhaftig iſt, oder darinnen er angeſeſſen iſt, oder da er 
Recht fordert, ohne gegen ſeinen Anverwandten, oder ſeinen Herren, oder ſeinen Mann, wo⸗ 
ferne einem ſolchen die Klage an ſeinen Leib oder Glieder, oder an ſein Recht gehet. Nach der 
heutigen praxi ſind die Vorſprecher gleichfals verbunden, ſowohl der Armen als Reichen Sachen 
zu theidigen, und wenn fie das ſchlechthin nicht thun wolten, ſo wuͤrden ſie, da man ſie verklaget, 
abgeſtrafet werden. Thorn. Willkuͤhr Art. 7. Cap. 2. Thorn. Gerichtsordn. §. 1. Cap. 5. 
Nach der Elbing. Verordnung ſoll der Part, ſo offenbar Unrecht hat, vom Procell abge⸗ 
mahnet, und ihm zu dienen geweigert werden. So die Sache zweifelhaftig, ſoll die Sühne 
angerathen werden. Wird ihm aber nicht gefolget, ſoll er, doch nicht wider Gewiſſen, das 
patrocinium treulich auf ſich nehmen, Art. 4. 5. 


CAPUT W. 
Wie Mdvocaten und Procuratoren die Jache 
anbringen ſollen. 


E ſollen auch die Advocaten und Procuratoren in ihren Schriften 
und Handlungen fremde, untuͤchtige, und undienliche Haͤndel ein⸗ 
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zumengen unterlaſſen, alle Weitlaͤuftigkeit meiden, und allein was der 
Sachen Nothdurft erheiſchet, kurzlich und verſtaͤndlich einbringen (37). 


© 


So daruͤber geſchicht, ſoll ſolche unndͤthige Ueberfluͤßigkeit durch Er⸗ 
kenntnis der Gerichte geloͤſchet, und da das Part derowegen aufgehal⸗ 


„ 


ten, ihm die Unkoſten des termini durch den Advocaten oder Procura⸗ 
torn erleget werden (38.) 


(37) Siehe die Danziger Gerichtsordnung Art. 3. Cap. 7. und Danziger Procefl- 
Ordnung Tit. 3. §. I. 

(38) Nach dem Cap. 3. Art. 12. der Danziger Gerichtsordnung hat ſich E. Gericht 
vorbehalten, diejenigen zu beſtrafen, welche durch vergebliche Ausfluͤchte und Weitlaͤuftigkeiten, 
die Parte in Unkoſten ſetzen; welches auch von denen andern Aemtern mag verſtanden werden. 
Eben ſo will es auch die Elbingſche Verordnung Art. 6. ſiehe oben die 31. Note. 


CAPUT V 


Don der Mdvocaten und Brocuratorn Beſcheidenheit. 


s ſollen ſich auch die Advocaten und Procuratorn in Schriften und 
Reden aller ungebuͤhrlicher Schimpf⸗ und Schmaheworten enthal⸗ 
ten (39), und wer daruͤber thut, foll fo oft ſolches geſchicht, nach Gele⸗ 
genheit und Erkenntnis der Gerichte geſtrafet werden, und nichts deſto⸗ 
weniger dem Verletzten wegen der Injurien zu antworten ſchuldig ſeyn. 
(39) Schon in alten Zeiten haben ſich die Vorſprechere der Schelt⸗ und Drohworte ent⸗ 
halten muͤſſen, wie ſolches aus der Gloſſa des Art. 60. des 1. B. des Sachſenſpieg. zu er⸗ 
ſehen iſt. Heutiges Tages ſind Advocaten und Procuratores gleichfals ſich derſelben zu enthal⸗ 
ten verbunden. Siehe Danzig. Gerichts ord. Cap. 6. Art. 1. und Cap. 7. Art. 1. Dan⸗ 
ziger Proceſſ-·Ordn. Tit. 3. §. 6. Thorn. Gerichtsordn. Cap. 5. §. 10. Die Elbing. 
Verordnung ſetzet Art. 3. auf jedesmalige Einreden 6 Gr. auf jedes Stachelwort ı Fl., auf 
jedes ehrenruͤhrige Schmaͤhwort 1 Ungar. Fl. oder noch mehr nach deſſen Groͤße und verdoppelt 
die Strafe, wenn es weiter geſchiehet, oder leget die Advocatur auf ein halb Jahr. Wohin 
aber das nicht zu rechnen, was ein Part zu Erhaltung ſeiner Sache erweißlich machet, ſondern 
nur, was zu ſolchem Ende nicht dienet ob es gleich wahr waͤre. Der andere, ſo die Schmaͤ⸗ 
hung zuruͤck gegeben, ſoll die Hälfte zahlen. Wer aber den Richter, oder das Gerichte ſchmaͤ⸗ 
het, und ſich trotzig erzeiget, fol doppelte oder noch ſchaͤrfere Strafe leiden. 


. CAPUT VI. 
Ob ein Wann ſelbſt möge reden, wenn er einen 
Vorſprachen hat. 
er foll der Mann vor Gerichte nicht reden, wenn er einen 
Vorſprachen hat. Fraget denn der Richter, ob er ſeines Vor⸗ 
ſprachen Wort bewillige, er muß wohl ſprechen, Ja oder Nein; oder 
ein Geſpraͤche bitten (40). Befindet aber ein Part, daß der Procu⸗ 
rator etwas vergeſſen, und ausgelaſſen, oder zuviel geredet, mag er 
vom Richter Urlaub bitten, ſeine Nothdurft ſelbſt vorzutragen, 
welches ihm der Richter vergonnen ſoll, 
(40) Siehe den Sachſenſpieg. Art. 62. des 1. B. Den alten Culm Cap. 34. Das 
gateiniſche Culmiſche Recht Cap. 47. und Polniſche Cap. 50. des 2. B. Die Brauns⸗ 
berg. Ausgabe Cap. 26. des 2. B. Das übrige, fo in dieſem Capitel enthalten, iſt in denen 


andern Ausgaben nicht zu finden, gründet ſich aber in der natürlichen Billigkeit, weil niemand 
durch eines andern Verſehen ſoll in Schaden geſetzet werden. 
cAPUT 
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* CAP UT VII. 
0 * N € . 

) Mer ein Mntvald ſeyn möge, und in was Baden. 

l Ein jeder mag des andern An wald ſeyn in allerley Sachen, ausgenom⸗ 

le men Weiber (41), Geiſtliche (42) und geaͤchtete Leute (43), min⸗ 
derjaͤhrige (44), ſo unter 17 Jahren find, und dergleichen andere (48), 

f. ſo von Recht ihre eigene wich e nicht treiben Eonnen. Wo auch eine 
ganze Gemeine (46) peinlich beklagt wird, mag dieſelbe durch einen 

Anwalden antworten. Endlich iſt auch ein Anwald im Anfang der 

vi Sachen in einem jeden peinlichen Gerichte (47) ſo weit zuzulaſſen, daß 
er die Ehehaft oder Urſachen des Abweſens des Beklagten, oder auch 
die Declinatorias fori allegiren und vorbringen möge, 

(ar) Siehe den Sachſenſpiegel Art. 63. des 2. B. wo es heißt: Es darf kein Weib 
Vorſprecher ſeyn, womit auch das Sandbuch L. 4. art. 13. dif: 6. einſtimmet. Und dieſes iſt 

d auch in Praxi gegruͤndet, indem die Weiber unter immerwaͤhrender Vormundſchaft ſtehen. 

( (42) Siehe das Sandbuch L. 4. art. 13. dif. 4. und den Sachſenſpiegel Art. 61. des 
Al⸗ 1. B. Und dieſes beftätiget auch die Danz. Willkühr Art. 5. Cap. 1. des 2. Th. Welches 
le⸗ aber aber in Praxi alsdenn nicht beobachtet wird, wenn der Geiſtliche zugleich als ein Rechter 
to⸗ gelehrter ſeine eigene Sache vortragen wolte. 

n GB) Im Sachſenſpieg. Art. 63. des 2. B. heißt es: Ein jeglicher Mann aber mag 
4 wohl Vorſprecher und Zeuge ſeyn, auch klagen und antworten, ohne in dem Gerichte, darinnen 

nt⸗ er perfeſtet iſt, oder wenn er in des Reichsacht iſt e. Welches heute bey uns nicht mehr ge⸗ 

er⸗ braͤuchlich iſt. | 

al (44) Siehe die Glofa ad art. 42. des Weichb. Und ſolches iſt auch in alen Rechten 

an⸗ und der heutigen Praxi gegründet. Was aber die 17 Jahr betrift, jo würde ſich ſolches wohl 

auf ſehr ſelten zutragen. 

Dei (45) Als da find leibeigne Leute, Juden, Ketzer, Stumme, Blinde, Taube, welche 

hin alle nicht Vorſprecher oder Anwalde ſeyn koͤnnen, wie ſolches aus dem Handbuch L. 4. art. B. 

dern | diſt. 3. 4. J. & g. weitlaͤuftiger zu erſehen iſt. 

maͤ⸗ (46) Heutiges Tages pflegen die Staͤdte, wenn es Sachen von Wichtigkeit ſind, ſol⸗ 

maͤ⸗ che ihren gewaͤhlten Abgeordneten, geringere aber ihren Syndicis oder decretariis aufzutragen, 

um ſolche abzumachen? 

(47) Weil nach der heutigen Praxi das gerichtliche Verfahren in ſolchen Unterſuchungen 
von der Einziehung des Beſchuldigten ſeinen Anfang nimmt; als werden gemeiniglich in ſol⸗ 
chen Verbrechen keine Anwalde zugelaſſen. 

CAPUT VII. 
ten ie ein Muwald ſoll geordnet werden, und von 
15 feinem Nmte. 
cu⸗ in Anwald mag vor Gerichte bey dem Richter durch einen Brief 
er oder auf andere Wege geordnet werden; wenn nur ſolches, da es 
en, auſſerhalb Gerichts (48) geſchehen, ordentlich zu Gerichte eingezeuget 
und bewieſen; oder auch von Eimftiger Beweiſung vor Beſtaͤtigung 
Das des Krieges gnugſame Caution gethan wird; daneben auch Verſiche⸗ 
unes rung geſchiehet, daß alles, was durch ſolchen Anwald gehandelt, vom 
denen Principalen ſelbſt, ſtets und unverbruͤchlich ſoll gehalten werden. Die 
9 Verſicherung aber ſoll von denen, ſo Erbgeſeſſen, mit Verpfaͤndung 
BUT G 3 aller 
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aller ihrer Güter; von Ungeſeſſenen aber, auf andere rechtliche Wege 
geſchehen (49). Wer nun dergeſtalt zum Anwalde geordnet, und es 
annimmt (80), ſoll feinem Befehl fleißig, und mit allen Treuen nach⸗ 


kommen, und denſelben auch nicht überschreiten. Denn da das ger 
ſchehe, fo ſoll der Conſtituent oder Principal den Befehlichhaber des⸗ 


wegen zu beſprechen, und ſeines Schadens ſich an ihm zu erholen be⸗ 


(48) Siehe den 1. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichtsord. wo es heißt: „Es ware 
„dann Sache, daß der Conſtituent wegen ſeines ſchleunigen Verreiſens, oder andern Urſachen 
„halber ein gehegt Ding nicht abwarten fönte, auf den Fall mag er bey dem Aeltermann des 
„Gerichts, oder deſſen Collegen ſich anſagen, und die Macht üblicher maſſen daſelbſt verge⸗ 
„ ben. „ Es koͤnnen aber auch die Vollmachten von dem Gerichtsſchreiber und zween guten 
Männern abgeholet werden, wie denn unter andern Ao. ı711. eine Vollmacht aus dem Zucht⸗ 
hauſe iſt abgeholet worden. i 

(49) In der Danziger Gerichtsordnung am angezogenem Orte, heißt es: Es ſoll 
der Aeltermann oder deſſen Collega (bey dem die Handlung iſt verrichtet worden) auf vorher⸗ 
gehende Requiſition ſie einzuzeugen gehalten ſeyn; wie denn auch der Gerichtsſchreiber ſolche 
mit feinen guten Männern bey der erſten Zuſammenkunft E. Gerichts einzuzeugen gehalten iſt. 
Man findet auch, daß A0. 1710. eine Vollmacht eines alhier Abgeſtraften, durch einen guten 
Mann und den Stockmeiſter iſt eingezeuget worden. 

(so) Denn die Vollmachten müffen nicht allein gegeben, ſondern auch von dem Anwalde 
angenommen, und vor gehegter Bank mächtig getheilet werden. Die Elbing. Verordnung 
ſetzet im 4. und 5. Art. wenn er ſich der ganzen Sache ſoviel möglich erkundiget, folle er fit 
nach ſeinem beſten Verſtande und Vermögen zum rechten Zweck richten und befoͤrdern ꝛe. 2%. 


(57) Siehe den 8. Art. des 4. Cap. der Danziger Gerichtsordnung . 


CAPUT IX. 
Jon Vollmachten abweſender Senke. 


a aber auch von Abweſenden eine Vollmacht gegeben würde, die foll 

) aus kraͤftigen Gerichtsſtellen herkommen, und mit Koͤnigl. Fuͤrſtl. 
Geiſtlichen oder Weltlichen Standes Prelaten, Grafen, Herren, Amt⸗ 
mannen, Ritterſchaft, oder einer Stadt Macht und Gerichtötnfiegel 
(52); mit Beſtimmung der Sachen und Partheyen befeſtiget ſeyn. 
Von Notarien aber ſoll keine Vollmacht kraͤftig ſeyn, es fen denn, daß 
die Legitimation des Notarü yon der ordentlichen Obrigkeit des Orts 
(59), da das Inſtrument gefaſſet, dabey enthalten. 

(52) Die Dans. Gerichtsord. Art. 3. des 4. Cap. will, daß ſolche Schriften fleißig ſol⸗ 
len conſideriret werden, und da kein dubium bey denenſelben, oder bey dem Siegel einfaͤllet, 
moͤgen ſie maͤchtig getheilet werden. Solten ſie aber in continenti vom Gegentheil widerſprochen 
werden, oder daß E. Gericht aus gewiſſen Urſachen oder Defecten der Macht, ein Bedenken haben 
wege, fo ſoll auf ſolchen Fall das Siegel allein in honorem Magiſtratus maͤchtig getheilet 
werden. 

(53) Siehe den r. Art. des 4. Cap. der Danzi 
ſolches noch heute in Praxi beobachtet. 


ger Gerichtsordnung. Und wird 
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CAPUT X. 

Jon Graft, Hirkung und Yrneuerung der Sollmacht. 
enn der Conſtituent oder geſetzte Vollmaͤchtiger mit Tode abge⸗ 
het, fo iſt die Macht verloſchen, und darauf kan ferner nicht agi- 
ret werden. Was aber im Gerichte verlaufen, bleibet kraͤftig, und 
unwiderſprechlich. So ſollen auch alle Vollmachten jaͤhrlich (54) 
verneuert werden, und wo ſolches nicht geſchicht, über Jahres Friſt 

von keinen Wuͤrden ſeyn. 
(54) Dieſes wird noch heute in Praxi alfo beobachtet; es ſey dann, daß in der Vollmacht 


die Clauſul enthalten waͤre, daß ſolche nicht verjaͤhren ſoll. Die Vollmachten zum Proceß 
doͤrfen gleichfals nicht verneuert werden. 


GAPUT AL 
Was Bollmacht in ſich begreift. 

eme Vollmacht gegeben wird, mag alles was zur Sachen gehoͤret, 
verrichten: doch find einige Dinge, fo ausdruͤcklich muͤſſen genen⸗ 

net werden, fo fie vom Anwald ſollen verrichtet werden. Als da find 
Eydesleiſtung und Zuſchreibung, guͤtliche Abhandlung, reſtitution in 
integrum bitten, einen andern Anwald zu ſubſtituiren, die gethanene 
Appellation vom Endurtheil verfordern, und was dergleichen mehr 
ſeyn mochte. Und ſolche koͤnnen von keinem Vollmaͤchtigen verrichtet 
werden; es waͤre denn ſolches alles oder jegliches in der Vollmacht aus⸗ 
druͤcklich geſetzt (55), oder dem Anwald allgemeine freye Macht gegeben, 
alles, fo zu einer oder andern Sachen gehörig, vollkoͤmmlich zu verichten. 


(55) Von den Eigenſchaften der Vollmachten, und wie fie nach der heutigen Praxi muͤſſen 
beſchaffen ſeyn, gibt ſattſamen Unterricht der 4. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichtsordn. 


CAPUT XII. 
Wenn einer aufhoͤre Mnwald zu ſeyn. 

Wer einmal eine Vollmacht angenommen, eine Sache zu vollenzie⸗ 

hen, der muß derſelben nachkommen, und dieſelbige Sache bis 
auf die Appellation vom Endurtheil verfordern. Wolte er binnen der 
Zeit abſtehen, das muß mit gutem Willen des Principalen und ohne 
Schaden der Sachen geſchehen. Da aber der Principal ſelbſt ſeine 
Sache fuͤhren, oder die auch einem andern befehlen wolte, iſt ihm zwar 
daffelbe zu jederzeit frey (56): doch dergeſtalt, daß er alles, was bis 
zu der Zeit, da er ſolche Aenderung ſeines Willens dem Anwald zu 
wiſſen bringet, verlaufen und fuͤrgenommen worden, genehm halte, 
und dem geweſenen Anwalde auch billige Erſtattung thue. 


(56) Nach dem 10. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichts ordn. muß man unterſcheiden; 
ob der Krieg Rechtens befeſtiget iſt, oder nicht? Nach dem letzten Fall kan der Principal die ver⸗ 
gebene Macht wieder an ſich nehmen, im erſten Fall aber kan ſolches nicht anders geſchehen, als 
wenn das widrige Theil darinnen gutwillig beyſtimmet, oder daß der Conſtituent genugſame 
und erhebliche Urſachen beybraͤchte, welches denn auf E. Gerichts Erkenntniß wuͤrde beruhen. 
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Son Sadungen. 


CAPUT I. 
Wann und wie viel Sadungen noͤthig. 
In allen Fallen, daraus einem zu Gerichte Nachtheil herkommen 


kan, wie auch in allen Klagen und Anſtellungen der Sachen, 
ſoll derſelbe, den es ſeinet, oder auch eines andern halben, von dem er 
gemaͤchtiget, en durch den Gerichtsdiener ordentlich dazu gela⸗ 
den werden; ſonſten würde der Adtus nichtig (57), und ſoll ſolche La⸗ 
dung aus Verwilligung und Befehl des Richters, vor dem die Sache 
gefordert, geſchehen. Es muß aber in jeder Sache ein jeglicher A 
mal (38) geladen ſeyn, ehe er der Sache faͤllig erkannt werde, auch alſo, 
daß ihm allemal angekuͤndiget werde, zum wievielten male er geladen 
werde. Doch muß er, ſo oft er die erſte Ladung vorbeygehen laͤſt, 
dem Richter darum wetten (59), und darf vor Ablegung deſſelbigen 
Gewettes nicht ferner gehöret werden. 


(57) Dieſes iſt nach der heutigen Praxi nur von buͤrgerlichen Sachen und Proceſſen zu 
verſtehen. Siehe den 1. Art. des 2. Cap. der Danziger Gerichtsordnung. In peinlichen 
Faͤllen, oder wenn der Beklagte wegen der Flucht verdaͤchtig iſt, kan man, ohne eine Nichtig⸗ 
keit zu begehen, von der Einziehung des Beklagten den Anfang machen. 


(58) Siehe den 10. Art. des 2. Cap. der Danz. Ger ichtsordnung den Art. 1. des 8. 
Cap. der Thorn. Gerichtsordn. Danz. Proceſſ- Ordnung. $. 1. des 1. Tit. Nach der heu⸗ 
tigen Praxi, wenn ein Buͤrger mit dem andern vor Gerichte eine Sache hat, ſo werden die La⸗ 
dungen von Bürgerding zu Bürgerdingtage ausgegeben, und muͤſſen dem Parte den Tag vor⸗ 
hero eingeliefert werden. Es ſind aber unterſchiedliche Falle, da es an einer ſchriftlichen La⸗ 
dung genug ift, wie ſolches aus dem 12. Art. des 2. Cap. der Danz. Gerichtsordn. und 
§. 2. des 1. Tit. der Danz. Procefl-©rdn. zu erſehen iſt. In der Elbing. Proceſſ-Ordn. 
ſtehet Art. 5. wer zu Anfange des Proceſſes auf 3 maliges laden, contumaciter ausbleibet, 
der ſoll zum vierten male bey Verluſt der Sache geladen werden, ꝛe. Geſtehet er auf die 
vierte Ladung nicht wird er der Sache uͤberhaupt verluſtig erkannt, mit Erſtattung aller Scha⸗ 
den und Unkoſten ꝛe. Aber in der neuen vom Jahre 1735. Tit. 1. Art. 1, ſtehet, es ſollen 
nur 3 Ladungen ergehen, die andere bey Ehehaft, die dritte bey Verluſt der Sache. In waͤh⸗ 
rendem Proceſſe kan auch nach dem 2. Art. die erſte oder andere Ladung bey Verluſt der Sache, 
auch der Appellation geſchehen, wenn keine rechtmaͤßige Entſchuldigung erweißlich iſt, und 
dargethan wird, oder wenn die Parten ſich nicht vergleichen, und von ihrem Rechte gutwillig 
abgehen. Auch ſollen, wenn gleich Ehehaften eydlich oder fonft bewieſen werden, z. E. daß die 
andere Ladung ihm nicht wiſſend worden, dem Gegenpart alle Ladungsgelder, Gerichtsſporteln, 
Strafgelder, Advocaten⸗Lohn, Zehrung re. erſtattet werden, nach der Elbingſchen Gerichte: 
ordnung Tit. 1. Art. 1. 

(59) Was dle Strafe der ungehorſamen Parte betrift, davon wird im 17. Art. des 2. 
Cap. der Danz. Gerichtsordn. ausfuͤhrlicher gehandelt. Von der eigentlichen Wirkung der 
Ladung kan nachgeſchlagen werden in des Herrn von Sahme Einleitung zur Preuß - 
Kechtsgelahrtheit die 155. Seite. Nach der Elbingſchen Gerichtsordnung Tit. 1. 
Art. 2. iſt die Strafe der Contumaciæ die Verluſt der Sache, und Beahndung des verzoͤger⸗ 
ten Proceſſes. Wenn die letzte ſtatt find lehrt der folgende 5. Art. 


CAPUT 
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CAPUT I. 
W der Richter und die Schöppen unverbothet 
antworten ſollen. 


E foll kein Richter oder Schoͤppe, auch ſonſten niemand zu antwor⸗ 
ten ſchuldig ſeyn, er ſey denn zuvor ordentlich dazu geladen (60) 
durch den verordneten Gerichtsdiener; und da der Richter bey Gerichte 
Shoppen wird, ſo ſoll er aufſtehen, und einen andern von den 
Schoͤppen an ſeine Staͤte ſetzen, und auf die Klage Beſcheid und 
Antwort geben (61). 

(o) Womit auch das Lat. und Poln. Culmiſche Recht Cap. 6. des 2. B. und die 
heutige Praxis übereinftimmen. Aber der alte Culm Cap. 13. des 2. B.; Das Sandbuch 
L. 4. art. C. diſt. 2. Die Braunsberg. Ausgabe Cap. 13. des 2. B.; wovon auch eine Ue⸗ 
berſetzung im Poln. Cap. 6. des 2. B. zu finden; Die Magdeb. Srag. und Urth. t. 14. 
cap. 3. des /. Th. behaupten das Gegentheil. Man nehme hiezu das 6. Cap. 


(61) Siehe den Lat. und Poln. Culm Cap. 6. des 2. B. In der Braunsberg. Aus⸗ 
gabe Cap. 13. des 2. B. heißt es: Aber der Richter, der da zu Gericht ſitzt, der darf nichts 
antworten in ſeinem Selbſtgericht: Es ſey dann, daß der Oberrichter ſelbſt, oder jemand von 
ſeinetwegen da gegenwaͤrtig iſt, der uͤber ihn moͤge richten; ſo muß er antworten, ob der Klaͤger 
das mit Urtheilen gewinnet und erwirbet. Und hiemit ſtimmen auch die Magd. Fragen und 
Urth. und der alte Culm nebſt der Polniſchen Ueberſetzung an angezogenen Orten ein. 


CAP UI III. 
Don Sadungen vor einen ungebuͤhrlichen Richter. 


Wurde jemand geladen an einen Ort, deſſen Gerichte er nicht unter⸗ 
worfen, ſo ſoll er darauf erſcheinen, und die Urſachen (62), war⸗ 
um er da nicht konne gerichtet werden, einwenden. Wenn nun der 
Richter uͤber eingewandte erhebliche Exception ſich mit Unrecht des 
Gerichts anmaſſen wolte, ſo ſoll daſſelbige nichtig und kraftloß ſeyn. 
(62) Obwohl alle exceptiones dilatoriæ, welche jemand gebrauchen will, nach der 
Dans. Gerichtsordn. Art. 3. des 8. Cap. in einem termino muͤſſen eingebracht werden; ſo 
muß doch die Urſache, warum er da nicht koͤnne gerichtet werden, vor allen andern und ganz 


allein nach der heutigen Praxi angeführet werden. Siehe den 1. §. des 5. Tit. der Danziger 
Proceſſ- Ordnung und die Thorniſche Gerichtsordnung Art. 1. des 13. Cap. 


CAPUIT IV. 
Som Termin der Ladung. 


Sn einer Stadt mag ein Bürger, oder anderer, fo gegenwaͤrtig, den 
I Tag zuvor zum Richter oder Gericht geladen werden. Aus an⸗ 
dern Staͤdten ſoll vierzehen Tage; aber aus einem anſtoſſenden Lande 
ſechs Wochen zuvor die Ladung übergeben werden. Doch je weiter ein 
Land abgelegen, jemehr Friſt (63) ſoll nach billigem Erkenntniß der 
Gerichte dazu gegeben werden. 


(63) Dieſes hat in denen zur Huͤlfe gehörigen Ladungen ſtatt, da der Geladene in Zeit 
von 3. 4. oder mehr Wochen, wenn die Ladung 13 abgegeben iſt, erſcheinen ſoll. Wenn 1055 
N der 
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der, ſo da ſoll geladen werden, in abgelegenen Oertern, oder uͤber Sand und See ſich auf⸗ 
haͤlt, ſo werden ihm nach der heutigen Praxi 6 Monate auch wohl ein ganzes Jahr zugeſtanden. 
Siehe Königs Sigismundi I. Statut. von 1526. S. 33. am Ende. 


CAPUT V. 
Die die Sadungen geſchehen ſollen. 


Ein jeglicher, ſo gegenwaͤrtig, ſoll muͤndlich (64) geladen werden: 
E wenn er aber nach fleißiger Suchung nicht angetroffen wird, mag 
ihm die Ladung in fein Haus angekuͤndiget oder ſchriftlich (65) eingele⸗ 
get werden, dergeſtalt, daß ſie ihm wahrhaftig zu wiſſen komme. 
Haͤtte aber jemand keine Wohnung am ſelbigen Orte, und man auch 
nicht wuͤſte, wo er anzutreffen, ſoll er durch einen offentlichen An⸗ 
ſchlag (66) geladen werden. 


(54) Nach dem v. Art. des 2. Cap. der Danz. Gerichtsord. muͤſſen die mündlichen 
Ladungen durch den Lader ins Haus, da ſie zu beſtellen ſind, wo nicht dem Geladenen ſelbſt, 
dennoch dem Geſinde angeſaget werden, welcher zugleich anhaͤlt, daß dem Geladenen die Fuͤr⸗ 
ladung moͤge kund gemacht werden, und iſt zugleich noͤthig anzumelden, ob es die erſte oder an⸗ 
dere Ladung ſey, welches auch von denen andern Aemtern zu verſtehen iſt. Die Ladung ſoll 
entweder dem Parte ſelbſt, oder ſeiner Frau, oder verſtaͤndigen Kindern, oder ſeinem Wirte, 
oder Wirtin, oder ſeinem Geſinde deutlich genug angeſaget, oder an die Thuͤre geſchrieben 
werden, nach der Elbingſchen Gerichtsordnung. 

(65) Wie die ſchriftlichen Ladungen muͤſſen beſchaffen ſeyn, wo ſie ſollen beſtellet, und 
von wem ſie ſollen eingeleget werden, kan man aus dem 8. Art. des 2. Cap. der Danz. Ger 
richtsordn. erſehen. Was die Einzeugung betrift, daß ſolche richtig beſtellet ſind, ſo geſchiehet 
ſolches bey Gericht von dem Gerichtslader, bey den andern Aemtern von denen Amtsdienern. 
Siehe Herrn J. E. von der Linden ungedruckte noten ad Strykii Praxin for. Wer in 
Elbing beſchwoͤren kan, daß ihm die Ladung nicht wiſſend worden, der muß dem Part alle 
Unkoſten, dem Fremden auch die Zehrung erſtatten, ſamt allem Schaden; kan auch nicht ap- 
pelliren, nach der Gerichtsordnung Tit. 1. Art. 1. 

(66) Nach der heutigen Praxi, werden diejenigen, ſo in der Stadt gewohnt haben, und 
nicht anzutreffen find, am Junkerhofe angeſchlagen; diejenigen aber, fo außer der Stadt ihre 
Wohnung gehabt haben, werden in der Kirche auf dem Lande, zu welcher ſie ſich gehalten, 
von der Kanzel oͤffentlich geladen. Im 1. Art. des 8. Cap. der Thorn. Gerichtsordn. heißt 
es: Er ſoll durch eine öffentliche Edictal-Ladung citiret werden. f 


GAFPU T. VI. 


Daß niemand dem andern Hinderniß oder Gewalt um 
Schuld ohne gerichtliche Vorladung thun ſolle. 


N ſoll den andern mit Gewalt hindern um Schuld, oder mit 
Gewalt vor Gerichte bringen, ohne Erlaubniß und Vorbeſcheid 
des Richters, und ohne des Richters Bothen, die zu dem Gericht geſchwo⸗ 
ren haben (67); es wäre denn, daß der Schuldener in der Flucht ware. 


(67) Siehe die Magdeb. Frag. und Urth. . 10. cap. 2. des 2. Th. Im 18. Cap. 
des 2. B. des Lat. und Poln. Culmiſchen Rechts wird noch hinzu geſetzet: Wer dawider 
handelen wuͤrde, und ſich ſelbſt Recht ſprechen, muß dem Manne ſeine Buſſe, und dem Richter 
ſein Gewette geben. Es wird aber in des Richters ſeiner Willkuͤhr ſtehen, nach Beſchaffenheit 
der Perſon und Sachen die Strafe zu verhoͤhern. Und hiemit ſtimmen der alte Culm Cap. 55. 
des 2, B. und die Braunsberg. Ausgabe Cap. 45, des 2. B, überein, 

CAPUT 
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Jon Kummer und Krreſten. 


N ſoll an feiner Perſon gekümmert werden, der zu bezahlen 
hat, und in felbigem Gerichte gefeffen ift; auch ſoll niemande fein 
Gut bekuͤmmert werden, der da geſeſſen iſt, und zu bezahlen hat, oder 
ſich des Vorſtandes erbeut, nach ergangenem rechtlichen Erkenntniß 
zu zahlen. Wenn folder Vorſtand beſtellet, ift allewege der Richter 
den Kummer zu ofnen ſchuldig, obgleich der Klager darein nicht willi⸗ 
gen wolte (68). Was aber ungeſeſſene Leute find, oder an Guͤtern 
nicht genugſam zu zahlen haben, oder die Leichtfertig das ihre verzeh⸗ 
ren, daß ſie zur Bezahlung unmoͤgenhaft werden, dieſelben und ihre 
Güter mögen bekuͤmmert werden. Doch find allewege erſt die Guter, 
alsdenn die Perſonen zu bekummern. So nun einer in den Gerichten 
des Klägers nicht geſeſſen, ſondern anderswo feinen Sitz und Guter 
hätte, und wuͤrde in des Klaͤgers Gerichten betreten, ſo ſoll er auf 
Anregen des Klaͤgers an feiner Perſon nicht gekuͤmmert werden, ſon⸗ 
dern der Klaͤger ſoll dem Beklagten in ſeine Gerichte nachgewieſen wer⸗ 
den allhie in dieſen Landen (69); doch daß er cavire, vor ſeinen gebuͤhr⸗ 
lichen Richter ſich auf einen benannten Tag einzustellen er haͤtte denn 
in des Klaͤgers Gerichte contrahiret (70), oder da zur Stelle zu zahlen 
angelobet, ſo ſoll der Arreſt zu Rechte kraͤftig ſeyn, und deſſelben oder 
naͤchſt folgenden Tages vor dem Richter, der den Arreſt nachgegeben, 
verfordert werden. Wenn es aber auslaͤndiſche und fremde Leute find, 
denen iſt der Kläger zu folgen nicht ſchuldig, ſondern mag fie an ihren 
Perſonen oder Gütern anhalten; es ware denn, daß fie ſich mit gnug⸗ 
ſamer Buͤrgſchaft (71) gegen des Partes Anſpruͤche verſicherten. 

(68) Siehe das Lat. Culmiſche Recht Cap. 66. des . B. Den Poln. Culm Cap. 73. 
des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 57. des 4. B. Welches auch in der Praxi ge⸗ 
gruͤndet iſt, wie ſolches aus der Danziger Willkuͤhr Art. 8. Cap. 3. des 2. Th. und aus 
der neuen von A0. 1761. Th. 2. Cap. 3. Seite 81. und folgg. zu erſehen iſt. 

(69) Siehe auffer den obigen Dertern des Kat. und Poln. Culms den Art. 3. Cap. 3. 
des 2. Th. der Danziger alten und neuen Willkuͤhr. Und dieſes iſt auch von denen Ein⸗ 
wohnern im Brandenb. Preuſſen zu verſtehen, wie ſolches der Friede von 152. ſo zwiſchen 
dem Koͤnige von Pohlen und dem Herzoge in Preuſſen geſchloſſen worden, ausweiſet. 

70) Im 57. Cap. des 4. B. der Braunsb. Ausgabe wird noch hinzu geſetzet: Oder 
ein Ungericht daſelbſt begangen, oder da zur Stelle zu bezahlen angelobet, fo ſoll der Contra- 
hent wegen ſeines Contracts, oder Geluͤbniß, und der Uebertreter, in derſelben Stelle, da er 
in der Uebertretunge begriffen wird, eingezogen, und vertheilt werden. Eben dieſes iſt auch in 
obangezogenen Oertern des Poln. und Latein. Culmiſchen Rechts zu finden. 

(71) Siehe das gat. und Poln. Culm. Recht an ang. Oert. womit auch die heutige 
Praxis und der 4. Art. Cap. 3. des 2. Th. der Danz. alten und neuen Willkuͤhr einſtimmen. 


CAPUT VIII. 
Daß ein jeglicher zum Krrreſt fol gerichtlich geladen werden. 


Ken Richter mag rechtlichen Kummer auf eines Mannes Gut voll⸗ 


führen, der Herr des Guts werde denn zugleich rechtlich zu dem 
H 2 Kum⸗ 
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Kummer geladen (72), daß er Urſache vorbringe, warum der gelegte 
Kummer auf ſein Gut oder Perſon nicht ſtatt haben ſoll. Darum 
moͤgen keine heimliche Kummer kraͤftig ſeyn. 

(72) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. des 4. B. Das Lat. Culmiſche Recht 
Cap. 67. des 4. B. Den Poln. Culm Cap. 74. des 4 B. Im 9. Art. Cap. 3. des 2. 
Th. und 8. Art. Th. 2. Cap. 3. der neuen Danziger Willkuͤhr heißt es: Sintemal ein 
Arreſt nicht mehr denn eine Dingladung if, fo ſoll der Arreſtant den Arreſtaten ſtracks darzu 
fuͤrladen laſſen, ſonſten fol der unverfolgte Arreſt, nach 24 Stunden frey ſeyn. Wer auch 
arreſtiret wird, oder arreſtirt Guth vertreten will, der mag wohl alſo bald vor den Richter ge⸗ 
hen, und den Arreſtanten, ob er ſelbſt nicht gegenwaͤrtig waͤre, dahin laden laſſen, und alſo 
ſeine Nothdurft, den Arreſt zu freyen, einwenden. 


C APUT IX. 
Wb einer aus dem Krreſt entwieche. 


We einer am Leibe verkuͤmmert oder arreſtiret iſt, und aus dem 
Kummer entwieche, oder ohne Urlaub davon zöge, der iſt gegen 
dem Parte fuͤr einen Ueberwundenen zu achten, und wird dem Gerichte 
auch ſtraͤflich (73), fo hoch der Arreſt geleget iſt. 

(73) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 69. des 4. B. Den Poln. Culm Cap. 46. 
des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. des 4. B. Im Art. 9. Cap. 3. der alten 
und im 17. neuen Danzig. Willführ wird noch hinzu geſetzet: Jedoch alles bis auf feine 
Huͤlfrede, welches auch der heutigen Praxi näher kommt. 


GAPRUTEX. 
Menn wegefertige Sente mögen gekuͤmmert werden. 


Wil ein Mann von wegen ſeiner Kaufhaͤndel, oder ſonſten anderer 
Geſchaͤfte halber auſſer Landes verreiſen, den mag niemand hin⸗ 
dern (74), noch kuͤmmern um Schulden an ſeiner Fahrt, ſo ferne er an 
dem Ort Erbgeſeſſen (78), oder einen gnugſamen Vorſtand thut, oder 
einen Maͤchtiger hinter fich laſſet, mit der Verſicherung, da er uͤber⸗ 
wunden wuͤrde, daß der Maͤchtiger die Bezahlung vollziehen werde. 
Wird auch ein Wegefertiger zu Dinge geladen, ehe denn er ausfaͤhret, 
des Antwort ſoll man alsbald hören, da er deſſen begehret. Iſt ihm 
auch Herrn Dienſt gebothen, ſo ſoll man ſeine Antwort auch bald ho⸗ 
ren. Wuͤrde er aber gefangen oder krank, ehe der Dingtag kaͤme, f. 
ſoll er die ehehafte Noth dem Gerichte verkuͤndigen laſſen, wie recht iſt. 

(74) Siehe den 66. Art. des Magdeb. Weichb. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 78. 
des 3. B. Das 70. Cap. des 4. B. des Lat. Culm. Rechts, und den Poln. Culm 
Cap. 77. des 4. B. Im alten Culm Cap. 97. des 3. B. wird ſolches dergeſtalt erlaubet, 
daß er ſoll Urlaub nehmen vom Richter. 


(75) Sowohl nach dem Lat. und Poln. Culm. Recht, als der Braunsb. Ausgabe 

an angez. Orten wird nicht erfordert, daß er Erbgeſeſſen fen, womit auch der Art. 4. 5. Cap. 3. 
des 2. Th. der Danziger Willkuͤhr einſtimmet. Nach der Elbing. Gerichtsordn. Tit. r. 
Art. 4. find folgende Entſchuldigungen rechtmaͤßig: 1) Der Parten Abreiſe vor der Ladung, 
oder ehe ſie nach derſelben erſcheinen, oder einen Maͤchtiger und Defenſorem in Eyle aufbrin⸗ 
gen koͤnnen. Wer ſich aber in ſeinem Hofe bey der Stadt aufhaͤlt, und die Ladung erfahren 
hat, kan ſich damit nicht entſchuldigen; oder wenn die Beſtellung eines Maͤchtigers vor der 70 
reiſe 
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reiſe auferleget iſt. 2) Leibes Unvermoͤgenheit, dabey eitatus ohne Abbruch ſeiner Geſundheit 
nicht ausgehen, noch füglich einen Maͤchtiger aufbringen koͤnnen; welches doch nur von der erſten 
Contumacia entſchuldiget, und nicht ferner. 3) Leichbeſtaͤtigungen der Seinigen, oder der⸗ 
gleichen betruͤbete Fälle, fo ihn und die Seinen betroffen, als Gefaͤngniß und dergleichen. 4) 
Hochzeit des Citireten, oder ſeiner Hausgenoſſen, oder Kindestaufe; aber nicht bloß Gevatter 
ſtehen. 5) Wenn einer vom Lande geladen und wegen Ergießung der Fluͤſſe, großen Schnees, 
ungewoͤhnlichen Gewitters, ſchwachen Eiſes, oder Eisganges ꝛc. nicht hat reiſen koͤnnen. 


TITULUS SEPTIMUS. 
Son gebührlichem Gerichte und Rechtsſtande. 


CAPUT I. 
Wo ein Bürger zu beſprechen ſey. 


ieweil alle die, ſo Culmiſch Recht gebrauchen, rechte Dingtage 
halten, und ſich für ihren ordentlichen und gebuͤhrlichen Richter 
zu Rechte erbiethen, mag man ſie aus der Stadt in keine fremde Ge⸗ 
richte (76) dringen. 
(76) Hievon iſt oben No. 1. und dieſes 2. Buchs der Grund zu finden. Siehe auch das 
Sandbuch L. 9. art. 2. dıfl. i. 


GCAPUT :IE 
Wo die Sbrigkeit in den Städten ihres Mmts halben 
moͤge beſprochen werden. 
Da wegen nicht gepflogener oder verzogener Gerechtigkeit die Obrig⸗ 


keit in Staͤdten, als Rath und Gerichte, ſollen beſprochen wer⸗ 
den, ſoll ſolches nirgends anders, denn für Ihro Koͤnigliche Maſeſtaͤt 
J durch ordentliche vorhergehende Ladung geſchehen. 

(77). Siehe den Track. Portorii h. de Magiftratuum autem Se. Nach der heutigen Praxi, 
wenn der Richter, oder eine andere Perſon des Raths, oder die Schoͤppen in Anſehung ihrer 
Aemter ſolten belanget werden, ſo wuͤrde ſolches in der erſten Inſtantz beym Rath geſchehen 
müſſen. Solte es aber ſich zutragen, daß man den ganzen Rath wegen verwegerten Gerech⸗ 
tigkeit belangen wolte, fo würde ſolches vor Ihro HKoͤnigl. Majeſtaͤt geſchehen muͤſſen. Der 
Königliche Burggraf muß gleichfals, wenn er in feinem Amte was verſehen ſolte, vor Ihro 
Koͤnigl. Majeftät belanget werden. Von den kleinen Städten verordnet eben daſſelbe ihr Pri- 
vilegium von 1593. im 5. S. 


CAPUT III. 
Mo ein Buͤrger den andern um Geld beklagen möge, 


Wo zweene Buͤrger in einer Stadt Rechte geſeſſen, einander um 

Schuld beklagen wollen, das ſollen fie vor ihrem gebuͤhrlichen 

Richter thun, und anders nirgends (78). Wuͤrde aber ein Burger 

den andern vorſetzlich in fremde Gerichte ziehen, der ſoll dem andern 

alle Unkoſten und Schaden erſtatten, und danebenſt 30 Floren 2100 
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riſch beſtanden ſeyn (79). Es wäre denn, daß einer flüchtig aus der 
Stadt waͤre, oder ſich dieſer Frepheit wiſſentlich begeben, und in aus⸗ 


waͤrtigen Orten und Gerichten zu antworten verpflichtet: oder aber 
daß die Zahlung der Gelder oder Lieferung der Waaren oder Guter an 
andern Dertern zu thun bedinget und verſprochen. In ſolchen Fallen 
mag der Gläubiger feinen Schuldener vor feinen ordentlichen Gerichten, 
oder an dem Ort, dahin er ſich verpflichtet (80), ſo er ihn daſelbſt betritt, 
ohne Verwirkung obgedachter Strafen rechtfertigen und beſprechen. 

(78) Dieſes iſt im 28. Art. des Magdeb. weichb. gegründet, womit auch der alte 
Culm. Cap. 68. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 56. des 3. B. und das Lat. 
Eulm. Recht Cap. 36. des 2. B. einſtimmen. 

(79) Was die heutige Praxin betrift, fo findet man hievon ſattſamen Unterricht in der alten 
u. neuen Danz. Willküͤhr Art. 1. Cap. 1. des a. Th. u. Thorn Willkuͤhr Art. 1. des 2. Cap. 

(80) Dieſes iſt in der naturlichen Billigkeit gegründet, weil die erlaubten Verbindungen 
denen Menſchen Geſetze geben. 


CAPUT IV. 
Go Woylvoden und Hauptleute zu beſprechen. 


Die Woywoden und Hauptleute follen vermoge der Koͤnigl. Confti- 
tution, wenn fie geladen, ſowohl im Landgerichte als in denen 
gemeinen Tagfahrten zu antworten ſchuldig ſeyn (81). Es waͤre denn 
in Sachen, die Koͤnigl. Güter oder ihr Amt belangen. Denn derent⸗ 
wegen mogen fie vor Koͤnigl. Hofgerichte beſprochen werden. Sonften 
follen fie von wegen ihrer Landguͤter dem Landgerichte unterworfen ſeyn. 

(81) Nach dem Jur. rerreſir. ters. prufie S. 12. des 5. Tit. ſind die Woywoden, wenn 
ſie mit jemand anders in einer Sache, die zu ihrem Gerichte gehoͤret, Streit haben, bey einem 
benachbarten Woywoden zu antworten ſchuldig; Es mag aber der Klaͤger einen Woywoden 


erwaͤhlen, welchen er will, fo muß derſelbe die Sache unterſuchen, und das abgeſprochene Ur⸗ 
theil vollenführen. Den Inhalt dieſes Cap. findet man in der Conſtit. von 1538. 


CA PUT v. | 
Oo der. Sandrichter die Bürger mag in feine 
Gerichte laden. 


Kein Landrichter mag einen Bürger auffer der Stadt laden, er habe 
denn da Erb⸗ und eigene Güter; und will er einen Bürger beſchul⸗ 
digen, das ſoll er thun vor des Buͤrgers Gerichte binnen der Stadt, 
da er Buͤrger iſt (82). | 

(82) Diefes iſt in denen Magdeb. Srag. und Urth. diß. 1. cap. 2. des . Ch. zu finden, 


woſelbſt es deutlicher gegeben wird: In rechter Dingſtadt; und wird noch jetzo in Praxi be⸗ 
obachtet, nach der Koͤniglichen Verordnung zum Behuf der kleinen Staͤdte von 1593. 


CAPUT VI. 8 


Menn Sandleute mit Bürgern zu thun haben. 


E ſollen die vom Adel und ihre Unterthanen vermoge Koͤniglicher 
Conſtitution durch der Staͤdte Gerichte nicht gefaͤnglich angenom⸗ 
m 


' 


3 


Das 2. Buch, 7. Titel, das 6. 7. u. 8. Capitel. 63 


men, angehalten, oder arreltiret werden. So ſoll auch der Adel aus 
eigener Macht die Buͤrger oder ihre Unterthanen nicht verhaften oder 
anhalten bey der Buſſe 20 Floren Ungarisch, von welcher die Halfte 
dem Woywoden, die andere Hälfte dem verletzten Theile ohne alle Nach⸗ 
laſſung ſoll erleget werden; ſondern es ſoll ein jeder vor Ka ordent⸗ 
lichen Richter beſprochen werden, und daſelbſt Recht gepflogen werden, 
ausgenommen in friſchen Fallen und peinlichen Sachen (83), oder da 
jemand ein anderes oͤffentlich geſchworen oder gelobet hätte. 

(83) Daß die Staͤdte Thorn und Danzig das Recht haben, Edelleute und ihre Unter⸗ 
thanen in peinlichen Sachen gefaͤnglich einzuziehen und abzuſtrafen, ſolches iſt in der Conſtitu⸗ 
tion Koͤniges Sigismundi I. von 1538. hinten in den Beylagen No, IX. gegründet. Und ob 
zwar 1605. 1615. und 1620. dieſes denen beyden Staͤdten hat wollen ftreitig gemacht werden, 
10 ſind 5 doch durch die Confitution von 1627. §. Miaſto Torun y Gdauſk darinnen beſtaͤ⸗ 
iget worden. 


| CAPUT vll. 
Wo einer liegender Gruͤnde halben ſoll beſprochen werden. 


We Sachen zwiſchen Leuten vorfallen, die da liegende Gruͤnde oder 
derſelbigen Beſitz anruͤhren, derfelben halber fol ein jeder in dem 
Gerichte beſprochen werden, da die Guͤter gelegen (84), oder da der 
Beklagte ſeine Wohnung hat, und ſoll darum zu keinem fremden Ge⸗ 
richte gezogen werden (85). 
(84) Item ex Praxi, wo fie rechtmaͤßig arreſtiret find. Tit. 6. Cap. 7. und folgg. 
(85) Dieſes iſt in dem Frieden, fo der König von Pohlen 1525. mit dem Herzoge in 


Preuſſen geſchloſſen, gegruͤndet. Siehe die Schuͤtziſche Chronicke, nach der Chytraͤiſche 
Ausgabe Seite 4798. welches auch noch heute alſo in Praxi beobachtet wird. 


CAPU T VIII. 
Von Verweiſung aus einem Gerichte ins andere. 


Der Richter mag keinen Mann, der vor ihm beklaget wird, von ſei⸗ 
nem Gerichte verweiſen (86), es waͤre denn, daß das Gut, darum 
er beklagt wird, in einem andern Gerichte laͤge, ſo muß der Mann im 
ſelbigen Gerichte, darinn das Gut liegt, dafur antworten: oder es 
waͤre denn Sache, daß der Beklagte verwilliget, in einem andern 
Gerichte vor das Gut zu antworten. Auch ſoll der Richter niemand 
von ſeiner Klage weiſen, ohne des Willen, auf den die Klage gehet. 

(86) Nach dem Sachſenſpiegel Art. 16. des 3. B. heißt es: Der Richter, oder ſonſt 
jemand, mag niemanden von ſeiner Klage abweiſen, auſſer der, auf den die Klage gehet, und 
dieſes iſt auch im 32. Art. des Weichb. enthalten. Der alte Culm Cap. 44. des 2. B. ſagt: 
Keinen Mann, der da beklaget wird vor dem Richter, mag der Richter, vor dem er beklaget 
nicht verweiſen, ohn um das Guth, daß in dem Gericht nicht iſt, darum er beklaget wird, es 
ſey denn des Antworters Wille. Das Lateiniſche Culm Recht Cap. 38. des 2. B. der 
Poln. Culm. Cap. 41. des 2. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 34. des 2. B. flimmen 
mit dieſem Capitel ein. Nach der heutigen Praxi, wenn der Streit liegende Gruͤnde betrift, 
ſo wird derſelbe gemeiniglich in dem Gerichte, da ſie gelegen, geſchlichtet. 


CAPUT 
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CAPUT IX. 
Nn jedem Ort, da man Recht will nehmen, da ſoll man 
auch Recht geben in derſelben Bache. 


Mom ſoll wiſſen, daß ein jeglicher Kläger allda Dingftellig wird, wo 
er klaget, und iſt nach vollführter Klage dem Beklagten in derſel⸗ 
ben Sache auf feine Reconvention in demſelben Gerichte wieder je ant⸗ 
worten, und des Rechtes abzuwarten ſchuldig (87). Doch ſoll nach 
Saͤchſiſchen Gebrauch der Beklagte erſtlich ganz mit Urtheil und Recht 
von dem Klaͤger ſcheiden, und alſo ſoll ihm Klaͤger wieder zu antworten 
ſchuldig ſeyn. Wo man aber einer andern Sache halber (88) jemand 
reconveniren will, darauf iſt er zu antworten nicht ſchuldig. Er muß 
aber gleichwohl, da ſolches das Part von ihm begehret, genugſamen 
Vorſtand thun, oder in Mangel deſſen mit dem Epde angeloben, daß 
er auf den Tag, der ihm geſetzet wird, ſich vor ſeinen Richter ſtellen, 
und daſelbſt Rechtens abwarten wolle. 

(87) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 35. des 2 B. Den Poln. ulm Cap. 37. 


des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 59. des 4. B. und dieſes iſt im Sachſenſpiegel 
Art. 61. des 1. B. und dem Weichbilde Art. 28. gegruͤndet. 

(88) Nach der heutigen Praxi findet dieſer Unterſcheid nicht ſtatt, wie ſolches aus der 
Danz Gerichtsordn. Art. 2. des 11. Cap. zu erſehen iſt. Im uͤbrigen wenn zween vor ihrem 
ordentlichen Richter Streitigkeiten haben, ſo muß der Beklagte ſeine Anforderungen, ſo er 
welche wider den Klaͤger hat, durch eine beſondere Klage und Proceſſ zu erlangen ſuchen. 


TITULUS OCTAVUS, 


Von der Shehafte, 


CAPUT I. 
Son Birfung der ehehaften Koth. 


rrret jemand ehehafte Noth, daß er vor Gericht nicht kan kommen, 

wird fie beweiſet, als Recht iſt, von feinem Anwalde, er bleibet 
des ohne Schaden, und gewinnet Tage, bis an das nachſte Gedinge, 
da er von der ehehaften Noth ledig wird. Wer aber Burgen ſetzet vor⸗ 
zukommen, und es ihm die ehehafte Noth benimmt, ſo ſollen die Buͤr⸗ 
gen die ehehafte Noth beweiſen (89). 

(89) Dieſes iſt im 7. Art. des 2. B. des Sachfenfpieg. gegründet, womit auch das 
Poln. Cap. 44. des 2. B. und Lat. Culm. Recht Cap. 41. des 2. B. wie auch die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 70. des 3. B. einſtimmen. Was die heutige Praxin betrift, ſolches lehret die 
Danz . Gerichtsordn. Art. 7. des 6. Cap- Imgleichen die Elbingiſche, welche die Ent⸗ 
ſchuldigungen, dadurch die Strafe des retardati Proceſſus vermieden wird, nach der Reyhe 
erzaͤhlet Art. 3. in 5 Abſaͤtzen. 


CAPUT 
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APT I. 
Was ehehafte Koth ſey oder heiſſe. 


Daz heißt ehehafte Noth (90), wenn ein Mann in des Reichs oder 
in feines Herrn Dienſt iſt, ehe die Klage auf ihn gefaͤllet wird; 
auch heißt ehehafte Noth, wenn eine Frau oder Mann krank iſt, daß 
er oder ſie durch Leibeznoth vor Gericht nicht kommen kan: auch ſo einer 
auſſer Landes iſt, ehe ihm die Ladung angekuͤndiget wird; Ferner dem 
ſein Vater, Mutter, Weib, Kinder, Bruder oder Schweſter geſtor⸗ 
ben iſt, die er zur Erden ſoll beſtaͤtigen helfen: Item da einer die Zeit 
in einem andern Gerichte hohere und wichtigere Action oder Geſchaͤfte 
hatte. Auch iſt Gefaͤngniß, Waſſersnoth, und dringende Geſchaͤfte 
auſſer Landes, ehehafte Noth, ehe die Klage auf ihn kommen iſt. 
Dieſe und dergleichen Huͤlfrede ſoll ein jeder a beweiſen, als 
Recht iſt, und das ſoll fein Anwald oder ſonſten jemand von ſeinetwe⸗ 
gen mit dem Eyde in des ehehaftigen Seele ſchwerende beweiſen vor 
Gerichte, wo man es ihm nicht glauben will: Wr er aber die nicht 
haben kan, mit ſeinem Selbſteyde wenn er kommt, zu betheuren oder 
zu beweiſen (91) ſchuldig ſeyn. 

(90) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 42. des 2. B. den Poln. Culm Cap. 45. des 
2. B. die Braunsb. Ausgabe Cap. 71. des 3. B. den alten Culm Cap. 88. des 3. B. 


und das Handbuch L. 4. art. 1. diſt. 5. Was nach der heutigen Praxi ehehafte Noth 
heiſſet, ſolches iſt aus der alten Danziger Willkuͤhr Art. 6. Cap. 4. des 2. Th. zu erſehen. 

(91). Wie die ehehafte Noth nach der heutigen Praxi muß bewieſen werden, lehret die 
Danz. Gerichts ordn. Art. 7. des 6. Cap. Nach der Elbing. Gerichtsordn. Art. 7. ſoll 
der Richter ex Officio remotis caufarum Patronis das Part fragen, und wenn die Noth 
nicht acht iſt, 2 Fl. Strafe auflegen, nebſt der Erſtattung des Gegenparts Unkoſten. Auch 
moͤgen die Patroni cauſarum den Richter erinnern, nach den Ehehaften zu fragen. 


CAPUT Il. 00 
Wie lange man ehehafte Noth einbringen ſoll. 

Der Beklagte, wenn er zu drey malen geladen, und nicht erſchienen 
D iſt, mag zum vierten Gerichte, wenn er dazu geladen, feine Ehe⸗ 
hafte einbringen, warum er zu dreyen Dingtagen nicht erſcheinen 
mögen; jedoch mit Erlegung des Richters Gewette (92). Wenn er 
das thut wie recht, ſoll er zur Antwort in der Hauptſachen zugelaſſen 
werden, und alſo des Ungehorſams entlediget ſeyn (93). Beweiſet er 
aber die Ehehafte nicht, ſo ſoll es bey der vorigen Vertheilung der 
Sachen beruhen. Kr 


(092) Nach der heutigen Praxi, wenn der Ausgebliebene, um ſeine ehehafte Noth zu bes 
weiſen, geladen wird, und erſcheinet, ſo muß er dem Richter ſeine Gewette zahlen oder eydlich 
ausmitteln, daß er von keiner gegen ihn ausgegangenen Ladung gewuſt habe. Danziger Ge⸗ 
richtsordnung Art. 6. des 6. Cap. a N 

(93) Nach dem 9. Art. des 6. Cap. der Danz. Gerichtsor dn. muß der Ausgebliebene, 
wenn der andere demſelben die Huͤlfrede erlaͤſt, oder E. Gericht fie für genugſam erkennet, daß 
fie zu Rechte beſtehen mag, dennoch feinem Gegentheil die Unkoſten, ſo auf ſein Auſſenbleiben 
ben ergangen ſind, erſtatten. 8 er 

3 TITULUS 
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TITULUS NONus. 
Von dem Tngehorſam. 
CAPUT 1 
Das Ungehorſam ſey. 


ontumacia oder Ungehorſam iſt, wenn einer zu dreyen malen gela⸗ 
den wird, wie recht, und ſich nicht einſtellet, oder ſich zwar ein 
ſtellet, aber ohne rechtliche Urſache nicht antworten will. Es muß aber 
durch den Gerichtsboten ordentlich eingezeuget werden, daß die Ladung, 
fo wie recht, angeſaget, uͤbergeben und infinuiret ſey (94). f 
O4) Dieſes wird noch heute in Praxi alſo beobachtet. Mehr Fälle des Ungehorſams be⸗ 
ruͤhret des Herrn von Sahme Einleitung zur Preuß, Rechtsgel. auf der 561. Seite. 
Es wird auch von dem Ungehorſam vieles eroͤrtert in der Elbing. Proceßordn. vor Gerichte 
Art. 1-6. In dem 1. Art. ſtehen fuͤnferley rechtmaͤßige Entſchuldigungen, in dem aten der alten, 
oder Aten der neuen ſteht die Strafe der Verzögerung des proceſſes; in dem gten der alten und 
sten der neuern ſind die Faͤlle, darin man der Strafe entgehen mag; im sten und sten von 
beiden, darin man die Strafe leiden muß nach allem ihrem Inbegriffe. 


CAP UT II. 


Wen der Beklagte ungehorſam wird, und ſolches im Gerichte uͤber 
ihn bezeuget wird, ſo wird er auf fernere Inſtaͤndigkeit des Klaͤ⸗ 
11 5 der Sache, oder auch deſſen dazu er geladen, verluſtig erkannt, 
bis auf die Huͤlfrede; dazu er abermal ſoll geladen werden, und der 
Terminus peremtorius ſeyn. Erſcheinet er denn auch nicht, oder brin⸗ 
get keine erhebliche Huͤlfrede, fo wird er auf die Klage der ganzen Sache 
verluſtig getheilet (95), und als wenn ein ordentlich Erkenntniß in der 
Sache ergangen, zur Execution verwieſen. 722 

(9) Heute zu Tage, wird der Beklagte, wenn er muthwillig auſſen bleibet, deſſen ver⸗ 
theilet, was er in termino hat thun ſollen, bis auf die Huͤlfrede. Wenn dieſes geſchehen, 
last Kläger eine ſchriftliche Ladung zur Huͤlfrede ausgehen, und beym Amte einzeugen. Erſcheinet 
alsdenn Beklagter in termino auch nicht, ſo wird er zur Inſtaͤndigkeit des Klaͤger überhaupt 
vertheilet, und kan alsdenn keine exceptiones dilatorias beybringen, noch den Krieg Rechtens 
befeſtigen, ſondern muß lediglich ſeine exceptiones peremtorias, ſo er welche hat, wenn er 
zur execution geladen wird, entgegen ſetzen. Nach der Vertheilung überhaupt, welche dieſe 
Wirkung hat, als wenn lis negative conteſtiret worden, tritt der Kläger den Beweiß an, 
und produciret, ſowohl Zeugen, als Beweiſe, wogegen dem Beklagten einige exceptiones 
nunmehro nicht erlaubet find; ſondern er muß bloß bey denen exceptionibus peremtoriis poſt 
ſententiam opponendis bleiben, woruͤber nachgehends erkannt, und der Beklagte entweder zum 
Beweiß derſelben zugelaſſen, oder verurtheilet wird. Siehe auch hernach folg. Tit. 12. Cap. 1. u. 2. 


c nd Hi CAPUT III. 15 
Jom Ungehorſam des Klaͤgers. 
Web der Klaͤger jemand zum erſten und andernmal ladet, und auf 


beſtimmten Termin ſelber nicht erſcheinet, wird der Beklagte auf 
Ä cin 
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fein Anhalten von dem Termin, und auch von der Inftantz des Gerich⸗ 
tes dergeſtalt abfolviret, daß der Klaͤger hinfort zur Verneuerung der 
Sache nicht foll zugelaſſen werden, er habe denn dem Beklagten die bis 
dahero aufgelaufene Unkoſten oder Gerichtskoſten (96) ausgerichtet. 
Wurde er aber im dritten Termin ungehorſam, und nicht erſcheinen, 
fo wird der Beklagte von der Sache loßgeſprochen, und der Klaͤger ſoll 
ferner in der Sache zu agiren nicht zugelaſſen werden. 

(67) Nach der heutigen Praxi, wenn der Beklagte vor Gericht erſcheinet, fo muß er des 


Klaͤgers ſo lange warten, bis die Audience zu Ende iſt. Wenn denn der Kläger gar nicht er⸗ 
ſcheinet, ſo muß ſich der Beklagte anſagen laſſen, daß er des Klaͤgers gewartet habe, mit Bitte, 
daß er vom termino moͤchte loßgeſprochen werden, welches er auch erhaͤlt, und muß alsdenn 
der Klaͤger den Beklagten aufs neue laden laſſen, welcher aber nicht eher zu antworten ſchuldig 
iſt, als bis er ihm ſeine gehabte Unkoſten gutgethan, und dem Richter ſein Gewette gegeben hat. 
Danz. Berichtsordn. Art. 2. des 6. Cap. alte Danz. Willkuͤhr Art. 1. Cap. 1. des 1. Th. 
Wie es gehalten wird, wenn der Klaͤger zwar erſcheinet, aber mit der Klage nicht fertig waͤre, 
ſolches iſt aus dem 3. Art. des 6. Cap. der Danz. Gerichtsordn. zu erſehen. Hiebey iſt 
auch der folgende 11. Tit. nachzusehen. 


TITULUS DECIM Us. 


Von Mlagen. 


CAPU T. I. | 
Wie die Klage ſoll geſtellet werden. 


Sin jeder Kläger ſoll auf dem Gerichtstage nach ergangener erſten 
Ladung vor Gerichte erſcheinen, die Ladung einzeugen, und die 
Relation ad acta verſchreiben laſſen, es erſcheine der Beklagte oder nicht. 
Erſcheinet er nun, fo fol er eine Klage (67), darin die Perſon oder 
das Gut, darauf geklaget wird, auch die Urſache der Forderung mit 
ſchließlicher Petition, was er zu erkennen begehret, ausgedrucket und 
begriffen ſeyn, in Schriften, eine dem Richter, und dem Part die 
andere (98) uͤbergeben. In geringſchaͤtzigen Sachen aber, damit der 
Proceff nicht verlaͤngert und Leute aufgehalten werden, mag muͤndlich 
und ſummariſcher Weiſe geklaget und geantwortet, und darauf ferner 
erkannt werden. Es ſoll aber, was alſo agiret, durch den Gerichts⸗ 
ſchreiber verſchrieben, und ad acta gebracht werden. 

(97) Wie die Klagen müffen beſchaffen ſeyn, ſolches it aus Art. 1. 2. 3. des 7. Cap. 
der Danz. Gerichtsordn. und der Dans. Proceſſ-Ord, H. 1. des 3. Tit. zu erſehen. Wie 
es in Elbing gehalten werde, lehret die dortige Proceſſ. Ord. Art. 7. es mag muͤndlich oder 
ſchriftlich verfahren werden. In der daſigen neuen Gerichtsordn. Tit. 1. Art. 8. heiſſet es: 
Es ſolle wie im ordentlichen, alſo auch im ſummariſchen Verfahren die Klage ſchriftlich einge⸗ 
geben, und hernach muͤndlich darüber verfahren werden. Von dem ſummariſchen Proceſſe 
daſelbſt handelt dieſelbe Gerichtsordn. Tit. 2. Art. 14. 7 

(98) Noch heut zu Tage werden die ſchriftlichen Klagen bey Gerichte in duplo übergeben, 
dergeſtalt, daß eine dem Gerichte, die andere dem Parte gegeben wird. Dans. Gerichtsord. 
Art. 6. des 7. Cap. Wenn aber mehr Beklagte waͤren, ſo muͤſte auf derer Anhalten der Klaͤ⸗ 
ger einem jeden eine Klage geben, oder die Abſchrift vom Gericht auf ſeine Unkoſten ausneh⸗ 
men laſſen. Danz. Gerichtsordn. Art. 7. des 7. Cap. Bey andern Aemtern iſt eine ſchrift⸗ 

3 2 liche 


68 Das e. Buch, 10. Titel, das 2. 3. u. 4. Capitel. 


liche Klage genug. Aber in Wechſelſachen wird nur muͤndlich ohne Advocaten zu Elbing ver⸗ 
fahren, nach der wohl verfaſſeten Wechſelordnung von A0. 1758. Art. 82. und folg. 


N CAPUT II. 
In was Sprachen die Sachen bey Gerichte ſollen 
geklaget werden. 


Gn allen Gerichten zu Culmiſchem Rechte gelegen, ſoll man klagen 
A und richten zu deutſcher Sprache, weil alle Sachen bey allen Ge⸗ 
richten in deutſcher Sprache (99) verabſcheidet werden: es ware denn, 
daß in einigen Oertern üblicher Weiſe, Lateiniſch feine Nothdurft 
vorzutragen, zugelaſſen wuͤrde. 
(99) Das Lat. Culm. Recht Cap. 22. des 2. B. und der Poln. Culm Cap. 24. des 
2. B. machen noch dieſen Zuſatz; obſchon irgend wo noch der Gebrauch iſt, daß man ſich bey 
Gerichte der lateiniſchen Sprache bedienet. Nach dem 4. Cap. des 3. B. des alten Culms 
heißt es: Er ſoll antworten in der Sprache, die ihm angebohren iſt. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 4. des 3. B. ſetzt noch hinzu; Oder der es wohl kuͤndig iſt, ob er nicht deutſch kan. 
Anjetzo bedienet man ſich insgemein, ſowohl bey Gerichte, als andern Aemtern der deutſchen 
Sprache; wenn aber die Sachen per Appellationem nach Hofe gehen, ſo werden die Acten 
ins Latein uͤberſetzet. gr 


CAPUT Im. 
Sb unmuͤndige Winder zu Mechte ſelbſt klagen 
oder antworten moͤgen. 


Stirbet ein Mann und laͤſt unmuͤndige Kinder, dieweil ſie unmuͤn⸗ 
dig ſind, und keine Vormuͤndere haben, ſo duͤrfen ſie keinem um 
Schuld antworten; desgleichen moͤgen fie auch keine Schuld forderen 
oder machen. Will aber jemand von der Kinder wegen Schuld mah⸗ 
nen, der muß auch von ihrentwegen antworten (100) als recht iſt. 
(100) Siehe den alten Culm Cap. roi. und folg. des 4. B. den Poln. Culm Cap. 26. 


des 2. B. das Lat. Culm. Recht Cap. 24. des 2. B. und die Braunsberg. Ausgabe 
Cap. 51. des 4. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. 


CAPUT IV. 
Sb ein Itummer beklagt wird. 


Wenn ein Stummer beklaget wird, der ſoll zu Rechte mit einem Cu- 
D ratore (101) verſehen werden, und was alsdenn geklaget und aus⸗ 
fuͤhrlich gemachet wird, daruͤber ſoll der Richter richten, was recht iſt. 
101) Nach dem alt. Culm Cap. 44. des 5. B. heißt es: Und fordert er mit Geberden 
einen Vorſprach, den ſoll man ihm geben, womit das Lat. Culm. Recht Cap. 23. des 2. B. 
die Braunsb. Ausgabe Cap. 43. des 5; B. und der Poln. Culm Cap. 25. des 2. B. eins 
ſtimmen, Nach der heutigen Praxi wuͤrde er gleichfals einen Curatorem noͤthig haben. 


CAPUT 
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CAPUT v. 
Don Menderung der Klage, 


Ein jeder mag feine Klage ändern und verbeſſern, fo lange die Ge 

wahre nicht beſtellet iſt 5 1 Wenn aber vom Beklagten die 
Gewaͤhre nicht gefordert, wie ſolches wohl geſchehen kan, und Klaͤger 
die Klage uͤbergeben, Beklagter angenommen und beantwortet: ſo 
mag die Klage ohne des Beklagten Willen nicht mehr geaͤndert oder 
gebeſſert werden. 

(102) Was die Aenderung und die Verbeſſerung der Klage betrift, To kan ſolches nach der 
heutigen Praxi ſo lange geſchehen, bis der Krieg Rechtens befeſtiget iſt. Danz. Gerichtsord. 


Art. 4. des 7. Cap. Es iſt aber der Klaͤger dem Beklagten die aufgewandte Koſten zu erſtat⸗ 
ten ſchuldig. 


CAPUTEML | 
Ob jemand von feiner Klage, die er im Gericht angefan⸗ 
| gen, abſtehen möge, 


9 iemand mag von ſeiner Klage abſtehen, die im gehegten Dinge an⸗ 

gefangen und begriffen iſt, ſondern die Sache ſoll vollenzogen 
werden, als recht iſt. Es waͤre denn, daß der Klaͤger ſamt dem Ant⸗ 
worter wegen der Klage ſich verglichen, oder die Sache vom Gerichte 
zu Entſcheids⸗Leuten gewieſen, und alſo entrichtet wuͤrde (103). 

(ĩ0og) Beſiehe die Gloffe ad art. b. des 1. B. wo es heißt: Welche Klage aber ein Mann 
begunt hat, die ſoll er vollfuͤhren. Im alten Culm Cap. 42. des 2. B. wird dieſer Satz be⸗ 
ſtaͤtiget. Das Lat. und Poln. Culm. Recht, jenes im 25. und dieſes im 27. Cap. machen 
noch dieſen Zuſatz; wenn der Richter oder Schiedsmann einem das Stillſchweigen auferlegt, 
ſo heißt das, die Sache ſey nunmehro entſchieden. Es iſt dieſes aber von buͤrgerlichen Klagen 
zu verſtehen, denn von den peinlichen wird unten L. J. P. I. tit. . cap. 4. gehandelt. 


CAPUT I. 
Gelche Klagen man nicht übergeben, oder einem andern 
nicht cediren möge. 
Kein Mann mag ſeine Klage, die im gehegten Dinge angefangen und 


begriffen iſt, übergeben und cediren, es ſey denn, daß es geſchehe 
mit des Gegentheils Willen (104). 
(104) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 26. und Poln. Cap. 28. des 2. B. Die 


Braunsb. Ausgabe Cap. 76. des 3. B. Im 95. Cap. des 3. B. des alten Culm wird 
noch hinzugeſetzet: Wenn Friede über die Klage gewirket wird, ſo iſt die Sache vollzogen. 


CAPU T VIII. 
Jon Klagen, darinn zu viel gefordert wird. 


En jeder Kläger ſoll feine Klage alſo anſtellen und vornehmen, daß er 
nicht zu viel begehre. Es geſchicht aber ſolches zu viel beachte a 
33 vlerer⸗ 
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viererley Weiſe. Erſtlich, wenn der Kläger feine Schuld, Zinß oder 
was anders, ehe und zuvor fordert, als die Zeit und beſtimmte Friſt 
verſchienen iſt. Zum andern, wenn er mehr, denn die Hauptſumme 
der Schuld antrift, fordert. an dritten, ſo er die Schuld an einem 
andern Orte fordert, denn da fie zu bezahlen bedungen worden. Zum 
vierten, wenn der Schuldener zwey Dinge auf ſeine Wahl oder Will⸗ 
kuͤhr verſprochen hat, als 20 Floren oder ein Pferd, und der Klaͤger 
das eine ohn Unterſcheid klaget. Wenn nun der Kläger vor beſtimm⸗ 
ter Zeit fordert, ſo ſoll er dem Beklagten in alle Unkoſten und Schaͤden 
vertheilet, und daneben dem Beklagten, wenn er alles Verdachtes der 
Fluͤchtigkeit und Gefährlichkeit, Veraͤuſſerung der Guter ohnig, fo 
viel gedoppelte Friſt (105), als der Kläger zu fruͤhe geklaget, gegonnet 
werden. In den letzten drey Fällen fol der Beklagte auf feine Inſtaͤn⸗ 
digkeit von der Inftantz und Gerichte erlediget, und ihm der Klaͤger 
feinen erlittenen Gerichtsſchaden auf vorhergehende Moderation drey⸗ 
fach auszurichten und zu erlegen ſchuldig ſeyn. | 

(105) Daß die Ausrede der zu viel Forderung nach der heutigen Praxi ſtatt finde, ſolches 
iſt auſſer Zweifel; was aber die Strafe betrift, ſo in dieſem Capitel enthalten, ſo wird ſolche 


heut zu Tage nicht mehr bey uns beobachtet, wie ſolches der Herr J. E. von der Linden in 
ſeinen ungedruckten noten ad Stryck. Introd..ad pra. for. und die Erfahrung bezeuget. 


TITULUS DECIMUS PRIMUS,. 
Son der Wutwort auf die Mlage. 


CAPUT.I 
Wie man auf die Mlage antworten ſoll. 
gr die Klage geſchehen, ſoll der Beklagte durch ſich, oder durch 


einen gnungſamen Maͤchtiger, in dem naͤchſten gerichtlichen 
Termin auf die Klage zu antworten, und den Krieg zu befeſtigen ſchul⸗ 
dig ſeyn. Haͤtte er aber einige Aus⸗ oder Schutzreden, ſonſten ex 
ceptiones dilatorias genannt (106), dadurch die Hauptſache allein auf⸗ 
gehalten, und nicht gaͤnzlich abgeſtellet wurde, als wider den Gerichts⸗ 
zwang (107) des Gerichtes, oder Klaͤgers Perſon, Ungeſchicklichkeit, 
oder Unfoͤrmlichkeit der Klagen, oder dergleichen: So ſoll er dieſelbigen 
alle auf einmal zu vorhero vor der Kriegesbefeſtigung vorbringen, und 
zugleich beweiſen; alſo, daß wo er von denſelben irgend eine vorbey gien⸗ 
ge, und nicht allegirete, dieſelbe ihm kuͤnftig nicht zu Huͤlfe kommen ſoll. 
(106) Nach der heutigen Praxi iſt der Beklagte alle exceptiones dilatorias in einem 
termino einzubringen gehalten, auch alſo, daß nach einmaliger Einwendung derſelben, das 
Part mit keiner neuen ſolle gehoͤret werden, ſie mag beſchaffen ſeyn, wie ſie immer wolle. 
Danz. Gerichtsordn. Art. 3. des 8. Cap. Danz. broceſſ-Ordn. H. 1. des 5. Tit. Thorn. 
Gerichtsordn. Art. 1. des 13. Cap. und die Elbing. Art. 10. welche doch Art. 8. und 9. 
gewiſſen Aufſchub der Antwort verſtattet. Nach der Elbing. neuen Berichtsordn. Tit. u 
Art. 5. werden zur Erhaltung der Dilation folgende Urſachen erheblich gehalten: 1) So jer 
a mand 
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mand in Proceflu ordinario ehe 5 Tage verſtoſſen, wieder geladen wird, es ſey denn daß die 
Sache wenig Bedenken bedurfte. 2) Anhaltende Krankheit, deren Wandelung man bald 
hoffet in den Sachen, die ohne des Kranken Bericht nicht leicht gefuͤhret werden koͤnnen; ſonſt 
muß er auf Anhalten des Gegenparts einen Maͤchtiger ſchicken, zumal wenn die Sache keinen 
Aufſchub leidet. 3) Des Advocaten Abweſenheit oder Ehehaft, ſofern die unverhoft eingefal⸗ 
len, auch nicht lange waͤhren moͤchte, und die Acta weitlaͤuftig waͤren. Sonſt ſoll ein Advo⸗ 
cat nicht wegreiſen, er habe denn einen andern ad totam caulam inſtruiret. Da er ſich ſelbſt 
von feinem Part in der ganzen Sache ſoll völlig berichten laſſen, fol die Entſchuldigungen wenn 
er zugegen iſt, nicht gelten, fein Part habe ihm die Ladung nicht melden laſſen, ac.» 4) So die 
Abſchriften von dem Secretario, wenn ſie zeitig geſuchet werden, nicht haben koͤnnen gefertiget 
werden, und er ſolches mündlich, oder mit ſeiner Hand bezeuget. 5) Wenn conjundtim 
wider viele geklaget wird, und alle Litis Conſorten nicht geladen werden, oder nicht erſcheinen, 
ſo ſoll den Anweſenden Dilation gegoͤnnet werden, bis zu der andern Gegenwart wo nicht jeder 
in ſolidum haftet. Nach dem 9. Art. ſoll vor den Aemtern nie über 5, vor dem Rathe hoͤch⸗ 
ſtens 8 Tage Aufſchub gegeben werden, wenn etwas ſchriftlich eingebracht werden muß. 

(107) Dieſe Ausrede muß zuerſt und allein eingewendet werden. Danz. Procefl-Ordn. 
und Thorn. Gerichtsordn. an angez. Ort. Dann ſonſten wuͤrde es das Anſehen haben, 
daß man den Gerichtszwang erkennete. Und obzwar der Richter kundbarlich incompetens 
iſt, ſo muß doch der Geladene ihm zu Ehren erſcheinen, und ſeine Ausrede einbringen, es waͤre 
dann, daß des Geladenen Richter ſich ſeiner annehmen wolte. Siehe die obgedachten ge⸗ 
ſchriebene Noten des Serrn von der Linden. In Elbing ſollen auch alle ante litis Con- 
ſtitutionem fuͤrgebracht werden, Art. XI. L. eit. 


ö | CAT l. 
Was nach gethaner Mtwort erfolgen ſoll. 


Waun die Dilatoriæ vom Beklagten eingebracht, ſoll das Gericht 
interloquiren (108), oder ein Bepurtheil fallen, und entweder 
die eingewandte Exceptiones für kraͤftig erkennen, und darauf Beklag⸗ 
ten nach Gelegenheit der Sachen abfolviren, oder aber mit Verwer⸗ 
fung der Exceptionen declariren, daß der Krieg befeſtiget und zur 
Hauptſache ſoll geſchritten werden. | 

(108) Es ſtehet aber denen Parten frey von ſolchen Beyurtheilen zu appelliren. Dans, 


proceſſ. Ordn. S. 1. des 5. Tit. Wie die Erlaſſung in Elbing fpecialiter geſchehen ſolle, 
ſtehet Art. 11. am angez. Orte. te 


CAPUT.IN, 
Son peremtoriſchen und zerſtoͤhrlichen Exceptionen. 


at der Beklagte endliche und peremtoriſche Exceptiones vorzuwen⸗ 

den, welche des Klaͤgers Fuͤrnehmen und Klage gaͤnzlich aufheben 
und abſtellen, als da find Exceptio rei judicatæ, folutionis, transactio- 
nis, und dergleichen: Die mag er vor oder nach der Kriegesbefeſtigung, 
jedoch ſaͤmtlich auf einmal einbringen (109)! 


(109) Wenn hier geſaget wird, daß die endlichen und peremtoriſchen Exceptiones auf 
einmal ſollen eingewendet werden, ſo iſt ſolches durch der Danz. Gerichtsordn. Art. 3. des 
8. Cap. und der Danz. Proceſſ-Ordn. S. 2. des 7. Tit. geaͤndert, und wird in Praxi nicht 
beobachtet, ſondern der Beklagte kan etliche einwenden, die andern aber der Befeſtigung des 
Krieges anhaͤngen. Ja wenn er welche hat, ſo die Vollſtreckung des Urtheils verhindern koͤnten, 
ſo kan er fie auch in deſſen Vollziehung einwenden. Siehe . von der Linden an ang. Orte. 
In Elbing ſollen auch die peremtoriæ ante litis eonteſtationem beygebracht werden, nach 
dem 11. Art. ang. Orts. In der neuen Gerichtsordn. werden ausgenommen die Streitigkei⸗ 

ten, 
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ten, ſo hernach erſt vorfallen, als ob die articuli pertinentes, relevantes, der Terminus 
probandi verfloſſen, die Zeugen zu zulaſſen, Dilation zu verſtatten, und was Tertium inter- 


venientem angehet. CAPUT'W. 
Hie der Proceſſ nach der Kriegesbefeſtigung 
ſoll vollfuͤhret werden. Wett 1c 


Wenn der Krieg im Rechten befeſtiget, und alſo Klage und Antwort 
W ·beſtaͤndig übergeben, fo follen beyde Parte in demſelben Lermin 
ihre Scheine und Beweiſe anzeigen, und ihre ſchriftliche monumente, 
die fie zu Beförderung ihrer Intention zu gebrauchen vermeinen, nahm⸗ 
kundig machen, und davon dem Richter und dem Parte eine Abschrift 
übergeben. Im folgenden Termin ſollen fie die Declaration und Erkla⸗ 
rung, was ſie mit einem jeden zu beweiſen vermeinen, einbringen, und 
ſo folglich zu Fragen, Gegenfragen und Verhöͤrung der Zeugen ſchrei⸗ 
ten, und alle ſchriftliche Urkunden beybringen. Wenn mm ſolches in 
gebuͤhrlichen Rechtsfriſten und darzu getheiletem Terminis geſchehen, 
ſo wird ferneren productis renunciret, und zum Urtheil geſchloſſen, 
darauf beyden Parten die Alten gegeben, damit ſie durch einen Satz 
zugleich zum Urtheil ſchließen mogen. Bey Uebergebung des Satzes 
heil beyde Parten die Gewahre, daß ſie ferner in der Sachen nichts 
chriftliches oder muͤndliches einbringen, ſondern des Endurtheils ge 
wärtig ſeyn wollen. Auf die Weiſe ſollen alle Proceffe vollführet und 
hinfuͤhro alle Repliquen und Dupliquen, wie auch alle Weitlaͤuftigkeit 
ganz abgeſtellet ſeyn (Io). 2 5 

xo) Was die Praxin dieſes Capitels betrift, ſoͤlches kan man aus dem 9 und 10. Cap. 
der Dans. Gerichtsordn. erſehen. Was in Elbing zu beobachten ſey wegen der articulg- 
rum pertinentium, nee ne, des Termini Probationis, der Zeugen Zulaſſung, der Dilatio. 
num, der Intervention, ſtehet Art. 12. wegen Kürze der Deduction, Art. 13. in den Ter- 
minis probatoriis und teſtium interrögatorlis Art. 14.; in Beſtrafung der halsſtarrigen 
Zeugen, Art. 15.; bey Erbittung der Dilation in der Stadtgebiete, Art. 18. und guſſer derſelben 
Art. 19.; in der Salvation und Widerlegung, Art. 20. folg. in der Fertigung des Urtheils, 
Art. 22.; in der Execution des Urtheils ac. Art. 23. im fummarifchen Verfahren in cauſis 
extraneorum, miſerabilium, in Concurſu Creditorum, in Criminalibus matrimonia- 
libus &c. Art. 24. Beſonders von weitläuftigen Rechnungsſachen, in 10. Artikeln; von 
Sachen, die ihre erſte Inftantz allein bey E. E. Gericht haben in 4 Artikeln; von Appellation 
und deren Verhoͤhung in 5 Artikeln; von den Remedio Supplicationis bey der Execution, 
wenn und wiefern es zu zulaſſen ze. Conf. die neue Gerichtsordn. Tit. 1. Art. 14. 15. 16. 
18. 19. 20, 21. 22. 23. 24. 8 


CAPUT v. | 57 
Venn der Beklagte in ſeiner Mutwort vorſetzlich die Gor⸗ 
derung verleugnet, und deſſen hernach mit 
Recht uͤberwunden wird, was die 
Strafe ſeyn foll. | 


So der Beklagte um Gut, Schuld, oder allerley andere Sachen be 
ſprochen wuͤrde, und daſſelbe ſchlecht und ohne irgend Wi Be⸗ 
ingung 


d ie me eh 00T Zn 
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dingung boͤßlich in ſeiner Verantwortung verleugnete, oder nicht ge⸗ 
ſtehen wolte, ‚und aber deſſelben hernach durch genungſamen Schein 
und Beweiſe uͤberwieſen wurde: fo fol er nicht allein daſſelbige, was 


von ihm gefordert, ſondern auch noch eins ſo viel am Gelde und an⸗ 


derm Werth, und glſo das gefoderte Ding doppelt (TIL) dem Kläger 
zu erlegen, und einzuantworten ſchuldig ſenn. 


(1) Was hier von der doppelten Strafe geſaget wird, ſolches findet a Praxi nicht 


ſtatt, ſondern es pflegen dergleichen Perſonen mit Erſtattung der Prokeßunkoſten geſtrafet werden. 


TITÜLUS DEGIMUS. HND. 
Vom Syde für Gefaͤhrde. 

90 „%%% N din vun Oi 

Wenn der Byd für Gefaͤhrde aufzulegen. 


Mun alſo der Krieg des Rechtes befeſtiget, oder durch gerichtliches 
V Erkenntniß zu befeſtigen angenommen wird, ſo ſoll der Eyd vor 
Gefaͤhrde, wenn der von einem und andern Theil begehret wird (112), 
im Recht getheilet, und in demſelbigen oder nachfol 
tage nach Inhalt folgender Vorſchrift geſchworen werden. 


(112) Es kan zwar der Eyd vor Gefährde in alen Termitlis des Proceſſes bon den Par? 


ten mit Recht gebethen werden, doch wird er ſelten vor der Krieges befeſtigung nnthgegeben. 
Solten aber ſolche Urſachen verhanden ſeyn, woraus man ſchluͤſſen koͤnte, da ‚ein Part das 


andere vorſetzlicher Weiſe verzögern wolte, auf folchen Fall würde auf inſtändiges Anhalten 


eines Partes derſelbige auch vor der Kriegesbefeſtigung müffen geleiſtet werden. Danz. Ge⸗ 
richtsordnung Art. 4. des 13. Cap. Man Fan, aber auch von dem zuerkannten Eyde vor 
Gefaͤhrde appelliren, wie ſolches aus dem Königlichen Decret, welches 1660, zwiſchen Jacob 
Weſthoff und Johann Burick gefaͤllet worden, erhellet. Da en I fm 2 


CTAPU:E- . ae 
Gorm des Vydes fuͤr Gefaͤhrde. 
ch N. ſchwöre (213), daß ich glaube und nicht anders weiß noch ver⸗ 
N ſtehe, als daß ich eine gute, billige und rechtfertige Sache habe, 
auch keinen gefaͤhrlichen Aufſchub oder freventlichen Aufzug, oder Bey⸗ 
bringung begehre, oder vergebliche Zeugen, oder Probation, vorneh⸗ 
men oder ſuchen will; und ſo oft ich im Rechten gefraget, die Wahr⸗ 
hett nicht verhalten, auch keine falſche Probation gebrauchen will; daß 
ich auch dieſer Sachen halber niemande anders, denn demjenigen, ſo 
das Recht zuläſt, das geringſte gegeben, geſchenket, oder ver heiſſen 
habe, oder zukuͤnftig geben, ſchenken, oder ſonderliche Packa, die jich, 
einigem Nutze vergleichen möchten, ‚machen will, um der Sache wil⸗ 
len, die zu erhalten: alles getreulich und ohn Gefaͤhrde, daß mir 
G Ott helfe, und ſein heil. Wort. — ie er 
III K (113) Was 


gendem Gerichts: 
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(113) Was ſowohl Klaͤger als Beklagter nach der heutigen Praxi zu fehroören verbunden 
find, ſolches kan man aus dem 6 Art. Cap. 1. des 2. Th. der Danz. alten und neuen Will⸗ 
kuͤhr erſehen. Vom Unterſcheid derer Epde vor Gefaͤhrde und Boß heit, ſiehe die Dans, Ge 
richtsordnung Art. 2, des 12, Cap. 


CAPUT III. 
Her ihn leiſten ſoll. 

Wen die Principalen oder Selbſtſacher zur Stelle oder gegenwartig 
find, follen fie den Eyd ſelbſt in eigener Perſon vollenziehen (114). 
Wo aber ihrer einer oder mehr abweſend wären (115), ſollen ihre An⸗ 
walden, vermoͤge habender Gewalt, den Eyd in ihre eigene und der 

Principalen Seele zu ſchwoͤren zugelaſſen werden. ö 
(114) Weil nach der Koͤnigl. Erklarung von 1678. der Eyd vor Gefaͤhrde nicht anders, 
is in offenbaren Fällen, und wo es das Recht erfordern wird, vor den Gerichtsſtellen und 
emtern ſoll geleiſtet werden, ſiehe die Concord. Orad. von 1678. $. 11. ſo iſt deſſen Gebrauch 

fast gänzlich erloſchen, und ſoll derſelbe in Danzig 1658. zuletzt geſchworen ſeyn. 
(115) Wenn die Hauptperfon abweſend iſt, und durch einen Vollmaͤchtiger ſeine Sache 
treiben laͤſt, ſo kan er ſich zu ſolchem Eyde zweymal muͤndlich und das drittemal ſchriftlich la⸗ 

den laſſen. Danziger Gerichtsordnung Art. 14. des 2. Cap. 


CAPUT I. 
Strafe derer, die ihn nicht leiſten wollen. 
Der Kläger von welchem dieſer End für Gefaͤhrde gefordert wird, 
D ſoll denſelbigen ſchwöͤren; thut er das nicht, ſo ſoll er ſeiner Sa⸗ 
chen und Klagen verluſtig erkannt werden (116). Wegert aber ſolches 
der Beklagte, ſoll es dafur gehalten werden, als wenn er die Klage 
bekannt und zugeſtanden haͤtte (117). 

(116) Nach dem 6. Art. des 13. Cap. der Danz. Gerichtsordn foll auch der Klaͤger 
nach Gelegenheit in die Erſtattung der Unkoſten vertheilet werden, als welche er ganz unnoͤthi⸗ 
ger Weiſe dem Parte verurſachet hat. Yin 

(117) Nach der Danz. Gerichtsordn. am angez. Orte ſoll er der Sachen, ſo hoch er 


beſprochen, uͤberhaupt faͤlig, und Tag zur Zahlung, gleich als wenn lententia definitiva 
abgeſprochen waͤre, getheilet werden. 


C APUT V. 
Wenn ihn der Ndvocat leiſten ſoll. 

uͤrde es ſich auch begeben, daß ein Advocat fürſetzlich, und dem 
Gegentheile zum Berdruß, boͤſe und ungerechte Sachen zu ver⸗ 
theidigen, und darin zu dienen ſſch unterſtehen würde: fo ſoll es in des 
Gerichts Erkenntniß ſtehen auf Inſtandigkeit des Parts, und nach 
Gelegenheit des vorgebrachten Verdachts, ihm den End für Gefahrde 
aufzulegen, dergeſtalt, daß er in ſeinem Gewiſſen die Sachen, darin⸗ 
nen er advociret, feinem Verſtande nach vor aufrichtig und gerecht 
achte; welchen End er auch in eigener Perſon im Gerichte zu ſchwoͤren, 

oder von der Sache abzuſtehen ſoll ſchuldig ſeyn (118). 


(118) Eben das erfordert der 8. Art. des 1a. Cap. der Dans: Gerichtsordn. 
N TITULUS 
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TITULUS DECIMUS TERTIUS. 


Von Vorſtande und Gewaͤhre. 


GAPUIT I. 
Don des Klaͤgers Vorſtande. 


Jenn der Klaͤger ſeine Klage gethan, mag der Beklagte, ehe er 
f darauf antwortet, einen Vorſtand von ihm fordern, daß er ihm 
in derſelben Sachen auf feine Reconvention in dem Gerichte wieder 
antworten, auch Schaden und Unkoſten, die ſie ihm zu erkannt ha⸗ 
ben, zahlen wolle. Es thun Vorſtand alleine die, ſo keine unbe⸗ 
wegliche (119) oder ſolche bewegliche Guͤter, die nicht leicht konnen di- 
ſtrahiret werden, haben, und muß derſelbe durch Buͤrgen geſchehen, 
oder der Kläger muß ſchwoͤren, daß er nach fleißiger Suchung keine 
Buͤrgen finden koͤnne, und daneben mit einem Epde (120) obgemeld⸗ 
ten Vorſtand geloben. Der Beklagte aber mag zu fernerer Caution 
und Vorſtand nicht gedrungen werden, als daß er ſich bis zu Austrag 
der Sache zu Gerichte ſtellen will (121). 5 

(119) Nach der heutigen Praxi muß derjenige, welcher mit unbeweglichen Gründen Vor⸗ 
ſtand thun will, die Erbgeſeſſenheit mit dem Extract aus dem Erbbuche beweiſen, und wenn 
das Gegenpart darauf dringet, ſolchen beym Erbbuche verſchreiben laſſen. Danz. Gerichte» 
ordn. Art. 5. des 11. Cap. Wolte aber jemand folche Notel feinem Erbe nicht beyſchreiben 
laſſen, fo kan er fo viel Geldes, als hoch die Klgge angeſtellet worden, niederlegen. Es iſt 
aber das Part, welches auf die Niederlegung des Geldes gedrungen hat, dem Gegener, wenn 
er den Proceſſ verlieret, willkuͤhrliche Intereſſen zu erſtatten ſchuldig. Danz. Gerichtsord⸗ 
nung Art. 10. des 11. Cap. N 4 


(120) Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 7, des 11. Cap. Thorniſche Gerichts⸗ 
ordnung Art. 2. des 11. Cap. a 


(rar) Siehe den 2. Art. des 11. Cap. der Dans. Gerichtsordn. wo man zugleich 
findet, welche Vorſtaͤnde in dieſen Gerichten gebraͤuchlich. 


CAPU T II. 
Jon der Gewaͤhre. 


Wenn der Beklagte vom Klaͤger den obgedachten Vorſtand fordert, 
mag er auch zugleich die Gewaͤhre (122) von ihm fordern, welche 
auch der Kläger zu thun ſchuldig ſeyn ſoll, alſo, daß er mit Bürgen, 
oder in deren Mangel mit dem Ende, oder auch da er, der Klager, 
genungſam geſeſſen, mit Handſtreckung den Beklagten verſichern, daß 
er in derſelben Sache ihn von aller andern Perſonen An⸗ und Zuſpruͤ⸗ 
chen wolle frey und ſchadloß halten. 

(122) Es erlanget aber der Beklagte, wenn die Gewaͤhre vom Klaͤger beftellet iſt, einen 
zwiefachen Nutzen. Denn es muß derſelbe ihn nicht allein von allen Zufprüchen frey und 


en halten, ſondern Kläger kan auch nach beſtellter Gewaͤhre die Klage nicht höheren noch 
beſſeren. 


2 CAPUT 
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CAPUT III. 
Don Brechung der Gewaͤhre in bürgerlichen und 
peinlichen Baden. 


be ein Mann dem andern eine Gewaͤhre, die bürgerlich ift, und 
kommt darnach ein dritter, und beklaget denſelben um dieſelbige 
Sache (123), dafuͤr die Gewaͤhre gelobet iſt; kan denn jener, ſo zu ge⸗ 
waͤhren gelobet hat, den dritten von ſeiner Klage mit Recht nicht 
abweiſen: So ſoll er das Gut oder Haabe, darum er die 18 IN 
elobet hatte, dem, der anderweit darum beſprochen wird, uͤnd 
A die Gewaͤhre bedungen hat, wieder folgen laſſen (124). 
(123) Denn was die peinlichen Gewaͤhre betrift, fo wird von ſelbigen unten L. 5. P. z. 
fit. 24. cap. 1. & 2. weitlaͤuftiger gehandelt werden. 


(124) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 74. und das Poln. Cap. 78. des 2. Buchs. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 53. des 2. B. Das Saudbuch L. 6, art. ar: diſt. 6. will: 
Daß ſie ſollen dem Richter darum wetten, und die Haabe laſſen mit Buße, womit auch der 
Sachſenſpegel Art. 15. des 2. B. einſtimmet. Im alten Culm heißt es: Er ſoll ihm einen 
Vierdung zur Buße geben, und dem Richter ein Gewette, das ſind vier Schilling, wie ſolches 
aus deſſen 80. Cap. des 2. B. zu erſehen iſt. 


TITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Hon rechtlicher Eriſt. 


1 b To. L. 
Jon rechtlicher Griſt vor der Befeſtigung des Krieges. 


gg jemand von dem andern beklaget wird, ſo hat er von Recht 
vierzehn Tage (128) zur Antwort und Befeſtigung des Krieges. 

(125) Bey Gerichte werden dem Parte gemeiniglich 8 Tage auf die Klage zu antworten 
gegeben. Dans. Gerichtsordn. Art. 4. des 6. Cap. Bey denen andern Aemtern aber pflegt 
man nach empfangener Klage auf den naͤchſten Sitz zu antworten. Danz. Proceſſ- Ordnung 
$. 1. des 3. Tit. Nach der Elbing Verordnung in neuen und wichtigen Sachen werden 
14 Tage, ſonſt auf Bitte 8 Tage, auſſer dem in Ptoceſſu 5 Tage zur Antwortung vergoͤnnet. 


AF UT II. 
Jon rechtlicher Griſt nach Befeſtigung des Krieges. 


enn der Krieg durch Urtheil des Richters befeſtiget, haben die Par⸗ 

te von beyden Theilen drey vierzehn Tage (126) oder ſechs Wochen, 

in welchen ſie alle ihre Nothdurft, Beweiß, und was ſonſten zur Sa⸗ 
che gehoͤrig, einbringen ſollen. Wer ſolche Zeit verſitzet, ſoll hernach 
zu keinem fernern Beweiß zugelaſſen werden; es ware denn, daß auf 
ſerhalb des Gerichts andere Beweiſe ſolten gehohlet werden, zu welchen 
die obgedachte Zeit zu kurz fiele. Zu derſelben foll der Richter nach Ge⸗ 
legenheit und Erforderung der Sache nothduͤrftige Friſt dem einen 1 
andern 
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andern Theil geben, als auſſer dem Lande Preuſſen, drey Monate: 
über See und Land, Jahr und Tag, das iſt, ein Jahr, ſechs Wochen, 
drey Tage, nach gerichtlichem Erkenntniß. | 

(126) Nach dem 2. Art. des 15. Cap. der Danz, Gerichtsordn ift die Zeit zur Ein⸗ 
bringung der Beweiſe hier in der Stadt 8 Tage, binnen Landes aber 6 Wochen und 3 Tage; 
auſſer dem Lande Preuſſen 3 Monat, und uͤber Land und See 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage. 
Es ſtehet aber E. Gerichte frey, ſolche Zeit zu verlaͤngern. Siehe den 3. Art. des 15. Cap. 
der Danz. Gerichtsordn. Bey denen andern Aemtern muß der Producent im dritten Ter- 
mino mit allen Zeugen, im vierten mit Documenten, und im fünften mit allen Verfahren 
Dans. Procefl-®rdn, $. 3. des 5. Tit. Innerhalb 14 Tagen wird mit Wiederholung der 
Zeugen verfahren. Siehe den 11. §. des 5. Tit. der Danz. Proceſſ- Ordn. Wenn jemand 
etwas zu zahlen aberkannt, und ſolcher Spruch in rem judicatam ergehet, ſo werden darzu 
14 Tage getheilet, vermoͤge des Landrechts. Danz. Gerichtsordn. Art. 4. des 15, Cap. 


e. 
Von rechtlicher Griſt nach Gaſtrecht. 


aͤre es denn, daß ein Buͤrger einen Gaſt anſpraͤche und beklagte; 
oder ein Gaſt einen Buͤrger, um Schuld mit Beweiſe: ſo mag 

man das zur Stunde wohl richten. Der ſoll aber für einen Gaſt ger 
halten werden (127), der auſſerhalb der Stadtmauren, und derſelben 
gewöhnlichen Freyheit, oder aber auſſerhalb deſſelben Gerichtszwan⸗ 
ges, ſo fern wohnhaftig iſt, daß er in einem Tage zu demſelben nicht 
kommen kan. Der aber in der Stadt taͤglich zu Wege und Steige aus⸗ 
und eingehet, und ſeine Handthierung und Gewerbe treibet und fort⸗ 
ftellet, der ſoll des Gaſtrechts nicht genießen. } 
(127) Nach denen Magdeb. rag. und Urth. diß. .. cap. 4. des 2. Th. werden die 

für Gaͤſte gehalten, welche ferner denn 11 Meilen aus dem Gericht geſeſſen ſind. Nach dem 
39. Cap. des 2. B. des Lat. dem 22. des Braunsb. und 42. Cap. des 2. B. des Poln. 
Culm. Rechts iſt derjenige für einen Gaſt zu halten, welcher ſo fern wohnhaftig iſt, daß er in 
einem Tage zu dem Gerichtszwange nicht kommen kan. Wie es in Praxi gehalten wird, lehrer 
der 3. Art. des 25. Cap. der Danz. Gerichtoord Thorn Gerichtsordn. Art. 1. des 4. Cap, 


CGAPUT N. 
In was Seit man Gaͤſten und wegefertigen Leuten 
Rechts verhelfen ſolle. 


laget jemand zu Gaſtrecht (128), dem ſoll man Rechts verhelfen 


uber qveere Nacht (129). Wo aber ein Gaſt oder Wegefertiger 
um Erbe und liegende Gruͤnde klagen und fordern wolte, der ſoll des 


Gaſts⸗ oder Wegefertigen Rechts nicht genieſſen, ſondern ſoll des aus⸗ 
gelegten Buͤrgerdinges nach gerichtlichem Gebrauch abwarten. 


(128) Siehe die Magdeb. Fragen und Urth. 4½. 7. . J. des a. Th. Das Lat. 
Culm. Recht Cap. 40. und das Poln. Cap. 43. des 2. B. Und dieſes iſt auch in Praxi ge⸗ 
gründet. Danz. Gerichtsordn. Art. 4. des 25. Cap. In Thorn wird es anders gehalten, 
wie ſolches aus dem 1. Art. des 4. Cap. ihrer Gerichts or on. zu erſehen iſt. 

(129) Das iſt innerhalb 24 Stunden, oder innerhalb Tag und Nacht, alſo gleich an 
dem gegenwaͤrtigen oder doch folgenden Tage. Darum heiſſet es im Latein: poſt noctis inter- 

K 3 ſtitium; 
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ſtitium; und im Polniſchen: gay noc minie, d. i. wenn die Nacht vorüber gehet, oder ſich 
ändert. Siehe die 190. Note. Im 3. Eap. hieße es zur Stunde. 


CAPUT V. 
Son FVirkung der rechtlichen Griſt. 


So lange die rechtliche oder vom Gericht gegebene Friſt waͤhret, ſoll 
weder das Gericht, noch das Part in denſelben Sachen ſich etwas 
vorzunehmen unterſtehen; und da dergleichen etwas geſchaͤhe, ſoll es 
von Recht nichtig und unkraͤftig ſeyn (130). Würde aber jemande 
eine gerichtliche Friſt angeſetzt, oder ſelbſt von dem Part angenommen, 
und demſelben geſchaͤhe nicht Genuͤge: ſo hat er des Rechts, darum 
die Friſt gegeben oder genommen, ferner nicht zu genieſſen. 


(130) Diefes hat feinen Grund in der Billigkeit, und kommt mit der heutigen Praxi 


uͤberein. 


TITULUS DECIMUS QVINTUS. 
Hon Geyer⸗ und gebundenen Sagen 
CGCAPUT Il. 
Das Beyer: und gebundene Tage find. 
Su find alle Sonntage und andere Tage, fo zur Ehre GOt⸗ 


Y tes und Gedaͤchtniß feines heiligen Namens von der chriſtlichen 
Kirchen feyerlich zu halten angeſetzet ſind. d 
Gebundene Tage find, fo ſonſten chriftlicher und polttiſcher Noth⸗ 
durft halben im Rechte zu feyern angeſetzet ſind: Als da ſind die Ad⸗ 
ventszeit vor Weyhnachten, die ſiebenzig Tage vor Oſtern (131), die 
Kreuzwoche, der Augſtmonat und die Erndtezeit. 


(131) Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. . 2. cap. 3. des 3. Th. Nach der heu⸗ 
tigen Praxi kan man die gebundenen Tage unter einerley genaue Beſtimmung nicht bringen, 
weil die Gewohnheit vieler Oerter darinnen unterſchieden iſt. Zu Elbing rechnet man hieher 
die Apoſteltage, die Quatember, die Faſtnachtwoche, den Freytag nach Oculi, die Dankfeſte 
den 3. May und 12. Sept. die Oſter⸗Ferien bis auf die Mittewoche nach Milericordias Do- 
mini, den Lenz⸗ und Herbſt⸗Jahrmarkt auf Martini, die Woche vor und nach Pfingſten, 8 
Tage vor den Hundstagen bis 8 Tage nach denſelben, von der Mittewoche nach dem 3. Ad⸗ 
vent bis auf die nach heil. 3 Koͤnige folgende Mittewoche oder den Freytag. In der 1735, ge⸗ 
druckten ſind die Tage theils nach dem Kalender genennet, z. B. vom 23. Julii bis den 23. 
Auguſt: theils ſind auch noch etliche andere benennet. 


8 CAPUT I. 
Daß in Geyertagen nichts gan ches ſolle gehandelt 
werden. 


Sn Feyertagen und gebundenen Tagen ſoll nichts dergleichen vorge⸗ 
* nommen, das zum gerichtlichen Zank und Zwang irgenderley 891 
gehören 
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gehören moͤchte: und fo ſolches geſchaͤhe in denen Tagen, ſo G Ott dem 
Herren zu Ehren gefeyert werden, ſoll alles, was geſchicht, zu Rechte 
kraftloß und nichtig ſen. Da aber in gebundenen 5 a die Parte 
ausdruͤcklich oder vermuthlich ſich ſolcher Freyheit begeben: ſoll das 
(132), fo dergeſtalt gehandelt, für kraͤftig und buͤndig erkannt werden. 

(132) Schon in alten Zeiten find gewiſſe Faͤlle ausgenommen, fo in gebundenen Tagen 
nicht konten ihren Fortgang gewinnen, wie ſolches aus denen Magdeb. rag. und Urth. 
difl.4. cab. 4 des 3. Th. zu erſehen iſt. Nach der heutigen Praxi kan man gleichfals der Feyer⸗ 
und gebundenen Tagen Freyheit ſich begeben, doch iſt ſolches uur von ſolchen Sachen zu ver⸗ 
ſtehen, ſo in Beydingen koͤnnen abgemachet werden. 


TITULUS DECIMUS SEXT Us. 
Von Beweiſungen. 


CAPUT UNICUM. 
Her beweiſen ſolle. 


Ein jeder, der zu Gerichte etwas fordert, ſoll daſſelbige, worauf er 
8 ſich gruͤndet, da es ihm der Beklagte nicht geſtehet, beweiſen. 
Doch darf der, ſo etwas verneinet, fein Deinen (133) nicht beweiſen; 
es waͤre denn, daß er feines Verneinens irgend einen Grund anzoͤge; 
oder daſſelbe Verneinen auf irgend einer That ſtuͤnde; oder wider die 
Dinge, ſo zu Rechte vermuthlich ſind, etwas verneinend angezogen 
wuͤrde; oder ſonſten die Sachen alſo beſchaffen waren, daß nach billi⸗ 
gem Erkenntniß des Gerichts dieſelbe Verneinung ſolte bewieſen werden. 


(133) Dieſes iſt in allen Rechten gegründet, womit auch unſere Praxis einſtimmet. 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 
Vom Bekenntniß. 
CAPUT I. 


Som Bekenntniß, fo im Gericht geſchicht. 


Won jemand, ſo bey vollem und gutem Verſtande, etwas im ge⸗ 
hegten Dinge vor Richter und Schoͤppen bekennet, iſt daſſelbe 
fuͤr einen genugſamen Beweiß in derſelben Sache wider ihn U halten, 
und ſoll auf ſolches Bekenntniß (134) die rechtliche Huͤlfe und Execution 
ohne ferneres Nachdenken wider ihn geſchehen. / 


(134) Und hat es alsdann keines weitern Procefles nöthig, ſondern es wird einem ſol⸗ 


chen Tag zur Zahlung getheilet, und ergehet hernach die Execution wider ihn. 


CAPUT 
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GAPUT II. N 


Vom Bekenntniß, ſo auſſerhalb Gerichts geſchicht. 


Wann jemand auſſerhalb Gerichts etwas freywillig bekennet, und 
es der, dem es angehoͤret, mit guten Leuten bezeuget nimmt, 
auch hernach durch zween Zeugen (155) gerichtlich beweiſet; ſoll daſſel⸗ 
bige ſo kraͤftig ſeyn, als wenn es vom Anfange vor gehegtem Dinge 
geſchehen waͤre. Da es aber der Mann nicht bezeuget genommen, oder 
auch ſelbſt nicht gegenwartig geweſen, da es jener bekennet, ſoll er es 
aus billig fuͤrgewandten Urſachen zu wiederruffen befugt ſeyn. 


(135) Nach der heutigen Praxi würde auch wohl ein unverwerflicher Zeuge im Nothfall 
genug ſeyn, inſonderheit wenn der Kläger den Erfuͤllungseyd leiſten wolte. 


GAPUT inn: 
Om was Arſachen Bekenntniß möge wiederruffen werden. 


Wonn jemand etwas bey trunkener Weiſe, im Zorn, aus Irrthum 
der Geſchichte, oder andern dergleichen Umſtaͤnden (136), unbe⸗ 
ſonnen ri Gerichte unbedachter Weiſe bekennet, foll er daſſelbe zu 
wiederruffen dergeſtalt befugt ſeyn, ſo er mit einem Eyde betheuret, 
daß er es aus vorangezeigten und dergleichen Urſachen halben ohne Be⸗ 
dacht ausgeredet , und in der Warheit daſſelbe ſich alſo nicht verhalte. 

(136) Wie die Umſtaͤnde eigentlich muͤſſen beſchaffen ſeyn, wenn der Wiederruf ſoll ſtatt 
mn 1015 man ſo genau nicht beſtimmen, ſondern muß ſolches dem Ermeſſen derer Gerichte 
1 ; N i 


TITULUS DECIMUS,OCTAVUS, 
Som Gezeugniß. 


ü . 
Ver Seuge ſeyn mag oder nicht. 


a" Kinder fo zu ihren Jahren nicht kommen find, mögen nicht zeu⸗ 
gen. Frauen aber mögen wohl zeugen, es feh denn in denen 
Faͤllen, die ihnen zu Rechte verbothen ſind: Als nemlich in Teſtamen⸗ 
ten, Handſchriften und öffentlichen Inſtrumenten. Ferner Vormuͤn⸗ 
der und Pfleger, die mit ihrer Untreue verwirket haben, daß ihnen die 
Freunde, die in ihrer Pflege waren, und ihr Gut, vor Gericht haben 
abgenommen: Wie auch unſinnige, thoren, blinde, taube, ſtumme, 
verbannete oder veraͤchtete Leute, „Meineyder, und die einer Unthat 
vor Gericht uͤberzeuget worden, die moͤgen nicht zeugen (137). 

(137) Siehe das Poln. Cap. 3. und Lat. Culm. Recht Cap. so, des 2. B. Den 
alten Culm Cap. 47. des J. B Das Sandbuch L. 4. art. 15. diſt. 3. Die Braunsbz. 
Ausgabe Cap. 46. des 5. B. womit auch die Praxis einſtimmet. 

CAPUT 
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GAPUT . m. Wesch 

Söhne mögen nicht zeugen dem Vater um Angerichk 
oder Schuld. 100 115 


Ga ein Mann oder wird beklagt um Ungericht oder Schuld vor 
gehegtem Dinge, und ihm werden feine Zeugen zugetheilet: ihm mo⸗ 
gen feine Sohne nicht zeugen, ſte ſeyen in ſeinem Brod oder nicht (138). 

(138) Siehe den alten Culm. Cap. 38. des 3. B. Das Poln. Cap. 54. und Latein. 
Culm. Recht Cap 51. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 38. des 3. B. Im 
Praxi richtet man ſich nach dem Unterſcheide der Perſonen und anderer Umſtaͤnde. 


CAPUT II. Yin 
Von denen, ſo Geld um Seugniß nehmen. 


Ute Sache der Mann ein Zeuge iſt, da fol er nicht Geld 
A oder Gut um nehmen. Kommt er vor den Richter, und ſoll über 
einen ſchwören, ſo mag ihn ener wohl verwerfen, darum daß ihm 
Geld oder Gut dafuͤr verheiſſen oder gegeben iſt. Kan er ihm aber ſol⸗ 
ches, wie recht iſt, „überzeugen, mit denen, die es für wahr willen, 
das ihm Geld oder Gut dafur verheiſſen oder gegeben iſt, und daß er 
folches verwilliget anzunehmen, fo ſoll der Ueberzeugete anrüchtig ſeyn 
(439), und nachmals für keinen Zeugen zugelaſſen werden. | 
(139) Im 62. Cap. des 5. B. der Braunsb. Ausgabe wird noch hinzu :gefeger:. Daß 
der Ueberzeugte dem Richter einen Meineyd ſoll verbüſſen mit feinen zwey Fingern, womit auch 
der Poln. Culm. Cap. 51. des 2. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 48. des 2. B. ein⸗ 
immen. Nach dem alten Culm Cap. 62. des 5. B. heißt es: Er ſoll dem Richter mie Geld 
üffen, womit auch das Sand buch L. 4. art. 15. dit, & einſtimmet. Was die beuge Paris 
betrift, fo wurde dergleichen Zeuge gleichfals anrüchtig werden, und insküͤnftige kein Gezeug⸗ 
niß mehr ablegen koͤnnen, und nach der Groͤße ſeines Verbrechens beſtrafet werden. 


| N Gp N ac 
Son Benennung der Zeugen. | 


Mun jemand Zeugen fuͤhren will, ſoll er die erſtlich vor Gericht be⸗ 
nennen, und zugleich ſeine Artikel übergeben, auf welche ſie ſollen 
ihrer Wiſſenheit halber befraget werden. Von dieſen Artikeln fol 
auch dem Widerpart, wider den die Zeugen gefuͤhret, eine Abschrift 
gegeben werden, damit daſſelbe im folgenden Jermino, wenn die Zeu⸗ 
gen eingeſtellet werden, eine Frageſtuͤcke darauf, wo er ſolches begeh⸗ 
ret, einbringen moge. Welche denn auch dem Richter allein, und nichk 
dem Part ſollen eingebracht, und die Zeugen darauf wie recht, wenn 
fie ordentlich darzu geladen, gefraget werden. Welche Zeugen aber an⸗ 
faͤnglich im Gerichte nicht benennet, der ſoll man hernachmals nicht 
zu genieſſen haben; es ware denn Sache, daß jemand mit feinem Ende) 
darthun (140) und erhalten dürfte, daß er vom Anfange nicht davon 
gewüſt, ſondern es hernach erſt erfahren, auf welchen Fall er Pe 

gehöret 
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ehdret und zugelaſſen werden foll. Imgleichen ſoll es auch mit allen 
chriftlichen Documenten und Beweiſen gehalten werden. 

(140) Dieſes wird noch heute in Praxi beobachtet. Siehe die Danz. Gerichtoordnung 
Art. 16, des 14. Cap. Danz. Proceſſ· Ordnung $. 13. des 5. Tit. 


BON GRPUMI VI | 
Von Dorſtellung und dem Pyde der Zeugen. 


>, die Zeugen vorgeſtellet werden, foll dem Gegentheil frey ſeyn 
V einzubringen, da er etwas wider die Zeugen einzuwenden hatte, 
darauf denn auch gerichtlich ſoll erkannt werden, welche Zeugen zulaßig 
oder nicht. Die aber zulaͤßig erkannt werden, ſollen alle ſuͤmmtlich in 
Gegenwart beyder Parten ihren End thun (141), wo ihnen der aus⸗ 
druͤcklich nicht von den Parten erlaſſen wird, und ſollen ſchwöͤren, daß 
ſie auf die vorgebrachten Artickel und Gegenfragſtuͤcke in derſelben 
Sache, fo viel fie darum gefraget werden, und ihnen bewuſt, die rechte 
Wahrheit treulich und ungefährlich ſagen, und das nicht laſſen wollen, 
weder um Gift, Gaben, Gunſt und Freundſchaft, oder auch Haß, 
Neid, Feindſchaft, Furcht und anderer Sachen willen, als ihnen 
Gott helfe und ſein heiliges Wort. Zu ihrer Ausſage aber mogen fie, 
um dieſelbe zuthun bis zum naͤchſten Gerichtstage, Bedenkzeit nehmen. 
(141) Siehe die Dans. Gerichtsordn. Art. 12. des 14. Cap. Danz. proceſſ. Ord⸗ 
nung $. 12. des 5. Tit. Den Inhalt dieſes Eydes findet man in der Danziger Willkuͤhr 
Art: 9. Cap. 1. des 2. C.. a 
6 Ne GAPUT VI. 512 | 
Wie der Michter die Zeugen heimlich oder ſonderlich 


| | verhoͤren ſoll. 
Wer Zeugen fuͤhren will, die ſoll der Richter ſonderlich zu ihm neh⸗ 
men, und foll jeden inſonderheit heimlich fragen, und es ſoll kei⸗ 


ner nichts ſagen, daß es der ander hoͤret (142) 


Y (142): Siehe den alten Culm Cap. 48. des s. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 47. 
des 3 B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 49. und Poln. Cap. 32. des 2. B. Wie es bey 
Gerichte gehalten wird, lehret der 3. Art. des 14. Cap. der Danziger Getichtsordnung. 


f CAPUT . VII. 
Jon Nnzahl und Vinſtimmigkeit der Seugen. 
Wem die Zeugen gleich von einer Sachen ſagen, ſo helfen ihrer ſo 


viel, als viele uͤbereinſtimmen; iſt aber jemande getheilet, daß er 
mit zween Zeugen beweisen ſoll, und finden ſich unter vielen zween 
eugen, die gleichſtimmig ſind, ſo hat er in dem vollenfahren, was 
ihm zugetheilet war (143). 
(143) Womit ſowohl das Lat. Culm. Recht. Cap. 49. und Poln. Cap. 32. des 2. B. 
als auch die heutige Praxis einjtimmen, m d 
CAPUI 
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CAPUT VIL 
Son. Musfage der Seugen. 


ie Zeugen follen auf Anforderung des Richters ſchuldig ſeyn, nicht 
D allein ihre Wiſſenſchaft, ſondern auch derſelben Urſachen 15 
gen, und ſollen das allein zeugen, was ſie mit ihren Augen ſelbſt geſe⸗ 
hen haben: Denn ſolche Haber oe allein zu Rechte kraͤftig und unta⸗ 
delhaft ſind. Von hoͤren aber ſoll allein das Gezeugniß gelten, was 
man aus deſſen Munde, wider den das Gezeugniß gehet, gehoͤret hat: 
oder aber was man von gar alten Dingen von glaubwuͤrdigen Leuten 
erfahren hat: doch gilt dieſes allein ſo weit, daß darauf dem Klaͤger 
der Eyd in ſupplementum (144) mag zu erkannt werden. Viel einzele 
Zeugen, die im Grunde der Sache nicht uͤbereinkommen, die beweiſen 
nichts, desgleichen iſt auch von den zweilfelhaftigen, dunkeln und wider⸗ 
waͤrtigen Zeugen nichts zu halten. Wer falſch zeuget, und deſſen aus 
der Mitzeugen Ausſage überwunden wird, ſoll nicht allein im Zeugniß 
nicht gelten, ſondern auch des Falſches halben rechtliche Strafe leiden. 


(144) Solches wird noch heute in Praxi alſo gehalten. 
GAPUT N. 
Ob man jemand Seugniß zu geben zwingen möge. 


Ob ſich jemand Zeugniß abzulegen weigerte, kan er dazu durch recht⸗ 
liche Mittel, das iſt durch Geldes Buſſe, oder andere Strafe, 
aufs wenigſte im dritten termino gezwungen werden. Es waͤre denn, 
daß die Perſonen denen, wider welche ſie zeugen ſollen, mit naher 
Freundſchaft verwandt. So mag auch niemand gezwungen werden 
(145) ſeine eigene Schande zu offenbaren, da er deren zuvor nicht bes 
ruͤchtiget. Gleichwohl koͤnnen gar alte, kranke, fuͤrnehme Frauen 
und andere Perſonen, ſo in hohen Dignitæten find, nicht gezwungen 
werden vor Gerichte zu kommen, ſondern ihr Gezeugniß foll von ihnen 
im Fall der Noth in ihren Behauſungen (146) abgefordert werden. 
(145) Das Gegentheil findet man im Handbuch L. 4. art. J. dt. u. Der Inhalt 
dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget, wie ſolches aus der Danziger Ges 
richtsordnung Art. 14. des 14. Cap. zu erſehen iſt. N 


(146) Wie es mit ſolchen Perſonen, wenn ſie zeugen ſollen, nach der heutigen Praxi 
gehalten wird, lehret die Danziger Gerichtsordn. Art. 6. und 7. des 14. Cap. 


CAPUT X: 
Jon Klagen mit Seugen. 


Kine ein Mann vor Gerichte um fein Geld, das mag er mit ehrhaf⸗ 
ten und unverworfenen Zeugen beweiſen, ſo der Schuldener die 
Schuld leugnet. Spricht er aber, er habe ihm bezahlet, fo bricht er 
ihm ſein Zeugniß, und muß die Bezahlung erweiſen (147), wie e 15 
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(147) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 52. und Poln. Cap. 51. des 2. B. Nach 
der Braunsb. Ausgabe Cap. 57: des g. B. heißt es: Und muß die Bezahlung ſelbſt dritte 
erweiſen auf den Heiligen. Was die heutige Praxin betrift, fo wird von ſelbiger unten J. 4 
tit. j. cap. 2. gehandelt. ' ei 


| % e | 
Jon der Binzengung, fo Amtshalben geſchicht. 


ird ein Amttragender Mann gefordert zu zeugen, was vor feinem: 

Amte geſchehen: er zeuget das, was ihm wohl wiſſentlich iſt auf 

ſeinen Eyd, den er zum Amte gethan hat (148), und darf keinen ſon⸗ 

derlichen Eyd dazu thun. lid 5 

(148) Siehe das Kat. Culm . Recht Cap! 13. und Poln. Cap. 15. des 1. B. Der 

alte Culm Cap. 17. des 1. B. Die Braunob. Ausgabe Cap. 13. des 1. B. Welches 

noch heute in Praxi alſo gehalten wird. Danz. Gerichtsord. Arr. 8. des 14. Cap. Dieſes 

ift hauptſaͤchlich von dem amtlich verſchriebenen, ſoder was noch in friſchem Gedaͤchtniß it, 
zu verſtehen. . run Eis 
CA PUT! MI. 

Hie ein Gericht an das andere zeugen moge. 


Wann man einen Mann in einem andern Gerichte Verbrechens uͤber⸗ 


winden will, der ſchon in einem andern Gerichte verklaget war, das 
muͤſſen der Richter und Schöppen aus ihrem Gerichtsbuche in das an⸗ 
dere Gerichte einzeugen. Alle andere Sachen, die im Gerichte geſche⸗ 
hen, die moͤgen der Richter und Schoͤppen mit ihren Gerichtsbuͤchern, 
oder ſelbſt mit ihrer Ausſage bezeugen in andere Gerichte, und auch aus 
andern Gerichten dergleichen Zeugniß annehmen (149). Wenn auch 
in einem andern Gerichte Zeugen ſollen gehöret werden, ſollen die Fra⸗ 
geſtuͤcke dem Gerichte übergeben werden, da die Sache angefangen: 
und wenn fie durch daſſelbe uͤberſehen, durch ordentliche Compaßbriefe 
(150) an das andere Gericht geſchicket werden, und bey demſelben die 
Examination geſchehen: da denn die Parte aufwarten, dem Ende at⸗ 
tendiren, und die verlaufene Gezeugniſſe verſchloſſen, an ihrem Rich⸗ 
ter zu bringen, nehmen ſollen. 

(149) Siehe den alten Culm Cap. 99. des 3. B. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 79. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 13. des 2. B. und die Poln. Ueberſeczung 
Cap. 13. des 2. B. 

(150) Wie es in Praxi mit ſolchen Zeugen, ſo auſſerhalb dieſem Gerichtszwange geſeſ⸗ 
fen find, gehalten wird. lehret die Danz. Gerichtsordn. Art. 9. des 14. Cap. 92 


GAFUT l. 
b irgend ein Gezeugniß über gehegt Ding gehen moͤge. 


as ein gehegt Ding bezeuget, da gehet kein Gezeugniß uͤber (151) 
von Rechts wegen. 
(161) Siehe die Magdeburg. Sragen und Urth. di. 4. cap. J. des 7. Th. und das 
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Handbuch L. C. art. 15. diſi. 18. welches auch in Praxi ſtatt findet. 
GAPUT 
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| CA PUT NV. 
Jon Gezeugniß zu ewigem Gedaͤchtniß. 


Diemen es ſich oft zutraͤgt, daß vor und bey Anfange des Krieges 
ſolche Gelegenheit der Zeugen einfaͤllt, die man Wegfertigkeit 
halben, um ungewiſſe Wiederkunft, nicht allezeit haben kan: oder aber 
fie mit ſolcher Krankheit oder Alter beladen, daß mitlerweile ihr toͤdt⸗ 
licher Abgang zu beſorgen, oder fo gefährliche Sterbenslaͤufte verhan⸗ 
den: So mögen ſolche Zeugen in dieſen und andern gleichmäßigen 

aͤllen vorgeſtellet und verhoͤret, oder derhalben an fremde Gerichte 

ompaßbriefe gebethen und getheilet, und das Gegentheil auf vorher⸗ 
gehende Verkuͤndigung und Uebergebung der Gegenfragen zugelajfen 
werden, und dieſes iſt allein vom Klaͤger zu verſtehen. Der Beklagte 
aber mag ſolche benen wenn und wie oft es ſeine Nothdurft erheiſchet 
unverhindert gebrauchen. Da nun das Gegentheil auf beſtimmten 
Tag nicht erſcheinen wuͤrde; ſollen nichts deſto weniger die Zeugen 
verhöret, und derſelben Ausſage bey Gerichte bis zu den ordentlichen 
Terminen verſchloſſen und uneroͤfnet bleiben (152). 

(152) Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 10. des 14. Cap. allwo noch dieſes hinzu⸗ 
geſetzet wird: Daß wenn der Klaͤger ein Zeugniß zu ewigem Gedaͤchtniß abnehmen laͤſſet, er 
ſchuldig iſt, für Ausgang Jahres und Tages feine Klage anzuſtellen, ſo fern er nicht will ger 
waͤrtig ſeyn, daß ihm das Zeugniß ſoll ſtreitig gemachet werden. 


Ei CAPUTIRY Mar ON eich AR 
Son Troͤfnung der Gezeugniſſe. 


Wm beyde Theile fernerer Gezeugniſſe ſich verzeihen, und auf In⸗ 
ſtaͤndigkeit derſelben, oder des Zeugenfuͤhrers allein, die Eroͤfnung 
gebeten: fo foll der Richter nach ordentlicher Vorladung des Parts die 
Gezeugniſſe eroͤfnen, und den Parten Abſchriften mittheilen, und 
wenn alſo die Segengnilfe eröfnet, fo ſollen beyde Parte keinen Zeugen 
mehr zu fuͤhren (183) befugt ſeyn. T ne son 
So hält man es noch; Nur möchte die Ausnahme, welche in dieſem Ti 
des A ce in wehen Sachen auch Ma Men. N 


CAPUT XVI. 
Jon Biederhohlung der Zeugen Verhoͤr. 


E mögen aber die Zeugen auch nach geſchehener Erdfnung aufs neue 
examiniret werden, wenn fie die Urſachen ihrer Wiſſenſchaft nicht 
angezeiget; Wo ihre Ausſage dunkel und zweifelhaftig; imgleichen 
wenn fie nicht gnugſam auf die Fragſtuͤcke verhoͤret, oder das Part 
Erklärung der Ausſage begehret. So mag auch der Richter Amts⸗ 
halben den Zeugen nach geſchehener Eroͤfnung wiederum verhoͤren, 
und fernere Umſtaͤnde erforſchen (184). 

j L 3 (154) Siehe 
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(154) Siehe die Dans. Gerichtsordn. Art, 17. des 14. Cap. Wenn aber der Zeuge 


ſeine erſte Ausſage mit einem Eyde bekraͤftiget haͤtte, ſo würde die Wiederhohlung derſelben 
nicht anders, als in dieſen ausgedruckten Faͤllen ſtatt finden. 


TITULUS DECIMUS NONUS. 
Von ſchriftlichen Erkunden. 
GAPUT 1. | 
Don gerichtlichen Schriften. 79" 


a" en ſo aus dem Gerichte und von Maͤchtiger Stelle kolu⸗ 
men, ſollen fuͤr kraͤftig gehalten werden, ſie ſeyn vom Ober⸗ 


oder Untergerichte, ſo fern die Schrift mit der Gerichte oder der Stadt 

Siegel beſiegelt iſt (185). 1 19% 
(155) Nach den bey dem folgenden Cap. angeführten Stellen. Welches noch heute in 

Praxi alſo gehalten wird, wie ſolches die Danz. Gerichtsordn. Art. 21. des 14. Cap, lehret, 


inch | | 
Don Schriften unterm Koͤniglichen Mmt⸗ 
| oder Stadtfiegel, 


Ale Schriften, ſo von Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren und Staͤdten, 
unter ihrem Siegel ausgehen, ſollen volle Kraft haben (186), ſie 
ſeyn in einer neuen Sache, oder auch zu Erneuerung oder Tranſumi- 
rung einer alten Sache geſtellet. 

(156) Dieſes bekraͤftiget der alte Culm Cap. 64. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 64. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 16. und Poln. Cap. 18. des 1. B 
und die heutige Praxis. 


CAP UT M. 
Jon offenen Inſtrumenten und Schriften der Notarien. 


Ha Inſtrumenta der Notarien, ſofern dieſelbe mit Beſtande der 

Zeugen, auch Verzeichnung der vollen Sache mit allen ihren Um⸗ 
ftänden, und was ſonſt von Recht zu ſolchen Inſtrumentis nòthig, ver⸗ 
ſehen, ſollen auch fuͤr kraͤftig angenommen und gebrauchet werden; 
doch ſofern dieſelben Notar nicht allein ihrer Creation von denen Herr⸗ 
ſchaften, denen es zu Rechte gebuͤhret, ſondern auch von der ordentli⸗ 
chen Obrigkeit des Orts, da die Inſtrumenta gefaſſet, ihrer Legitima- 
tion und Legalitæt genugſamen Schein und Beweiß haben (187). 

157) Nach der heutigen praxi beweiſen die Inſtrumenta derer Notarien, ob ſie ſchon 
mit ihren Inſiegeln bekraͤftiget ſind, nicht anders, als wenn ſie von des Orts Obrigkeit, wo 
ſie ſich aufhalten, genugſamen Beweiß haben. Siehe des Herrn J. C. von der Linden ge⸗ 
ſchriebene Noten ad Stryckii Introd. ad pr, for. 

CAPUT 
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CAPUT W. 
Von Privat- chriften. 
He Quitungen, und dergleichen Schriften, fo von Pri- 


J vat-Perſonen geſchrieben (158), und mit ihrem Siegel petchftigre 
find, dieſelben zeugen vollig wider die, fo fie geſchrieben. Koͤnte aber 
derſelbe mit zween Zeugen beweiſen, daß ſolches nicht feine Hand ware, 
und das Siegel ohn fein Wiſſen und Willen falſchlich an den Brief ge⸗ 
druckt wäre, ſoll er dadurch der Obligation des Briefes und der darin⸗ 
nen enthaltenen Schuld loß ſeyn. Da aber auch in der Handſchrift 
neben dem, ſo ſie geſchrieben, auch andere zweene Zeugen benennet, 
und von ihnen ſelbſt unterſchrieben waͤren, ſoll dadurch die Handſchrift 
alles Verdachts und Widerſprechung loß und befreyet ſeyn. Der 
Kaufleute Bücher (159) und Regiſter, 10 die richtig gehalten, und 
ſonſten Verdachts frey befunden werden, beweiſen auch zu Rechte, doch 
dergeſtalt, daß wo das Gegentheil durch genugſame Beweiſung nicht 
kan dargethan werden, der Mann, deſſen das Buch iſt, mit ſeinem 
Ende ſolches zu beftätigen, verbunden ſeyn ſoll. Mit bloſſen Copeyen 
aber oder unbeſtegelten Schriften iſt nichts zu beweiſen. 

(158) Hieher gehoͤren die in der 156. Anmerkung angezogene Stellen; wie auch die 
Wechſelbriefe, davon die Wechſelordnungen, als die Elbingiſche, welche 1758. auf 8 Bo⸗ 
gen in 4to. gedrucket iſt; imgleichen die Danziger Wechſelordnung handeln. Wie es mit ders 
gleichen Schriften nach der heutigen Praxi gehalten wird, iſt zu erſehen aus dem 27. 28. und 
29. Art. des 14. Cap. der Danz. Gerichtsordn und Danz. Willkuͤhr Art. 7. Cap. 1. 
des 2. Th. Doch gilt weder Unterſchrift noch Siegel, wenn beydes nicht frey und wohlbe⸗ 
daͤchtig unter den obigen Inhalt geſetzet iſt. a 


(159) Siehe Mevium ad Jus Lubs,Part, H. fit. 6. uf. 4. und D. Alein diſſertat. de pro- 
bat. qua fit per lihros mercator. ſo 1698. zu Noſtock iſt gehalten worden. Zu Elbing find die 
Handels⸗Obligationen creditirter Schuld für Wagren, fo über ro Thaler belaufen, im Falle 
der Nichtzahlung noch mit einer Nachſicht von & Wochen, gegen Erlegung eines vom Hundert 
begabet. Nach deren Verlaufe werden ſie den Wechſeln gleich geachtet, auch ſo eingetrieben 
nach dem 75. Art. der daſigen Wechſelordnuug. 


CAPUT V. 


| Ob irgend eine öffentliche. oder andere Schrift, ganz 
f oder zum theil ſoll angenommen werden. 


Wem irgend eine Schrift, wie die auch ſey, zu Gerichte fuͤrgebracht, 
Y und von demſelben für kraftig erkannt wird, ſo ſollen damit alle 
Dinge, ſo in derſelben Schrift enthalten, fuͤr kraͤftig gehalten wer⸗ 
den; es ware denn ſonderlich etwas anders ausgedruckt, und kan auch 
niemande eine Proteſtation helfen, daß er dieſelbe Schrift nur zum 
Theil, worin fie ihm dienet, und nicht ganz wolle produciret und fuͤr⸗ 
gebracht haben (160). | | 


(160) Dieses ft ſowohl in der Billigkeit, als in Praxi gegründet, 


CAPUT 
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BARON ND:: | 
Oo ein Part dem andern Schriften mitzutheilen 
gezwungen werden moͤge. | 


Al Schriften, ſo gerichtlich von einem Parte in einer Sache fuͤrge⸗ 
bracht werden, ſollen dem Widerparte mitgetheilet werden: von 
denen aber, ſo gerichtlich nicht fuͤrgebracht, kan der Klaͤger vom Be⸗ 
klagten nichts dergleichen fordern, darauf er feine, Klage kundiren und 
gruͤnden moͤgte. Dagegen iſt Klaͤger Kuh, dem Beklagten auch 
die Schriften mitzutheilen (161), die nicht alleine zufaͤllig zur Sache 
dienen, ſon dern auch auf welchen der Beklagte den Grund ſeiner De⸗ 
fenfion und Exception ſetzen möge, und follen alle dergleichen Schrif⸗ 
ten ganz und nicht Stuͤckweiſe ausgegeben werden, damit von Richtig⸗ 
keit und Unrichtigkeit, des einen oder andern Theils, der Richter deſto 
beſſer zu urtheilen habe. . 

(161) Bey denen Gerichten werden diejenigen, ſo Schriften mittheilen ſollen, zweymal 
mündlich und zum drittenmal fehriftlich geladen. Bey denen andern Aemtern aber iſt eine 
ſchriftliche Einladung genug. Siehe die angeführten Noten des Herrn von der Linden 7 
und die Danziger Procefl. Ordnung 8. 2. des 1. Cit. wa 


TITULUS;, VIGESIMUS. 
Von Syden. 
CAPUTE 
ie man zur LEydes. Seiftung komme. 


Ge ſeine Sache auf andere Wege genugſam vollfuͤhret und beweiſet, 
darf daruͤber keinen Epd thün. Wenn aber die Sache und Be⸗ 
weiſe zweifelhaftig, ſtehet es in des Richters Bedenken, ob dem einen 
oder andern Theile der End zu erkannt ſoll werden. Doch ſollen ſonder⸗ 
lich dem Theile, welches die beſten und meiſten Beweiſe hat, der Eyd 
in Supplementum zuerkannt werden, ſofern dieſelhen ſo beſchaffen ſind, 
daß fie zu Rechte für einen halben Beweiß oder daruͤber beſtehen mogen. 
Raden ſoll dieſes nicht verſtanden werden, wenn die Beweiſungen von 
eyden Theilen gleich unvollkommen ſind: denn in dem Fall, viel eher 

dem Beklagten (162), denn dem Klaͤger der Eyd ſoll zu erkannt wer⸗ 
den. Wenn aber ein Theil dem andern in zweifelhaften Faͤllen den Eyd 
ſelbſt zuſchiebet, iſt das andere Part denfelben anzunehmen schuldig, 
oder muß ihn dem erſten wieder heim ſchieben. Wenn ſolches geſchicht, 
muß der, auf dem der Eyd beruhet, denſelben ohne Entſchuldigung 
leiſten, oder wird in der Sache faͤllig erkannt (163). 

(162) Siehe die Danziger Gerichtsordnung Art. 31. des 14. Cap. 

(163) Hievon handelt die Danziger Gerichtsordnung im 33. Art. des 14. Cap. 


CAPUT 
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CAP UI II. 
Yb einer ſich mit dem Pyde entbrechen möge, 
der mit Seugen beklagt iſt. 


Es mag niemand um irgend einer Schuld (164), oder dergleichen 
- bürgerlichen Sache, daran er mit Zeugen beſchuldiget wird, ſich 
mit dem Eyde entbrechen. 


(164) Nach dem ss. Cap. des 2. B. des Lat. Culm. Rechts heißt es: Es mag nie⸗ 
mand weder um Todtſchlag, noch um Wunden, noch um irgend eine andere Schuld ꝛc. wor 
mit auch die Poln. Ueberſetzung im 58. Cap. des 2. B. die Braunsb. Ausgabe Cap. 21. 
des 3. B. und der alte Culm Cap. 24. des 3. B. einſtimmen. 


CAP UI I. 


Ob ein Mann, der einen Vyd thun ſoll, binnen 
beſtimmter Seit ſtuͤrbe. 


Ein Mann, der einen Eyd um Schuld oder dergleichen ſtreitige 
Sache thun ſoll, auf einen beſtimmten Tag, ſtuͤrbe er, ehe der 
Tag kommt, fo ſoll der Kläger des todten Manns Erben fürladen (165), 
welche das Juramentum Credulitatis vollziehen und ſchwoͤren follen, 
alſo, daß fie gewißlich glauben, daß der Verſtorbene den Eyd mit gu⸗ 
tem Gewiſſen hätte thun konnen. 


(165) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 1 10. des 3. B. Den alten Culm Cap. 136. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 57. und das Poln. im 60. Cap. des 2. B. Mor 
mit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus dem 32. Art. des 14. Cap. der Dan⸗ 
ziger Gerichtsordnung zu erfehen iſt. Das folgende findet man nicht an obigen Stellen, 
ſondern nur dies, daß die Erben dafür antworten ſolen. Beſſer wäre es, daß ihm der Eyd, 
ehe er ftürbe, abgehohlet würde, wenn es möglich iſt. 


CAP UT W. 


Ob ein Mann, der einen Tyd nehmen ſoll, binnen 
benannter Seit ſtuͤrbe. 
Sen ein Mann ein Recht, das iſt, einen Eyd nehmen auf einen be⸗ 
ſtimmten Tag, und ſtirbet er binnen derſelben Zeit, ſo ſoll der Be⸗ 
klagte des todten Manns Erben das Recht thun auf denſelben benannten 
Tag, ſo fern ſie es ihm um GOttes Willen nicht erlaſſen wollen (166). 
(166) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 3. des 3. B. Das Cat. Culm. Recht 


Cap. 58. und Poln. im 61. Cap. des 2. B. Den alten Culm Cap. 137. des 3. B. Doch 
begreift die Redensart Recht thun und nehmen noch mehr, als den bloſſen Eyd, in ſich. 


CAPUT V. 
In was Seit mit den Pyden ſoll verfahren werden. 


Wen ein Eyd vom Richter zuerkannt, oder vom Parte zugeſcho⸗ 
ben wird, der ſoll denſelben binnen 6 Wochen leiſten: za, er 
M a5 
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das nicht, ſo iſt er in der That deffen überwunden, darum er den End 
hätte ſchwöͤren ſollen; es ware denn, daß ihm ehehafte Noth verhin⸗ 
dert, die ſoll er beweiſen, und fo mit dem Eyde entgehen. Iſt aber die⸗ 
fer bereit zu leiſten feinen End, der ihm zuerkannt oder zugeſchoben iſt, 
zu rechter Zeit, und will ihn jener nicht nehmen, oder iſt nicht zuge⸗ 
gen, da man den Epd thun ſoll: Soll dieſer des Eydes ledig ſeyn, und 
auch der Schuld, da er den Eyd für leiſten ſollte; wo er nur des Zeu⸗ 
gen hat, daß er ihn hätte leiſten und vollbringen wollen (167). 

(167) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 60. und das Poln. zu Ende des 63. 
Cap. des 2. B. Den alten Culm Cap. 63. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 63. 
des z. B. und den Sachfenfp. Art. 11. des 2. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, 
wie ſolches aus der Danziger Gerichtsordnung Art. 34. des 14. Cap. zu erſehen iſt. 


CAPUT VI 


VI. 

Ob man in gebundenen Tagen Vyde ſchwoͤren ſoll. 
En gebundenen Tagen foll man keine Ende nehmen oder fhmworen, 
6 ohne die, welche dies Capitel ausnimmt: Nemlich, ſo man gemei⸗ 
nen Frieden foll ſchwoͤren, den mag man wohl in gebundenen Tagen 
ſchwoͤren. Man mag auch wohl einen Mann, der in handhaftiger That 
gefangen iſt, ſchwöͤren laſſen. Wer den Frieden bricht in gebundenen Ta⸗ 
gen, den beſchirmen die gebundene Tage nicht, und was man fuͤr Eyde 
gelobet hat in gebundenen Tagen, die ſoll man auch vollbringen (168). 

(168) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 63. des 5. B. wird es ſo gegeben: Und was 
man fuͤr Eyde gelobet, in den gebundenen Tagen, die foll man, ſo es Zeit iſt, vollbringen, 
womit auch der alte Culm Cap. 63. des 5. B. und das Latein. Culm. Recht Cap. 60. wie 
auch das Poln. im 63. Cap. des 2. B. einſtimmen. 


i CAPUT VII. 
Ob man Wyde erlaſſen möge ohne Urlaub des Richters. 
Wildes Kläger einem durch GOtt, oder frommer Leute Bitte wil⸗ 
len Eyde erlaſſen, ſo mag er ſolches thun (169) auch ohne des 
Richters Erlaubniß. 


(169) Womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 56. des 2. B. und die heutige Praxis 
einftimmen. Im 59. Cap. des 2. B. der Poln. Ueberſetzung wird dies gebunden an des 
Richters Erlaubniß. 


TITULUS VIGESIMUS PRIMUS. 


Son Setheilen. 
CAP UI I. 
ann QUrtheil ſoll geſprochen werden. 


Wu nun wie obgemeldt, die Parte ferner Zeugniß und Beweiſe 


zu führen ſich verziehen, und darauf beyderſeits durch uni Con- 
Clulion- 
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cluſion Schrift oder muͤndlich zum Urtheil geſchloſſen haben; ſo mag 
darauf das Gericht zum Urtheil ſchreiten (170), und da elbe entweder 
ſtracks publiciren, oder den Parten zu Eroͤfnung deſſelben einen Ler- 
minum, welcher Peremtorius ſeyn ſoll, anſetzen. Zu welchem here 
nach ein Part das andere ſoll laden laſſen (171). 

(170) Wie es mit Abfaſſung derer Urtheile bey Gerichte gehalten wird, lehret der 7. Art. 
des 18. Cap. der Danz. Gerichtsordn. Nach der Thorn. Gerichtsordn. Art. 1. des 
19. Cap. ſollen die Urtheile innerhalb 14 Tagen abgefaſſet und publiciret werden, womit auch 
ihre Willkuͤhr Art. 2. des 3. Cap. einſtimmet. 


(171) Dieſes geſchiehet durch eine ſchriftliche Ladung. Danz. Gerichtsordn. Art. 12. 
des 2 Cap. und Art. 1. des 18. Cap Danz. Proceſl-Ordn. §. 2. des 1. Tit. Wie es mit 
Eroͤfnung und Verlautbarung derer Urtheile, ſowohl in Gegenwart beyder Parte, als eines 
muthwillig Abweſenden nach der heutigen Praxi gehalten werde, lehren die Danz. und Thorn. 
Gerichtsordn. jene im 9. Art. des 18. Cap. dieſe im 4. S. des 19. Cap. 


CAPU I II. 
In was Seit das Artheil ſoll eroͤfnet werden. 

Kennen ſich die Schoͤppen eines Urtheils nicht vereinigen, wenn fie 

im gehegten Dinge darauf gefraget werden, ſo moͤgen fie das Ur⸗ 
theil friſen in das andere und dritte Ding, alsdenn ſollen ſie das Ur⸗ 
theil einbringen, und follen es nicht laͤnger verziehen (172). 

(172) Siehe die Magd Srag. und Urth. difl, 72. Cap. 3. des 3 Th. Den alt. Culm 
Cap. 8. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 8. des 2. B. womit auch das Lat. Culm. 


Recht Cap. 63. und Poln. Cap. 67. des 2. D. einiger maſſen einſtimmet. Nach dem Sand⸗ 
buch L. C. art. b. dil. 5. mögen Schoͤppen nicht länger Urtheil friſten, denn drey vierzehn Tage. 


CAP UT III. 
Die man Qrtheil finden ſoll. 


er um Urtheil gefragt wird, der ſoll es finden nicht nach Gutduͤnken, 
3 nach beſchriebenem Rechte (173). Es ſoll auch das Ur⸗ 


theil ſchriftlich gefaſſet, und durch den Gerichtsſchreiber verleſen werden. 


(173) Siehe das Handbuch L. 4. art. 6. difl. 3. den alten Culm Cap. 66. des 5. B. 
die Brauneb. Ausgabe Cap. 66. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 64. und Poln. 
Cap. 68. des 2. B. Und dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als der heutigen Praxi gegründet, 


CAPUT N. | 
Son Ankoſten eines geholeten Becheils. 
Wenn ein Urtheil bey einem andern Schoͤppenſtuhle oder Univerfitzt 
geholet wird (174); fo ſollen die Unkoſten von dem Theile erſtat⸗ 
tet werden, dem es geſprochen iſt; es wäre denn, daß beyde Parte die 
Unkoſten gleich zu tragen gutwillig auf ſich genommen haͤtten. 
(174) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 62. und Poln. Cap. 65. des 2. B. Nach 


der heutigen Praxi iſt es verboten, Urtheile von fremdem Schoͤppenſtuhl oder Univerfitzt einzuho⸗ 
len, wie ſolches das Koͤnigl. Decret von 1678., fo allbier in Danzig zwiſchen denen Ordnun⸗ 


gen und Gewerken verlautbaret iſt, ausweiſet. Concordata Ordin. art. 13. Doch iſt dieſes 


nicht allein von Danzig, ſondern aue) vom ganzen Polniſchen Preuſſen zu verſtehen. Vid. Privil. 
de inſtantiis A. 1542. Aber von Rechtsgelehrten in Preußen, pflegen wohl Urtheile eingehohlet 
zu werden in üblichen Faͤllen. 
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a GAPUT V. 
Wie ein Artheil Mechtskraͤftig werde. 


yen von einem geſprochenen Urtheil, fo wie Recht iſt, nicht appel- 
ret wird, fo gehet es in feine Wirklichkeit der Bollziehung (175), 
und kan hernach nicht umgeſtoſſen werden. 


(175). Solches hat auch in Praxi ſtatt. Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 9. und 
11. des 18. Cap. Ehe in Elbing appelliret wird, ift noch einer Laͤuteration innerhalb 8 Ta⸗ 
gen zugelaſſen, beſage der neuen Gerichts verordnung Tit. 5.5 oder auch eine Supplication 
an den Rath gegen Erlegung zweyer Ducaten, Tit. 6. Art. 1. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 
Son Appellation oder Beruf. 


CAPUT I. 
Her da appelliren mag. 


Su jeder mag ſich von dem Urtheil, damit er ſich beſchweret findet, 
an den Oberrichter durch eine Appellation ziehen oder beruffen 


(176); es waͤre denn, daß er muthwillig dem Gericht ungehorſam 
wuͤrde, dann alsdenn mag er keines Beruffes genieſſen. 


(176) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 65. und Poln. Cap. 69. des 2. B. Was 
die heutige Praxin betrift, lehret die Danz. Gerichtsordn. Art. 6. des 19. Cap. Von der⸗ 
jenigen Appellation, fo von Joanne Dantifeo zu Danzig 1572, ſoll eingeleget, und vom Kö⸗ 
nige 152 1. eingeführet worden ſeyn, handelen Schutz Bl. 443a. und 478 b. Curicke in der 
Beſchreibung der Stadt Danzig Cap. 21. des 2. B. und Sartkn. im A. und N. Preuſ⸗ 
fen §. 18. Cap. 7. des 2. Th. Nach dem Königlichen Decret von 1678. kan in allen buͤrger⸗ 
lichen Sachen an die hoͤchſte Inſtanz appelliret werden, wenn die Summa ſich auf 1000 Fl. 
Preußiſch betäuft, welches aber, wenn beyde ſtreitende Parte fremde ſind, ſo genau nicht be⸗ 
obachtet wird. Siehe D. Rabe dıfp. de Apell. ſo 1732. zu Koͤnigsberg iſt gehalten worden. 
In Thoren iſt die Summa Appellabilis 300 Fl. nach laut des 20. Cap. der Thorn. Gerichts⸗ 
ordn. In welchen Sachen die Appellation nicht nachgegeben wird, lehret der 9. Art. des 
19. Cap. der Danz. Gerichtsordn. So wird auch in Satz⸗ und Raͤumungsſachen keine 
Appellation nachgegeben. Vermoͤge der Ordonanz in Raͤumungeſachen von 1689. Von 
denen Ländereyen wird von denen Herren Adminiſtratoribus an E. E. Rath appellivet, wel⸗ 
ches die letzte Inſtanz iſt. Beſage des Referipts Koͤnigs Sigismund: Auguſti von 1755. We⸗ 
gen der Scheltworte iſt keine Appellation erlaubet von eben dem Koͤnige A. 1562. nach der 
Preuß. Lieferung S. 126. In Sachen, das Erbbuch betreffend, wird keine Appellation 
verſtattet, Vid. Privsſegium Vladislai VI. von 1648. Was die Seeſachen betrift, ſo kan von 
ſelbigen gleichfals nicht appelliret werden, wie ſolches aus dem Privilegio Caſiimuiri von 1457. 
zu erſehen iſt. Die Streitigkeiten in Eheſachen auſſer der Stadt Ringmauern betreffende, 
leiden gleichfalls keine Appellation nach dem angezogenen Privilegio Caſimiri. Wie es mit 
der Appellation in Wechſelſachen gehalten werde, lehret die Danz. Wechſelordn. von 1701, 
5 43. Von Thoren ſiehe Herrn Zernekens Thorn Chron. pag. 77. &c. Von der Appel- 
Jation in Injurien. Sachen handelt auch das Koͤnigl. Decret von A. 1678. und Satura præju- 


dicatorum regiorum. Was zu Elbing wegen der Appellation verwillführet ſey, wird in der 
gedruckten Gerichtsordnung in 5 befondern Artikeln gelehret, Lit. VI. 


CAPUT 


„ 
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GAPUT LU a3} 
Wenn und zu welcher Seit man appelliren möge, 


Wer vor Gerichte auf Klage und Antwort ſich einlaͤſſet, der mag 
keines Beruffes genießen, auch nicht appelliren, ehe denn das 
Urtheil eroͤfnet und ausgeſprochen iſt. So mag man auch nicht appel- 
hren, wenn das Gerichte Bedenkzeit nimmt, oder die Sache auf einen 
andern Tag verleget. Es muß aber das Urtheil zu Hand, wenn es ge⸗ 
ſprochen, und alſo auf dem unverwandten Fuß (177), oder zum laͤng⸗ 
ſten bey waͤhrendem Gerichte, vermoͤge Saͤchſiſchen Rechtes (178) 
geſtrafet werden, und der Beruf davon geſchehen. 

(177) Wie es nach der heutigen Praxi ſowohl mit der ordentlichen; als auſſerordentlichen 
Appellation gehalten werde, lehret der 2. und 3. Art. des 19. Cap. der Danz. Gerichtsordn. 
Cap. 20. Thorn. Gerichtsordn Cap. 20. Thorn. Willkuͤhr Art. 4. des 2. Cap. und 
die Elbing. Gerichtsordn. Tit. 6. Art. 1. folgg. \ 

(178) Siehe den Sachfenfpiegel Art. 6. am Ende des 2. B. 


CAPUT III. 
Sb man von Beyurtheilen appelliren möge, 


Wi e in welchen der Grund der Hauptſache nicht ſtehet, 

die keinem Endurtheil gleich, den Parten auch an ihrem Recht kein 
ea Nachtheil geben, ſoll keine Appellation nachgegeben ‚wer 
den (179). 


(179) Dieſes wird in Praxi nicht fo genau beobachtet, wie ſolches aus dem 7. Art. des 
der Danz. Gerichtsordn. zu erſehen iſt. 


CAPUT IV. 
Wie man appelliren ſoll. 


Sbricht ein Mann, dies Urtheil ſey ihm zu Unrecht geſprochen, und 
will es ſchelten, ſo ſoll er alſo ſprechen: Ich appellire von dem Ur⸗ 
theil und ziehe mich dahin, da ich mich zu Recht hinziehen ſoll, das iſt 
an den Richter, der das Obergericht hat (180); und damit ſoll er ver⸗ 
fahren, wie Recht iſt. | 

(180) Siehe den alten Culm Cap. 66. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 66. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 64. und Poln. Cap. 68. des 2. B. 


CAPUT . | 
Von der Buſſe eines beſtraften Artheils. 
Strrafet ein Mann ein Urtheil, das ihm zuwider getheilet iſt, und 
S ziehet ſich alsdenn der Strafer rechtes Fuſſes an das Obergericht, 
und wird faͤllig, das Gericht aber hat recht getheilet, fo iſt der Stra⸗ 


fer ſeine Urtheilszucht beſtanden. Hat aber das Gericht unrecht ge⸗ 
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theilet, fo gibt man dem Strafer feine Urtheilszucht wieder (181). 
Es wird aber im Lande Preuſſen, vermöge der Königl. Conſtitution, 
im Landgericht genommen 3 Marke, auf der gemeinen Tagfarth 6 Fl. 
zu go Gr. jeden gerechnet, vermöge welcher in Städten auch 9 Marke 
ſollen gegeben werden (182). Vid. Art. 4. Conſtit. A. 7738. 

(181) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 66. und Poln. Cap. 70, des 2. B. Den 
alten Culm. Cap. 7. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 7. des 2. B. 

(182) So will es auch das Jus terreſtre h. 46. des 6. Tit. Wos hiervon im Gebrauch iſt, 
muß man ſich bey denen Gerichten und Aemtern erkundigen, weil es ſehr verſchiedentlich gehalten 
wird wegen der Urtheilszucht oder Appellation-Gelder. Conf. not. ad J. cit. Jur. ter. ed. 1728. 


SODGAÄPUT v. 
Wohin man appelliren folk, 


Die Appellationes ſollen, vermoͤge Koͤniglicher Conſtitution, ordent⸗ 
lich gehen vom Landgericht an Land und Staͤdte in den jahrlichen 
Tagefahrten (183), und von dannen an die Koͤnigl. Majeſtaͤt. In den 
groſſen Städten iſt die erſte Inſtanz bey den Gerichten, von dannen 
appelliret man an den Rath, vom Rath an die Königliche Majeſtaͤt. 
n den kleinen Städten iſt die erſte Inſtanz gleichermaßen bey dem 
tadtgericht, von dannen appelliret man an den Hauptmann deſſelben 
Ort, Wr die Sache nicht über 50 Mark Preußiſch belanget. Wo 
aber die Sache höher iſt denn 30 Mark Preußiſch, ſoll von dem Stadt⸗ 
gerichte an Land und Städte appelliret werden, von dannen, wie auch 
von den Hauptleuten gehet der Beruf an Königliche Maſeſtaͤt (184). 
(183) Heutiges Tages gehen die Appellationes der Preußiſchen Ritterſchaft ans Tri- 
tzunal nach Peterkau (nachdem fie ſolches 1585. angenommen), welches die letzte Inſtanz iſt. 
Siehe den . Band Lengnichiſcher Geſchichte S. 55. in der neuen Regiments verfaſſung. 
(184) Siehe das Privilegium Infantierum Aönige Sigismündi I. von 1542. Wie es 
in Praxi gehalten wird, lehret ange zog. 5. Band Lenggichiſcher Geſchichte S. 55. in der 
neuen Kegimentsverfaſſung. Doch giebt es auch Sachen, die nur eine Inſtanz haben, 
und keine Appellation leiden. In der Elbing. Gerichtsordn. handelt Tit. 4. von den Sa⸗ 
chen, die ihre Inſtanz allein bey dem Nathe haben, als Graͤnzſachen e. Von Danzig leh⸗ 
pi Pen de Proceßordnung, und die Prejudicata geben davon mehr an die Hand, auch 
je 176. Note. 


CAPUT VII. 
Wie die Appellation zu verfolgen. 


Ween die Appellation geſchehen, ſoll dem Parte, welches appelüret, 
eine rechtliche Zeit, nemlich 3 Monate geſetzet werden, in welchen 
es die Appellation verfordern fol (185). Da aber ſolche Appellation 
von felben Parte (186) im angeſetzten Termino, oder zum langſten 
innerhalb Jahres Friſt, nicht verfordert oder anhaͤngig beym Oberge⸗ 
richt gemacht wuͤrde, alſo, daß daſſelbe ordentlich koͤnte bezeuget wer⸗ 
den, daß es an dem he nicht gemangelt; ſoll daſſelbe Urtheil, 


vermoͤge gemeines Rechtes, in feine Wirklichkeit ergehen (187), und 
ins 
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ins Werk gerichtet werden. Doch muß in dieſem Fall das Part ſolches 
bey dem Obergericht fordern, damit es durch deſſen Remiſf wieder an 
den Unterrichter gelange. | 

(189) Wie es mit Anhaͤngigmachung der Appellation und derer Förderung bey Gerichte 
zuhalten, lehret der 13. Art. des 19. Cap. der Danz. Gerichtsordn. welches aber in 
Proxi nicht jederzeit beobachtet wird. Siehe des Serrn von der Linden geſchriebene Noten 
ad Stryckii Introd. ad pr. for. Zu Elbing ſoll intra fatale decendium die Proſecution ge⸗ 
ſchehen, und in daſiger neuen Gerichtsordn. Tit. 6. Art. 2. und folgg. wird auch gelehret, 
wenn die Appellatio pro deſerta gehalten werde. 


(186) Wenn aber der Appellant in Fortſtellung ſeiner Appellation ſaͤumig ſeyn möchte, 
fo kan der Appellat die Acten ausnehmen, und dieſelbe verforderen, und muß alsdann der 
Appellant dem Appellaten die ergangenen Unkoſten erftatten. Danziger Gerichtsordnung 
Art. 14. des 19. Cap. 

(187) Siehe Könige Sigismundi I. Conſt. von 1538. g. 10. hinten in den Beylagen. 


CAP UT VI. 


Jon dem Oberrichter⸗Amt in Appellation 
und andern Garden, 


Die Oberrichter (188) ſollen in allen Faͤllen, wenn ſie uͤber Appel 
lations- Sachen richten, niemand die fernere Appellation an die 
Koͤnigl. Majeſtaͤt (189) wegern, auch darum niemand Verdruß thun, 
vielweniger die Appellanten oder andere, ſo des Untergerichts Juris- 
diction zuſtaͤndig, ſie ſeyn wer fie wollen, mit Gefaͤngniß belegen. 
Wuͤrde jemand daruͤber wider Gebuͤhr beſchweret, oder in Schaden 
gefuͤhret, dem ſoll von ſolcher zugefuͤgten Schmach und Schaden, derſelbe 
Richter, dafuͤr vor Ihro Königl. Maſeſtaͤt zu antworten ſchuldig ſeyn. 
(188) Wie es mit Erkaͤnntniß über der Verlaſſung der Appellation gehalten werde, kan 
man aus dem 16. Art. des 19. Cap. der Danz. Gerichtsordnung erſehen. 
(189) Solches wird noch heute in Praxi beobachtet, wie oben erwieſen iſt. 


TITULUS VIGESIMUS TERTIUS. 
Son der Execution oder Gülfe des Srtheils. 


CAPUT I. 
Hie die Execution ins Berk zu richten 


Me das Urtheil ausgeſprochen und davon nicht appelliret, oder 
aber wenn die n deſert worden, oder auch nach voll⸗ 
fuͤhrter Appellation die Sache ad Judicem primæ inſtantiæ verwieſen: 
So ſoll darauf auf vorgehende Ladung des Gegentheils unverhinderlich 
die Execution in 6 Wochen Friſt (190) geleiſtet werden. Welche Exe- 
cution nicht höher, als die Summa der Haabe und Guter, fo im Ur⸗ 
theil fpecificivet und enthalten iſt, belaufen, gepflogen und vollzogen 
ſoll werden. Und hat jemand mit Gelde nicht zu bezahlen, kan auch 

mit 
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mit dem Ende beſchweren, daß er weder Gold noch Silber habe; ſo 
werden ſeine bewegliche Guͤter, welcherley die auch ſeyn, aus welchen 
der Glaͤubiger am bequemſten koͤnne bezahlet werden, angegriffen (191), 
die auch der Schuldener bey Eydespflichten, alle zu vermelden, ver⸗ 
bunden ſeyn ſoll. Wenn nun nicht bewegliche Guter, oder nicht ſo 
viel, als zu zahlen vonnoͤthen, verhanden; ſo gehet die Rechtshuͤlfe in 
die unbeweglichen Guͤter, und hernach in die ausſtehenden Schulden 
des Debitoris, wo nicht andere Vergleichungen zwiſchen beyden Parten 
geſchehen. Endlich, im Mangel aller vorbenannten Dinge, gehet die 
Execution wider die Perſon des Schuldeners. 

(190) Nach dem 2. Art. des 23. Cap. der Danz. Gerichtsordn. werden zwiſchen Buͤr⸗ 
gern 14 Tage zur Zahlung getheilet, dem Gaſte aber 3 avere Nächte d. i dreymal 24 Stunden. 
In der Danz Willführ Art. 2. Cap. 4. des 2 Th. wird noch hinzugeſetzet: Ben Gericht aber, 
deym Præſidenten und beym Richter eine quere Nacht. Dieſes laͤſſet die neue Willkuͤhr weg, 
und ſetzet ſo: In Sachen zu Gaſtrecht, wie auch zu Wechſel⸗ und Seerecht 3 guere Nächte, 


Nach der heutigen Praxi pflegt zwar der Richter, ſo das letzte Urtheil faͤllet, die Execution zu 
erkennen; er kan aber ſelbige nicht verrichten, ſondern muß fofche an die erſte Inſtanz verweißn, 
welches im Privilegio Inftantiarum gegründet ift. Ehe aber die Execution in denen Gütern 
geſchicht, wird derjenige, welcher foll exequiret werden, erſt ſchriftlich, und zwar einmal darzu 
geladen; wenn dieſes geſchehen, pflegt die ſchriftliche Warſchauung vorherzugehen, durch welche 
er ermahnet wird, daß er dem Urtheil innerhalb 14 Tagen ſoll ein Genuͤgen thun, welches, ſo es 
ni cht erfolget, und die Zeit abgelaufen iſt, ſo wird alsdann die Execution wirklich vollenzogen. 


(191) Wie die Execution geſchehen ſolle, lehren die Danz. Gerichtsordn Cap. 23. und 
Dans. Willkühr Cap. 4. des 2. Th. und in der neuen im 5. Cap. die Thorn. Gerichtsordn. 
Cap. 22. Auch die Elbing. neue Gerichtsordn. Tit. 7. Art. 1. und 4. 


CAU IL. 
Son Execution bekannter oder im Rechte 
zuerkannter Schuld. 


eklaget ein Mann den andern um Schuld, und gewinnet die mit 

Nothrecht durch Eydesleiſtung oder rechtlichen Beweiß: So muß 
fie der andere gelten deffelben Tages, und dem Richter dazu wetten. 
Würde auch ein Mann alſo beklaget um Schuld, und bekennet die, fo 
ſoll er fie binnen 14 Tagen gelten; gilt er fie nicht, der Richter hat fein 
Gewette daran gewonnen. So ſoll er ihm denn wieder gebieten, zu 
gelten in acht Tagen, denn uͤber drey Tage, denn uͤber zwey Tage, 
denn über eine Nacht: wie dick er das bricht, alſo oft hat der Richter 
ſein Gewette daran. Gibt er denn das Gewette nicht, und die Schuld 
auch nicht: er kuͤmmert ihm fein Gewaͤhr, das iſt fein Haab und Gut, 
damit zwinget er ihn durch Urtheil und Recht, daß er muß gelten die 
Schuld und das Gewette. Hat er das Gewaͤhr an eigenem Gute auch 
nicht, er gebeut uͤber ihn, daß man ihn mag aufhalten, wo man ihn 
bekommet, fuͤr das Geld und fuͤr das Gewette, und wer ihn denn uͤber 
das haͤlt, der muß dem Richter auch wetten (192). 

(192) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. des 3. B. Den alten Culm Cap. 70. 
und 71. des 3. B. Man merke anbey, daß dieſes Capitel gus dem 93. Art. des Magdeb. 
Weichbilds genommen iſt. | 

CAPUT 
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CAPUT I. 
Son Execution uͤber verdienten Sohn. 


Boba ein Knecht ſeinen verdienten Lohn auf ſeinem Herrn vor Ge⸗ 
richt, denſelben Lohn ſoll der Herr dem Knecht deſſelben Tages 
zahlen (193) bey Sonnenſchein. 

(193) Siehe das Magdeb. Weichb. Art. 79. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 67. 


des 3 B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 43. und Poln. Cap. 47. des 4. B. und den alt. 
Culm Cap. 81. des 3. B. 


CAPUT IV. 
Die es mit der Execution in bewegliche Güter 
ſoll gehalten werden. 


enn die Execution ſich auf bewegliche Guͤter (194) erſtrecket, ſo 
ſollen dieſelben gerichtlich fleißig inventiret, verzeichnet, und her⸗ 

nach oͤffentlich ausgeruffen und verkauft werden. Wuͤrden ſich denn 
zu einigen derſelben keine Kaufleute binnen 14 Tagen finden, ſo ſollen die 
Guͤter durch erfahrne Leute tariret, uud dem Creditori, vermoͤge der 
Taxa uͤbergeben werden. Da aber der Schuldener oder der Glaubi⸗ 
ger über die Taxa ſich zu beſchweren haben mochten, ſoll die Modera- 
tion bey dem ehrbaren Gerichte ſtehen (195). 

(194) Siehe den 5. Art. des 4. Cap. des 2. Th. der Danz. Willkuͤhr, auch den 6. Art. 
der nenen Willkuͤhr a. O. und die Danz. Gerichtsordn. Art. 4. des 23. Cap. 

(1956) Dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen Praxi gegruͤndet. 


CAPUT V. 
Wie in unbeweglichen Suͤtern die Execution geſchehen ſoll. 


Da jemand auf Erbe oder liegende Gruͤnde ein Recht erhalten, ſo ſoll 
folgender maſſen die Execution geleiſtet werden, daß nemlich der 
Gläubiger in den Beſitz und Eigenthum des Erbes fo hoch feine Schuld 
anlanget, mit Recht gewieſen, und dem Schuldener die Raͤumung in 
gebuͤhrender Rechtsfriſt, das iſt in drey Monaten ſoll geboten werden, 
und mag der Gläubiger ſtracks nach der Einweiſung zur Verkaufung 
des Erbes oder Grundes ſchreiten, fo hoch er kan, und ſoll ſolche Aus⸗ 
bietung des Erbes und Grundes oͤffentlich durch eine Publication kund 
gethan, oder ſonſt nach jedes Orts Gelegenheit damit vollfahren wer⸗ 
den, damit ſolches zu maͤnnigliches Wiſſenſchaft kommen moge, doch 
dies alles dermaſſen, daß die drey Monate zur Raͤumung gleichwohl 
frey bleiben. Da auch das Erbe verkauft, ſoll dem Debitori und naͤ⸗ 
heſten Verwandten der Einſpruch binnen Jahr und Tag offen ſtehen, 
wie auch allen andern Creditoren, fo die Verbeſſerung (196) an dem 
Erbe zu haben vermeinen. Wuͤrde auch das Erbe hoͤher, als der Cre⸗ 
ditorum Schulden betreffen, verkauft werden, ſo ſoll das . 

N em 


98 Das 2. Buch, 23. Titel, das C. Capitel. 


dem Debitori wieder erſtattet, oder, ſo mehr Creditores verhanden, 
die ſolches behinderten, denſelben zum Beſten bey Gerichte niederge⸗ 
leget werden. Da ſich nun in obgenannter dreyer Monate Friſt keine 
Kaufleuten finden würden, fo ſoll ſolches nach gerichtlicher und gewoͤhn⸗ 
licher Lara dem Creditori, ſo hoch feine S uld iſt, uͤbergeben, und 
das übrige, fo etwas iſt, dem Debitori zugeſtellet werden (197). 

(196) Siehe die Danz. Willkuͤhr Art. 10. Cap. 4. und die neue Cap. 5. des 2. Th. 
Dans. Gerichtsordn. Art. 8. des 23. Cap. Imgleichen den alte Eulm L. III. cap. 37. 
Conf. J. C. Arokiſtus in tentamine exponendi Ufum Juris retractus in ſubhaſtationi- 
bus ſecundum Jus Culmente ed. 1753. in 4to. 

(197) Diefe Verordnung hat ihren Grund in der Billigkeit, und wird durch die heutige 
Praxin beſtaͤtget. Zu Elbing hat man ſich zu richten nach dem 1. und 3. Art. Tit. 7. der 
neuen Gerichtsord.; doch werden da billig die Scheinkaufe ausgeſchloſſen. 


CAPUT VI. 
Die wider deſſen Perſon, ſo keine Guͤter hat, zu procediren. 


ürde jemand fo viel auf borgen, oder in andere Wege ſchuldig wer⸗ 
den, daß alle feine Haabe und Güter zur Bezahlung nicht zurei⸗ 
cheten und genug waren; oder er über Vermögen fh in Bürgſchaften 
eingelaſſen, und er möchte bey feinen Gläubigern keine Nachlaſſung 
erlangen, beruͤhrte Glaͤubiger waͤren auch auf andere Wege nicht zu 
behandelen: So ſoll er auf Begehr und Anſuchen eines oder mehr der 
Glaͤubiger ins Gefaͤngniß geleget, und alſo lange darinn verwahrlich 
behalten werden, bis f er die Glaubiger beſtiedige, oder ſich ſon⸗ 
ſten mit ihrem guten Wiſſen und Willen vertrage und abfinde; und es 
ſoll ihn davon keine Abtretung feiner Güter und Ceflio bonorum (198) 
noch ſonſten einiger Behelf, wie der auch waͤre, ſo er ohne Bewilligung 
ſeiner Glaͤubiger thaͤte oder fuͤrnehme, entledigen und zu befreyen ha⸗ 
ben. Es ſoll aber das G darein er geleget, ziemlich und leid⸗ 
lich ſeyn, und er darinn dermaſſen erhalten werden, damit ihm da⸗ 
durch an Leib und Leben keine ſonderliche und hohe Beſchwerung zuge⸗ 
fuͤget werde. Wenn aber von den Glaͤubigern feiner Alimenten und 
Unterhaltung halben keine Verordnung und Ausfegung gemacht, fo 
wird er ſelbſt darauf zu gedenken wiſſen, wie und welchergeſtalt er ſeine 
Unterhaltung haben moͤge. Damit nun ſolch Gefaͤngniß auch nicht 
leich ewig, und alſo um zeitliche Schuld auch Gefahr am Leben ent⸗ 
tehen möge, ſo ſoll ſolch Gefaͤngniß um Schulden, die unter 100 Fl. 
nicht laͤnger als 5 Jahre erſtrecket, und er damit von ferneren Anſpruͤ⸗ 
chen befreyet werden. Iſt aber die Schuld hoͤher, ſo mag das Gefaͤng⸗ 
niß 10 Jahre verlaͤngert werden, nach welcher Zeit er der Haft und al⸗ 
ler Schuld frey ſeyn ſoll. Wenn gleichwohl jemand wegen erlittenen 
Brandſchadens, Schif bruchs, oder durch andere unverſehentliche und 
ohne ferne Verwahrloſung geſchehene Faͤlle in Schuld und auſſerſten 
Verderb gerathen waͤre, und wenn ſolches genugſam bewieſen, er 
auch 
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auch freye Briefe auf eine Zeit von der hoͤchſten Obrigkeit (199) erlan 
gete: Soll er ſolche Zeit uͤber mit dem bau verſchonet, und ihm 
Erholung feines Schadens ehrlicher Weiſe zu ſuchen gegonnet werden. 

(198) Nach der heutigen Praxi kan ſich der Schuldener durch Auftragung ſeiner Guͤter 
von der Haft befreyen, doch wenn er kuͤnftig zu beſſerem Gluͤcke kommet, fo iſt er feine Glaͤubi⸗ 
ger zu befriedigen verbunden. Eine Frau aber wird durch dieſe Wohlthat von allen Anſpruͤchen 


befreyet. Siehe des fel. von der Linden geſchriebenen Noten ad Scbultati Tabel. und die 
neue Danziger Willkuͤhr Cap. 4. und 6. a. O. 


(199) Wie es mit den Koͤniglichen Freybriefen ſoll gehalten werden, lernet man, was 
Danzig betrift, aus dem Tractatu Portorii von 1585. H. moratorias etiam literas c. wovon 
unten L. 4. tit. 15. cap. 6. weiter gehandelt wird. 


CAPUT VII. 
Vie der, fo ſich der Execution pwiderſetzet, ſolle 
geſtrafet werden. 


Au dem Lande iſt es vermöge der Königl. Majeſtaͤt Conſtitution alſo 
gordnet, daß ein jeder, wes Standes und Weſens er auch ſey, dem 
Gerichtsſpruche, ſo in ſeine Wirklichkeit ergangen, ohne alles Wider⸗ 
ſprechen in der That gehorſame und folge. Sonſten ſoll der Wopwo⸗ 
de deſſelben Orts, ohne fernere Erwartung Koͤnigliches Befehls, die 
rechtliche Execution thun, alſo, daß er nach Gelegenheit der Sache 
den Hauptmann und die Ritterſchaft deſſelben Diſtricts, oder auch da 
es die Noth erfordert, alle und jegliche Konigliche Lehnleute oder die 
vom Adel derſelben Wopwodſchaft zu ſich nehme: Die denn auch bey 
ihren Eydespflichten und Verluſt ihrer Lehne ſolchen Beyſtand zu leiſten 
ſchuldig find. Wo aber groͤſſere Gewalt vonnoͤthen, fol der Handel 
an Ihro Konigl. Majeftat gebracht, und von derſelben anderer Bes 
quemer Befehl erwartet werden. Die Wopwoden aber find zu ſolcher 
Huͤlfeleiſtung bey ihren gethanen Eyden verbunden, die auch, ſo ſie 
nachlaͤßig gefunden werden, um 50 Ungar. Flor. follen geſtrafet wer⸗ 
den, welcher Buſſe die eine Halfte dem Parte, welchem die Gerechtigkeit 
verſaget, die andere ſch an dem gemeinen Treſſel der Lande Preuffen 
zukommen ſoll. Da ſich auch jemand der Execution widerſetzen, oder 
dieſelbe, wenn fie geſchehen, verruͤcken wolte, der foll, wenn er deffen 
überwunden, mit dem Banne oder Acht verfolget, und daneben mit 
Confiſcirung ſeiner Guter unnachlaͤßig geſtraft werden. Aus wel⸗ 
chen Guͤtern erſtlich dem verletzten Theile Erſtattung geſchehen, das 
übrige dem obgedachten Fiſco heimfallen foll (200). In Städten 
aber, wenn ſich der Debitor, oder jemand anders ſeinetwegen, zur Hin⸗ 
derung der Execution unterſtehet, das Haus oder Erbe, darinn man 
exequiren ſoll, zuſchlieſſen, zu verſperren, oder den Executorem ab» 
zuhalten: So ſoll der Richter verordnen durch gebuͤhrliche Mittel, daß 
ſolch Haus oder Erbe geoͤfnet, und mit der Execution vollfahren wer⸗ 
de. Da aber jemand ſich weiter ferneres Frevels muthwillig n 
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ftünde, entweder gegen den Executorem, dem die Rechtshuͤlfe befoh⸗ 
len, oder gegen den Creditorem, welcher denn ſelbſt oder durch einen 
genugſamen Maͤchtiger gegenwärtig ſeyn muß; oder auch gegen die, ſo 
vom richterlichen Amte mit dazu verordnet werden, dieſelbe mit Ge⸗ 
walt anzufallen, Hand an ſie zu legen, mit moͤrderlichen Wehren an 
Leib und Leben zu gefaͤhren: Gegen ſolche gewaltſame Freveler und 
Handthaͤtige mögen ſich die Beſchaͤdigten na DE beften Vermoͤgen 
pertheydigen, und unziemliche Gewalt mit re . Gegenwehr 
hintertreiben, und ſollen damit keinen Frieden ge rochen haben. 
Wenn auch in ſolchen Zunoͤthigungen der Debitor, oder einige von 
ſeinen Beypflichtern, an Leib und Leben beſchaͤdiget wuͤrden, das ſol⸗ 
len fie ihrem eigenen Frevel zuſchreiben, und dennoch um dasjenige, 
was fie für Gewalt üben, der Strafe des Richters gewaͤrtig ſeyn (201). 

(200) Beſage Sigismundi I. Conſtit. von 1538. S. 12. 13. und 14. 

(201) Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 7. des 23. Cap. und die Danz. Willkuͤhr 


Art. 7. und 8. Cap. 4. und Art. 9. Cap. 5. der neuen Willkuͤhr des 2. Th. Thorn. Ge 
richtsord. Art. 5. des 22. Cap. 


CAP UT VIII. 
Don rechtlicher Huͤlfe wider unordentliche und 
unbillige Execution. 


Won der Richter oder ſein Executor irgend eine Execution höher 

oder weiter ziehen wolte, als im Urtheil enthalten, und alſo mo- 
dum in exfequendo excedirfe (202); oder auch der Beklagte billige 
Urſachen wider das Urtheil, darum die Execution geſchehen foll, hätte, 
nemlich daß die Sache in fernerem rechtlichen Erkaͤnntniß hienge, die 
Fatalia Appellationis noch nicht verlaufen, das Urtheil auf falſche Be⸗ 
weiſe und Zeugen gegruͤndet; oder ſonſten irgend eine Nichtigkeit oder 
Nullitæt im Urtheil begangen, oder aber die Sache vorhin vertragen, 
dem Debitori erlaſſen, oder die Zahlung geſchehen und geleiſtet waͤre 
worden: Soll die Execution ſo lang aufgehalten werden, bis daß fum- 
marie und ſchleunig vom Richter erkannt werde, ob das Einbringen 
vom Part erheblich, oder nicht. 


(202) Ließ das Koͤnigliche Decret zwiſchen denen Gewerken und Ordnungen der 
Stadt Danzig von 1677. und die Prejudicata regia art. 112. Tit. Executio. Was in 
Elbing wegen der Execution und der dagegen eingewendeten Supplication verordnet ſey, kan 
man in der daſigen Proceß ordnung finden. Siehe die 175. Note. 


TITULUS VIGESIMUS QVARTUS, 
Von HBeſatzung. 
CAPUT I 
Don Beſatzung des Gutes. | 
. Beſatzung, ſo bey dem Richter geſchicht, iſt ein Anfang der Exe- 
C 


Utions- 
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cutions- Klage, auf den, den man nicht findet, oder ſonſten zur Ant⸗ 
wort nicht bringen kan, oder von dem kundbar, daß er nicht zahlhaf. 
tig ſey. Und beſetzet ein Mann Gut auſſerhalb Dingtagen bey 
dem Richter, ſo muß er erſtlich ſeine Schuld, die er zu fordern vorha⸗ 
bens, genugſam beweiſen: Alsdenn hat die Beſatzung (203) fo viel 
Macht, als ob fie in gehegtem Dinge oder Gerichte geſchehen; doch daß 
fie durch den Richter, wenn es das Part fordert, zum naͤchſten Dinge 
eingezeuget werde. Die Beſatzung ſoll man zu dreyen Dingtagen ver⸗ 
folgen, wie Recht iſt, ob der Schuldener mit Recht die Guͤter vertre⸗ 
ten und verantworten wolte, welches ihm denn durch ordentliche La⸗ 
dungen fol angekuͤndiget werden. Wenn nun ſolches auch im dritten 
Dinge nicht chu ſo ſoll der Richter dem Kläger das beſatzte Gut 
bey Gerichte getvaldigen und zu Pfande ernennen; auch da es bewegli⸗ 
che Guͤter find, dem Kläger unter einem Inventario ſtracks übergeben. 
In unbeweglichen Guͤtern aber ſoll er die Raͤumung binnen 3 Mona⸗ 
ten dem Beklagten befehlen. Darauf die beweglichen Güter offentlid; 
verkaufet, die unbeweglichen aber zu Kaufe angeſchlagen, und wie ſie 
aufs theuerſte koͤnnen, verkauft ſollen werden. Da aber das eine 
oder andere binnen geſetzter Friſt niemand begehret, oder nichts billi⸗ 
ges geboten wurde; ſoll es der Richter im letzten Termino mit Schoͤp⸗ 
pen Urtheil und Wardierung guter und verſtaͤndiger Leute vor eine 
billige Summa dem Klaͤger zueignen, und ihm Friede daruͤber wirken. 
Bleibt ihm denn etwas uͤber, das ſoll er jenem A d gebricht 
ihm aber, ſo ſoll man den Schuldener ferner pfaͤnden, bis der Klaͤger 
ſein Geld habe. Doch mag der Beklagte das obgedachte beklagte Gut, 
oder auch ſein naͤchſter Freund durch den Einſpruch binnen Jahr und Tag, 
wieder löſen für das Geld, dafuͤr es verkauft iſt; es darf aber der, ſo es 
erklaget, den Nutz oder Zinß an ſeiner Schuld nicht abſchlagen (104). 
(203) Beſiehe den alten Culm Cap. 47. des 2. B Die Braunsb. Ausgabe Cap. 37. 
des 2. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 77. und Poln. Cap. 85. des 4. B. Wie es mit 
der Beſatzung gehalten werde, lehren die Danz. Willkuͤhr Art. 1. und folg. im 3. Cap. die 
neue im 4. Cap. Art. 1. des 2. Th. die Danz. Gerichtsordn. Art. 2. des 31. Cap. Thorn. 
Gerichtsor dn. Art. 4. 5. und 6. des 25. Cap. und der ſel. von der Linden in feinen ges 
ſchriebenen Noten ad Schultzii Tabel. Nach der neuen Elbing. Gerichtsordn. werden zu 
ſchweren Concurs-Sachen gute Männer beſtellet, von denen Tit. 3. Art. 112. ausführlich 


gehandelt wird. Zu Danzig wenn der Schuldener entwichen iſt, heißen dieſe Curatores des 
deſolaten Bœdels nach dem hollaͤndiſchen Gebrauch. 


(204) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. Sr. des 4. B. und die Poln. Ueberſetzung 
Cap. 89. des 4. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. 


CAPUT I. a 
Von Beſatzung eines abweſenden Mannes Gutes, 
wie man das erklagen ſoll. | 


Ob einem Manne der nicht einheimiſch, oder nicht Dingpflichtig wäre, 
ſein Gut beſprochen oder beſetzet wuͤrde, wie man das mit Recht 
{ N 3 gewin⸗ 
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gewinnen möge, und ob man den nicht vorladen folle? Hierauf gehet 
das Recht: Man ſoll den Mann verboten von Rechts wegen, und ſo 
man nicht wiſſen mochte, wo er anzutreffen fen oder ſich verhalte, ſo ſoll 
er in dreher Herren Lande geladen werden. Wuͤrde jemanden, der nicht 
einheimiſch, oder auch nicht Dingpflichtig waͤre, ſein Gut beſprochen 
und erklaget, da ihm die Verſperrung oder Beſatzung unwiſſentlich 
waͤre: der mag ſich wieder dazu 1 9 alſo, daß er ſchwoͤre, daß er 
auſſer dem Lande ſo ferne 5 ey, daß er binnen Jahr und Tag 
nach der Zeit, als es ihm erſtlich iſt kund worden, nicht hat kommen 
konnen, ſein Gut zu verantworten: oder ob ihn achte Noth behindert 
hätte, die ſoll er beweiſen (205), als Recht iſt. Vollkommt er alſo, dar⸗ 
nach muß er jenem antworten um ſeine Schuld, ob er dazu befuget. 


(204) Siehe die Magdeb. Srag. und Uerh. diß.3. cap. 2. des 2. Th. Das Latein. 
Culm. Recht Cap. 71. und Poln. Cap. 78. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 83- 
des 3. B. Den alten Culm Cap. 107. des 3. B. 


CAPUT IL 
Venn ein Gut von vielen bekuͤmmert oder beſetzt wird 
zu unterſchiedlichen Seiten, wer das beſte Recht 
unter ihnen habe. 


Welcher Mann um ſeine Schuld, eines andern Mannes Erbe oder 
Gut mit Gerichte beſetzet, und der Beſatzung von Dinge zu Din⸗ 


Ag der foll feiner Schuld an des Mannes Erbe oder Gut ſich er⸗ 
olen: es waͤre denn, daß andere Creditores binnen Jahr und Tag 
auch Beſatzung gethan, und dieſelbe wie Recht verfordert hatten. Als⸗ 
denn follen alle die Creditores, fo in obbenannter Friſt Beſatzung ges 
than, zu des Schuldeners Guͤtern gleich nahe ſeyn. Und da ſich das 
befatzee Gut bi zus gämglichen Zahlung eines Jeden ausſtehenden Schuld 


nicht fo hoch erſtreckete, fo ſoll ein jeder pro rata portione feine Bezah⸗ 
lung empfangen, doch ausgenommen den Filcum in Schulden, nicht in 
Poenen, unmuͤndige Kinder, Hoſpitaͤle, und andere privilegirte Com- 
munen- Guͤter, auch da jemand ein gewonnen Pfandrecht, oder eine 
ſonderliche vorgehende gerichtliche Verſchreibung haͤtte (206). Vor 
allen dieſen aber ſollen den Vorzug haben das Geſſnde, wegen des Dienſt⸗ 
lohns, wie auch die Unkoſten, fo auf das Begraͤbniß gegangen. Doch 
fab, die letzten Creditores Macht die erſten, und auch den Schuldener 
elbſt, auf einen Eyd zu dringen, daß wahrhaftige S uld ſey gefordert 
worden (207), und die erſten den folgenden zum Vorfange nichts fimu- 
late oder ſub alio prætextu gefordert haben. 1 
C. 206) Suche das Lat. Culm. Recht Cap. 75. des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 121. des 3. B. und dieſes iſt auch in der heutigen Praxi gegruͤndet. Man ſehe in Danzig 
des ſel. Herrn Ehlers MST. von Concurs- Sachen; in Elbing die Gerichtsnotel Art. 10. 
ſonderlich wegen der Unmündigen, Spital⸗ und Kirchenguͤter, wiefern denen der Vorzug gebuͤhre. 
(207) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 123. des z. B. Den alten Culm Cap. 150. 


des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 76. und Poln. Cap. 84. des 4. B. Wie es in 
N Praxi 
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Praxi gehalten werde, lernet man aus dem 7. Art. des 31. Cap. der Danz. Gerichtsordn. 
Zu Eibing wird das Eigenthum in des E. Raths Erbbuche, die Berpfändung aber in das 
Pfandbuch der E. Gerichte, verſchrieben Art. 10. a. O. Daſelbſt iſt auch eine gute Falliten- 
oder Banquerottirordn. ausgegeben auf 4 Bogen im Jahr 1758, den 4. Octob. in ate. 


TITULUS VIGESIMUS QVINTUS. 
Von gerichtlichen Inkoſtungen. 


CAPUT I. 
Was Gerichtskoſten ſeyn. 


S eden (208) werden genennet, alles was auf die Gerichte, 
Advocaten, Procuratoren, Gerichtsdiener und andere Dinge, 
fo zum gerichtlichen Proceſſe noͤthig, gehet: Wie ſolches vermöͤge der or⸗ 
dentlichen Laxa gefordert, oder ſonſten der Billigkeit nach muß gegeben 
werden. Darzu denn auch alles ſoll gerechnet werden, was auf Reiſen, 
Zehrung und andere Dinge, die zur Fortſtellung der Sachen gehören, 
noͤthig; doch dergeſtalt, daß alles das abgezogen werde, was einer ohne 
das in feinem Haufe oder feiner Gelegenheit nach hatte verzehren muͤſſen. 

(208) Hievon wird im 22. Cap. der Dans. Gerichtsordn. gehandelt. Siehe auch das 
23. Cap. der Thorn. Gerichtsordn. und die Elbing. Ordonance, wie es mit den Expenſis 
judicialibus & extrajudicialibus ſoll gehalten werden vom Jahr 173. in 4to, hinten an der 
neuen Ger ichtoordnung. 

Ne ee 


Was Schäden ſeyn? 


SH (209) werden genennet, wenn jemand von der gerichtlichen 
Sache wegen etwas von dem Seinen verlohren, da er genugſam 
bewieſen, daß er ſonſten, da er durch dieſelbe Sache nicht wäre verhins 
dert worden, es wahrhaftig und in der That erhalten koͤnnen: Moͤchte 


auch jemand es beweiſen, daß er wahrhaftig und ohn allen Zweifel, ir⸗ 
gend einen Nutzen haͤtte haben koͤnnen, der ihm durch die gerichtliche 
Sache und deren Abwartung principaliter iſt verhindert und verſchnit⸗ 


ten worden, fo ſoll daſſelbe auch für einen Schaden gerechnet werden. 
(209) Siehe den 3. Art. des 22. Cap. der Dans. Gerichtoordn. 


CAPUT III. 


Wenn Gerichtskoſten und Schäden koͤnnen 
| gefordert werden. 


Wem jemand ſeiner Sache, die er gerichtlich ſowohl mit Klagen, als 
mit Verantwortung gefuͤhret, verluſtig erkannt wird, und dar⸗ 
neben dies aus den Acten zu erſehen, daß er keine billige Urſache (210) 
zu rechten gehabt, ſondern entweder aus Hinterliſt oder aus Muthwillen 
und Frevel ſein Widerpart mit Rechtsgaͤngen zu plagen, oder ihm wehe 

zu 
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zu thun, gemeinet geweſen: Derſelbe ſoll ſchuldig ſeyn, wenn ſolches 
gerichtlich gebethen und erkannt wird, alle billige Unkoſten und Schaͤ⸗ 
den, dem gewinnenden Theile zu erſtatten und einzubringen. 

(210) Nach der heutigen Praxi werden diejenigen, ſo keine billige Urſach zu rechten gehabt, 
in die Unkoſten vertheilet. Wer aber ein freventlicher Zaͤnker ſey, ergiebet ſich aus dem 1. Art. 
des 22. Cap. der Danz. Gerichtsordn. Siehe des ſel. von der Linden ungedruckte 
Noten ad Strylii Intrad. ad pr. for. 1 71 | 


CAPUT N. 


Sie die Sordernng der SPnkoften-und Schäden 
Bw: geſchehen Toll. 


Welches Theil eine gerechte Sache zu haben vermeinet, daſſelbe mag 

zugleich mit dem 1 in deſſelben Schluſſe die Erſtattung 
der Schaͤden und Unkoſten bitten (211). Darauf auch der Richter zu 
erkennen ſchuldig ſeyn ſoll: ob und welch Part dieſelbe zu gelten ſchul⸗ 


dig ſey: und da ſolches in inferiorialiqua Inſtantia vorbey gegangen, mag 
es durch den Oberrichter corrigiret, und nichts deſto minder Darüber 
erkannt werden. Wenn nun ſolches erkannt wird, iſt das Part, für 
welches geſprochen, pflichtig, in termin executionis ſolche Unkoſten und 
Schaͤden zu liquidiren und genugſam darzuthun. Welche aber der Rich⸗ 
ter zu moderiren (212) und zur Billigkeit zu bringen Macht 5 darauf 
das Part ſolche Moderation, und daß die Schäden und Unkoſten in der 
Wahrheit nicht geringer find, mit dem Ende (213) zu betheuren ſchul⸗ 
dig iſt. Nach welchem die endliche Zahlung ergehen bit es waͤre denn, 
daß das Part in ſolcher Moderation des Richters enormiter, und uͤber 
die Maaſſe beſchweret wuͤrde; alsdenn haͤtte es Macht, ſich auch der 
Urſachen halben ferner an den Oberrichter zu beruffen, 


(211) Von Forderung der Unkoſten, und daß darum muß angehalten werden, handelt 
der 6. Art. des 22. Cap. der Danz. Gerichtsordn. Und wenn ſie der Richter nicht zuerken⸗ 
nen moͤchte, ſo wuͤrde er ſelber ſolche dem Parte zu erftatten gehalten ſeyn. 

(212) Wenn die Unkoften find zuerkannt worden, ſo muß deren Verzeichniß uͤbergeben 
werden. Wenn dieſes geſchehen, ſo wird erkannt, daß die noͤthigen ſollen erſtattet, und die 
andern gemindert werden. Siehe den 2. und 3. Art. des 22. Cap. der Danziger Berichtes 
ordnung. Sie muͤſſen aber zugleich mit der Hauptſumma, uͤber welche geſtritten wird, erle⸗ 
get werden. Danziger Gerichtsordnung Art. 7. des 22. Cap. 

(213) Vor Zeiten iſt dieſer Eyd im Gebrauch geweſen. Danz. Gerichtsordn. Art. 4. 
des 22. Cap. Heutiges Tages wird er gar nicht, oder doch ſehr ſelten geleiſtet. In der neuen 
Elbing. Gerichtsordn. Tit. 7. Art. 4. ſtehet: Der obſiegende Theil ſoll die Execution fo hoch 
zu ſuchen befugt ſeyn, damit er wegen aller Schäden und Unkoſten Erſtattung genugſam geſichert 
ſey. Doch ſoll ratione Executionis, Liquidationis & Moderationis Damnorum & Expen- 
farum nur muͤndlich dilceptiret, und aufs ſchleunigſte verfahren werden. 
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JURIS 


CULMENSIS 


LIBER TERTIUS 


DOMINIO RERUM. UL; 


41MIS VOLUNTATI- 
BLS, & SUCCESSIONIBUS. 


Vom 
Gigenthum derer Wachen, letzten 
Willen und Srbnehmungen (J). 


1) In wie weit dieſes Buch mit dem Roͤmiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburgiſchen, Preuß. 
iner Y, de Convenientia Jur. Cuim. & Ge 


und Luͤbſch. Recht einſtimme, lehret O. Klein in fei b 
cum Jure Commun. Saxon. Cc. ſo 1698. zu Roſtock iſt gehalten worden. 


TITULUS PRIMUS. 


Wie man vermöge Rechtes eines Dinges 
Sigenthum erlangen möge, 
CAPUT I. 
Don gefundenem Gute oder Ichatze auf einem eigenen 
oder andern Grunde. 
VE jemand nichts in feinen vier Pfaͤhlen oder auf ſeinem ei⸗ 
genen Gute, das iſt fein vom Rechte. Findet es auch jemand 
anders, als er ſelber, den er es nicht hat ſuchen laſſen, fo ſoll 
er ihm fein Findelohn (2), das iſt das vierte Theil geben, und 
das andere behalten. Hat er ihn aber ſuchen heiſſen, ſo ſoll er ihm 
ſein recht Lohn, wie er mit ihm gedungen hat, geben. Und ob er — 
Der ja m 
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ihm nicht gedinget hat, was er ihm denn gibt, daran foll er ſich genuͤ⸗ 
gen laſſen, von Rechts wegen. Findet ein Mann Gut an einer frem⸗ 
den Stätte, wem das Erdreich gehoͤret, auf dem das Gut gefunden 


wird, dem gehöret auch das Gut. Er ſoll aber dem Finder den vier⸗ 


ten Theil geben, das iſt fein vecht Findelohn. 


(2) Siehe die Braunob. Ausgabe Cap. 44. des 5. B. Das Lat. und Poln. Culm. 
Recht Cap. 1. des 3. B. Den alten Culm Cap. 45. des 5. B. Wie es in Praxi mit Fin⸗ 
dung eines Schatzes gehalten wird, lehret der ſel. Sopp. in feinem Comment. ad Inſtit. Lib. II. 
tit. 1. 6. 30. Was Thorn betrift, fo iſt ſolches aus dem 17. Cap. ihrer Willkuͤhr zu erſehen. 


CAPUT II. | 
Don gefundenem Gute auf freyer Straffen ober oder 
ü unter der Vrden. 


Finde ein Mann Gut auf freyer Straſſen unter der Erden, das ge⸗ 
) höret der Obrigkeit des Orts, Grundes und Bodens, und dem 
Finder ſoll man das vierte Theil geben. Findet man Gut auf freyer 
Straſſen uͤber der Erden, das ſoll man dem naͤchſten Richter (3), den 
man gehaben mag, bringen, der dem Finder etwas zu geben, und das 
Gefundene hernachmals dem Grundherrn zu übergeben ſchuldig ſeyn 
ſoll, der es zu öffentlichen Gerichtstagen, wie auch in Kirchen ömal 
nach einander au bieten laſſen ſoll. Kommt nun jemand, der Recht dar⸗ 
u hat, und daſſelbe genugſam beweiſet, dem ſoll man es wiedergeben. 

raget aber niemand in 3 Jahren darnach, ſoll man das Gut in zwey 
Theile theilen, und das eine dem Herrn des Grundes, und das ander 
der Kirchen oder Hoſpital geben: Findet aber jemand etwas und brin- 
get es nicht dem Richter, der foll nach Gelegenheit mit Gefaͤngniß (4) 
geſtraffet, und nichts deſto weniger zur Wiedererſtattung des Guts an⸗ 
gehalten werden. 

(3) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 45. des 5. B. heißt es: Das ſoll man dem naͤch⸗ 
ſten Prieſter geben, oder dem naͤchſten weltlichen Richter, den man haben mag, und ſoll alſo 
ſprechen: Herr, das Gut befehl ich euch auf eure Seele, ſo ſoll der Prieſter alle Tage, wenn 
er predigt, verkuͤndigen, daß das Gut ſey gefunden auf freyer Straſſe. Womit auch das Lat. 
und Poln. Culm. Recht Cap. 2. des 3. B. und der alte Culm Cap. 46. des 5. B. einſtim⸗ 
men. Was die hentige Praxin betrift, ſolches ift aus des Alberti Jure F. L. LXI. tit. 7. f. 10. 
und Herrn von Sahme Einleit. zur Preuß. Rechtogelahrtheit auf der 108. Seite zu er⸗ 
ſehen. Wie es in Thorn gehalten wird, lehret das 11. Cap. ihrer Willkuͤhr. 

(4) Siehe den Sachfenfp. Art. 37. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten, welche ſich 
alſo ausdrückt: Aber dieſe Dieberey gehet keinem an den Hals, ſondern auf Geldbuſſe. Und 
dieſes findet auch in Praxi ſtatt, weil die eigentliche Beſchaffenheit des Diebſtahls, nemlich die 
Entwendung des inhabenden Guts, feblet. Ausgenommen den Boͤrnſtein, der als ein Eigen⸗ 
thum der Oberherrſchaft des Strandes billig angeſehen wird. f 


| CAPUT IL 
Mer auf eines andern Vrdreich etwas fück oder baut. 


Wer auf eines andern Erdreich etwas bauet oder ſaͤet, oder Baͤume 
ſetzet, deſſen allen erlanget der das Eigenthum, dem der Grund 
oder Erdreich zugehoͤret (8). 5) Siehe 


GM nn 0 BEND. O 


„ BT ern WW 


9 


Das 3. Buch 1. Titel, das 4. und 5. Kapitel, 3° 107 


(5) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 3. des 3. B. Den alten Culm 
Cap. 70. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 70. des 5. B. Welches auch in Praxi 
alſo gehalten wird. Hopp. ad Inſtit. L. II. Fit. 1. $. 30. 


CAPUT W. 
Ob einer aus fremdem Molz ein Schif Bauer, 


Wenn einer aus fremden Holze Schiffe bauet, oder auch ſonſten et⸗ 
was, fd iſt der Werk, fo von dem Holz gemacht iſt, des, dem 
das Holz gehoͤret; es waͤre denn, daß er bey feinem Eyde erhalten 
duͤrfte, daß er nicht anders gewuſt, denn daß es ſein Holz waͤre, und 
daß er alſo unwiſſentlich von dem Holz gebauet hatte: Sp muß er je 
nem das Holz bezahlen, und feinen Willen drum machen, oder ander 
Holz dafuͤr geben (6). 

(6) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 3. B. Die Braunoberg. 
Ausgabe Cap. 71. des 3. B. Den alten Culm Cap. 71. des J. B. Wie es hiemit in Praxi 
gehalten wird, lehret Hopp. ad Inſt. L. II. tit. 7. F. 25. Nach der Elbing. Willkuͤhr Art. 
26—28. wird er feiner Verwirkung gemäß beſtrafet, und wenn er ohne Argliſt ſchwoͤren kan, 
er habe es für-fein eigen gehalten, fo fol er für deu Mißgrif 6 Marke geben; welches auch auf 
das Brennholz gezogen wird. 


CAP UT V. 


Wer aus fremdem Golde, Beiden, olle, oder 
dergleichen etwas wirket. 
Wer aus fremdem Golde, Seiden, Wolle oder Werke, Gewande, 


oder anderm Dinge wirket, das iſt von Rechte des, dem das zu, 
gehdret, und thut es einer mit ſolchem Gewiſſen, daß er es gewiß da⸗ 
für geachtet, daß der Zeug nicht fein wäre; fo iſt auch das Werk deſſen, 
dem der Zeug gehoͤret. Hat er aber das Werk unwiſſentlich gemacht, 
alſo, daß er dachte, es waͤre ſein Zeug, ſo ſoll ihm jener die Arbeit loh⸗ 
nen, und ſeine Koſt geben. Spricht er aber, er wolle ihm nichts da⸗ 
für geben, denn ihm ware lieber, daß der Zeug noch ungewirket wäre, 
und will ihm alſo ſeine Arbeit abzwingen. Kan nun dieſer erweiſen, 
daß er meinete, der Zeug waͤre ſein, ſo ſoll er darum ſeine Arbeit 
nicht verlohren haben, ſondern er ſoll das Werk, fo theuer er immer 
kan, verkaufen, und ſoll jenem ſo viel Seiden, oder was es geweſen, 
wiedergeben, oder ſo viel Geld, daß er ſolche Seide, Wolle, oder was 
es geweſen it kaufen möge, Will er denn nicht glauben, daß es alſo 
gut ſey, ſo bezeuge er es mit dem Werke, oder mit denen, ſo es geſehen 
haben, oder mit ſeinem Eyde. Alſo iſt es auch um jegliches Werk, 
das man ohne Schaden wiedergelten oder bezahlen mag (7). 

(7) Siehe den alten Culm Cap. 72. des 5. B. Die Braunob. Ausgabe Cap. 72. 


des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 5. des 3. B. Und dieſes dw 
in der Billigkeit, als Praxi gegründet. ſes iſt ſowohl 


O 2 CAPUT 
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| CAPUT V.. 
Don den Gruͤchten eines fremden Dinges oder Gutes, 
fo jemand auf guten Glauben beſitzet. 


So jemand ein Erbe oder Gut von einem andern, dem daſſelbe nicht 
zugehdret, er ihn aber gleichwohl für deſſelben Herrn hielte, auf 
guten Glauben gekauft, oder durch eine rechtmaͤßige Gabe, oder an⸗ 
dere zu Recht beſtaͤndige und rechtliche Ankunft oder Titul erlanget, 
und an ſich gebracht: So gewinner ſolcher Beſitzer um ſolches ſeines 
redlichen Tituls und guten Glaubens willen, alle Fruͤchte, ſo von dem 
Gute gefallen, und erlanget daran ein recht Gewaͤhr und Eigenthum. 
Derowegen denn der rechte Herr deſſelben Dinges, wenn der ſelbe her⸗ 
nach kommt, und fein Gut abfordert, die obgedachten genommene 
Fruͤchte und Nutzungen von dein Beſitzer nicht erzwingen (8) kan. 
Wer aber wiſſentlich ein fremdes Gut an ſich bringet und beſitzet, der⸗ 
ſelbe iſt ſchuldig, neben dem Gute, wenn das von ihm rechtlich gefordert 
wird, auch deſſelben Nutzungen und Früchte zu erſtatten (9) 

(3) Nach der heutigen Praxi muß derjenige, ſo eine Sache mit gutem Glauben beſitzet, 
dennoch dem Eigener alle dasjenige, dadurch er reicher geworden iſt, erſtatten. 

(9) Dieſes iſt nicht allein von denen Früchten und Nutzungen zu verſtehen, ſo er genoſſen 
hat, ſondern auch von ſolchen, welche ein jeder fleißiger Hausvater hat genießen koͤnnen. 


TITULUS'SECUNDUS. 
Son der Verjahrung (0). 


(10). Von dem Verjährungsrecht der deutſchen Völker, ſiehe Chrif? Cottl. Riccii Speci- 
men Juris Germ., quo præſcriptio Germ. vetus juxta ac hodierna, ex legibus Germ. ac diploma. 
tibus, eruitur atque illuſtratur, und Heineccii Elementa Jur. Germ. L. II. tit. 4. H. 29. [99- 


CAPUT I. 


In welcher Seit ein Wann rechte Gewaͤhre an fremden 
Gute, und ſtehendem eigen erlanget. 


Wer fahrende Haabe und bewegliche Guͤter mit gutem Gewiſſen 11)) 
und rechtlicher Ankunft oder Titel, Jahr und Tag (12) in ſei⸗ 
ner Gewähre und Veſitz hat ohne rechtliche Widerſpruͤche, der hat 
daran eine gerechte Gewaͤhre. Geſchicht aber ſolches mit boſem Ge⸗ 
wiſſen, und ohne Titul, ſo mag ihm ſolche Verjaͤhrung nicht zu ſtat⸗ 
ten kommen, ſondern muß zu allen Zeiten dem rechten Herrn das Gut 
mit der Nutzung abtreten (13). Unbewegliche Guter aber die 30 
Jahre Jahr und Tag (14) in richtigem Beſitz gehalten werden, ohne 
rechtliche Widerſpruͤche, daran erlanget der Beſitzer eine rechte Ge⸗ 
waͤhre und Eigenthum. Ob aber jemand aus rechtmaͤßigen und er⸗ 
heblichen Urſachen abweſend waͤre, oder ſonſt durch ehehafte Ach (14) 

behindert 
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behindert wuͤrde, daß er ſein Recht nicht fordern koͤnnte, demſelben 
fol in ſeiner Wiederkunft, wenn er ſolch Abweſen und ehehafte Noth, 
wie Recht erwieſen, die Reltitution und vollkommene Erſetzung, wie 
auch alle andere rechtliche Behelfe, obſchon die Verjahrung erfuͤllet 
ware, nicht verſchnitten ſeyn. 

(1) Siehe das Poln. und Lat. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. In der Braunsb. 
Ausgabe Cap. 52. des 5. B. heiſſet es: Da ihm fein Gewiſſen ſagt, daß er Recht dazu habe. 
Womit auch der alte Culm Cap. 53. des 5. B. einſtimmet. Was ſowohl ein gutes, als ein 
boͤſes Gewiſſen ſey, wie auch, von einem der da zweifelt, ob er ein gut oder boͤſes Gewiſſen 
habe? zu halten ſey, beſchreibet Hopp. ad Iuſtit. L. II. tit. o. pr. 8 


(12) Nach dem Lat. und Poln. Culm. Kecht Cap. 10. des 3. B. Nach dem alten 
Culm an angez. Orte werden 3 Jahr erfordert, womit auch die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 65. des 5. B. Es iſt dieſes ader vom Culmiſchen Jahr zu verſtehen, welches 1 Jahr, 
6 Wochen und 3 Tage ausmacht. 


(13) Eben da das Lat. und Poln. Culm. Recht. Der alte Culm und die Braunsb. 
Ausgabe an angez. Ort. und dieſes iſt auch im geiſtl. Recht cap. J. &. d. Praferipe. und in 
der heutigen Praxi gegründet: 


(14) Nach der heutigen Praxi müſſen auch 3 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage gerechnet 
werden, wenn unbewegliche Güter ſollen prælcribiret werden, womit das Lat. Culm. Recht 
einſtimmet. Doch hat in Danzig die Præſeription wider die Erbbuͤcher nicht ſtatt, wie ſolches 
aus einem præjudicato vom 1698, erhellet. Siehe den ſel. von der Linden u motis ad 
Schultzii Tubell. a 


(15) Im Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. wird inſonderheit der Ge⸗ 
fangenſchaft gedacht, welches auch im alten Culm und der Braunsb. Ausgabe zu ſinden 
iſt, und hat ſolches gleichfals in Praxi ſtatt. 


CAPUT II. 
Wie ſolche Jerjahrung geſchehen und gebrochen ſoll werden. 


5 foll aber die Zeit ſolcher Verjahrung continua feyn, fo daß die gr 
E Jahre, 6 Wochen und 3 Tage unverhindert und ohne irgend eintge 
Einrede ſtracks nach einander verfolget, und der Beſitzer in dem Befiße: 
nicht angefochten worden. Würde aber der Befiger innerhalb gedach⸗ 
ter Zeit, es fen gleich auſſerhalb oder in Gerichten, durch Proteltatio⸗ 
nes oder gerichtliche Anklage wegen des Beſitzes beſprochen, ſo iſt die 
Verjahrung gebrochen, und kan er derſelben ferner nicht genieſſen: es 
waͤre denn, daß der Beſprecher und Klaͤger das Recht fahren lieſſe, 
und der Beſitzer oder feine Erben aufs neue die vollkommene Verjah⸗ 
rung erfüllet und abgewartet hätten (16). 


(16) Dieſes kommt ſowohl mit dem Roͤmiſchen Recht, wie ſolches aus dem L. GE 
præſcript XXX. vel XL. annor. zu erſehen ift, als der heutigen Praxi überein. N 


CAP UI III. 
Von unrechtfertigen Guts Verjahrung. 


Ob ein Mann diebiſch oder raubiſch Gut ohne ſein Wiſſen kauft, und 

das hat in feiner ſtillen Gewaͤhre langer denn Jahr und Tag, ob 

e zu Rechte fein fen, oder nicht? Hierauf gehet das Recht, daß es Bi 
O 3 | no 
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noch Dieberey oder Raub iſt, es ſey denn, daß die laͤngſte Verjahrung, 
das iſt 30 Jahr, Jahr und Tag, darinnen verlaufen (17): ſintemal 
die Zeit das vitium rei affectæ aufhebet, und den Beſitzer, wie er auch 
fi llem Anſpruch befreyet. Komme aber jemand vor ſolcher 
Verjahrung, des das Gut iſt, oder ſeine Erben, fo er todt iſt, man muß 
t pflegen. Beweiſet er zu Rechte, das es ſein geweſen, und 
ſtohlen oder ab eraubet worden, man ſoll es ihm ſo gut, als 
Iſt aber das Gut umkommen, verdorben oder 
verlohren in ſeiner Geſwaͤhre oder Gewalt, ohne ſeine Schuld, er dar 
es ihm nicht gelten. Findet auch ein Mann ſein Gut ber jemande, das 
ihm geſtohlen oder geraubet iſt, daruͤber mag man richten, als uber 
debiſt und raubiſch Gut, der Beklagte aber ſoll ſeinen Schub haben, 
das iſt, daß er ſich an feinen Gewaͤhrer ziehen mag. 
dieſem Capitel in denen præſeriptionibus von 31 Jahr, 6 Wochen 


(17) Obzwar nach 

und 3 Tagen der gute Glaube nicht erfordert wird, ſo wird doch ſolches in Praxi nicht beobach⸗ 

tet, ſondern man folget vielmehr dem geiſtlichen Rechte, wo nach dem cap. ult. X. de præſcript. 

in allen Berjährungen der gute Glaube erfordert wird; womkt auch der alte Culm Cap. 54 

des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 53. des 5. B. und das Lat. Culm und Poln. 
cht Cap. 11. d Von der Strafe deſſen, der ſich unvechtfertige Schuld andern 


Re eb 3. B. 
zum Nachtheil verſchreiben laͤſſet, handelt die neue Banz. Willkühr B. 2. Cap. 7. Art. 6. S. 3. 


TITULUS TERTIUS. 


Von Gaben. 


CAPUT I. 
Sie Gaben geſchehen moͤgen. 


. jemand von nen Haab und Gütern einem anden etwas uͤber⸗ 
geben wolte, der ſoll ſolches in an, dag Gerichtsſtellen thun: 
oder da die Ehehafte dermaſſen beſchaffen, daß er vor Gerichte nicht 
kommen koͤnte, ſoll er zwo Gerichtsperſonen ſamt dem Gerichtsſchrei⸗ 
ber (18) zu ſich in feine Behauſung fordern, und daſſelbe was er fuͤrge⸗ 
nommen, vor ihnen vollenziehen, die ed in naͤchſter Dingzeit gerichtlich 
einzeugen, und ad acta ſollen perſchreiben laſſen. Da aber auch eine 
oder andere . Nothfaͤlle, der Schoͤppen Gegenwaͤrtigkeit ab⸗ 
halten wolte, ſo mag er ſolche Gabe in Gegenwaͤrtigkeit zweer ehrli⸗ 
cher und unver daͤchtiger Zeugen verrichten, die es im naͤchſtfolgendem 
Gerichte mit ihrem corperlichen Ende bezeugen, und daß die Sache al- 
fo und nicht anders beſchaffen, betheuren ſollen. Welche Gaben nun 
auſſerhalb dieſen vorgeſchriebenen Wegen geſchehen (19), die ſollen zu 


Rechte kraftloß und nichtig ſeyn. 
(18) Nach der heutigen praxi iſt genug, wenn der Gerichtsſchreiber nebſt zween guten 
Maͤnnern die geſchehene Schenkung abholet, und hernach bey erſter Zuſammenkunft E. E. Ge⸗ 
richt einzeuget. Wie denn auch im Nothfall ſolches 2 oder 3 andere Perſonen bey Gericht ein⸗ 
zeugen koͤnnen, wenn jener nicht ſobald als nöthig zu haben find, und die Schenkung in 1 9105 
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libus nicht über 500 Ducaten betraͤget, wie der Herr von der Linden in notis ad Schultzii 
Tabb. anmerket, und neue Benfpiele beweiſen. 


(19) Nach der heutigen Praxi würden die Schenkungen, ohne gerichtlich eingezeuget zu 
werden, dennoch beſtehen, wie es die übliche Erfahrung bezeuger, 


CAPUT IL. 
Bon Gaben bey geſundem Seide oder im iechbette. 


En jeder mag bey geſundem Leibe, weil er zu Wege oder Stege gehet, 
ſeinen Freunden aus ſonderlicher Gewogenheit, oder auch einem 
Fremden, der ihm Guts gethan, an fahrender Haabe und barem 
Gelde ſo viel uͤbergeben, als er will, ſo ers bald aus ſeiner Gewaͤhre 
laͤſt, und dem andern uͤberreichet. Im Siechbette aber kann niemand 
mehr übergeben, denn fo viel er auf einmal uͤber das Bettbrett (20) 
mit feiner Hand ohne Huͤlfe von ſich reichen mag, und darf hierzu ſei⸗ 
ner nachſten Erben Urlaub (21) nicht. Unbewegliche Güter aber und 
liegende Gruͤnde, als ſtehende Erbe und eigen mag niemand ohne des 
nachſten Erben Urlaub vergeben; es wäre denn, daß er nicht Stamm⸗ 
guter, fondern aus rauher Wurzel, und durch des Gebers Handthie⸗ 
rung, Muͤhe und Arbeit erworben, oder ſonſt wohl gewonnen Gut 
waͤre. Denn ſolches mag auch wohl ohne der Erben Urlaub vergeben 
werden, alſo, daß es bey gehegtem Dinge vor Richter und Schoͤppen 


＋ 


einem andern aufgelaffen und verehret, oder wie oben im erſten Capi⸗ 


tel vermeldet, gebuͤhrlich eingezeuget werde. Die naͤchſten Erben aber 
ſind alle die, ſo in abſteigender Linien gefunden werden; feithalben aber 
allein Brüder und Schweſter, und nicht weiter. Fuͤr Stammgüter 
follen gehalten werden, die von den Vorfahren, als Großvater und 
dergleichen gewonnen, und von denſelben ihren Urſprung haben. 


(20) Siehe das Poln. und Lat. Culm. Recht Cap. 12. des 3. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 2. des 4. B. Nach dem Magdeb. Weichb. Art. 65. heißt es: Kein Mann 
oder Weib mögen im Siegbett ihres Guts nichts vergeben, das über fünf Schilling werth ſey, 
ohne der Erben Urlaub Schilter exercit. XLII. S. 16. bemerket, daß im Codice Ambrofiano 
geleſen wird: Bowen drie Schilling, und muthmaſſet alſo, daß die Summa hernach fey vers 
mehret worden, und zwar erſtlich auf fünf Schilling, bernacher, wie aus der Gloſſe zu erfehen 
iſt, auf das was jemand mit der Hand ergreifen, und über das Bertbreft reichen mag. Siehe 
des ſel. Heineccii Elementa Juris Germ. L. II. tit. 13, S. 357, 


(21) So heiſcht es das alte Culm. Recht L, IV, cap. 2. Das Poln. und Lat, Culm. 
Recht und die Braunsb. Ausg. an ang. Ort L. III. cap. 13. Aber der Herr von der Linden 
bezeugt ſolches werde heutiges Tages ſo enge nicht eingeſchraͤnket, wovon ſchon die 18. und 19. 
Note nähern Bericht giebt. Wegen der unbeweglichen Güter brauche es nur der gerichtlichen 
rechtmaͤßigen Verſchenkung. So ſtehet in dem Polniſchen, die Schenkung dürfte nur nicht 
über den vierten Theil der Güter betragen, (wenn der Geber Kinder hat, denen er 2 laſſen muß.) 
Auſſer dem Falle kann er z des Seinigen wegſchenken. So findet es ſich auch oben in der 132. 
und 133 Note des 2. und der 66. des 3 5. Kurz, was einer auf dem Krankenbette ver⸗ 
machen kann, das kann er auch darauf verſchenken, wo ſonſt keine Willkuͤhr oder Gewohnheit 
im Wege ſtehet. Siehe den Latein Culm I. III. cap. 2. 


CAPUT 
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CAP UT I. 


Ob eine Grau ihr Gut ohne ihres Mannes, oder eine 
Jungfrau, oder eine Wittwe, ohne ihres Jormundes 
Villen und Vollwort uͤbergeben moͤge. 


Ein Weib mag ohne ihres Mannes Willen und Vollwort (22) ihr 
Gut nicht vergeben, es ſey Zins, liegende und fahrende Haabe; 
und das geſchicht darum, daß der Mann der Frauen Vormund iſt. 
Jungfrauen und Frauen, die nicht Männer haben, die mogen ihr 
Gut in Vormundſchaft vergeben, wie recht iſt. 


(22) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 21. und Poln. Cap. 22. des 3. B. den alten 
Culm. Cap. 9. des 4. B. und die Brauneb. Ausgabe Cap. 8. des . B. Das Gegentheil 
aber iſt von dem Manne du ſchlieſſen, weil er die Verwaltung derer Guͤter hat; es kann aber 
ſolches von denen liegenden Gründen, ſo im Erbbuche auf der Frauen Namen ſtehen, nicht 
verſtanden werden. 8 


| CAPUT W. 
Ob Minder Brb- oder Stammguͤter vergeben moͤgen. 


Die Kinder moͤgen ihr Gut wohl theilen, aber ihrer keiner mag ſein 
. Theil Gutes (23) an Stammgutern vergeben, ohne der andern 
Willen. 

(23) Nach dem alten Culm Cap. 6. des 4. B. heißt es: Das ihm von Erbe ankommen 


iſt, vergeben de. womit auch das Latein. Culm. Recht Cap. 23. und Poln. Cap. 29. des 
3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 6. des 4. B. einſtimmen. 


CAPUT v. 
Jon Wiederruffung der Gaben. 


Gebet ein Mann und uͤberreichet im gehegten Dinge vor den Schoͤp⸗ 
pen einem andern Mann fein Gut, alſo, daß er ihm ſelber keine 
Gewalt an ſeinem Gute zu thun und zu laſſen vorbehaͤlt: ſo mag er 


die Gabe ohne erhebliche rechtliche Urſachen (24) nicht wiederruffen 
noch verwandelen. 

(23) Dieſe Bedingung iſt weder im alten Culm Cap. 15. des 4. B. noch im Latein. 
Culm. Recht Cap. 14. und des Poln. Cap. 15. des 3. B. oder in der Braunob. Ausgabe 
Cap. 12. des 4. B. zu finden. Aus was Urſachen aber ſolche Gaben koͤnnen aufgehoben wer⸗ 
den, lehret Hopp. ad Inf, L. Il. tit. 7. §. 2. Siehe auch Alberti Jus F. tit. d. donation. 


CAPUT 


Das 3. Buch, 3. Tit. das 6 u. 7. Cap. u. 4. Tit. uz 
CAPUT WI. 


Ob ein Gut, welches einem zuvor ausgegeben, 
nachmals veraͤuſſert wuͤrde. 


Si und uͤberreichet ein Vater im gehegten Dinge einem feiner 
Soͤhne vor allen andern Kindern ſeinen Hof, damit zu thun und 
zu laſſen ohne allen Unterſcheid: und über einige Zeit hernach verkauft 
der Vater denſelben Hof, den er ſeinem Sohn ſonderlich in ſeine Ge⸗ 
waͤhre gegeben hatte, und wendet das in ſeinen Nutz: Iſt es denn, 
daß der Sohn dem Kaufe des Hofes, binnen Jahr und Tag im geheg⸗ 
ten Dinge nicht widerſpricht, oder ob der Vater den Hof wieder kaufte, 
und darnach ſtuͤrbe: ſo hat der vorgeſchriebene Sohn vor andern ſeinen 
Bruͤdern und Schweſtern kein ſonderlich Recht das Geld zu nehmen, 
darum der Hof verkauft war, mag ſich auch nicht wieder zu dem ge⸗ 
kauften Hofe halten, ſondern alles, was ſein Vater nach ſeinem Tode 
gelaſſen hat, das ſoll der Sohn mit andern ſeinen Bruͤdern oder Ge⸗ 
ſchwiſtern nach der Perſonen Zahl gleich theilen (25). 

(25) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 20. des 3. B. Den alten Culm 


Cap. 26. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 19. des 4. B. womit auch die heutige 
Praxis einſtimmet. 


CAPUT VII. 
Sb der Geber oder Hehmer ſtuͤrbe. 


Ob ein Mann bey geſundem Leibe ſein Gut, das er zu vergeben — 
D tig, vor gehegtem Dinge hinweg gebe, und doch derſelben Gabe 
ihm die Herrſchaft und Nutzung behielte zu feinem Leibe: ſtirbet der 
Geber, und die Gabe bleibet unwiederruffen, ſo hat die Gabe Kraft 
und Macht; ſtirbet aber der Begabte, ſo bleibet die Gabe des Gebers 
(26), und des begabten Erben moͤgen nicht daran kommen. 

(26) Siehe die Magd. Sr. und Urth. 4%½. 4. C 12. des . Th. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. 15. und Poln. Cap. 16. des 3. B. Die Braunab. Ausgabe Cap. 10. des 4. B. 
Und dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet. Die Danz. Willkuͤhr Art. 4. 
Cap. 5, des 2. Th. ſetzt noch hinzu; es wäre dann in der Donation anders ausgemittelt. 


TITULUS QVARTUS. 
Von Dienſtbarkeiten (27). 


(27) Die Dienſtbarkeit ift ein Recht in eines andern Sache, vermoͤge welches der Eige⸗ 
ner des dienenden Guts, dem andern zu gut entweder etwas leiden, oder unterlaſſen muß, und 
hat die Nothwendigkeit entweder des Gebers oder Nehmers ſolche eingefuͤhret. Siehe Are 
Secimen Juriapr. private five civilis tit. 15. f 


9 CAPUT 
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CAPUI I. 
Die eine Servitut oder Dienſtbarkeit (z. E. eine Trauffe) 
zu beweiſen und zu verjahren. 


Me. ein Mann Waſſertrauffen aus ſeinem Hofe in und durch des 
Nachbars Hof flieſſen, und will ihm die ſein Nachbar nicht ge⸗ 
ſtatten: mag er dann mit dem Gerichtsbuche, Briefen oder genugſa⸗ 
men Zeugen unverſprochener und altgeſeſſener Leute, wie Recht bewei⸗ 
ſen (28), daß die Trauffe von Alters geweſen ſey, und das ihm die 
fein Nachbar oder einander vor ihm gegonnet habe, ſo ſoll er fie behal⸗ 
ten. Da ihm aber ſolche Beweiſe abgiengen, ſo mag er darthun, daß 
er ſolche Dienſtbarkeit in feines Nachbarn Haufe 30 Jahre, Jahr und 
Tag (29) ohne Widerrede gebraucht und beſeſſen habe, und damit ent⸗ 
gehen. Wolte auch jemand die Trauffe andern, oder einen neuen Ab⸗ 
zug legen, dadurch dem Nachbaren die Dienſtbarkeit ſchwerer gemacht 
wuͤrde, ſolches iſt er zu thun nicht befugt. 

(28) Hiemit ſtimmet das 9. Cap. des 5. B. des alten Culms, das Lat. und Poln. 
Culm. Kecht Cap. 7. des 3. B. und die Brauneb, Ausgabe Cap. 11. des 5. B. ein. Und 
dieſes iſt auch in der Billigkeit und Praxi gegründet, weil zu vermuthen, daß eine jede Sache 
natürlicher Weiſe frey fey. Herti diſſ. de quaſi hoſſident. provat. 

(29) Dieſes findet auch in Praxi ſtatt, wie ſolches der ſel. von der Linden in ſeinen 
geſchriebenen Noten ad Schultzii Tabellas beweiſet. 


CAPUT I. 
Jon KBafferfeihen oder KRbzuͤgen. 


at ein Mann zweene Höfe bey einander liegen, alſo, daß das Waſ⸗ 
ſer, ſo in den einen faͤllet, in einer Rinnen oder ſonſten durch den 
andern Hof ausfleuſt; verkauft nun der Mann den Hof, daraus das 
Waſſer fleuft, und durch den andern Hof lauft, und verreicht ihn vor 
Gerichte und gehegtem Dinge ohne Unterſcheid, daß er der Waſſerſeihe 
oder des Abzugs nicht gedenke im Kaufe, daß fie abgethan ſeyn folte, 
und der Kaͤufer den Hof allbereit in ſeiner Gewaͤhre mit der Servitut 
des Waſſerlaufens durch den andern Hof alſo ſchlecht uͤberkommen: fü 
kan er ihm die Waſſerſeihe nicht wehren, ſondern er muß ſie dulden, 
als es zuvor gegangen hat (30). 
(30) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 6. des 3. B. Den alten Culm 
Cap. 8. des J. B Die Braunsb. Ausgabe Cap. 10. des 5. B. Doch iſt ſolche vorher 
keine eigentliche Dienſtbarkeit geweſen. Hop. ad Inf. L. Ill. tit. 3. prime. > 


CAPUT III. 
Yb einer dem andern das Sicht verbauet hat. 


ill ein Mann ein Haus bauen, er mag es in die Hoͤhe richten, fo 
| hoch als er will, es fen denn, daß es ihm die Nachbarn von wegen 
des 
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des verbaueten Lichts mit Recht wehren koͤnten. Verbauet aber einer 
dem andern das Licht, ſo klage man es dem Rath (31), der ſoll es denn 
zu Recht bringen. 

(31) Siehe den alten Culm Cap. 69. des 5. B. Das Lat, und Poln. Culm. Recht 
Cap. 8. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap 69. des 5. B. Nach der heutigen Praxi 
werden ſolche Streitigkeiten von der Wette in Danzig geſchlichtet. Was Thoren betrift, ſo 
entſcheidet ſolche Sachen das Quartierammt. Siehe Thorn. Willkuͤhr Art. 3. des 10. Cap. 


TITULCUS QVINTUS. 
Von nſpruch Guts. 


CAPUT I. 
Wer eines Dinges Gorderung hat. 


in jeder, der das Eigenthum eines Dinges erlanget, tft auch maͤch⸗ 
tig, daſſelbe, es ſey an Erbe oder fahrender Haabe, nicht allein 
rechtlich zu vertreten, ſondern da es ohne ſeinen Willen aus ſeiner Ge⸗ 
währe und Beſitz kommen, mit Recht anzusprechen, und zu vindiciren, 
und mag ihn daran niemand verhindern. Geſchicht es aber mit ſeinem 
Willen, als wenn er ſein Gut jemande leihet, verſetzet, oder vertrauet, 
oder daruͤber Verwaltung ſetzte, derſelbige aber es einem andern wie⸗ 
derum verſetzete, oder anderer Geſtalt veraͤuſſerte; fo mag der Herr 
die Forderung an niemand anders haben, als an denenjenigen Perſo⸗ 
nen, welchen er ſein Gut geliehen, verſetzet, oder vertrauet hat (32), 
und da ſie anders als Recht damit gehandelt, ſich ſeines Schadens erho⸗ 
len. Wie dann, wenn es dem Commodatario, wider ſeinen Willen 
und Wiſſen entfremdet ware, mochte es nicht dem Commodanti, als 
Herrn des Guts freyſtehen, fein Gut zu vindiciren von dem dritten: 
wie auch wenn Tertius nicht bon fidei pofleflor wäre, oder gewuſt, 
das ſolch Gut des Commodatarii nicht fein eigen geweſt. 

(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 60. des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 7. des 3. B. Den alten Culm Cap. 6. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. g. 
des 5. B. den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in dem bekannten Sprichwort; Hand muß 
Hand wahren. Von der Billigkeit dieſes Sprichworts, und wie weit es in Praxi ſtatt findet, 
wird in der wohl geſchriebenen 4% de abufu canon. Jur. Lub. Sand muß Sand wahren, 
welche in Danzig unter dem Præſidio des Herrn D. Willenberg 1007. gehalten worden, ums 
ſtaͤndlich gehandelt. Mehr bieher gehöriges findet man im folgenden 4. Buches 4. Titel. 


CAPUT I. 
Son Gutes Anſpruch. 


Se ein Mann ein Gut an, es ſey Gewand, oder was es fonft 
anders ſey, ſo ihm abgeraubet oder abgeſtohlen, das mag er be⸗ 
ſprechen wo ers findet, und ſoll ſich darzu ziehen und beweiſen (33) wie 
Recht iſt, daß es ſein geweſt iſt, und noch ſein ſey, und daß es ihm ab⸗ 


oder abgeraubet fen, 
geſtohlen oder abgeraubet ſey (33) Dieſes 
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(33) Dieſes iſt auch ſowohl im Lat. Culm. Recht Cap. 29. und Poln. Cap. 33. des 
3. B. als in Praxi gegruͤndet. 


CAPUI III. 
Gie man ein Pferd anſpricht. 


Gyr ein Mann ein Pferd an, und faget, es fen ihm geſtohlen oder 
abgeraubet, und beweiſet das, wie Recht iſt, ſo mag ſich jener 
wohl auf ſeinen Gewaͤhren ziehen, und denſelben benahmen, und ſoll 
ihn dahin ſtellen, da das Pferd beſprochen iſt. Wird es aber dem Be⸗ 
klagten gebrechen an einem Gewaͤhrsmann, daß er ihn nicht haben kan, 
ſo verleuret er ſein Geld, das er um das Pferd gab, und muß darzu 
jenem ſein Pferd wiedergeben. Spricht er aber, er habe es gekauft auf 
freyem Markte, und hat des keinen Gewaͤhren, er verleurt das Pferd 
und verleuret darum kein Gewette. Spricht aber der Antworter, er 
habe es von Jugend auf in ſeinem Stalle erzogen, und daß es noch heuti⸗ 
ges Tages ſeyn ſey, das wolle er mit Zeugwuͤrdigen Leuten und ſeinen 
Nachbarn beweiſen (34), der iſt denn naͤher das Pferd zu behalten mit 
eugwuͤrdigen Leuten, wie Recht iſt, denn daß ihn der ander davon 
dringen mochte. Verleuret einer Gut oder Viehe. unterdeß, daß es 
bey ihm beſprochen iſt, er muß es gelten, und dem Richter wetten. 
aber nicht an Diebes ſtatt, doch ſoll er es bereden oder bezeugen, daß 
es ihm nicht bewuſt, daß es diebiſch war. 
(34 Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 28. und Poln. Cap. 3 r. u. 32. des 4. B. Den 
alt. Culm Cap. 1a 7. und folg. des 3. B. Die Brauns b. Ausg. Cap. 105. und folg. des 3. B. 


CA PUT N. 
Jon Geſchmeides Nnſpruch. 


gen ihrer Zweene Geſchmeide, welcherley das fen, in einem Stem⸗ 
pel oder Forme machen, daß eines dem andern gleich iſt; verleuret 
der eine das ſeine, und ſpricht dem andern das ſeine an: So iſt jener, 
der es in feiner Gewaͤhre hat (35), das Geſchmeide naͤher zu behalten, 
da er weiß, daß er es habe machen laſſen, und daß es ſeine ſey, denn 
jener, der es anſpricht. Er ſoll es aber behalten, ſo wie Recht iſt. 

(35) Siehe das Lat. Culin. Recht Cap. 30. und Poln. Cap. 34. des 4. B. Den 
alten Culm Cap. 134. des 3. B. Die Braunsberg. Ausgabe Cap. 108. des 3. B. Und 
dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet, 


r 
Die ſich einer zu feinem Gute, davon ein ander entlaufen. 
| iſt / ziehen moͤge. | 
Ob ein Mann fein Gewand einem Schneider zu machen, oder ſein 
ſpferd, oder ander Vieh vermiethen thaͤte, wird der Schneider 


oder ander abtruͤnnig, und laͤſſet das Gewand oder Viehe im Hauſe, 
darin⸗ 
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darinnen er gewohnet hat: ſo moͤgen die Herrn des Guts ſich wohl 
darzu ziehen, und daſſelbe mit Recht verantworten, und die Leute, 
denen der Abtruͤnnige ſchuldig geblieben iſt, moͤgen das Gewand oder 
Viehe fuͤr ihre Schuld nicht behalten (36). 

(36) Siehe das Latein. und Poln. Culm. Recht Cap. 5; des 4. B. Den alten 


Culm Cap. 4. des 5. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 4. des 3. B. Womit auch die 
heutige Praxis einſtimmet. 


TITULUS SEX T Us. 
Von Klagen um Hchuld. 


CAPUT I. 
Son lagen um Geld. 


(Hordat einer vor Gerichte Geld von einem andern, den jener fraget, 
woher oder warum ers ihm ſchuldig ſey; ſo ſoll er es ihm ſagen, 
ob er es von Geldbniß wegen, oder von Erbes wegen ſchuldig ſey, oder 
ers empfangen haͤtte, und ſoll es auch beweiſen (37), wie Recht iſt. 

8 Siehe den Sachſenſpiegel Art. 41. des 3. B. Den alten Culm Cap. 61. des 
3. B. 2 


as Cat. Culm. Recht Cap. 36. und Poln. Cap. 40. des 4. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 50. des 3. B. Welches auch in Praxi alſo gehalten wird. 


CAPUT I. 
Ob man um Schuld nach todter Hand mahnen möge, 


enn man jemanden, es ſey Mann oder Frau, nach todter Hand 
wegen des Verſtorbenen um Schuld mahnen will, das ſoll man 
thun mit Beweiſe von Rechts wegen. Will der Kläger es auch thun 
mit dem Ende, foll ihm ſolches frey ſeyn, fo ferne es der Beklagte auf 
feinen End will ankommen laſſen. Spricht aber der Beklagte, er wiſſe 
um die Schuld nicht, er fen es unſchuldig, fo muß der Kläger die Schuld 
beweiſen. Spricht aber der Beklagte: er hatte es ihm bezahlet, das 
muß er beweiſen, als Recht iſt. Spricht man aber ein Kind an um 
Schuld, die fein Vater ſolte ſchuldig geblieben ſeyn, da das Kind, die 
Freunde oder Vormuͤnder nichts von wiſſen: So ſoll ſie der Klaͤger der 
Schuld uͤberweiſen mit Zeugen, oder andern gerechtlichen Beweiſun⸗ 
gen, als Recht iſt, alſo zwinget man das Kind zu der Bezahlung ſeines 
Vatern Schuld. Es moͤchte ſich denn das Kind gegen des Klaͤgers 
Beweiſung der Schuld auch mit Zeugen oder anders zu Rechte entledi⸗ 
gen, fo wäre das alſo beklagte Kind naher zu feiner Entledigung (38). 
Es heiſſet aber todte Hand (39), wenn einem fein Vater, Mutter, 
Bruder, Schweſter, oder ſonſten ſein naͤchſter Freund verſtorben iſt, 
deſſen Erbe er nehmen mag. Wenn er denn darum beſchuldiget wird, 
ſo muß er unſchuldig werden, wie Er iſt. 
; 


(38) Siehe 


ng Dasz. Buch, 6. Tit.3. u. 4. Cap. u. / Tit.. u. 2. Cap. 
(38) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 38. und Poln. Cap. 43. des 4. B. Den 
alten Culm Cap. 65. und 66. des 3- B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 54. des 3. B. 


(39) Siehe die Magdeb. Sragen und Urth. dif. 72. cap. 2. des 3. Th. Den alten 
Culm Cap 67. des 3. B. Das Lateiniſche Culm. Recht Cap. 39. und Poln. Cap. 43. des 
4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 55. deo 3. B. Auch wenn der Schuldner geſtorben. 


CAPUT III. | 
Jon Anſpruch um jährlichen Sins. 
Beſchuldiget ein Mann den andern um Zins, oder Pacht von vergan⸗ 
Y genen Jahren (40), und er ihm das leugnet, ſo iſt der Klaͤger 
naͤher den Zins oder Pacht mit ſeinem Eyde gegen ſeinen Sachwaldigen 


zu erhalten, denn der Beklagte. 


(40) Hiemit ſtimmet ein der poln. Culm Cap. 45. des 4. B. Der alte Culm aber 
Cap. 95. des 3 B. Das Lat. Culm. Becht Cap. 41. dee 4. B. und die Braunob. Aus⸗ 
gabe Cap. 68. des 3. B. reden nur von einem vergangenen Jahre. 


CAPUT W. 


Von Gorderung der Behrung und des Koſtgeldes. 
Wird ein Mann beklaget um Koſtgeld und Zehrung, die noch unver⸗ 

golten tft, das iſt der Koſtgeher naher (41) mit feinem Ende zu 
erhalten, als der Schuldener, und fo er mit feinem Ende vollfaͤhret, 
fo ſoll man es über quere Nacht bezahlen. 


(41) Siehe den alten Culm Cap. 86. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 4a. 
und Poln. Cap. 46. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 69. des 3. B. 


TITULUS SEPTIMUS. 


Som Beſitz eines Dinges. 


GAPUE 4 
Was Beſitz ſey. 
I hat einen rechtmaͤßigen Beſitz (42) eines Dinges, der daſſelbe 
in ſeiner Gewaͤhre hat, und nicht anders meinet, als daß er deſ⸗ 
ſelben Herr ſey, und es ihm zugehoͤre, oder fo viel Rechts und Gerech⸗ 
tigkeit daran hat, durch welche er ein Herr deſſelben werden koͤnne. 
(42) Zu dem rechtmäßigen Beſitze wird erfordert ſowohl ein redlicher Titul, als auch ein 


gutes Gewiſſen, da einer nicht weiß, daß die Sache einem andern zugehoͤret; und die wirkliche 
Behaltung der Sache in ſeiner Gewahrſam. Siehe oben in dieſem Buche das 1. Capitel 


des 2. Titels. CAP U 1 U. 5 
Daß ſich keiner ſeiner Gewaͤhre begeben dürfe, fie werde 
denn mit Mechte ausgeklaget. 


Het jemand ein Erbe, das er gekauft hat, und da er von zinſet, der 
Zins belauffe ſich ſo hoch er will, er darf ſich deſſelben BIER 
tllen 
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Willen nicht verzeihen; es fen denn, daß das Erbe von ſeinet wegen, 
oder von des Zinsherrn wegen fin den verſeſſenen Zins nach rechtlicher 
Ordnung erklaget, und dem Klaͤger mit rechtlichem Urtheil gewalti⸗ 
get, und zugeeignet waͤre, als Recht iſt, fo mag derſelbige damit thun 
und laſſen, was er will (43). 

(43) Siehe den alten Culm Cap. 138. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 79. 


und Poln. Cap. 88. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 112. des 3. B. womit 
auch die heutige Praxis einſtimmet. 


CAP UT III. 
Daß niemand von feinem Befiß ſoll verſtoſſen werden. 


Da jemand des Beſitzes wegen ſeines Gutes beſprochen wird, und ſei⸗ 
ne Nachbaren oder feine Landsleute zu Zeugen hat, alfo, daß ihnen 
wiſſentlich wäre, daß er in dem Beſitz (44) unverhindert geweſen; ſo 
ſoll er billiger das Gut behalten, dann daß jener, der ihn anſpricht, 
von ihm daſſelbe entfremden moͤge. 

(a4) Dieſer Satz iſt in der Culm. Sandfeſte hinten in den Beylagen No. 1. $. 20. 
gegründet, und wird auch in Praxi jederzeit beobachtet. 


CAPUT W. 


Son unrechter Benchmung des Beſitzes. 

Wer ein Ding mit Recht beſitzet, dem ſoll daffelbe ohne Urtheil und 
D Hecht nicht genommen werden, wo ers nicht gutwillig abtreten 
will. Da aber jemand dem andern den Beſitz mit Gewalt nehmen 
thaͤte, ſoll er, wenn er zu Rechte darum beſprochen wird, nicht allein 
denfelbigen vor allen Dingen wieder zu raumen und zu uͤbergeben 
ſchuldig ſeyn; fondern da er irgend ein Recht auf denſelben gehabt haͤt⸗ 
te, ſoll er durch ſolche gewaltſame Abnehmung deſſelben verluſtig (45) 
erkannt; oder da er kein Recht drauf hatte, fo hoch, als ſich daſſelbe 

Ding belaͤuft, ſeinem Wiederpart vertheilet werden (46). 
(45) Die Schärfe dieſes Geſetzet, fo aus dem L. 7. C unde vi des Römifchen Rechts 


genommen iſt, wird heute in Praxi nicht beobachtet, ſondern ein ſolcher gewaltiger Abnehmer wird ins⸗ 
gemein an Gelde geſtrafet; womit auch der Sachſenſp. Art. 43. und 47. des 3. B. einſtimmet. 


(45) Nach der Landeoſatzung von 1538. H. 15. ſtehet hierauf gar die Todesſtrafe. 
CA PUT V. 
Ob einer dem andern mit Bauen an feinem Erbe 
und Beſitze zu nahe iſt. 

Ob ein Mann den andern beklaget, daß er ihm an ſeinem Erbe et⸗ 
was abgebauet habe, das behaͤlt der Beklagte baß, als der das 
Erbe im Gewaͤhr hat, mit ſeinem Eyde; es habe ihn der Klager mit 
Zeugen angeſprochen, ſo muß es der, ſo das Erbe im Gewaͤhr hat, 


r will, mit Zeugen erhalten (47). 
. 5 i (47) Siehe 
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(47) Siehe den alten Culm Cap. 40. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 9. 
und Poln. Cap. 9. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 39. des 3. B. 


TIIULUS OCTAVUS. 
Son Teſtamenten und andern letzten Willen. 


CAPUT I. 
Welche Verſonen teftiven mögen. 


. und letzten Willen mag ein jeder ordnen, dem es zu 
Rechte nicht verbothen. Es wird aber nicht zugelaſſen, zufoͤrderſt 
denjenigen, ſo zu ihrem Verſtande, das iſt zu 21 Jahren (48) nicht 
kommen find; weiter denen, die an ihrer Vernunft gebrechlich oder 
ſinnloß find, fo lange bis fie wieder zur Vernunft und guten Verſtande 
kommen; Ferner allen Verſchwendern (40), denen die Verwaltung 
ihrer Guͤter von der Obrigkeit verbothen und genommen iſt; Item 
denen die zugleich taub und ſtumm find (59), und alle denen, ſo wegen 
ihrer Uebertretung (51) Leib und Gut verwirket haben. . 


(48) Die 21 Jahre ſetzen den voͤligen Gebrauch des Verſtandes zum Grunde, und wer⸗ 
den alsdenn nicht erfordert, wenn einem von E. Hochw. Rath wäre venia ætatis ertheilet wor⸗ 
den, oder die Perſon geheyrathet haͤtte. Siehe Morgeners geſchriebene Abhandlung von 
Erbfaͤllen Cap. 2. §. 2. Wenn ſie aber erlebet ſind, ſo kan ein Verſtaͤndiger ſein Teſtament 
auch ohne Conſens ſeiner ormünder, die er noch nicht quitiret hat, gültig aufrichten, nach 
dem folgenden 13. Cap. des 4. Buches. 

(49) In wie weit ſolcher Leute Teſtament beſtehen kan, lehret der ſel. Hopp. ad Inf. L. I. 
tit. 12. . 2. Wenn aber ein ſolcher, dem die Verwaltung ſeiner Guͤter von der Obrigkeit ent⸗ 
ſaget und Curatores gefeßet worden, hätte vorhero, ehe er pro prodigo erklaͤret worden, ein 
Teſtament gemachet, ſo iſt es zu Recht beſtaͤndig. Siehe Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2.8 5. 

(so) Daß auch ſolche Leute, wenn fie vom Landesherrn Urlaub erhalten haben, Teſta- 
menta machen koͤnnen, lernet man aus Jo. Flor. Nivini dilſ. de Leſtamento Jurdi & muti na- 
tura talis valido, ſo 1740. zu Leipzig gehalten worden. 

(51) Dieſes iſt von ſolchen zu verſtehen, welche wegen Verletzung der höͤchſten Majeſtaͤt 
find zum Tode verurtheilet worden. Denn die andern alle koͤnnen Teſtamenta machen, wie ſolches 
die tägliche Erfahrung lehret. Und hiemit ſtimmet auch das 17. Cap. Tit. 10. dieſes Buchs ein. 


CAPUT TE 
Die man rechtſchaffene Deſtamente ordnen möge, 


eil einem jeden frey ſtehet, feine Geſchaͤfte und letzten Willen ent⸗ 
weder en zu ordnen und anzuſagen, oder aber verſchloſſen 
hinter ſich zu affen, fo mag er ſolches auch thun in offentlichen Ge⸗ 
richtsſtellen, oder auch auſſer denſelben (52). 
(52) Wie die Teſtamenta ſollen geordnet, aufgenommen und eingezeuget werden, lehren 


die Danzig. Willkuͤhr Art. 1. Cap. 5. des 2. Th. und die neue im ganzen 6. Cap. Ge⸗ 
richtsordnung Art. 1. des 28. Cap. und Thorn. Willkuͤhr Cap. 6. 


CAPUT 
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CAP UT III. 
Son Deſtamenten, fo vor Gericht geſchehen. 


Wer nun vor den Gerichten ſein Teſtament verſchloſſen einlegen will, 
> derfelbe ſoll perſonlich erſcheinen (83), und ſolchen feinen letzten 
Willen in Schriften uͤbergeben, mit Vermeldung, daß darin ſein Wille 
und ſeine Meinung, wie es mit ſeinem Gute nach dem Tode ſolle gehal⸗ 
ten werden, enthalten ſey, und begehren, daß daſſelbe ad acta genom⸗ 
men, und kuͤnftig ihm ſelber auf den Fall der Aenderung oder gaͤnzli⸗ 
chen Aufhebung wiedergegeben, oder nach ſeinem Abſterben ſeinen Er⸗ 
ben, oder denen, ſo daran gelegen publiciret und Abſchrift gegeben wer⸗ 
den moͤge. Welch Teſtament denn von den Gerichten angenommen, 
und die Erklärung darneben ad acta verſchrieben, und alſo für ein ber 
ſtaͤndig und vollkommen Teſtament und Difpofition ſoll gehalten werden. 

(53) Dieſes geſchicht, wenn der Teftator bey Gerichte vor gehegtem Dinge ſeinen letzten 
Willen, entweder in Schriften verſchloſſen, oder offen in gerichtliche Bewahrung uͤbergiebet, 
oder ſolchen entweder perſoͤnlich ausſaget oder auch durch einen procuratorem nuncupative 
vortragen laͤſſet. Siehe Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2. §. 8 


CAPUT IV. 
Wie ein Teſtament auſſerhalb Gerichtsſtelle vor den 
Schoͤppen geſchehen und inſimuiret werden möge, 


a aber jemand Ehehaft oder anderer Ungelegenheit halber vor 
$ 5 5 85 R 7 5 
richt nicht kommen koͤnte, derſelbe mag mit Urlaub der Gerichte 
den Richter und zween Schoͤppen zuſammt dem Gerichtsſchreiber zu 
ſich in ſeine Behauſung oder Beherbergung fordern laſſen (54), und 
denfelben fein Teſtament und letzten Willen in Schriften übergeben, 
welches eben ſo kraͤftig und vollkommen ſeyn fo, als wenn es vor dem 
öffentlichen Gerichte geſchehen ware, und darf keiner andern Zeugen. 
(54) Nach der heutigen ſeltenen Praxi iſt es in Danzig bey hohen Standesperſonen genug, 
wenn nur drey Herren des Gerichts mit dem Gerichtsſchreiber in des Teſtatoris Behauſung er⸗ 
ſcheinen, und nach gehegter Bank von dem Procuratore das inſinuirte Teſtament in gerichtliche 
Bewahrung nehmen. Siehe Morgener an anges. Orte. Dieſe Art ein Teſtament zu inli- 
nuiren iſt in der neuen Danz. Willkuͤhr Art. 3. Cap 6. des 2. Th. klar enthalten. 


ARF 


Wie ein Teſtament auſſerhalb Gerichte ohne Schöppen 
verrichtet und inſinuiret werde. 


Wo aber jemand die Schoͤppen nicht haben koͤnte, wegen geſchwin⸗ 
der Zufaͤlle, Verhinderungen oder ſonſt gefaͤhrlichen Peſtzeiten, 
der mag ſolchen ſeinen geſchriebenen Willen zween glaubwuͤrdigen und 
wahren untadelhaftigen Zeugen nebſt dem Gerichtsſchreiber uͤberge⸗ 
ben, mit Begehren, denſelben bey Gerichte zu infinumeen (55). Jagen 
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erſcheinen, und vermittelſt ihrem körperlichen Eyde ausſagen ſollen, 
daß fie ſolches Teſtament von des Leltatoris eigener Hand empfangen, 
auch von ihm, da er bey guter rechter Vernunft ſich befunden, mit 
deutlichen klaren Worten verſtanden, daß darin ſein Teſtament und letz⸗ 
ter Wille enthalten. Da man aber den Gerichtsſchreiber nicht haben 


koͤnte, ſo ſoll in Stelle deſſelben noch der dritte Zeuge genommen, 


und es wie obgedacht, mit der Einzeugung gehalten werden. Was 


alfo nicht verrichtet und gerichtlich eingezeuget wird, das ſoll zu Rechte 
unkraͤftig ſeyn. 

() Auch ohne den Nothfall iſt am üblichften, daß der Gerichtsſchreiber nebſt 2 guten 
Männern in des Teſtatoris Behauſung gefordert wird, und allda das Teſtament, es ſey ver⸗ 
ſchloſſen oder nicht, aufnimmet, und dieſes ift die gemeinfte Art zu teſtiren. Im Fall der Noth 
wenn der Gerichtsſchreiber nicht ſogleich zu haben, kan der Teftator auch gegen drey oder zween 
unverwerfliche Zeugen, feinen letzten Willen eröfnen. Siehe Danz. Willkuͤhr Art. 1. Cap. 5. 
des 2. Th. Die neue Willkuͤhr Art. 3. Cap. 6. Morgener an angez, Orte S. 9. und 
Hopp. ad Inf. L. Il. tit. 10. H. 1. 


| CAPUT VI. 
Don nterfiheiftenimd Siegen der Deſtamente. 
s ſollen auch alle verſchloſſene Teftamenta, wo nicht gar, dennoch 


zum wenigſten mit des Teftacoris und Schaffers eigenen Hand un⸗ 
terſchrieben (56), und fein Nahme und Zunahme ausgedruckt, auch 
mit feinem angebohrnen und gewoͤhnlichem Siegel beſiegelt werden, 
und ohne das zu Rechte nicht kraͤftig ſeyn. Wer aber nicht ſchreiben 
kan, der mag es wohl von einem andern ſchreiben und unterſchreiben 
laſſen, wenn er ſich nur darneben erklaͤret, daß alles mit feinem Wil⸗ 
len geſchehen, was ihm fen vorgeleſen worden, und ſolches beſiegelt. 

(56) Ob zwar nach der heutigen Praxi die Teflamenta von einem jeden koͤnnen geſchrie⸗ 
ben werden, wenn fie nur von dem teſtirenden unterſchrieben und beſiegelt find; ſo haben ſich 
dennoch die Legatarii in acht zu nehmen, daß fie das Teſtament, in welchem ſie bedacht wer⸗ 
den, und verſchloſſen niedergeleget werden fol, nicht ſelbſt ſchreiben, weil ſie auf ſolchen Fall 
(ob auch ſchon alles ehrlich zugegangen waͤre) des Legati wuͤrden verluſtig gehen. Doch hat 
dieſes feinen Abfall, wenn die teltirende Perſon mit eigener Hand bezeugte, daß ſolches mit 
ihrem Wiſſen und Willen geſchehen wäre. Siehe Morgener an angez. Orte S. 26. 


CAPUT VII. 
Die ein Blinder ſchaffen und teſtiren möge, 


Ob wohl die Blindheit ein Defe&tus, fo follen doch die Blinden dar⸗ 
um von Verſchaffung oder Diſpolition ihrer Guter nicht verſtoßen 
ſeyn; ſondern da derſelben Teſtament kraͤftig ſeyn ſoll, fo muß uber die 
gedachten fieben Zeugen noch der achte (57) erfordert werden, welcher 
des Blinden letzten Willen auffaffen, und dem Teftatori, wie auch 
den andern Zeugen vorleſen ſoll, und dieſes muß eine publica perſona 
oder Notarius ſeyn, nach den roͤmiſchen Rechte. 5 
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757) Dieſes wird in Praxi nicht beobachtet, weil ein ſolcher nach der heutigen Verfaf⸗ 
fung ſowohl gerichtlich, als vor dem Gerichtsſchreiber und zween guten Männern teltiren kan. 
Siehe das vorige 5. Cap. und des ſel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schultz Ta- 
bel. Von einem Stummen und Tauben ſiehe die neue Danz. Willkuͤhr im 2. Theile Cap. 6. 
Art. 2. N. 5. Welches doch Abfall und Ausnahme leiden würde, wenn der Stumme kuͤnſt⸗ 
lich durch Zeichen feinen Willen klar ausdrücken koͤnte, wie die Stummen am tuͤrkiſchen Hofe; 
vielmehr, wenn er leſen und ſchreiben koͤnte. / 


CAPUT VIII. 


Wie viel einer im Teſtament oder letzten Willen 
vergeben mag. 


Mas ein Mann bey gefunden Leibe ohne der Erben Urlaub vergeben 
mag, das mag er auch im ordentlichen Teſtament oder letzten 
Willen permachen, beſcheiden, oder verſchaffen (88), nach ſeinem 
Tode kraͤftiglich zu haben und eigenthuͤmlich zu behalten. 
8) Siehe oben den ganzen 3 Titel, die Thorn. Willkuͤhr Art. 3. des 6. Cap u. Dans. 
Gerichtsordn. Art. 2. Cap. 28. Doch find alle Eltern, wie ſie in aufſteigender Linie heiſſen, 
hievon ausgeſchloſſen, als welche nicht mehr, als 1 Part, laut Schluß von 1616. vermachen 
koͤnnen. So kan auch niemand keine ausſtehende Erben und liegende Gruͤnde, oder Zinſe auf 
Erben oder liegenden Gruͤnden in irgend eine geiſtliche Haͤnde beſcheiden oder geben. Danz. 
alte Willkuͤhr Art. 2. Cap. 5. des 2. Th. und Art. 4. Cap. 6. der neuen; Thorn. Will⸗ 
kuͤhr Art. 4. des 6. Cap. Das Culm. Lat. Recht L. III. c. 12. und das 13. im Poln. 


| GAU R 8 ei 
Son Beftamenten, darin den Kirchen, Schulen, Memen, 
Wayſen, Gefangenen oder zu andern gottſe⸗ 
ligen Sachen, was vermacht iſt. 
Wer in Schriften ad pias cauſas (59) wie gedacht, was geben und 
ſchaffen will, feinen letzten Willen vor zween Zeugen offenbaret, 


und ſolches bey Gerichte eingezeuget wird, das ſoll fuͤr Eraftig und buͤn⸗ 
dig gehalten werden. 


(59) Doch muß die legitima nicht uͤberſchritten werden. Danz und Thorn. Willkuͤhr⸗ 
an angez. Ort; Noch zur Minderung der onerum publicorum an Klöfter und dergleichen 
Geiſtliche die Vermachung geſchehen, nach der neuen Danz. Willkuͤhr Cap. 6. Art. 4. S. 5. 


SAPUT &. 
Don Deſtamenten, ſo ohne Schrift durch muͤndliche 
Musſage geſchehen. ne 
Winde jemand ohne Schriften ſein Teſtament und letzten Willen 
ausſagen und anordnen wollen, der ſoll es thun öffentlich vor Ges 
richte, oder vor dem Richter und zween Schoppen, oder aber in Noth⸗ 


und andern geſchwinden und gefaͤhrlichen Faͤllen vor dem Gerichts⸗ 
ſchreiber, und zween glaubwuͤrdigen Zeugen, oder aber in Abweſen 


Q 2 des 
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des Gerichtsſchreibers vor dreyen Zeugen, welche es zum naͤchſten 
Rechtstage einzeugen ſollen (60), und was alſo muͤndlich ausgeſaget 
und eingezeuget iſt, ſoll ſo kraͤftig, als wenn es in Schriften verfaſſet, 


gehalten werden. 


(80) Siebe die Danz. Willkuͤhr Art 1. Cap. 5, des 2. Th. und die neue Art. 3. Cap. 6. 
Solte aber der Gerichtsſchreiber, der das Teſtament aufgenommen hat, ehehaft ſeyn, ſo wird 
um Prolongation angehalten, bis er bey Gericht ſelbſt erſcheinet; waͤre er aber todt, fo be⸗ 
ſchweren es die gute Maͤnner allein, welches auch der Gerichtsſchreiber, mit dem einem guten 
Manne allein verrichtet, wenn der andere gute Mann, ſo es aufgenommen ehehaft oder geſtor⸗ 
ben wine. Siehe Morgener von Exbfaͤllen Cap. 2. H. 9. 


CAPUT X. 
Don der Eltern Deſtament insgemein. 


Jar oder Mutter wenn fie Leſtamenta machen, oder etwas ſchaffen 
wollen, ſo ſollen und muͤſſen ſie den Kindern, ſo ſie dieſelben zu 
enterben nicht eg haben, im wenigſten 5 Legitimam an Eigens 
thum und Genuſſe, ohne Beſchwerung verlaſſen (61). Und dieſes fol 
auch von Kindeskindern verſtanden werden; jedoch alſo, daß da ihrer 
viel waͤren, ſie nur ein Theil an ihrer Eltern ſtatt nehmen, und fuͤr 
eine Perſon ſollen gerechnet werden. 

(61) Diefes wird noch heute alſo in Praxi beobachtet. Es konnen aber Vater oder Mut⸗ 


ter ein ſolches vierte Part, entweder dem Ehegatten, oder auch einem, oder mehr ihrer Kindern, 
wie auch ganz Fremden vermachen. Weue Danz. Willkuhr I. II. o. 6. Art. 6. Seite 103. 


CAPUT XII. 


Wie die Legitima oder Kotherbſchaft ſoll verſtanden 
und gerechnet werden. 


Wenn ein Vater oder Mutter eines, zwey, drey, oder vier Kinder 
hat, ſo iſt die Legitima oder Notherbſchaft nach Bezahlung der 
Schulden ein dritte Theil (62) aller verlaſſenen Haabe und Güter. 
Sind aber der Kinder fuͤnfe oder mehr, fü iſt die Legitima die Hälfte 
aller Guͤter, ſo nach Bezahlung der Schulden verhanden. 

(ez) Dieſes iſt aus roͤmiſchen Rechten entlehnet, aber in unſern Preußiſchen Rechten 
nicht befindlich. Denn nach der heutigen Praxi iſt in Danzig die Legitima derer Kinder 
3 Part des ganzen Vermoͤgens; und ſo wird es auch mit den übrigen Erben in abſteigender Linie 
gehalten. Siehe den Schluß aller Ordnungen vom 22. Jul 16,6 Und dieſes hat auch in 
ganz Preuſſen ſtatt. Siehe Hopp. ad Inf. L. Ii. tit. . h. G 


| CAPUT XI. | 
Henn Kinder vorbey gegangen, oder im Teſtament 
ohne ausdruͤckliche Arſach enterbet werden. 


So ein Vater oder Mutter in ihrem letzten Willen einem oder mehr 
Kindern ihre gebuͤhrende Legitimam nicht verordnete, En ſtill⸗ 
| wei⸗ 
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ſchweigende gar vorbeygienge, oder ausdruͤcklich enterbete, und dabey 
keine rechtmaͤßige und erhebliche Urſache (63) ſetzte, ſo mögen die vor⸗ 
bey gegangene und enterbete Kinder das Teſtament anfechten und wi⸗ 
dertreiben. 

(83) Die Urſachen find im alten Culm Cap. 49. des 3. B. und in der Braunsb. Aus 
gabe Cap. 48. des 5. B. wie auch in der Nov. 1. cuß. . enthalten; denen wird nach hieſigen 
Rechten noch beygefuͤget, wenn Kinder wider der Eltern Willen ſich verheyrathen. Siehe den 
Schluß aller Ordnungen vom 18. Dec. Hog. Doch wuͤrden der Enterbten Antheile, ſodann 
auf ihre Kinder, wenn welche vorhanden, fallen, und die im angezogenen Schluſſe vorgeſchrie⸗ 
bene Ordnung beobachtet werden muͤſſen. Diefes ift aber von Kindern, fo zur andern Ehe 
ae nicht zu verſtehen. Aus was Urſachen die Kinder ihre Eltern enterben moͤgen, lehren 

er alte Culm an anges. Orte und die Braunsb. Ausgabe Cap. 49. des 5. B. Kinder ſo 
ins Kloſter gehen, muͤſſen ihr Erbgut ihren nächſten Freunden laſſen; haͤtte aber die ins Kloſter 
gegangene Perſon etwas zu ihrer Verſorgung noͤthig, ſolches muß ſie vorher mit ihren Freun⸗ 
den verabreden. Danz. Willkuͤhr Art. 6 Cap. 2. des 1. Th. und die neue Art. 4. Cap. 6. 
Den Grund dieſer Verordnung findet man im alten Culm Cap zo. des 5. B. welche auch 
beybehalten iſt in der Br. Ausgabe Cap. 50. des 5. B. und Poln. Culm Cap. 61. des 3. B. 
Wie es gehalten werde, wenn ein Mann ins Kloſter gehet, lehret das folg. Cap. an ang. Orte. 


| 0 CAPUT Nu. 
Menn das Beftament angefochten oder vernichtet, wie 
es mit den Legaten zu halten. 


Menn die Kinder ihrer Eltern Teſtament aus gedachten Urſachen 

n oder gar umſtuͤrzeten, fo ſollen un die Legata 
durch die Erben entrichtet werden; es waͤre denn, daß die Legata auch 
die Legitimam überfchreiten, fo mögen fie die Legitimam abziehen, und 
von dem übrigen die Legata, fo weit ſich die erſtrecken, pro rata portione 
entrichten (64). Und dieſes ſoll nicht allein von uͤbermaͤßigen Teſta⸗ 
menten, ſondern auch von Geſchenken und Uebergaben verſtanden 
werden, nemlich ſo, daß die Kinder zu ihrer vollkommenen Legitima 
kommen und die erlangen moͤgen. 

(64) Die Legata müſſen jederzeit entrichtet werden, wenn auch das Teſtament möchte 
gar umgeſtoſſen werden. Solte aber ſo viel verteſtiret oder legiret worden ſeyn, daß denen 
Erben die Legitima nicht bleibet, fo iſt darum das Teſtament nicht gleich unguͤltig, ſondern 
es wird von denen Legatis, nach Proportion ſo viel abgezogen, und denen Erben zugekehret, 
als zur Ergänzung der Legitima nöthig iſt. Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2. S. 28. 


Sr HR; 
Don der Vltern Legitima oder Notherbſchaft. 


So wie die Eltern ſchuldig find ihren Kindern die Legitimam zu ver⸗ 
laſſen, alſo erfordert auch die natuͤrliche Billigkeit, daß die Kin⸗ 
der, fo nicht Leibes Erben haben, und teftiren wollen, die Eltern auch 
mit der Legitima verſehen, und iſt die Legitima (65) ein dritte Theil 
der Guͤter, ſowohl in Eltern als Großeltern. N 
(65) Obzwar der ſel. Herr von der Linden in feinen Noten ad Schultzit Tabeh, der 
Meinung ift, daß die Legitima derer Eltern 4 Part ſey, und ſich deswegen in der Billigkeit 
gründet; ſo wird doch das Gegeutheil in * beobachtet, und koͤnnen die Kinder, wenn 
| 3 fie 
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fie gleich Eltern oder Großeltern haben, dennoch von? Part teltiren, und doͤrfen ihnen gemei⸗ 
niglich nur 4 Part laſſen. Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2 §. 23. Die neue Dans. 
Willkahr L. II. cap. 9. art. 4 5. 2. U. 3. Aus beſondern Urſachen moͤchte dieſes Ausnahme leiden. 


GAPUF RW, 


Son Deſtamenten derer, die nicht Vltern oder 
Minder haben. 


Wit jemand ein Teſtament ordnen, der keine Erben in ab⸗ oder auf 
V ſteigender Linie hat, der darf die Erben, ob ſie gleich Bruͤder find, 
nicht einſetzen, ſondern iſt ſchuldig den vierten Theil (66) des Gutes 
ihnen zu verlaſſen, und da daruber gethan mare, fo tl daffelbe ſoweit 
unkraͤftig, als es ſich über den gebuͤhrenden vierten Theil erſtrecket. 

(66) Nach der heutigen Praxi kan keiner in Danzig uber 2 Part vermachen, ſondern muß 
1 Part entweder feinen Brüdern, Verwandten oder dem Filco laſſen. Flopp. ad Injtir. L. IE 
tit 19 §. . In Thorn wird es auch alſo gehalten, wie ſolches ihre Willkuͤhr Cap. 6. Art. 3. 
bezeuget. Doch giebt es eine Ausnahme, dadurch nahe Blutsfreunde koͤnnen uͤbergangen wer⸗ 


den, wenn nur 3 des Pflichttheils an die Kaͤmmerey vermachet wird, nach der neuen Danzi⸗ 
ger Willkuͤhr B. 2. Cap. 6. Art. 5. 


CAPUT XI. | 
Don Menderung und Mufhebung der Deſtamenten. 


En jeder mag ſeinen letzten Willen aͤndern, mindern, mehren, auch 
ganz abthun, und abſchaffen, fo oft er will (57), ungeachtet er 
ſich ſchon eines andern verpflichtet, denn des Menſchen Wille ſoll frey 
ſeyn, bis in den Tod. Jedoch ſollen bey ſolchen Aenderungen eben die 
Solennitzten und Zierlichkeiten gehalten werden, die bey Aufrichtun⸗ 
gen deſſelben ſind gebrauchet worden. 

(67) Siehe die Danz. Willkuͤhr Art. 3. Cap. 5. und die neue Cap. 6. Art. 14. des 
2 Tb. So koͤnnen auch die Teſtamenta conjugum reciproca allezeit, und zwar wider 
Willen des andern Theils, aufgehoben werden, welches Morgener in der geſchriebenen 
Abhandelung von Zrbfällen Cap. 2. §. 37. und 38. weitlaͤuftiger ausgefuͤhret hat. 


CAPUT XV. | 


Jon Anterwindung und Vntſchlagung der Erbſchaft 
und Bedenkzeit. ; 
Dir zum Erben eingeſetzet wird, ſoll ſich nach Eröͤfnung des Teſta⸗ 
ments in dreyer Monate Friſt (68) erklaren, ob er die Erbſchaft 
annehmen, oder ſich deren aͤuſſern wolle. Da das nicht geſchicht, fo 


ſollen die naͤchſten Erben mit gebuͤhrlicher lnyentirung und Verrichtung 
der Legaten zugelaffen werden. 


(69) Dieſes wird noch heute gemeiniglich in Praxi alſo beobachtet. 
| CAPUT- 
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CAPUT XIX. 
In was Seit ein Deſtament möge angefochten werden. 
ein letzter Wille in Jahr und Tages Friſt (69) nicht angefochten 


N) 
S wuͤrde, ſoll niemand zu Widertreibung deſſelben zugelaſſen wer⸗ 
den; es hinderte ihn denn Abweſenheit oder ehehafte Noth, die er be⸗ 
weiſen, und bey des Erb. Gerichts Erkaͤnntniß ſtehen ſoll, ob ſie er⸗ 
heblich ſind oder nicht. 

(69) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus einem præjudicato von 
1686. erhellet. Siehe des ſel. von der Linden Noten ad Scbultzii Tabell. und Morgener 
von Erbfaͤllen Cap. 2. f. 40. wie auch die neue Danz. Willkuͤhr L. II. cap. 6. art. j. S. 106. 


GAPUT XX. 
Son Gaben, die auf den Todesfall gerichtlich 
uͤbergeben werden. 


Ob ein Mann im gehegten Dinge feinem Weibe oder einem andern ſei⸗ 
nem Freunde, oder einem Fremden ſtehende Erbe oder fahrende 
Haabe gaͤbe, nach ſeinem Tode erblich damit zu thun und zu laſſen, und 
doch der Gabe Herr wolte ſeyn, dieweil er lebete, alſo unſchaͤdlich der⸗ 
felben Gabe; iſt die Frage, ob die Begabten die Gabe behalten mogen 
nach ſeinem Tode mit mehrem Rechte, dann daß die naͤchſten Erben, die 
Gabe vor des Gebers Tode, oder hernach widerſprechen moͤgen? Hier⸗ 
auf iſt das Recht, ſtehende Erbe und fahrende Haabe, ſo einem vor Ge⸗ 
richte gegeben iſt, oder ſo er ſelbſt gewonnen, und mit ſeiner Arbeit 
erworben hat, mag einer ſeinem Weibe, Freunde oder Fremden, wie 
er will, eben ſowohl auf den Todesfall, und nach ſeinem Tode zu haben, 
ohne der Erben Anſpruch oder Hinderung, gerichtlich vergeben, als 
wenn ers ſonſt aus der Fauſt weggiebet und uͤberreichet (70). 

(70) Siehe oben das 2. Cap. dieſes Titels, das Lat. Culm. Recht Cap. 13. und 
poln. Cap. 14. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 5. des 4. B. Wie es hiemit 
in Praxi gehalten wird, lehret Zip/ki oh, 54. Cent. I. und die 18. und 19. Note dieſes Buches, 
ſo auch hier gilt bey der donatione mortis caufa. 


CAPUT XXI. 


Wie eine Grau und Mann eines dem andern Gut 
uͤbergeben moͤge. 
Eine Frau oder Mann, die mit einander in der Ehe und in commu- 
nione bonorum zu Flaͤmiſcher Erbgerechtigkeit ſitzen, mögen eines 
dem andern oder auch ihren Kindern, Freunden oder Fremden von 
ihrem Gute geben, oder beſcheiden, was ſie zu geben oder zu beſcheiden 
mächtig find. Jedoch, daß ſolche Gabe oder Teſtament aus eines je⸗ 
den feinem Antheil (7) gehe, und des andern Antheil nicht damit ger 
meinet ſeyn ſoll: es waͤre denn, daß ſie ſich aus gutem Willen verglei⸗ 


chen, und ihrer Gerechtigkeit ſelbſt verzeihen wolten. 
(71) Siehe 
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(71) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 22. und Poln. Cap. 23. des 3. B. und die 
Danz, Willkuͤhr Art. 2. Cap. 5. und die neue Art. 6. Cap. 6. des 2. Ch. Auch Morge⸗ 
ner von Erbfaͤllen Cap. 2. $. 20. und 21. 


CAPUT XXII. 
Von Segengaben Mannes und Beides, ſonſten 
Reciproca Donatio genannt. 


Es mag ein Mann ſeinem Weibe, und das Weib dem Manne ihr Gut 
erblich oder zu Lebetagen wohl auftragen: erblich, daß der letzt 
uͤberbliebene der verſtorbenen Freunden zum wenigſten das vierte Theil 
des Gutes, welches den Erben fonft ab inteſtato gebuͤhret hatte, foll 
herauszugeben ſchuldig ſeyn: zu Lebetagen, daß der letzt uͤberbliebene 
Ehegatte, fo lange er lebet (72), derſelben genieſſen ſoll: Jedoch daß die 
Caution und Vorſtand (73) geleiſtet werde, daß mittlerweile die Guͤ⸗ 
ter nicht ſollen verſchmaͤlert oder verringert werden, ſofern es die Er⸗ 
ben begehren. Wenn der letzte Ehegatte auch mit Tode abgehet, ſollen 
alsdenn beyderſeits Erben und Freunde darzu aalen werden, und 
ſollen des erſt verſtorbenen Erben die Guter theilen, und des letzt Ver⸗ 
ſtorbenen darin die Kuͤhre haben. 

(72) Wenn aber der uberbliebene Theil zur andern Ehe ſchreitet, fo iſt er, wo nicht aus⸗ 


druͤcklich das Gegentheil verordnet iſt, die Erbſchaft auszugeben gehalten. Mit dieſem Capitel 
ſtimmet überein der Poln. Culm. L. III. cap. 28. und der Latein. Cap. 22. 


i (73): In diefem Fall muß ein ordentliches Inventarium gemachet, und der Vorſtand ge⸗ 
leiſtet werden; welches auch dem uͤberbliebenen Theile nicht kan durch das Teſtament erlaſſen 
werden. Siehe des fel. von der Linden Noten ad Schultziz Tabel. und Jus Culm, latin. 
L. II. cap. 23. polon. L. III. cap. 28. 


CAPUT XXIII. 
Yb ein Mann feinem $Beibe jaͤhrlichen Sins uͤberreichet zu 
ihrem Heben, und fie vor dem Sinstage ſtuͤrbe. 


iebet und uͤberreichet ein Mann, als es zu Rechte geſchehen mag, 

vor Richter und Schoppen im gehegten Dinge ſeinem Weibe, nach 
feinem Tode jahrlichen Zins auf einen beſtimmeten Tag zu heben und 
zu nehmen, allein zu ihrem Leben: Stirbet das Weib vor dem gefigten 
Zinstage, fo gebuͤhret der Zins des todten Mannes Erben (74). Denn 
weil das Weib den Zinstag nicht erlebet hat, ſo moͤgen auch ihre Er⸗ 
ben das Geld nicht fordern. ö 

(74) Siehe den alten Culm Cap. 24. des J. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 18. 


und Doln. Cap. 19. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 17. des 4. B. Womit 
auch der Sachſenſp. Art. 76. des 3. B. und die heutige Praxis einſtimmen. 


CAPUT 
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CAPUT XXIV. 
Mb ein Mann feiner Kinder einem eine Summe 
Geldes zum voraus giebet. 
Si und uͤberreichet ein Mann im gehegten Dinge vor Richter und 
Schoppen einem feiner Kinder eine Summe Geldes, das er zu 
Rechte mächtig iſt zu vergeben, in alle feinem Gute nach feinem Tode 
zum voraus zu 5 8 5 und damit zu thun und zu laſſen; dieweil er 
aber lebet, ſo will er ſelber des Guts gewaltig ſeyn, damit zu thun und 
zu laſſen: Wird die Gabe nicht verwandelt, oder verrückt, fo foll fie 
bleiben, Kraft und Macht haben, alſo, daß das Kind nach ſeines Va⸗ 
ters Tode an eigenem oder liegendem Erbe, und aller ſeiner fahrenden 
Haabe, und Gereitſchaft, wo er die hat, binnen oder auſſer dem Ge⸗ 
richt eine Summe Geldes vor den andern Kindern zum voraus nehme: 
doch daß den andern ſeinen Kindern an ihrem gebuͤhrenden Erbtheil, ſo 
Legitima (75) genannt, dadurch nichts benommen werde. Denn alle 
Gaben und Verreichungen, ſo im gehegten Dinge geſchehen vor Richter 
und Schoͤppen, die ſollen nach ihrer Ausweiſung bleiben, Kraft und 
Macht haben. | 
(75) Obzwar im alten Culm Cap. 21. des 4, B. im Lat. Culm. Recht Cap. 19. und 


47. und Poln im 20. und 57. Cap. des 3. B. wie auch in der Braunsb. Ausgabe Cap. 15. 
des 4. B. der Legitimæ nicht gedacht wird, ſo muß dennoch ſolches in Praxi beobachtet werden. 


ER CAPUT XXV. 
Mb ein Wann Geld vergebe, und wäre andern ſchuldig. 
Gicbet ein Mann dem andern vor gehegtem Dinge eine Summe Gel⸗ 

des, die er nach feinem Tode aus allem feinen Gut haben ſoll: 
ſtirbet der Mann und bleibet andern Leuten ſchuldig, dieſelben ſollen 
ihre beweißliche oder bekenntliche Schuld aus des Mannes Gut zum 
voraus nehmen (76). 
(76) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 16. und Poln. Cap. 17. des 3. B. Den 


alt. Culm Cap. 34. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 21, des 4. B. Und dieſes 
iſt ſowohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet. 


| CAPUT X. . f 
Sb der Vrbe eines zu Sebetagen gegebenen Guts, die dar⸗ 
auf gemachte Schulden bezahlen ſoll. 

Ein Mann begabet ſein eheliches Weib im gehegten Dinge mit einem 

Erbe, daß fie es nuͤtze zu ihrem Leben; fieber die Frau, und blei⸗ 
bet den Leuten ſchuldig, der Erbe, auf den das Erbe gefallen, darf die 
Schuld von dem Erbe, das der Frauen zu Leibes Nutzung gegeben 


war, nicht gelten (77). 
(77) Siehe den alten Culm Cap. 19. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 17. 
und Poln. Cap. 18. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 14 des 4. B. 
R TITULUS 
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| TITULUS NONUS. | 
Von Succeflion, oder Srbnehmung. 
| CAPUT I. 
Jon Brbnehmung in abſteigender Linie. 


Mee Erben (78) männliches und weibliches Geſchlecht in der abftei- 
genden Linte ſchlieſſen aus die, fo dem Verſtorbenen in aufſteigen⸗ 
der oder beyſeitlicher Linien verwandt ſind, unangeſehen dieſelben im 
Grad der Sibſchaft etwas naher ſeyn. Als ſtirbet ein Mann und laſſet 
Kinder nach ihm, es ſeyen Söhne und Tochter, die Kinder nehmen 
das Erbe nach gleicher Theilung. Imgleichen auch wenn ein Mann 


4 


verſtirbt, und laͤſſet Kinder und Kindeskinder nach ihm, fo nehmen 
Kindeskinder mit ihren Vettern, Ohmen und Muhmen, das iſt mit 
ihres Vatern⸗ oder Mutterbruͤder oder Schweſtern in ihres Großvaters 
oder Großmutter Erbe gleichen Theil nach den Stammen oder Wur⸗ 
zeln, und nicht auf die Häupter, ſondern folgen in dieſem Falle ihrem 
verſtorbenen Vater oder Mutter nach, oder nehmen ſo viel, und nicht 
mehr, als ihre Eltern, wenn ſie noch im Leben waͤren, genommen 
haͤtten. Solches geſchicht jure te ræſentationis (79), und hat allhie die 
Regel: Wer ſich naͤher zur Sibbe zeucht, der nimmt das Erbe dem 


andern zuvor, nicht ſtelle; es waͤre denn, daß die verſtorbenen Eltern 
abgetheilet, und Erbtheil bey Gerichte vermittelſt ihres Endes verlobet 
hätten, alsdenn mögen fie mit des verſtorbenen Kindern nicht zugelaf 
ſen werden. Und dieſes ſoll alſo fortan verſtanden werden auch von 
andern abſteigenden. Denn das Erbe ſoll aus dem rechten Buſen 
nicht gehen, dieweil jemand davon verhanden iſt. 


78) Dieſes iſt nicht allein von denen natürlichen und ehrlichen Kindern, ſondern auch von 
ſolchen, welche aus einer niemals zu Recht beſtaͤndigen und nichtigen Ehe, welche hernach ge⸗ 
trennet wird, zu verſtehen, wie ſolches aus einem prajudicato von 1678. erhellet. Siehe des 
fel. von der Linden Noten ad Schultzii Tabell. Wie es nach dem Luͤbiſchen Rechte we⸗ 
gen der abgeſonderten und unabgeſonderten Kinder auch anderer Erben zu halten ſey, kann erſe⸗ 
hen werden in deſſen b. II. Tit. 2. art. 2. 3. & 12. 


(79) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 24. und Poln. Cap. 30. des 3. B. Thorn. 
Willkuͤhr Cap. 7. Art. 1. und die Elbing. Willkuͤhr Art. 57. Es iſt aber das Jus repræ- 
fentationis ein Recht, nach welchem Kinder, in ihrer verſtorbenen Eltern, Großeltern ꝛe. Stelle 
treten, und von der Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen ſo viel zuſammen empfangen, als ihre 
Eltern, Großeltern ꝛc. wenn ſie noch lebten, wuͤrden bekommen haben. Dieſes Recht gilt auch 
noch, wenn gleich nur Enkel und Enkelinnen, oder Großenkel allein erben, denn ſo kommen ſie 
doch nicht nach den Haͤuptern, ſondern nach den Staͤmmen zur Erbſchaft. Als wenn einer 4 
Kinder gehabt hat, die alle vor ihm verſtorben ſind, er hat aber 10 Großkinder von dem Sohn 
eines, von dem zweyten 4, von der erſten Tochter 3, von der zwoten 2: So wird die Ver⸗ 
laſſenſchaft in 4 Theile getheilet, des erſten Sohns Kind bekommet 4, des zweyten feine 4 auch 
nur 2, der erſten Tochter ihre 3 auch 2, endlich der zwoten ihre 2 Kinder das letzte k. Wer 
bey der Eltern Erbſchaft, ſchon etwas von der Erbſchaft bekomme, das ihm nicht voraus zu⸗ 
kommet oder gegeben worden, der muß es in ſein Erbgut einrechnen laſſen. Aber Kinder, die 
ins Kloſter gegangen ſind, erben nicht von ihren Eltern ꝛc. Nach der neuen Danzig. Will⸗ 


führe P. I. cap. 2. art. 6. 
GAPUT 


2 A A abe vr fe ee, Ye, tell Tail de A 


ER 
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CAP UT II. 
Don Vrbſchaft zweyerley Minder. 


Sir ein Mann, und lieſſe von feinem erſten ehelichen Weibe etliche 
Kinder (80), an einem, und von ſeinem anderm auch zuvor ver⸗ 
ſtorbenen Eheweibe gleichfals einige Sohne und Tochter, am andern 
Theile, darneben Erben und eigen an liegenden Gruͤnden und an fah⸗ 
render Haabe: So hat er alle ſolche feine nachgelaſſene Güter und fah⸗ 
rende Haabe, zu Erbe und Erbgerechtigkeit gehoͤrende, auf gedachte 
feine gelaſſene Kinder, von der erſten und andern Frauen gezeuget, als 
auf ſeine rechte Leibeserben zu gleicher Theilung nach Anzahl der Perſo⸗ 
nen gebracht und gefallet. 

(80) Dieſes iſt zu verſtehen, wenn er als Wittwer ſtirbe, widrigenfals wuͤrde die Haͤlfte 
der hintergelaſſenen Frauen gehoͤren. Womit ſowohl das Lat. Culm. Recht Cap. 25. und 
Poln. Cap. 3 1. des 3. B. als die heutige Praxis einſtimmen. Was Thorn betrift, ſolches 


kan man aus dem 2. Art. des 7. Cap. ihrer Willkuͤhr erſehen, und zu Elbing aus ihrer 
Willkuͤhr ꝛc. nach der 78. Note. 


CAPUT III. 
Ob Tochter⸗ oder Johnskinder nähere Vrben find, 
denn rechte Ichweſtern und Brüder. 


Stier eine Frau, und laͤſſet hinter ihr eine rechte Schweſter, und 
ihrer rechten Tochterkind, welche Tochter ſie durch Schicht und 
Theilung abgeſondert, oder nicht; ſo hat die verſtorbene Frau nr nach⸗ 
gelaſſen Erb und Gut auf der Tochterkind (81), welches an ſtatt der 
Mutter diesfals geſetzet wird, mit mehrem Rechte gebracht, denn daß 
der verſtorbenen Frauen rechte Schweſter einigen Theil nehmen moͤge. 
(81) Siehe den Sachfenfp. Art. 17. des 1. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 26. 
und Poln. Cap. 32. des 3. B. womit auch die Nov. 378. cap. 1. einſtimmet. Die Magdeb. 
Srag. und Urth. machen einen Unterſcheid, ob das Kind abgeſondert ſey, oder nicht? und 


kommen im erſten Fall mit dieſer Verordnung überein, im letzten aber nicht, wie ſolches aus der 
diſt. j. cap. 7. des 1. Th. erhellet. 


CAPUT IV. 
Wie uneheliche Minder erben. 


Ein unehliches Kind nimmt Erbtheil in ſeiner Mutter nachgelaſſenen 
Guͤtern (82) gleich andern ſeinen Bruͤdern und Schweſtern, ob 
ſie gleich vor oder nach ihm in ſtehender Ehe gezeuget ſind. 


(82) Nach den Magd. Sr. und Urth. 4%. 9. cap. 14. des 1. Th. kan ein unehlich Kind 
gar nicht erben, ſondern der Muttergut fällt an die Gerichte, womit auch der alte Culm Cap. 96. 
des 4. B. einſtimmet. Das Lat. Culm. Recht Cap. 27. und Poln. Cap. 33. des 3. B. 
und die Braunsb. Ausgabe Cap. 45. des 4. B. kommen mit dieſer Verordnung und der 
heutigen Praxi überein: Doch iſt es beſſer, wenn fie durch ein Teſtament zur Erben eingeſetzet 
werden. Unwiſſentlich durch Ehebruch oder Blutſchande erzeugete, werden zur Erbſchaft zuge⸗ 
laſſen, wie der Paͤbſtl. Commiflarius Vlad. Dgmfki Ro. 1687. d. 6. Odtobr, geſprochen. 


N 2 CAPUT 
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GAPUT V. 


Ob Kinder, die geehelichet werden durch folgenden Vhe⸗ 
ſtand, mit den ehelichen erben mögen. 


Ein Mann zeuget Kinder mit einem Weibe, die nicht ſein ehelich Weib 
ist, und laͤſt fie ihm darnach trauen, und gewinnet auch Kinder 
mit ihr: Die erſten Kinder werden geehlichet durch den folgenden Ehe⸗ 
ſtand. Stirbet denn der Mann, die erſten Kinder ſollen mit den letz⸗ 
ten (83) gleichen Theil nehmen, von Rechts wegen. 

(83) Die Magd. Sr. und Urth. diß. 9. cap. 14. des 1. Th. Der alte Culm Cap. o/. 
des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 47. des 4. B. erfordern noch: Daß die Kinder 
ſollen ehrlich gemacht werden vom Pabſt oder Kayſer, ſo aber nicht noͤthig iſt. Siehe das Lat. 
Culm. Recht Cap. 28. und Poln. Cap. 34. des 3. B. So kan auch ein Kind, welches 
durch ein Koͤnigl. Refeript, ohne feines Vaters Anfuchen, iſt vor ehrlich erklärt worden, nicht 

vom Vater erben. Schütz in der geſchrieb. Abhandlung von Erbfaͤllen Cap. 12. Die⸗ 
ſes gilt auch nach dem Luͤbiſchen Rechte, wo ſolches üblich iſt, nach deſſen Lib. II. Tit. 2. 
art. 9. n. 62; imgleichen von denen, die auf der Eltern Verlangen Reſeripto regio ſind legi- 
timiret worden; aber nicht, wenn es bloß auf der Kinder Anſuchen geſchehen. Von dieſen 
und etlichen folgenden Fällen handelt der erweiterte und vermehrte Unterricht Serrn. D J 
G. Beckers von der Computatione Graduum und Sueceflione ab inteſtato, welchen Herr 
Daniel Gralath; jego Hochedler Herr Bürgermeifter, im Jahr 1728. in dvo hier im Druck 
ausgegeben hat. 


5 CAPUT V. 0 
Jon Vrbnehmung in aufſteigender Sinie. 


enn der Nerſtorbene in abſteigender Linie keine eheliche Leibeserben 
hat oder verlaͤſt, alsdenn gehet das Erbe in der rechten Linie auf⸗ 
waͤrts in die rechten Stämme, und nehmen Vater und Mutter. ſein 
Erbe allein. Und wo Vater und Mutter nicht im Leben find, ſo HE der 
Großvater und Großmutter oder andere aufwaͤrts, zu den verlaſſenen 
Guͤtern ab inteſtato die rechten und naͤchſten Erben. Als wenn ein 
Sohn oder Tochter ſtirbt ohne Leibeserben, ihr Erbe nimmt Vater 
und Mutter, ob fie beyde noch leben: Iſt aber von den bepden eines 
todt, alſo daß der Buſen gebrochen iſt (84), ſo ſind Schweſter oder 
Bruder feine Erben, von Rechts wegen. Dies iſt zu vernehmen von 
Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, da keine Zweyung an iſt 
(85). Denn jeder Vater und jegliche Mutter nimmt ihrer ſonderli⸗ 
chen Kinder Erbe vor den andern der Kinder Halbbruͤdern oder Halb⸗ 
ſchweſtern von Rechts wegen. Als wenn ein Mann vier oder fuͤnf 
Hausfrauen getrauet hätte, oder eine Frau ſo viel Maͤnner, und zeu⸗ 
gete mit jeglichem ein Kind, und die Kinder erlebeten ihres Vatern oder 
Mutter Tod: welcher von ihnen hernach ſtirbet, der Vater oder Mut⸗ 
ter, jegliches nimmt ſein ſonderlich Antheil und Kindes Erbe, und 
nicht ſein Halbbruder. 
(84) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 29. und Poln. Cap. 35. des 3. B. Thorn. 


Willkuͤhr Art. 3. des 7. Cap. Und dieſes hat auch in Praxi ſtatt, es mag von dem nachge⸗ 
bliebenen Theile denen Kindern Schicht und Theilung geſchehen ſeyn, oder nicht, es moͤgen die 


l Kinder 
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Kinder mündig oder unmuͤndig, verheyrathet oder ledigen Standes ſeyn. Es iſt aber ſolches nur 
von dem Gute zu verſtehen, was der Verſtorbene in der Schicht und Theilung, als Vater⸗ 
oder Muttergut bekommen, oder haben ſollen, denn feine Peculia fallen nicht auf das Geſchwi⸗ 
ſter, fondern dem Vater oder Mutter, fo noch lebet, anheim. Schuͤtz von Erbfaͤllen Cap. 17. 
Nach der Elbing. Willkuͤhr Art. 58. ſoll das in der Ehe wohl gewonnene Gut nach Abrech⸗ 
nung deſſen, was ein Theil zu dem andern gebracht, mit den Erben des Verſtorbenen gleich ge⸗ 
theilet werden. 

(85) Siehe den alten Culm Cap. 76. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 29. 
des 4. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht an angez. Orte womit auch die Vovell. 
218. cap. 2. einſtimmet. Vermoͤge des Luͤbiſchen Rechts Art. 22. Tit. II. P. II. bekommen die 
Eltern allein die Verlaſſenſchaft eines unabgeſonderten Kindes, weiter erben die unabgeſonderten 
Kinder von dem abgeſonderten nicht mit den Eltern, ſondern allein die abgeſonderten. Aber der 
abgefonderten Kinder werden von den unabgeſonderten Kindern und Halbgeſchwiſtern des Ver⸗ 
ſtorbenen ausgeſchloſſen; dieſe hergegen ſchließen die Großeltern beyder Linien aus. Art. 17. daſelbſt. 


CAPUT VII. 
Sb der Großvater näher ſey denn der Halbbruder. 


Ste ein Kind und laͤſſet feinen Großvater und feinen Halbbruder, 
ſo nimmt das Erbe der Großvater (86). 

(86) Siehe das Latein. Culm. Recht. Cap. 37. und Poln Cap. 43. des 3. B. womit auch 
die heutige Praxis einſtimmet. Schuͤtz von Erbfaͤllen Cap. 19. und Herr von der Linde 
uͤber die Frage: ob des verſtorbenen Salbbruder⸗ oder Salbſchweſter⸗Kinder vor des 
Vaters oder der Mutter vollbuͤrtigen Bruder⸗ oder Schweſterkindern den Vorzug 
is Cap. 2. §. 6. So ſchließt auch der Aeltervater des Vaters Bruder und des Bruders 
Kinder aus. ö 


CAPUT VIII. 
Ob die Großeltern Urbe nehmen vor Baterbruder, 
oder Mutterſchweſter. 


Sri ein Kind und laͤſſet feinen Großvater und feines Vaternbru⸗ 

der, oder ſeiner Mutterſchweſter, ſo hat er alle ſein Erb und Gut 
auf den Großvater, oder in Mangel des auf den Aelter vater, und ſo 
fort an aufwaͤrts gebracht und gefaͤllet. (87) 

(87) Nach dem alten Culm Cap. 77. des 4. B. ſollen alle zugieich erben. Die Magd. 
Frag. und Urth. dif. 14. cap. 7. des 1. Th. ſagen: Daß alle die vorgenannten Perſonen gleich 
nahe ſind des Kindes Gut zu theilen, nach Perſonen Zahl, nach Magdeburgiſchem Recht, 
und nicht nach Landrecht, denn fo nimmt es der Aeltervater. Das Lat. Culm. Recht Cap. 30. 
und Poln. Cap. 36. des z. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 33. des 4. B. und die heu⸗ 
tige Praxis wie auch die Thorn. Willkuͤhr Art. 4. des 7. Cap. ſtimmen mit dieſem Capitel ein. 


CAPUT N. 
Hie ein Sind erbet auf die Brüder und Uchweſtern, und 
nicht auf die Mutter, nach getrennetem VBuſen. 


in Mann ſtirbet und laͤſſet unvergeben Erbe und Gut, und Kinder, 
die ihm ebenbuͤrtig find, und die Kinder haben noch ihre Mutter 

im Leben: ſtirbet denn eines der Kinder, des Kindes Gut W we 
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Schweſtern und Bruͤder von voller Geburt, und nicht die Mutter: 
ſterben aber die Kinder alle ohne Leibes Erben, fo erbet ihr Gut alles 
fort auf die Mutter (88). 

(88) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 32. und Poln. Cap. 38. des 3. B. und das 
vorhergehende 6. Capitel. Sind keine Kinder übrig, fo erben nach dem Luͤbiſchen Rechte 
von den Verſtorbenen abgeſonderten die unabgeſonderten, oder deren Kinder allein. Sonſt 
erben die von den Eltern und unter ſich abgeſonderten zu gleichem Rechte. Sind keine abge⸗ 
ſonderte noch deren Kinder verhanden, ſo erbet das Halbgeſchwiſter, und ſchleußt der abgeſon⸗ 
eis 9 Kinder aus. Cit. art. 22. und Herrn Gralaths Erbfolge § 41. und 42. 

eite 99. folgg. 


CAPUT X. 
Jon verſchweſtertem und verbruͤdertem Drbe. 


Wenn ſich ein Erbe verſchweſtert oder verbruͤdert, alle die fich gleich 
nahe zur Sibbe ziehen mögen, die nehmen gleichen Theil (89) 
daran, es ſey Mann oder Weib. 

(89) Siehe den alten Culm Cap. 65. des 4. B. Die Braunob. Ausgabe Cap. 26. 
des 4. B. erklärt dieſes alſo: Das iſt, wenn einer ſtirbt, und laͤßt weder Bruder noch Schwe⸗ 
ſter von voller und halber Geburt, es ſey von Vater und Mutter, welche denn die naͤchſten ſeyn, 
die nehmen wie oben zugleich, womit auch Lat. Culm. Recht Cap. 36. und Poln Cap. 42. 
des 3. B. einſtimmet. Alle Geſchwiſterkinder, fie mögen von einem oder mehr Geſchwiſtern auch 
in ungleicher Anzahl herkommen, erben von einander nach der Perſonen Anzahl. Des Halb⸗ 
geſchwiſters Kinder erben mit den Kindern, deren Eltern volle Geſchwiſter, oder auch Enkeln des 
vollburtigen Geſchwiſters nach der Perſonen Anzahl. Nach dem folg. 12. Cap. Sind Ge⸗ 
ſchwiſterkinder vom Vater und der Mutter zugleich, andere aber nur von einer Seite; ſo be⸗ 
kommen jene 2 Theile, von dieſen aber jeder nur ein Theil. Welcher Fall ſich ſo ereignen kan, 
wenn 2 Bruͤder zwo Schweſter heyrathen, deren einer ein Kind aus einer andern vorigen oder 
nachherigen Ehe bat, oder auch der dritte Bruder ein Kind hat aus ſeiner Ehe, daraus her⸗ 
nach einſeitige Geſchwiſterkinder mit zweyſeitigen (doppelten) zur Erbſchaft gelangen. Siehe 
Herrn Gralaths Erbfolge §. 20—23. 


CAPUT NI. 
Ob Brüder. oder Ichweſtern von voller Geburt des 
pollen Bruders Minder zugleich zulaſſen. 
Set einer, und laͤſſet Brüder oder Schweſtern von voller Geburt, 


und feines Brudern Kind, fo find die Brüder oder Schweſtern naͤ⸗ 
| her, das Erbe zu nehmen, denn des verſtorbenen Bruders Kind (90). 


(90) Siehe die Thorn. Willkuͤhr Arr. 5. des 7. Cap. Das Lat. Culm. Recht Cap 33. 
und Poln. Cap. 39. des 3. B. allwo zur Urſach angegeben wird: Daß die Seitverwandten 
ſich nicht des Juris repræſentationis gebrauchen koͤnnen, welches auch heute alſo beobachtet wird. 


CAPUT XII. 
Son gezweyten Brüdern und ungezweyten 
Brüder Kindern, 


Stibet einer und laͤſſet ſeinen Halbbruder und ſeines Brudern Kin⸗ 
der von voller Geburt, ſo ſoll der Halbbruder vor des vollen Bru⸗ 
ders 


U 
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ders Kindern zum Erbfall der naͤchſte ſeyn (91), und ſoll ſolches allein 
von dieſem, und von keinem andern Fall im weitern Gradu verſtanden 
werden, nach alter hergebrachter Gewohnheit. } 

(91) Siehe die Magdeb. Frag. und Urth. dif. 8. cap. ) des . Th. Das Latein. 
Culm. Recht Cap. 34 und Poln. Cap. 40. des 3. B. womit auch die heutige Praxis ein⸗ 
ſtimmet, wie ſolches aus dem Schluß aller Ordnungen in Danzig von 2726. den 22. Maj. 
erhellt. Was Thorn betrift, fo wird davon in ihrer Willkuͤhr Art. 6. des 7. Cap. gehan, 
delt. Ueberhaupt handelt hievon gründlich des Herrn von der Linden beſondere Diferzation. 


CAP U XII. . 
Ob des Datern Halbbruder oder des Batern ganz 
Bruder Kind näher ſey. 
Ein Kind ſtirbet und laͤſſet feines Vatern Halbbruder, und ſeines Va⸗ 


tern Bruder Kind, der ſein ganzer Bruder voller Geburt war, 
des Kindes Gut ſoll fallen auf ſie Beyde zu gleichen Theilen (92). 

(92) Im 81. Cap. des 4. B. des alten Culms ſteht: Daß der Halbbruder allein das 
Erbe nebmen fol. Nach den Magd. Frag und Urth. . 25. cap. 7. des 1. Th. heißt es: 
Das Gut fol fallen zu gleichen Theilen nach Landrecht, aber nach Magdeburg. Rechte, faͤllet 
es auf des Vaters Bruderkinder. Das Lat Culm. Recht Cap. 35. und Poln. Cap 41. 
des 3z. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 36. des 4. B. und die heutige Praxis kommen mit 
dieſem Capitel uͤberein. Siehe die Thorn. Willkuͤhr Art. 7. des 7. Cap. 


CAPUT XIV. 


Ob des Datern⸗ oder Nutterbruder, oder Ochweſter, 
vor Brüder oder Achweſterkindern näher fey. 
Nes Vatern Bruder⸗ und ſeiner Schweſterkinder die ungezweyet 


ſind von Vater und Mutter, ſind alle gleich nahe (93) Erbe zu 
nehmen. 


(93) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 38. und Poln. Cap. 44. des 3. B wie auch 
die Thorn. Willkuͤhr Art. 9. des 7. Cap. In andern Abſchriften ſtehet hier fo: Des Vaters 
oder der Mutter Bruder oder Schweſter, und feine Schweſter⸗ oder Bruͤderkinder, die unge⸗ 
zweyet find, ꝛc. 


| DIR UTL TV 
Brüder, und Schfvefterfinder, ob fie nach der Hurzel 
oder nach ihren Stämmen, oder in capita nach Haupt 
und Perſonen Mnzahl Vrbe theilen. 
St einer und laͤſſet eines oder mehr feines verſtorbenen Bruders 
Kinder, an einem: oder eines oder mehr feiner Schweſter Kin⸗ 
der, am andern Theil, und laͤſſet darzu Erb und eigen: So erben fie 
alle zu gleichen Theilen, nach Perſonen Anzahl in capita, und nicht 
nach den Staͤmmen (94). 
(94) Siehe 
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(94) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 39. und Poln. Cap. 45. des 3. B. Wie 
auch Schutz von Erbfaͤllen Cap. 29. Jedoch muß die Erbſchaft nach der Perſonen Anzahl 
nicht ſo verſtanden werden, als koͤnnte eine Perſon nur ein Antheil bekommen. Denn ein Ge⸗ 
ſchwiſterkind kan alsdenn 2 Antheile bekommen, wenn es ſowohl von des Vaters, als von der 
Mutter Seiten dem Erblaſſenden gleich nahe verwandt iſt, nach der 89. Anmerkung. Eben 
das gilt auch von denen durch die folgende Ehe legitimirten Kindern, was dieſes Capitel vers 
ordnet; von denen aber nicht, die fi) nur Reſeripto prineipis legitimiren laſſen. 


| CAPUT XVI. | 
Kn wen unehelicher Kinder Gut ſtirbet. 


Ein uneheliches Kind, fo keine Leibeserben nach ſich laͤſſet, vererbet 
fein Gut ins erſte auf feine Mutter, wo die noch im Leben iſt; wäre 
aber vor ihm die Mutter durch den Tod abgegangen, fo verfället es ſein 
nachgelaſſen Gut auf ſeine Bruͤder und Schweſtern zugleich; hat es 
aber die auch nicht, alsdenn faͤllet fein Gut auf die Obrigkeit (95). 

(95) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 31. und Poln. Cap. 37. des 3. B. In der 
Braunsb. Ausgabe Cap. 46. des 4. B. iſt ſolches geändert, und heißt: Hat es aberider Bruͤ⸗ 
der und Schweſter auch keines, alsdann alle, die fich auf des verſtorbenen unehelichen Kindes 
wegen feiner Mutter gleich nahe zur Sibbe ziehen mögen, ſollen die verlaſſene Haab und Güter 
vor andern zu nehmen, von Recht befuget ſeyn. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Schuͤtz 
von Erbfaͤllen Cap. 11. Das Luͤbiſche Recht verſagt unehelichen auch das Erbe, und eig⸗ 
net ihre Erbſchaft den naͤchſten Blutsfreunden zu. P. II. Tit. 2. art. 9. 


CAPUT XVII. 


Som Bude derer, die durch Artheil und Recht, oder auch 
von ihnen ſelbſt getoͤdtet werden. 


Wer durch Urtheil und Recht vom Leben zum Tode gebracht wird, 
der laſt nichts deſto weniger fein Gut, da er einiges hat, feinen 
rechten Erben (96); es wäre denn, daß er eines begangenen Criminis 
læſæ Majeſtatis (97) vertheilet würde, denn in dem Verbrechen fället 
ſein Gut an die Obrigkeit. Wer ſich ſelbſt umbringet, deſſen Gut ſoll 
auch ſeinen naͤchſten Erben verbleiben und ihnen nicht genommen werden. 

(96) Siehe den Sachſenſp. Art. 31. des 2. B. den alten Culm Cap. 98. des 4. B. 
das Lat. Culm. Recht Cap. 100. und Poln. Cap. 101. des 3. B. und unten L. V. P. 2. tit. 2ꝶ. 


(97) Welches auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget wird. So hat auch Danzig per 
iteras reverfales Königs Sıgismundi Auguſti die Verſicherung erhalten, daß wenn einer ihrer 
Buͤrger dieſes Laſters moͤchte beſchuldiget werden, die erſte gerichtliche Erkaͤnntniß dem Magi⸗ 
ſtrat zuſtehen ſollte, und daß ein ſolcher Beſchuldigter nicht unmittelbar nach dem Königlichen 
Gerichte fol geladen werden. Es bemerket der Herr von der Linden ad Schultzii Tabb. daß 
ſolches ſelten beobachtet werde: Wie fi) auch niemand leicht fo weit vergehen wird. 


n 
Wenn eine Vrbſchaft verlediget wird ohne Erben. 


Wenn eine Erbſchaft erlediget wird, da ſich niemand mit Recht bin⸗ 
nen Jahr und Tag zu zeucht, das nimmt die Koͤnigliche Gewalt 
98); doch iſt ſolches zu verſtehen, wenn gewiſſe und N 
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richtungen ſind, daß wahrhaftig keine Erben verhanden ſind. Da 
aber noch einige Vermuthungen von Erben find, fol nach Ausgang des 
Jahrs die Publication an demſelben Orte, da der Todte verblichen, und 
die Guter gelegen, und dazu in dreyer anſtoſſenden Herren Lande, da 
man ſich des Erben vermuthet, auf der verlaſſenen Güter Unkoſten, fo 
dieſelbe ſo hoch reichen, geſchehen; daß da jemand zu ſolcher Verlaſſen⸗ 
ſchaft mit Rechte ſich ziehen konte, er binnen dem andern Jahr erſcheine, 
und fein Recht deducire. Geſchähe das nicht, follen die Güter ohne 
laͤngern Verzug confifeiret werden (99), doch mit der Caution, daß 
da jemand hernach kaͤme, der feine Unwiſſenheit oder Ehehafte genug⸗ 
ſam zu Rechte beweiſen konte, ihm das ſeintge völlig fol reſtituiret, 
und wiedergegeben werden. f 
(98) Siehe den alten Culm Cap. 70. des 4. B. das Lat. Culm. Recht Cap. 49. und 
Poln. Cap. 60. des 3. B. das Weichbild Art. 59. In der Braunsb. Ausgabe Cap. 28. 
des 4. B. und im Poln. an angez. Grte wird noch hinzu geſetzt: Das iſt, das Gericht, darin 
es gelegen iſt; womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches von Danzig aus dem Pri. 
vilegio Jobannes Cafimiri, ſo 1660. dieſer Stadt gegeben, und von Michaele und Fobanne UI. 
beſtaͤtiget iſt, erhellet. Nach dem Luͤbiſchen Rechte kommt noch der zehente Grad der Ver⸗ 
wandſchaft zum Erbe. Nach hieſigen Rechten oder dem privilegio bonorumcaducorum Ge- 
dano conceflo ſoll es nur ſtatt finden bey denen, qui legitimis ſucceſſoribus usque ad Octa- 
vum gradum computando juxta arborem civilem carebunt. Welche zu dieſem gradu 
octavo gehören, als des Brudern Sohns oder Tochter Uraͤlterkinder ꝛc. findet man im Mor⸗ 
geners Erbgerechtigkeit oder Erbfaͤllen cap. III. n. 12. unter den gradibus collateralium. 
(99) Solche Güter werden in Danzig, wenn der Erbnehmer ungewiß, oder in fremden 
Oertern ſich aufhält, vom Filcal-Amte inventiret und verſiegelt ein Jahr aufbehalten. Wenn 
ſich nun in ſolcher Zeit niemand zu der Verlaſſenſchaft meldet, alsdenn wird ſolche von ſelbigem 
dem. Fileo dieſer Stadt übergeben. Siehe den fel. von der Linden en nor. adSchultzii Tabell, 
Die Publication in dreyer Herren Lande wird hier für unnoͤthig gehalten. 
CAPUT XX. 
g EL 
Von Vrbgerichtes Anfall, 
Ein Mann ſtirbet und laͤſſet ein Erbgericht, und laͤſſet hinter ihm 
nach feinem Tode lebendig feines Vatern Bruder voller Geburt, 
und ſeiner Schweſter Sohn auch von voller Geburt, welcher unter die⸗ 
fen hat Recht zum Erbgericht? Hierauf gehet das Recht, Erbgericht, 
und was zu dem Erbgericht gehoͤret, erſtirbet es, fo fallt es auf die 
nächften Freunde und Erben beyderley Geſchlechts nach Rechte. Iſt 
auch zu dem Gerichte einiges Gut oder Erbe oder Zins geliehen, das 
ſoll folgen und bleiben dem Gerichte. Waͤre es aber Zinsgeld, Gewette, 
oder Buſſe, das von dem Gericht gekommen, oder betheidinget waͤre, 
und der Richter es noch nicht empfangen hatte, fo gehöret folkd; Geld, 
wo der Richter ſtirbet, feinen naͤchſten Erbnahmen, beyde Mannes⸗ 
und Frauensperſonen (ioo). Aber ein Schulzenamt oder Gericht, 
das ein Mann erblich erkauft hat, das erbet, zwar auch auf beyderley 
Geſchlecht, doch alſo, daß allewege der maͤnnliche Erbe, wofern er 
tuchtig zum Schulzenamt, dem Fraͤulichen vorgezogen werde. 
(100) Siehe den alten Culm Cap. 41. des 2. B. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 42. 
und Poln. Cap. 51, des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 31. des 2. B. 
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Son Orbesforderung und Iheilung. 
CAPUT I. 


Wie man ſich zur Vrbſchaft ziehen, ſibben und dieſelbe 
vergewiſſern ſoll. 


Sr ein Erbfall anſtirbet, der ſoll kommen in gehegtem Dinge und 
M joll benennen den, der das Erbe hat gelaſſen, und foll benennen, 
wie nahe er dem Todten gefibbet, und ſoll die Magſchaft, die er benen⸗ 
net hat, beweiſen mit Kundſchaft oder Gezeuge (101), oder in Man⸗ 
gel vollkommenes Beweiſes, behalten mit ſeinem Eyde: Alſo ſoll er ſich 
zu dem Erbe ziehen, und ſoll das vergewiſſern mit ſtehendem Erbe und 
eigen, oder mit Burgen (102), ob jemand Fame binnen Jahr und Tag, 
der dem Todten naͤher waͤre gemaget und gebohren, daß er den darzu 
kommen laſſe. Kaͤme auch jemand nach laͤngerer Zeit, als Jahr und 
Tag, der nahe ware, den ehehafte Noth gehindert hatte, der ſoll die 
Achte Noth im gehegten Dinge beweiſen (103), wie Recht ft, und fo 
er ſeine naͤhere Magſchaft beweiſet, denn ſoll er des Erbfalls genießen. 

(101) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40. und Poln. Cap. 48. des 3. B. und die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 39. des 4. B. Die Magd. Srag. und Urth. /. 4 cap. 7. des 
7. Th. und der alte Culm Cap. 86. des 4. B. gedenken der Zeugen nicht, ſondern nur des Ey⸗ 
des. Nach der heutigen Praxi wird die Sibbe durch zwey Zeugen beſchworen. Thorn. Will⸗ 
kuͤhr Art. 12. des 7. Cap. Danz. Gerichtsordnung Art. 6. des 27. Cap. Wenn der 
Erbnehmer aber nur einen Zeugen haben koͤnte, ſo kan er im Supplementum ſchwoͤren. Danz. 
Gerichtsordnung Art. 5. des gedachten Capitels. 


(102) Was die Caution vor Nachahmung betrift, ſo wird ſolche gemeiniglich von der 
Obrigkeit, darunter der Erbnehmer geſeſſen, beſtellet. Thorn. Willkuͤhr Art. 12. des 7. Cap. 
Danz. Gerichtsordnung Art. 7. des 27. Cap. und waͤhret ſolche 30 Jahr. 
(103) Welches er entweder durch Zeugen, oder mit ſeinem Eyde thun muß. 


CAPUT H. 
Don angeſtorbenem Vrbe, wer davon die Achuld 
bezahlen ſoll. 


tirbet einer und laͤſſet ſtehend Erb und eigen in dem Weichbilde, und 
ſonſt kein ander Gut, fein Erbnehmer, der ſich des Erbes unter⸗ 
windet, muß alle beweißliche Schuld bezahlen (104), ſofern er die erb⸗ 
liche Succeſſion ohn ein Inventarium annimmt. Da er aber ein ge 
buͤhrlich Inventarium mit Wiſſen und Willen des Gerichts beſchreiben 
laͤſſet, zu Unter ſuchung beyde des Erbfalls vermoͤgens, und auch wie 
hoch ſich die Schuld der Creditoren thut erſtrecken, fo iſt er über den 
Einhalt des Inventar niemanden zu zahlen ſchuldig, er thue es denn 
von gutem Willen. Ob aber der Erbnehmer aus dem Gute die Glaͤu⸗ 
| biger - 
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biger nicht bezahlen wolte, ſo zwingen ſie ihn mit Rechte, und beſetzen 
es mit Gerichte, und erklagen es fuͤr ihre Schuld. Will denn jemand 
das Erbe freyen oder vertreten, ſo muß er fuͤr die Schuld antworten, 
und den Klaͤgern mit Bezahlung der Schulden genug thun (108). 
(104) In alten Zeiten zahlte derjenige, fo das Erbe nahm, nicht mehr, als ſo weit das 
Erbe an fahrender Haaͤbe zureichte. Siehe den Sachſenſp. Art. 5. des 1. B. welches aber 


nach der heutigen Praxi geändert iſt, wie ſolches aus dieſem Capitel und Hoppä feinem Com- 
ment. ad Inſt. L. II. tit. 19. H. 5. erhellet. 


(105) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 41. und Poln. Cap. 49. des 3. B. Die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 42. des 4. B. Der alte Culm Cap. 91, des 4. B. gedenket 
zwar keines Inventarii, doch ſtimmet er uͤbrigens mit dieſem Capitel ein. 


| „ SGAPUTIE 
Som Inventario, und wie daſſelbe ſoll gemachet werden. 


Wer eine Erbſchaft ſub Inventarii beneficio anzunehmen bedacht iſt, 

der ſoll erſtlich alle diejenigen, To daran irgend einen Zuspruch 
haben, als nemlich die Legatarios, Creditores und andere zu ſolcher 
Aufrichtung des Inventaru und e des Guts laden laſſen 
(106). Die Gegenwaͤrtigen und fo bekannt find, mit ihren Namen 
und Zunamen, die unbekannten mit der General. Clauſel: und alle, 
die auf das Gut irgend ein Recht Zu⸗ und Anſpruch 1 haben vermei⸗ 
nen. Da aber auch die Creditores an andern unbekannten Oertern 
ſeyn mochten, fo follen fie durch ein öffentlich Edikt oder Proclama ger 
fordert, und ihnen darin ein geraumer Terminus, darin ſie den Ort 
erreichen, und darneben Zeit und Stelle, wo ſie ſich hin verfuͤgen, 
und was der Erbe vorzunehmen bedacht, angekuͤndiget werden. 


(106) Solches iſt nach der heutigen Praxi nicht noͤthig, wenn nur ſonſten das Inventarium 
richtig verfertiget iſt. Hopp. ad Inf. L. Il. rit. 10 H. J. Stift. L. M. F L. XXYUl tit. g. 9.7. 


\ | CAPUT NV. 
In was Seit die Inventirung geſchehen ſoll. 
E ſoll der Erbe ſchuldig ſeyn ſolch Inventarium in Monats Friſt, 
(107) von der Zeit, wenn er ſich des Erbfalls angenommen, an⸗ 
zufangen, und in folgenden zween Monaten zu vollenden (108), alſo 
daß die ganze Friſt drey Monat ſeyn ſoll; es waͤre denn, daß die Erb⸗ 
ſchaft in unterſchiedlichen Oertern gelegen, und mehr Zeit erfordert 
wuͤrde, alsdenn ſoll auf Erkaͤnntniß der Gerichte die Zeit verlängert, 
und zum hoͤchſten auf ein Jahr erſtrecket werden. 
(107) Schon in alten Zeiten hatten die Erben 30 Tage Friſt, in welchen fie weder belan⸗ 


get, noch die Erbfchaft zu theilen, verbunden waren. Siehe den Sachfenfp. Art. 20. 22, 
und 33. des 1. B. Art 15. des 3. B. 


(108) Dieſes wird in Praxi nicht fo genau beobachtet, inſonderheit wenn er durch billige 
Urſachen möchte verhindert werden. Hop. an angez. Orte. 


S2 CAPUT 


CAPUTW 
Mas bey der Inventirung erfordert wird. 

Se nun die Creditores, Legatarii und andere bey der Inventirung 

mit erſcheinen, fo ſoll der Erbe ban le zwey oder drey glaub⸗ 

wurdige und unverdaͤchtige Leute neben dem Gerichtſchreiber dabey 

haben (109), ſonſten iſt das Inventarium unkraͤftig, und mag den 
Erben nicht zu ſtatt kommen. 

(109) Weil derjenige, der ſich der Erbſchaft anmaßt, das gemachte Inventarium jeder⸗ 


zeit auf Verlangen derer Intereflenten zu beeydigen verpflichtet iſt, ſiehe das folg. 7. Cap. als 
Find alle dieſe Umſtaͤnde nach der heutigen Praxi überflüßig. Hopp. ad Inſt. L. Il. tit. 19. h. 5. 


CAPUT . 
Mas in das Inventarium foll gebracht werden. 


Alle, was in der Erbſchaft gefunden, es ſey an eigenen oder andern 
verpfaͤndeten, geliehenen und vertrauten Guͤtern beweglich und 
unbeweglich, ſoll in das Inventarium gebracht werden (110), und mag 
ſich der Erbe vorbehalten, was etwan aus Irrthum oder Unwiſſenheit 
vergeſſen, daß er es kuͤnftig einbringen wolle. Da auch etwas dar⸗ 
ein gebracht, das in das Inventarium nicht gehöre, daß ihm ſolches 
unſchaͤdlich ſeyn ſolte. | 

(110) Womit ſowohl die heutige Praxis, als das Jus Civ. einſtimmet, wie ſolches aus 
dem L. in. H. 2. C. d. Jure deliber. erhellet. 


27 1 CAPUT vn. | 
Wie das Inventarium möge widerſprochen werden. 
enn die Creditores, Legatarii, oder andere etwa vermeinen, daß 
der Erbe mit Beſchreibung der Guͤter nicht richtig umgegangen, 
oder etwas ausgelaſſen, ſo ſtehet ihnen offen, ſolches wie Recht zu 
beweiſen, und da es ihnen denn am Beweiſe abgienge, mögen fie dem 
Erben den End zuſchieben (111), der auch ſchwoͤren muß, daß er alles 
richtig und vollkommen eingebracht. 
(111) Daß ſolches auch in Praxi ſtatt findet, lehret Hopp. in feinem Commentar. ad 


Inſt. L. Il. tit. 10. $ 5. i 
CAPUT VI 
Bon Strafe derer, die nicht treulich inventiren. 

We ein Erbe, oder der ſonſten zu inventiven ſchuldig iſt, etwas ge⸗ 

faͤhrlicher Weiſe im inventiren verſchwiegen, verhalten oder ver⸗ 
borgen, und deſſen überwunden würde, der ſoll des beneficii Inven- 
tar nicht zu genießen haben, ſondern alle Schuld (112) und Geſchaͤfte 
bezahlen, als wenn er ſich der Erbſchaft ſchlecht ohne Inventario une 
terwunden haͤtte. 


(112) Dieſes würde heutiges Tages ſchwerlich beobachtet werden, ven ein folcher würde 


entweder an Gelde, oder mit der Haft beſtrafet werden. Seryk. U. M. V IL. XXVII. 18 4 5 8. 
PU 
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CAPUT N. 8 
Bon Gchließung des Inventarii. 


Wenn mum der Erbe alles mit vorhergehenden Ceremonien um Ins 
yentario gebracht, fo ſoll ers mit den anweſenden Perſonen als 

dem Gerichtſchreiber und den Zeugen ſelbſt unterſchreiben und befie- 
geln, und alſo bey dem öffentlichen Gerichte einlegen (113), da dann 
den Creditoribus und andern, ſo an den Guͤtern intereſſiret, Abſchrif⸗ 
ten moͤgen mitgetheilet werden. 
(113) Weil dieſe Umſtaͤnde uͤberfluͤßig find, wie aus der 109, Anmerkung dieſes B. 


erbellet; als wird es nur öffentlich, auf Verlangen des Gegentheils, E. Gerichte uͤbergeben 
von welchem er hernach die Abſchrift haben kan. 5 geben, 


GABUE.X, 
Von Nutz und KBirfung des Inventarji 


Mer ein Inventarium richtig und wie recht iſt, beſchreiben laͤſſet, der⸗ 
ſelbe iſt erſtlich nicht höher verbunden, kan auch nicht weiter be⸗ 
ſprochen werden, als ſich der Erbfall erſtrecket. Zum andern mag er 
auch den erſt kommenden Creditoren und Legatarien zahlen, ſoviel in 
der Erbſchaft verhanden, und konnen fie ferner an ihn nicht kommen, 
ſondern es moͤgen die Creditores mit den Legatarüs, oder beyde unter 
ſich um den Vorzug agiren, da denn allewege die Creditores den Lega- 
tariis follen vorgezogen werden (114). Zum dritten hat der Erbe zu 
fordern und einzubringen alle Unkoſten, ſo auf das Begraͤbniß gegan⸗ 
gen, wie auch alles das, was er zu Beſchreibung der Guͤter und In. 
yentarıı gufgewandt, und fo er an der Erbſchaff etwas an Schulden zu 
fordern hat, ſo iſt er den andern Creditorn gleich, ſo fie vor ihm kei⸗ 
nen rechtlichen Vorzug haben wegen der Zeit oder andern Privilegien. 


(114) Dieſes iſt im Latein. Culm. Rechte Cap. 41. und im Poln. Cap 49. des 3. B. 
wie auch in dem L. 29. F. de V. S. gegründet, und wird auch in Praxi beobachtet. 


CAPUT XI. 
Don Achicht und Theilung zwiſchen Vltern und Kindern. 


So ein Mann ein Weib nimmet, und der Mann darnach ſtirbet, 
und verlaͤſſet feine Kinder, fo hat das Weib nach Culmiſchem 
Rechte das halbe Gut, und ihre Kinder nehmen die andere Halfte, 
und das Weib bleibet in vollem Gute beſttzen, dieweil fie ohne Mann 
bleibet, ſofern fie den Guͤtern ohne Schaden der Kinder wohl vorſtehet 
(115), und auch die Kinder ſelbſt ihr Antheil nicht fordern; ſonſt muͤſte 
die Frau nach den 30 Tagen, welches die Trauertage genennet werden, 
ihren Kindern Theilung (116) thun, wie Recht iſt. Stirbet aber der 
Mann ohne Leibes Erben, ſo verfaͤllet die Erbſchaft an die hinterlaſſe⸗ 
ne Ehefrau die Haͤlfte, und die andere Haͤlfte an des e 
92 S 3 Man⸗ 
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Mannes naͤchſte Verwandten, wer die auch immer ſeyn; jedoch alſo, 
da keine andere Eheberedung, Pacten und Vertraͤge vor der Hochzeit, 
l ind bedungen und ausgeredet worden. Auf welchem Fall den⸗ 
ſelben billig ſoll nachgegangen und gefolget werden, und dieß ſoll auch 
imgleichen verſtanden werden von dem Weibe, wenn die vor dem 
Manne abſtirbe. 


(115) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 43. und Poln. 52. des 3. B. welches auch 
in Praxi alſo gehalten wird, wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr Art. 6—8. Cap. 5. des 
2. Th. und der neuen Art. 21. Cap. 6. erhellet. 

(116) Wenn ſowohl Vater als Mutter ihren Kindern Schicht und Theilung thun, ſo 
müffen fie denſelben die Hälfte von demjenigen geben, was die todte Hand verlaſſen hat; doch 
genießen fie der Renten, bis zu der Kinder muͤndigen Jahren. Danz. Willkuͤhr Art. 9. Cap. 5. 
des 2. Th. in der neuen art. 19. cap. 6. P. Il. 

(117) Dieſes iſt von denen Heyrathsnoteln zu verſtehen, welche gemeiniglich vor der Hoch⸗ 
zeit verſchloſſen pflegen bey Gerichte beygeleget zu werden; doch ſtehet es auch denen Eheleuten 
frey, nach der Hochzeit einer dem andern Teſtaments⸗weiſe ? Part aus ihrer Culmiſchen Haͤlfte 
zu vermachen, wenn fie ohne Kinder verſterben möchten. Sind die Kinder völlig abgeſondert, 
fo behaͤlt nach Luͤbiſchen Rechte P. II. tit. 2. art 2. 3. der überbliebene Ehegatte alles Gut, und 
darf nichts herausgeben. Sind ſie aber nicht abgeſondert ſo nimmt der Mann voraus ſeinen 
Harniſch und beſte Kleider; die Frau aber ihren Trauring. Das übrige wird gleich durch ge⸗ 
theilet, daß die Haͤlfte den Kindern ausgegeben werde. Sind keine Kinder, ſo nimmt die Frau 
ihr eingebrachtes voraus, und theilet das uͤbrige mit ihres Mannes Erben. Der Mann aber 
gibt ſeiner Frauen Erben nur die Haͤlfte von dem heraus, was die Frau eingebracht hat. 


CAP UT XII. 


Daß ein jeder Yhegatte vor der andern Vhe 
ſchichten ſoll. 


En jeglicher Wittwer oder Wittfrau, ehe er oder ſie wiederum in die 
andere Ehe tritt, ſoll vor feiner hochzeitlichen Ehrenfreude feinen 
Kindern, oder des abgeſtorbenen naͤchſten Erben, vermittelſt ſeines 
Schichteydes, wo die Kinder oder Erbnehmer ſeiner daran nicht ver⸗ 
ſchonen wollen, Schicht und Theilung thun ( 118) von Rechts wegen, 


und ſoll ihm vor demſelben die Hochzeit zu halten nicht zugelaſſen wer⸗ 
den, und ſoll ſolche Schichtung, wo es unmundigen Kindern zukommt, 
beym Rathe oder Gerichte eingezeuget, und um kuͤnftiger Nachricht 
willen verſchrieben werden. Und weil an einigen Oertern dieſer Lande 
der Vater oder Mutter, ſo am Leben bleibet, ſeiner unmuͤndigen Kin⸗ 
der Gut in ſeinem Schutz und Gewahrſam bis zu der Kinder muͤndi⸗ 
gen Jahren behaͤlt, ob ſich gleich nachmals fein Gut mindert (119) 
durch feine Selbſtſchuld, oder durch GOttes Verhaͤngniß, fo gehet 
doch der unmuͤndigen Kinder Gute nichts ab, und haben fie disfals in 
allen des Vaters oder Mutter Guͤtern ein heimlich Pfand, daran ſich 
vor andern Glaͤubigern allewege zu erholen. Da auch gleich der uͤber⸗ 
bliebene Ehegatte nicht ſtracks weiter freyete, ſo fol er doch kuͤnftiger 
Nachricht halben ein Inventarium aller ſeiner Guͤter und Vermoͤgens 
recht und aufrichtig ohne allen falſch nach dem 30e Tage a ee 

aſſelbe 
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daſſelbe durch zween gute Leute beſtegelt bey dem Rath ablegen, da ers 
auch nach Gelegenheit der Sachen zu beeydigen ſoll verpflichtet ſeyn (120), 

(118) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 44: und Poln. Cap. 53. des 3. B. welches 
auch in Praxi alſo gehalten wird, wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr Art. 6. Cap. 5. und 
Art. 20. Cap. 6. der neuen Willkuͤhr des 2. Th. und der Candesordnung von 1529. $. 


daß ſich niemand vor gethaner ꝛc. zu erſehen iſt. So lautet auch die Elbingſche Will⸗ 
kuͤhr Art. 32. und ſoll der Kinder Theil von den Vormuͤndern verwaltet werden. 


(119) Nach der heutigen Praxi, wenn die Vormuͤnder bemerken ſolten, daß der uͤberblie⸗ 
bene Theil in Abfall der Guͤter gerathen ſolte, fo koͤnnen fie denſelben zwingen, daß er entweder 
der Kinder ihr Erbtheil ausgeben, oder genugſamen Vorſtand machen muß. 


zo) Dieſes wird in Praxi nicht beobachtet. Die Elbingſche Willkuͤhr ſetzet Art. 35 
Die Vormuͤnder ſollen das Inventarium in der Stadt durch den Gerichtsſchreiber; in den 
Doͤrfern aber durch den Pfaarherrn oder Schulmeiſter verfertigen, und den Stadt⸗ oder Ge⸗ 
tichtsbüchern einverleiben laſſen. So den Kindern Verkuͤrzung geſchiehet, follen die Vormuͤn⸗ 
der das Recht ſuchen. 


CAPUT XIII. 5 ä 
Wie einer von dem andern aus geſammtem Serbe ſcheiden ſoll. 


So ihrer fünf, mehr oder weniger ein Haus, Speicher, oder der⸗ 

gleichen Erbe, welches ſie nach gehaltener Schicht und Theilung, 
oder ſonſten an ſich gebracht, zuſammen beſitzen, und in Gemeinſchaft 
deffelben nicht langer bleiben wollen, fo ſoll der oder diejenigen, welche 
in Gemeinſchaft nicht laͤnger bleiben wollen, den andern das Erbe 
ſetzen, und welchen es geſetzet, ſollen die Wahl haben das Erbe um 
das geſetzte Geld zu behalten oder fahren zu laſſen (121). 

(121) Womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 45. und Poln. Cap. 55. des 3. B. 
und die heutige praxis einſtimmen. Siehe die Danziger Willkuͤhr Art. 7. Cap. 5. des 2. Th. 
Mau merke anbey daß in Saz rachen keine dilatoriſche exceptiones, viel weniger die Appella- 
tion nach Hofe zugelaſſen werden. 


CGAPUT XIV. 
Von Theilung ausgethaner Ochaaft auf beyderſeits Nu Ben. 


Kat ein Mann hundert Schaafe um eine Summe Geldes, und 

lafjet fie einem auf dem Lande mit des Herrn Willen, mit ſolchem 
Beſcheide, wenn er ſein ausgelegtes Geld von der Wolle wiederum 
erlanget hat, fo wolle er die Schaafe zugleich mit ihm theilen, fuͤr die 
Pflege, Muͤhe und Arbeit. Hat nun der Mann ſein ausgelegtes Geld 
für die Schaafe bey ſeinem Leben ganz und gar von der Wolle der 
Schaafe erlanget, ſo ſoll man die Schaafe gleich theilen; hat er aber 
das Geld bey ſeinem Leben nicht voll empfangen, fo ſollen feine naͤch⸗ 
ſten Erben dasjenige haben, was noch nicht gezahlet iſt, und ſollen 
auch die Hälfte der Schaafe nehmen (122), 

(122) Siehe den alten Culm Cap. 62. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 13. 
und Poln. Cap. 14. des 4. B. und die Braunob. Ausgabe Cap. 25. des 4. B. 


TITU- 
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TITULUS UNDEGCIMUS. 
Son Einbringung des Gutes. 
TAPUTL 
Ob ein Kind gegeben Vrbe oder fahrende Maabe dem 
andern einzubringen ſchuldig. 


Vit ein Mann zwo Tochter, und giebet der einen einen Mann, 
V und giebt ihr ein Erbe oder fahrende Haabe mit, das beſſtzet fie 
mit ihrem Mann 3 Jahr oder langer. Darnach ſtirbet der Vater, 
die jungſte Schweſter ſpricht: Die aͤlteſte Schweſter foll das Erbe oder 
fahrende Haabe in die Schichtung bringen, dieweil ihr das Gut nie 
aufgereichet und gegeben iſt an der Statt, da es Kraft und Macht hat. 
Die benannte Schweſter ſpricht: Sie habe es ohne Anſpruch fo 5 
gehabt und befeffen, fen zu Wege und Stege mit ihr gegangen, und ſie 
es über 15 7 und Tag verſchwiegen, ſie durfe es nun nicht theilen. 
Hierauf gehet das Recht: Iſt das erbliche Gut der aͤlteſten Schweſter 
mitgegeben vor Richter und Schoͤppen und gehegtem Dinge und hat 
fie das Jahr und Tag ohne rechtliche Anſpruͤche beſeſſen, fo fol die Ga⸗ 
be Macht haben, und die jünafte Schweſter kan darzu nicht kommen; 
iſt es aber der aͤlteſten Schweſter und ihrem Mann vor Gerichte und 
gehegtem Dinge nicht gegeben, ſo kommt die juͤngſte Schweſter mit der 
andern ihres Vatern Gut zu gleichen Theilen. Ob nun wohl die aͤlteſte 
Schweſter mit ihrem Manne das Gut ſo lange Zeit bey des Vatern 
Leben in der Gewähr gehabt und befeffen, und die Juͤngſte es nicht 
gefordert; ſoll es ihr doch nicht ſchaden an ihrem Rechte: Denn das 
ein Mann eine ſolche Gabe, die für ſich nicht beſtehen kan, binnen 
Jahr und Tag nicht widerſprochen, iſt ihm an ſeinem Rechte unſchaͤd⸗ 
lich; es wäre denn, daß die Gabe vergeben ware gerichtlich, und Jahr 
und Tag ſonder rechtliche Widerſpruͤche geſtanden haͤtte (123). 

(123) Siehe die Magd. Sr. und Urth. %. 23. cap. des 1. Th. Den alten Culm 
Cap. 44. und 45. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. 43. des 3. B. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. 46. und Poln. Cap. 56. des 3. B. Was die heutige Praxin betrift, fo würde 
ſolches größten Theils auf der Eltern ihrem Willen beruhen, indem ihnen unbenommen iſt, 
einem von ihren Kindern £ des ihrigen zum voraus zu geben, auch zu verordnen, daß ſie das 
empfangene nicht einbringen ſollen. Siehe oben B. 3. Tit. 8. Cap. 11. und 24. Solte aber 
ein Kind ſoviel bekommen haben, daß die andern an ihrer Legitima zu kurz kommen moͤchten, 
fo würde es das empfangene entweder einbringen, oder ſich der Erbſchaft entſagen muͤſſen. Siehe 
Herrn D. Willenbergs 4%. de Obligat. alternat. $. 44, 


CAPUT II. 
Jon Kbſonderung der Hinder. 


Sender (124) der Vater oder die Mutter einen ihrer Soͤhne oder 
Tochter von ihnen mit ihrem Gute, fie bleiben in der Eltern 70 
oder 
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oder nicht, wollen ſie nach des Vaters oder der Mutter Tode ihr Erbtheil 
anſprechen, und gleiche Theilung haben, ſo muͤſſen fie in die Shetlung 
bringen mit ihrem Eyde alles das Gut, da ſie mit abgeſondert waren, 
ob es fahrende Haabe iſt. Iſt es aber ander Gut, das man beweifen 
mag, da dürfen fie nicht fur ſchwöͤren, und ſollen mit ſolchem Ein⸗ 
bringen zugelaſſen werden; ob ſie gleich die Erbtheilung daran verlo⸗ 
bet, fie hatten denn ſolches vor gehegtem Dinge gethan, oder mit 
ihrem leiblichen Ende beſchworen. wi 

(124) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des r. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 48. 
und Poln. Cap. 59. des 3. B. Wie heutiges Tages die Abſonderung der Kinder geſchiehet, 
lehren Hopp. ad Inf. L. I. tit. ia. g. & und Hrineccius in Element. Jur. Geym. L. I. tit . $. 160. 
%. Was nach dem Luͤbiſchen Rechte zu Elbing ze. die Abſonderung der Kinder mit ſich 
bringe, davon iſt zu ſehen oben des 3. Büches Tit. 9. Cap. 1. 2c. in den Aumerküngen. 


CAPUT III. BES 
Ob Ankoſten, ſo auf Hinder geſchehen, ſollen 
eingebracht werden. 


Thut ein Vater oder Mutter Unkoſten auf ihren Sohn zur Handthie⸗ 
rung oder anderen redlichen Gewerben (128); wofern ex es wohl 
anleget, fo ſoll daſſelbe alles in folgender Theilung nicht abgezogen 
werden, noch er daſſelbe ganz einzubringen ſchuldig ſeyn; ſondern ſoll 
nach guter Leute Erkaͤnntniß und Gelegenheit der Guͤter die Billigkeit 
gerahmet werden. Inſonderheit darum „weil auch ſonſt die Eltern 
den Kindern die gebuͤhrliche almenta ſchuldig, und wenn ſie die bey 
ſich zu Hauſe haͤtten, nach Nothdurft unterhalten muͤſſen; es waͤre 
denn Sache, daß der Sohn erweiſen konte, daß es der Eltern gaͤnz⸗ 
liche Meynung geweſen, ihm ſolches alles zu verehren. Was ſonſten 
auf Hochzeiten der Kinder und andere dergleichen Dinge (126) gewen⸗ 
det wird, da nicht ausdruͤckliche Verordnung der Eltern gefunden, 
wie es damit ſoll gehalten werden, fü. ollen ſolche Unkoſten der Billig⸗ 
keit nach geſchaͤtzet, und demſelben, auf den ſie gewendet, in der Thei⸗ 
lung abgezogen werden. Tt 

(125) Welches von allen Unkoſten, ſo auf die Kinder und deren gute Erziehung verwen⸗ 
det werden, muß verſtanden werden, inſonderheit wenn ſie ſich alles gefallen laſſen, was die 
Eltern rathen oder befehlen. Die Koſten, ſo auf Studien und Neiſen ergehen, doͤrfen gleich⸗ 
falls nicht eingebracht werden, wenn ſie gleich angeſchrieben waͤren. 

(126) So iſt auch eine Tochter den Brautſchatz nicht einzubringen verbunden, wenn ſie 
mit Rath ihrer Eltern, einen verſchwenderiſchen, oder tief in Schulden ſteckenden Mann gehey⸗ 


rathet haͤtte. Siehe S. Srryekii diſbp. de Civilitut. profit. cap. 2. . 1. 


JURIS 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBER QUARTUS 
CONTIRACIIBUS. 


Bon 
Bonftacten m. 


(1) Contracte beiſſen ſolche Vergleiche oder Vereinigungen, dadurch eine vollkommene 
egerbindung und Schuldigkeit, oder einige Veraͤuſſerung des Seinigen entſtehet. Von der 
Einſtimmung dieſes Buchs mit dem Roͤmiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenb. Preuß. und Lübſchen 
Recht, handelt D. Wein in ſeiner Diff: de Convenientia Jur. Culm. & Gd. cum Jure Com- 


un. Saxon. Ic | 
TITULUS PRIMUS. 
Vom geliehenen Bute, oder Darlehn. 


CAPUT I. | 
Hie man geliehen Sut brauchen und bezahlen ſoll. 


| as Leihen und Entlehnen, davon allhie gehandelt wird, beſte⸗ 
het in den Dingen, die gewogen, gezaͤhlet oder gemaͤſſen wer⸗ 
den: (als Metall, Specerey, Geld, Getrayde, Wein, 
Gewand, und dergleichen,) welche des Entleihers eigen wer⸗ 
den, daß er ſie nach ſeinem Willen gebrauchen mag. Derowegen denn 
auch der Entleiher nicht eben das gelichene Ding, ſondern ein anders 
in gleicher Geſtalt, Werth und Guͤte, wie auch Gewicht, Zahl und 
Maaſſe, wie er es empfangen, wieder zahlen ſoll (2). 
(2) Wie es in Praxi mit dem Mutuo oder Wiedergebung der entlehnten Güter und Zah⸗ 
lung der geliehen Gelder muß gehalten werden, lehret Rapp. ad Inſt. L. Ill. tit. 15, pr. 


CAPUT I. 
In welcher Seit geliehen Sing ſoll gezahlet werden. 


Winde bey Leihung ſolcher Dinge eine gewiſſe Zeit und Friſt zur 
W Zahlung angeftellet, ſo mag der Leiher ſolches vor der Zeit (9) 
nicht 
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nicht fordern; der Entleiher aber mag vor der Friſt die Zahlung wohl 
leiſten. Waͤre aber keine Friſt benennet, ſo muß die Zahlung geſche⸗ 
hen, wenn es der Leiher fordert. 

(3) Siehe den alten Culm Cap. 22. des 1. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 50. und 
Poln. Cap. 56 des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 18. des .. B. führen auch Fälle 


an, da der Leiher vor der Zeit feine Schuld fordern kan, welches auch in Praxi ſtatt findet, 
wie ſolches auch aus dem Jure Lubec. L. III. tit. 2. art. 8. u. 12. eg. zu erſehen iſt. 


CAPUT III. 
Son GBaͤumung der Ichuddener. 


Wenn der Entleiher auf beſtimmten Tag oder da keiner benennet, 
> aufgütlihe Anforderung des Leihers mit der ns faumig 
würde; ſo iſt der Entleiher allen Schaden (4), Nachtheil, Abgang 
und Unkoſten, ſo des Verzugs halben herkommen, nach Erkaͤnntniß 
zu zahlen ſchuldig. 
(4) Nach dem alten Culm Cap. 60. des 3. B. durfte der Leiher den verurſachten Scha⸗ 
den nicht anders erſetzen, als wenn er ſolches gelobet hatte. Das Lat Culm. Recht Cap. 3 5. 
und Poln. Cap. 39. des 4. B. aber, und die Br. Aus gabe Cap. 49. des 3. B. wollen, 


daß der Beklagte ſoll ſchuldig feyn ihm für den Schaden zu antworten, er habe für den Schaden. 
gelobet, oder nicht, welches auch in der heutigen Praxi gegründet iſt. 


CAPUT IV. 6 
Ob Fuͤlzung vom geliehenen But möge genommen werden. 


Es ſoll ſich ein jeder an gleicher Bezahlung deſſen, ſo er geliehen hat, 
begnuͤgen laſſen, und darüber kein Vortheil, Rutz, oder Wucher 
bedingen, oder nehmen; es waͤre denn, daß jemand Geld von einem 
andern zu ſeinem Gebrauch und Handlung auf gewiſſe Zeit genommen, 
und daſſelbe jaͤhrlich mit 83 von hundert (5) zu verzinſen verſprochen, 
ſo ſoll er den Hauptſtuhl mit der Verzinſung auf beſtimmte Zeit zu 
bezahlen ſchuldig ſeyn. 

65) Woher dieſe alten Geſetze in Preußen entſtanden, findet man im 1. Theile der Preuß. 
Sammlung S. 131. folg und 153. folg imgleichen in folg. 5. Tir. Cap. 20 folg. In 
Danzig iſt noch erlaubet 8 Th. von hundert zu nehmen. Danz. Willkuͤhr Art 2. und 15. 
Cap. 2. des 2. Th. In Thorn muß nicht mehr denn 6 Fl. von hundert genommen werden, 
Thorn. Willkuͤhr Art. 13. des 12. Cap. Nach der neuen Danziger Willkuͤhr ſoll der 
Pfenningzins auch nicht höher als s proCent verſchrieben werden. Nach Wechſelrecht wird 
es gemeiniglich eben fo gehalten. Aus den verſchiedenen Fällen iſt auch die Verschiedenheit der 
Verordnungen entſtanden, und muß man ſich nach der Billigkeit, und den Umſtaͤnden der Per⸗ 
fonen, der Gefahr und des Vortheils, den der andere dadurch erhält, in der Verzinſung richten. 


8 CAPUT v. 

Wie der zu ſtrafen, der übermäßigen Bucher nimmt. 
85 ein Mann wiſſentlich unztemlichen Wucher genommen haͤtte gegen 
und wider des Landes Willkuͤhr und gewoͤhnlichen Gebrauch, das 
iſt von 100 Mark, 8 Mark und 8 Schott, oder von 12 Mark, 1 Mi 
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und wuͤrde daruͤber beſchuldiget vor Gerichten, was er bey Gerichte 
beſtanden fen? Hierauf gehet das Recht, ſo er rechtlich überwunden, 
daß er uͤber 8 Mark, 8 Schott von 100 Mark genommen habe, ſo oft 
er das gethan, fo ſoll er den zehenden Theil (6) des Hauptſtuhls den 
Hoſpitalen und Armen des Orts, da er ſolches uͤberſchritten, beſtan⸗ 
den ſeyn, und dennoch alles dasjenige was uͤber 8 Mark und 8 Schott 
von 100 Mark genommen, dem Schuldener wiederum geben, auch im 
Gerichte dawider nichts eingeſchrieben, viel weniger erkannt werden. 

(6) Siehe das vorige a. Cap. und das Lat. u. Poln. Culm. Recht Cap. 9. des 4. B. 
Wenn 12 Marke eine Marke geben, ſo muͤſſen 1d0 Marke 83 Marke, oder 8 Marke und 8 
Schotte geben. Nach dem 13. Art. des 12. Cap. der Thorn. Willkuͤhr heißt es: Daß der 
Wucherer ſeines Geldes, da er betroffen wird, dieſesfalls verluſtig ſeyn ſolle. In Danzig 
wuͤrde ein ſolcher Wucherer willkuͤhrlich beſtrafet werden, nach Befinden der Umſtaͤnde. In 
Elbing richtet man ſich nach dem Luͤbiſchen Rechte. In der neuen Danziger Willkuͤhr wird 
für Wucher gerechnet, wenn einer auf liegende Gruͤnde mehr als 6, und in bloßen Handſchriften 
mehr als 8 von oo nimmt, Art. 13. Cap. 5. des 1. Th. Die Strafe des Wuchers iſt da 
geſetzet die Wiedererſtattung des Ueberſatzes, und der Verluſt 28 vom Capitel. 


CAPUT Vl 
Sb man Kindern leihen möge, 


indern oder jungen Leuten, die noch nicht zu ihren rechten Jahren 
kommen, und unter ihrer Eltern oder Vormuͤnder Gewalt ſeyn, 
ſoll niemand ohne Vorwiſſen der Eltern oder Vormuͤndern etwas lei⸗ 
hen. Thut er das, fo ſollen es die Eltern, oder Normuͤnder, oder auch 
das Kind und Juͤngling felber zu gelten nicht ſchuldig ſeyn; es ware 
denn, daß jemand etwas zum Studiren (7) geltehen, deſſen fol billige 
Erſtattung gefihehens wie auch wenn einem Kinde oder jungen Men⸗ 
ſchen etwas geliehen, welches in feiner Eltern Nutz gefloſſen, oder noch 
verhanden, ſo ſollen die Eltern ſolches zu gelten oder wieder zu geben 
verpflichtet ſeyn. 
(7) Den Grund dieſes Satzes findet man theils in dem L. 5. Cad SCtum Maced. theils 


oben L. III. tit. 22. cap. 3. welches auch mit der heutigen Praxi uͤbereinkommt. Siehe Alberzi 
Jus F. L. XIV. tit. d. $. 6. 


CAPUT VII. 


Daß Windern auf kuͤnftigen Brbfall der Sltern nichts 
ſoll geliehen werden. 


Wenn es auch zu merklichem Schaden und Verderb erwachſender 
Jugend gelanget, daß ſich oft Leute finden, die um ihres ſchaͤnd⸗ 
lichen Nutzes willen der Jugend Geld vorſtrecken, und auf kuͤnftigen 
Erbfall der Eltern ſich verſichern laſſen, und dadurch zu allem bofen 
auch ungebuͤhrlichem Leben und Ungehorſam Urſach geben: Als ſollen 
hinfort die Kinder die Anwartung und Erbfaͤlle ihrer Eltern ohne ihr 
Vor wiſſen und ausdruͤckliche Beliebung weder zu verkaufen, zu ie 

en, 
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ben, noch zu verpfaͤnden, oder irgend eine Schuld darauf zu bekommen 
maͤchtig ſeyn. Und wo etwas hierwider geſchahe, ſoll es nichtig und 
kraftloß ſoll: Der ihnen fein Geld auch alſo gelichen, ſoll es mit Recht 
beſtanden ſeyn, und keiner Forderung daran zu genießen haben (8). 


8) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, und kan ein ſolcher über das willkuͤhrlich 
von der Obrigkeit beſtrafet werden. 


CAP UT VIII. 

Vom Untergange oder Verderb des geliehenen SZutes. 
a nun ein Gut, welches zu obgedachter Geſtalt geliehen iſt, ehe es 
wider gegeben iſt, umkame, verbrennete, oder ſonſt Schaden 

nehme; ſo iſt der Schade deſſen, der es entlehnet: Sintemal er das 

Eigenthum daran erlanget, und mit anderm dergleichen Gut die 

Zahlung thun kan (c). 


(9) Dieſes wird noch heute alſo in Praxi beobachtet. Da es dem natuͤrlichen und geof⸗ 
fenbartem goͤttlichem Rechte ganz gemaͤß iſt. 


TITULUS SEGUNDUS. 
Son gelichenem Gute, welches zu gewiſſem und 
ziemlichem Gebrauch geliehen wird, 
Commodatum genannt. ö 


DAPUTE:E 
Som Gebrauch und Bewahrung entlehneter Suͤter. 


rn einer dem andern aus gutem Willen etwas leihet, zu einem 
beſondern Gebrauch vergeblich und ohne bedingten Lohn, alſo, 
daß der Entlehner nach vollendetem Gebrauch eben daſſelbe wieder ge⸗ 
ben ſoll: fo tft der, dem es geliehen, daſſelbe Gut mit beiten Fleiße, als 
ob es ſein eigen waͤre (10), zu bewahren ſchuldig, und ſo aus ſeinem 
geringſten Unfleiße oder Verſaumniß, daſſelbe Gut geaͤrgert, beſchaͤ⸗ 
diget oder verlohren wuͤrde, ſo iſt er ſolchen Schaden nach Erkaͤnntniß 
zu erſtatten ſchuldig. Was aber über ſolchen feinen gebuͤhrlichen Fleiß 
unverſehens durch Zufall geſchicht, daran iſt er nicht gehalten. 

(10) Sollte aber der Leiher bey entſtehender Gefahr feine Güter retten, und die geliehenen 
Sachen umkommen laſſen, ſo wuͤrde er den Schaden zu erſtatten koͤnnen angehalten werden, und 
würde ſich dem Erkaͤnntniß des Nichters unterwerfen müſſen. 


= 3 CAPUT 


* 


150 Das 4. Buch, 2. Titel, das 2.3. und 4. Kapitel, 
CAP UI II. 


Menn geliehen But vor dem Musgange der Seit des Ge⸗ 
brauchs kan wieder gefordert werden. 


N mag ſein Gut, das er einem anderen worzu geliehen, ehe 
fordern, ehe es der andere darzu, als es ihm geliehen, gebrauchet 
hat: es waͤre denn Sache, daß es der, welchem es geliehen, mis⸗ 
brauchete, oder ſein Thun fo beſchaffen ware, daß Gefahr einfiele, er 
moͤchte das geliehene Gut um⸗ oder wegbringen. Wenn auch dem, 
ſo ein Ding verliehen, dergleichen etwas unverſehens vorfiele, daß er 
ſeines Dinges ſelber beduͤrfte, und das ohne ſeinen großen Schaden 
nicht entrathen koͤnte; oder auch indeſſen in Gefahr gerathen mochte: 
Mag er es gleichergeſtalt vor Ausgange der Zeit des Gebrauchs repeti⸗ 
ren und wieder fordern (11). 


(11) Dieſes iſt ſowohl in der natürlichen Billigkeit, als im Jure civili, und der heutigen 
Praxi gegründet, wie ſolches aus dem Hoppio ad Inſti. L. III. tit. . H. 2. zu erſehen iſt. 


CAP UT IL 


Genn geliehen Gut weiter verſetzet, oder veraͤuſſert, 
wie es zu fordern. 


De auch jemand von einem andern etwas zum gewiſſen Gebrauch 
geliehen (12), und er ſolches einem Dritten verſetzte, oder ſonſten 
alienirete, ſo kan der, ſo es ausgeliehen, den Beſitzer des Guts darum 
nicht beſprechen, ſondern muß ſich an dem halten, dem er es geliehen; 
es waͤre denn, daß jener Dritte gewuſt haͤtte, daß daſſelbige Ding, 
deſſen, von dem er es bekommen, nicht eigen, ſondern geliehen gewe⸗ 
ſen. Alsdenn muß er dem erſten Forderer darum antworten: wie 
denn auch, wenn ihm ſolch Ding geſchenket oder verehret waͤre worden. 


(12) Siehe die 32. Anmerkung des 3. B. auch den fel. von der Linden in feinen 
Noten ad Schultzii Tabell. und Hoppium ad Inf. L. III. tit. j. H. 2. 


CA PUT W. 
Jom WMisbrauche des geliehenen Guts. 


Wer das geliehene Gut an andern Oertern und anderer Geſtalt, 
oder längere Zeit, denn es ihm geliehen, ohne des Leihers Wiſ⸗ 
ſen und Willen gebrauchet haͤtte, der iſt wegen des Misbrauchs allen 
Schaden, Abgang und Nachtheil zu erſtatten ſchuldig (13). 


(13) Dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen Praxi gegruͤndet. Siehe Str Ki L. 
M. N L. Il. tit. 6, $. 2. 


CAPUT 
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CAPUT v. 
Wie geliehen But ſoll wieder gegeben werden. 


Seien Gut ſoll ein Mann zu rechter Zeit wieder geben, ſo gut, 
als er es empfangen hat; iſt es aher durch ſeine Schuld und Ver⸗ 
wahrloſung (14) arger worden, ſo gilt er den Schaden. Gibt er es 
zu rechter Zeit nicht wieder, fü ſtehet er allen Schaden und Gefahr 
aus, ſo mittlerweile zufallen mag. 
(14) Womit auch der Sachſenſp. Art. 3. des 3. B. Die Brauneb Ausgabe Cap. 5. 


des 5.3. Der alte Culm Cap 34. des 5. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 1. des 4. B. wie auch die heutige Praxis einſtimmen. 


TITULUS TERTIUS. 
Von befohlenem oder vertrauetem Jute. 


CAPUT I. 
Wie man ſolch Gut, das einem andern zu verwahren ge⸗ 
geben worden, bewahren ſoll. 


Ben etwas zu verwahren gegeben wird, der hat weder deſſelben 
D Eigenthum noch Befig. Er ſoll es aber ſo fleißig bewahren als 
das ſeine, und doch kein Geld oder Belohnung darum nehmen. 


CAPUT I. 
Wie man abgelegt Zut wieder geben ſoll. 


Wem etwas zu verwahren gegeben wird, ſoll daſſelbe ſeinem Herrn, 
dem es gehoͤret, zu jeder Zeit, wenn es gefordert wird, wieder 
ji geben ſchuldig ſeyn, mit allem was dazu gehoͤret, oder was es viel⸗ 
eicht in der Verwahrung getragen, und ſolches alles ohne rechtlichen 
Proceß. Waͤre auch der, fo es abgeleget, etwas ſchuldig demjenigen, 
bey welchem es abgeleget, und hatte ihm auch dafür alle feine Güter 
verpflichtet, fo ſoll er ihm gleichwohl auch ſolches Prætexts halber das 
abgelegte Gut nicht hemmen, noch zu ſeiner Bezahlung ziehen (15). 
Waͤre auch der, bey welchem etwas abgeleget, Leuten ſchuldig gewe⸗ 
ſen, und daruͤber geſtorben, und wuͤrde das abgelegte Gut unter ſei⸗ 
nen Guͤtern gefunden, ſo konnen ſich deſſelben die Glaͤubiger keines⸗ 
weges anmaſſen, ſondern es ſoll fuͤr allen Dingen dem, ſo es abgele⸗ 
get, wieder gegeben werden. g 
(15) Dieſes iſt ſowohl in dem Roͤmiſchen Rechte I. II. C. depofiti vel contra L. Jim. $. 1. 
C. de Compenf: als der heutigen Praxi gegruͤndet. Sollte aber der Depoſitarius nöthige Koſten. 
auf die niedergelegte Sache verwandt haben, ſo wuͤrde er ſolche bis zu ſeiner Befriedigung wohl 
behalten koͤnnen. Siehe Alberti Fus ff. L. Al. tit. 3. f. ii. und Happ. ad Inf. L. Ill. tit. iq. 9. 3 
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CAPUT III. 


Menn etwas in aͤuſſerſten Kothfaͤllen hintergeleget 
und verleugnet wird. | 


So jemand in gefährlichen Auflaͤuffen, Feuer⸗ und Waſſersnoth, 
einem andern etwas vertrauet und zu verwahren giebet, und der 
Annehmer ſolches hernach vorſetzlich verleugnen und hinterhalten mir 
de, wird er deffen wie recht uͤberwieſen, ſoll er das Gut doppelt wieder 
geben (16), oder ſo viel Erſtattung thun, und von der Obrigkeit nach 
Gelegenheit der Sache geſtrafet werden. 

(16) Womit auch das Roͤmiſche Recht, wie ſolches aus dem L. I. $.1. und L. XVIll. fs 
Depoſ. zu erſehen iſt, als die heutige Praxis einſtimmen. Siehe Serykiz L. A. . L. XVI. tit. g. h. i. 


GAPUT:.W. 
Wie man ſich abgelegtes Guts entreden ſoll. 


ibt ein Mann dem andern ſeine fahrende Haabe, welcherley die it, 
zu verwahren im guten Vertrauen, und uͤber einige Jahre und 
eit hernach fordert er die wieder zu geben, ob er lebete, oder nach 
einem Tode mahnet es fein naͤchſter Freund von dem Manne, dem fie 
zu verwahren gegeben war; und waͤre derſelbe Verwahrer auch geſtor⸗ 
ben, und ſein naͤchſter Freund ſpraͤche: Man hatte ſeinem Freunde, 
weil er lebete, nichts zu verwahren gegeben oder gethan, des mag er 
mit ſeinem Eyde unſchuldig werden. Spricht man ihn aber mit Zeu⸗ 
gen an, ſo muß er auch dem Klaͤger mit Zeugen entgehen (17). Mag 
aber der Mann, der die fahrende Haabe zu verwahren gethan hat, 
wie recht iſt, beweiſen, daß jener fie unter ihm habe, fo kan der Ant⸗ 
worter keine Unſchuld dafuͤr thun, von Rechts wegen. f 
(17) Siehe den Sachſenſp. Art. 15. des 1. B. Die Br. Ausgabe Cap. 7. deb. 5. B. 
macht noch dieſen Zuſatz: „Spricht aber der Antworter, daß ihm die Haabe fuͤr ein Geld ge⸗ 
„ ſetzt ſey, und beniemet es, das iſt der Antworter naͤher zu behalten, mit ſeines eines Hand, 
„ dann es ihm der Klaͤger abgewinnen möge. Sintemal er die fahrende Haabe in feiner Ge⸗ 
„ waͤhr hat., Womit auch der alte Culm Cap. 5. des 5. B. und das Lat. und Poln. 
Culm. Rechts Cap. 2- des 4. B. f i 


| GAPUE . | 
Son befohlenem und abgelegtem Gute, das verlohren 
oder entwand wird. Br 


m alle Befehlung gehet das Recht alſo: Wer ſich eines Gutes unter⸗ 

windet auf eines andern Befehl oder Bitte, wird es ihm geſtohlen 

er muß es gelten, es waͤre denn, daß er daſſelbige neben dem ſeinen 

verlohren, oder daß er mit feinem Eyde erhalten wollte, daß es ohne, 

ſeine Verwahrloſung umkommen oder geſtohlen waͤre (18), denn er 
ſoll fremd Gut ſowohl als ſein eigenes pflegen. 8175 

18) Siehe 
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(18) Siehe den Sachfenfp. Art. 5. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 3. des 4. B. In der Br. Ausgabe Cap. 32. des 5. B. heißt es: „Er muß es gelten, 
„ denn er ſoll fremd Gut ſowohl, als fein eigen pflegen ıc.,, Was die heutige Praxin betrift, 
ſo ſtimmet ſelbige mit dieſem Capitel ein, wie folches der ſel. von der Linden in ſeinen Noten 
ad Scbultzui Tabell. mit einem Königl. Decret von 1677. beweiſet. Von der Strafe der 
Veruntreuung handelt die neue Danziger Willkuͤhr Buch 2. Cap. 7. Art. 5. 


CAPUT VL 
Som Sequefter, oder Gewahrſam ſtreitigen Gutes. 


Wonn ſich einer, zween, oder mehr uͤber einem Dinge oder deſſelben 
Beſſtz nicht vergleichen konnen, mögen fie es bey jemand aus 
Gutwilligkeit ablegen bis zum Abtrage der Sache. Gerichtlich aber 
ſoll niemand fein Gut genommen oder ſequeſtriret werden; es wäre 
denn Sache, daß ſich ihrer Zween um den Beſitz eines Dinges zanketen, 
und es waͤre in der Eyle nicht zu finden, wem der Beſitz wahrhaftig 
B oder auch daß mehr Zank und Unruhe, oder auch Verder⸗ 
ung oder Verluſt des Dinges, darum man ſtreitet, zu befürchten 
ware: oder andere dergleichen rechtliche Urſachen einfielen. Doch mag 
auch in ſolchen Faͤllen ein Mann die Sequeſtration abwenden, wenn er 
durch Buͤrgen oder andere genugſame Caution Verſicherung thut, daß 
kein Schaden oder Uebel erfolgen ſoll. Bey welchem aber etwas le- 
ueſtriret oder abgeleget wird, derſelbe bekommt deffelben Dinges Be- 
itz, alſo daß er, da ihm jemand Eintrag thun wollte, rechtlich daſſelbe 
wehren konne. Er ſoll aber nach verrichteter und geendeter Sache daß 
ſelbe demjenigen, wem es rechtlich zuerkannt, oder ſonſt durch eine Ver⸗ 
gleichung zuſtaͤndig wird, abzutreten und zu uͤbergeben ſchuldig ſeyn ( 19). 
(19) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird ſolcher durch die heutige Praxia 
beſtaͤtiget. Siehe Hopp. ad Inſt. L. III. tit. 15.8.3. Strychii DJ. Mod. ff. L. Xl. tit. 3. F. . ſeſd. 


TITULUS QVARTUS. 
Son Banden und Yfandes Gerechtigkeit. 


GAP UT 
Was ein Pfand ſey, und wie es zu bewahren. 


a der Schuldener dem Glaͤubiger zur Verſicherung des abgelie⸗ 
3 henen Geldes oder Gutes einſtellek, das heiſſet ein Pfand, und 
geſchicht an beweglichen oder unbeweglichen Gütern. Wem nun fo 
ein Pfand eingeſtellet, der mag es behalten, bis ihm die ganze Schuld 
bezahlet iſt, er muß es aber bewahren, wie ein fleißiger Hausvater, 
und wie ſein eigen Gut, ſonſt ſtehet er den Schaden und Gefahr. 
Wenn aber auſſerhalb ſolcher Verſaͤumniß und Nachlaͤßigkeit das 
Pfand verſchlimmert oder gar verlohren wuͤrde, ſo darf der Glaͤubi⸗ 
ger keinen Schaden tragen, und mag gleichwohl von dem e 

u eine 
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ſeine Schuld fordern (20), jedoch muß er es beweiſen, daß es ohne 
ſeine Schuld umkommen. 

(20) Womit ſowohl das Roͤmiſche Recht, als die heutige Praxis einſtimmen. Siehe 
Hopp. ad Inf. L. III. tir. . $. 4. und Alberti Jus ff. L. XI Il. tit. 7. f. 5. Das Gegentheil 
findet man im Sachſenſp. Art. 5. des 3. B. 


CAPUT II. 
Sb jemand fremde Huͤter einem andern verſetzen möge. 


9 iemand mag fremd Gut, daran er weder Eigenthum noch rechtli⸗ 
chen Beſitz hat, oder das ihm ſonſt vertrauet iſt, einem andern für 
Geld oder Schuld verpfanden und verſetzen. Denn wenn daſſelbige 
geſchicht, waͤre es dem, welchem es verſetzet iſt, nicht verbunden, und 
moͤchte es der, welchem es zugehoͤret, wo er es antrift, anſprechen 
und abfordern (21). Jedoch mag der, dem ſolche Verpfaͤndung ge⸗ 
ſchehen, feine Schuld an dem Berpfander verfordern und erholen. 
(21) Hieraus ſiehet man, daß der Glaͤubiger die Wahl habe dies zu thun, wann er die⸗ 
ſes für den kuͤrzeſten Weg hält; oder was oben L. III. tit. 5. cap. 1. und L. IV. tit. 2. cap. 3. 
verordnet iſt. Siehe auch das folg. 7. Cap. dieſes Tit. und Soppens Comm. ad Inf. L. III. 
zit. j. H. 2. Wem aber ein Pfand zu verſetzen anvertrauet iſt, der mag es wohl verſetzen, aber 
nicht mehr aufnehmen, als der Eigener verlanget bey benannter Strafe; nach der neuen Dan⸗ 
ziger Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7. Art. 5. Siehe das folgende Capitel, S. 156. 


CAP UT III. 


In welchem Gerichte unbewegliche Guͤter ſollen 
verpfaͤndet werden. 


Kein Mann mag unbewegliches Gut oder ſtehendes Erbe vor ſeine 
M Schuld, darum er beklaget wird, verſetzen, er thus es denn vor 
dem Gerichte, darin das Gut gelegen iſt (22). 

(22) Siehe den alten Culm Cap. 101. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. 8 r. des 
3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap 8. des 4. B. womit auch die heutige Praxis 
einftimmet. Thorn. Willkühr Art. 4. des 12. Cap. Es gilt aber ſolche Verpfaͤndung nicht 
anders, als wenn ſie im Erbbuch verſchrieben iſt. Siehe des fel. von der Linden Noten ad 
Schultzii Tabell. woſelbſten er zugleich erinnert, daß obzwar die liegende Gründe mit allem Zur 
gehör verpfändet werden, dennoch was die Brauhaͤuſer und Bauerhoͤfe betrift, die Braugeraͤth⸗ 
ſchaft und Beſatz nicht darunter begriffen werden, es ſey denn, daß ſie mit verpfaͤndet werden. 
So kann auch auf einem Erbe nicht mehr als ein Pfennigzins einem, oder mehren die zuſam⸗ 
men einen haben; verſchrieben werden. Siehe die Danziger alte und neue Willkuͤhr Art. 1. 
Cap. 2. des 2. Th. Danziger Gerichtsordnung Art. 1. des 32. Cap. 


GAPUT: IV. 
Die man Pfandrecht bekomme. 


Wenn von einem andern etwas zu Pfandesrecht uͤbergeben oder aus⸗ 
druͤcklich in Schriften oder mit Worten für guten Leuten gewilli⸗ 
get wird, der hat an demſelben Pfandrecht. Neben dem haben zu 
Rechte die Minderjährigen Pfandesrecht in ihrer Vormuͤnder Gütern; 

wie 
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wie denn auch eine Stadt oder Gemeine, in deſſen Gütern, der das 
Stadtgut verwaltet. Denen, welche eine Wohnung oder Gebaͤude 
vermiethet, iſt fuͤr den Zins verbunden alles, was von dem Mieths⸗ 
mann in deſſelben Gebaͤude eingebracht wird (23). Was auch zu 
nothwendiger Erhaltung eines Dinges geliehen wird, zu deſſen Erſtat⸗ 
tung iſt daſſelbe Ding heimlich demjenigen, fo darzu geliehen, von 
Rechtswegen verbunden. 19; | 

„ (23) Diefes ift auch in der heutigen Praxi gegründet. Es iſt aber dieſes nur von einem 
Jahr zu verſtehen. Siehe die alte Danziger Willkuͤhr Art. 14. und die neue Art. 13. Cap. 2. 
des 2. Th. und die Danziger Gerichtsordnung Art. 14. des 32. Cap. 


e 0 Ka NE und ee | 
Don Klage. um verpfaͤndet Hut, das im gehegten 
Dinge erklaget iſt. 


W̃ elcher Mann ein Gut hat, welches ihm vor Schuld eingeſetzet, 
und im gehegten Dinge ſo lange erklaget iſt, bis man ihm das 
mit rechtem Urtheil gewaltiget und zugeeignet hat fuͤr ſein Geld, der 
mag nach Verlauffung der geordneten Zeit damit thun und laſſen was 
er will (24), von Rechts wegen. Bi | 
«1. (24) Gehe den alten Culm Lap. 100. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. go. des 3. B. 
welche aber keine Zeit gedenken. Nach dem Lat. Culm. Recht Cap 78. und Poln. Cap. 86. 
des 4. B. heißt es: Daß er nach Jahr und Tag, damit thun und laſſen kann, was er will, wel⸗ 
ches auch, was die unbeweglichen Güter betrift, nach der heutigen Praxi ſeine Richtigkeit hat. 


en CAP . 
Von Betveifung des Pfandesrecht. 


ird bey jemand Gut beſprochen, und derſelbe antwortet: Es ſey 
ö ihm vor ein Geld verſetzet und beniemet es, das iſt er naͤher zu 
behalten, wie recht iſt, denn daß es ihm der Klaͤger abgewinnen moͤge, 
ſofern er noch das Gut in feiner Gewaͤhre hat (25). 

(20 Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtätiget, wenn ſonſt 
die Verſetzung erweißlich und es kein fremdes Gut iſt, davon ſchon im 2. Cap. gehandelt iſt. 
Vom unbeweglichem Pfande iſt auch das folgende Capitel nachzuſehen. 


ee eee eee 
Ob ein Pfand weiter möge, verſetzet werden. 


Der Schuldener, ſo ein Pfand für eine gewiſſe Summa eingeſetzet, 
mag die Verbeſſerung ferner verſetzen und verpfaͤnden, jedoch daß 

er die vorige Verpfaͤndung ausdruͤcklich nahmkuͤndig mache, und daß 
dadurch dem erſten Glaͤubiger an feiner habenden Pfandesgerechtigkeit 
nichts benommen wird, welcher allezeit den Vorzug haben ſoll, am 
Hauptſtuhl und Intereſſe, und darnach die Verbeſſerung dem N 
U 3 Tedli- 
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Creditori folgen (26). So mag auch der Gläubiger das Pfand, fo 
ihm eingeſetzt, wiederum verpfaͤnden einem andern um die Summa, 
darum es ihm eingeſetzet iſt. Kommet nun der erſte Verſetzer, und 
ſpricht den an, dem das Pfand zum letzten verſetzet iſt, ſo darf er ihm 
nicht antworten, ſonder jener muß den beſprechen, dem er ſein Gut 
zum erſten 0 hat; es ware denn, daß der erſte Glaͤubiger fluͤch⸗ 
tig oder verſtorben, und kein Vermoͤgen hinter ſich verlaſſen, ſo muß 
der andere Creditor, nach bezahlter Geldſchuld, ſo er dem erſten dar⸗ 
auf gegeben, dem Schuldener ſein Pfand folgen laſſen. 

(26) Welches auch bey liegenden Erben in Praxi alſo beobachtet wird, wie ſolches aus der 
Danz. Willkuͤhr Art. 1. Cap. 2. des 2. Th. und Danz. Gerichtsordn. Art. 1. des 32. Cap. 
zu erſehen iſt. Was hier von dem Vorzug des Pfenningzinſes vor der Verbeſſerung ſtehet, das 


gilt auch alſo weiter, daß die erſte Verbeſſerung vor der andern den Vorzug hat, u.. w. Der 
Pfenningzins heiſſet bey andern auch die Verpfaͤndung zum erſten oder allererſten Vorrechte. 


r | 
Wenn ein Pfand ihrer Stveen eingeſetzet iſt, 
wer der naͤchſte ſey? 105 Pat 


Wire jemanden ein Pfand, ſo wie recht iſt, vor eine Schuld einge⸗ 
V ſetzet, und mit ſchriftlichen Urkunden, oder in Gerichtſtellen bes 
waͤhret; und der Schuldener verſetzt ſolch Pfand hernach einem an⸗ 
dern, gibt ihm auch des Pfandes wirklichen Beſitz, it die Frage: Ob 
dieſer letzte dem erſten nicht mochte vorgezogen werden? Hierauf gehet 
das Recht, weil der erſte Glaͤubiger eine Pfandesgerechtigkeit zum 
erſten bedungen, und alſo in der Zeit dem andern vorgehet, ſo hat er 
auch billig des Vorzugs zu genießen (27), und mag von dem andern 
an ſeiner Verforderung und Pfandsgerechtigkeit nicht gehindert wer⸗ 
den: es waͤre denn, daß der andere Creditor dem erſten ſeine Schuld 
vollkommen erlegen, und alſo das Pfand an ſich nehmen wollte, ſo 
muß der erſte Glaͤubiger damit zufrieden ſeyn. 

(27) Obzwar dieſes im Roͤmiſchen Rechte gegründet iſt; (Siehe L. I prior $. fin. ff. qui 
potior. in pignor.) ſo würde doch ſolches allenthalben in Praxi nicht ſtatt finden, weil der 


Inhaber des Pfandes ein beſſer Recht vor dem andern hat, wie ſolches aus dem Mevio ad Fur 
Lubec. L. IIl. tit. 4. art. J. n. 32. & . zu erſehen iſt. Sollte aber der Beſitzer des Pfandes 


2 


gewuſt haben, daß das Pfand ſchon einem andern verſetzet waͤre, ſo wuͤrde er ſolches auszugeben, 


gehalten ſeyn. Hätte der erſte Glaͤubiger dem andern gleiches Vorrecht verſtattet, fü würde der 
letzte deſſen auch zu genießen haben. 8 


CAPUT N. 
Don Soͤſung des Pfandes. 


enn die Schuld gaͤnzlich gezahlet, ſo iſt damit das Pfand gefreyet 
at, und ſoll dem Schuldener wieder gegeben erben 8 a’ 
daß der Gläubiger ferner Zuſpruch zum Schuldener hätte, dieſelbe 
Schuld belangende, da mag er derenthalben das Pfand bis zur endli⸗ 


chen 
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chen Entrichtung an ſich halten (28). Wird auch ein Erbe mit gutem 
Willen verſetzet vor Geld, der Gläubiger darf den Nutzen noch Zins 
an ſeinem Gelde nicht abſchlagen, es ſey denn das ſolches Beding 
eigentlich zwiſchen ihnen gemacht wäre (29). 5 

(28) Dieſes iſt ſowohl im Roͤmiſchen Rechte L. un. C. Etiam ob chirograpbarium pecu- 
niam pignus retineri poſſe, als der heutigen Praxi gegründet. Siehe Strycki L. M. F. L. XX. 
til. J. H. 5. Es darf aber die andere Schuld die vorige eben nicht belangen, etwan als eine 
Vermehrung derſelben, oder Unkoſten, ſondern ſie mag einen andern Grund haben, der doch 
richtig und erweißlich iſt. 75 F 

(29) Siehe den alten Culm Cap. 106. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. gı 
und Poln. Cap. 89. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. 86. des 3. B. 5 


TITULUS QVINTUS. S 
Som Haufen und Verkaufen. 
CAPUT 1 


BonfeeyerBandthierungder Vreuſſen in der Erone Polen. 


Ipm pPrivilegio incorporationis (30) werden die Kaufleute im Lande 
& Preuſſen bey der Freyheit und Prærogative bekraͤftiget, daß, fo 
oft ſie in eine Stadt, Ort, oder Flecken der Crone Polen, und dero 
eingeleibten Landen mit ihren Waaren, welcherley Manier die ſeyn 
konnen, kommen, ihnen frey ſeyn ſolle, ſolche Waaren an denſelben 
Oertern in gemeldeten Kammern und Haͤuſern abzulegen, und nach 
ihrem Willen feil zu bieten, darzu ihnen denn ſolche Gewoͤlber und 
Haufer frey ſollen vermiethet werden. So ſollen ihnen auch frey ſeyn, 
alle Straſſen nach Ungarn, Reuſſen, Mähren, Schleſten, Oeſter⸗ 
reich, Sachſen und Wallachey: doch daß ſie die gebraͤuchlichen Zolle 
geben, und die Straſſen, ſo von Alters unter der Crone Polen und 
dero Landen und den Staͤdten geordnet, halten ſollen. | 


dec Jahr 1454. unter den Beylagen N. VI. H. 44. woſelbſt auch dieſes Geſetz 
erlaͤutert iſt. 


CAPUT II. 
Don allerley gemeiner Handlung. 


E ſoll keiner vom Adel noch irgend ein Bauersmann mit Getrayde 
oder andern Waaren handeln, ſondern das ſoll den Städten allein 
gelaſſen werden (31). So ſollen auch allein die Buͤrger in großen und 
kleinen Städten Kahne führen, in dieſelben moͤgen die vom Adel und 
Lande ihr eigen Gewaͤchs, und was ſie an Zins genommen einſchiffen, 
und es führen, in welche Stadt es ihnen gefaͤllet: doch daß fie im zu⸗ 
ruͤckgehen der Kahne keine andere Waaren darein laden, als allein was 
zu ihres Hauſes Nothdurft gehoͤret, und ſollen auch die binnenlaͤndiſche 
Kahnenfuͤhrer den fremden vorgezogen werden (32). So ſoll go 
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kein Buͤrger in des Adels⸗ oder der Bauerhöfen Getrayde kaufen, ſon⸗ 
dern ſolches ſoll alles zu den Städten eingefuͤhret werden (33). Dar⸗ 
auf hat Konig Sigismundus I geordnet, daß wann irgend eln Kauf der 
Wagren auſſerhalb Marktes der Städte geſchehen, fo follen den Ver⸗ 
kaufern die Waaren, und dem Kaͤufer Pferd und Wagen von den 
Amtleuten genommen und confiſciret werden (34), davon dem Filco 
ein dritte Theil, dem Hauptmann des Orts ein dritte Theil, und ein 
dritte Theil der Stadt, die ſolche Waaren beſchlagen oder angehalten, 
zugeeignet werden ſollen; und ſollen die Hauptleute bey Strafe 500 Fl. 
Polniſch dem Fılco verfallen, ſolches zu exequiren ſchuldig ſeyn (35). 
Es ſollen auch keine Maͤrkte auf den Dörfern (36) gelitten, ſondern 
in die Staͤdte, da fie hingehören, gewieſen werden. Allerley Umlaͤuf⸗ 
fer, fo nirgends im Lande geſeſſen, follen auch nicht im Lande gelitten, 
ſondern mit Benehmung der Wagren geſtrafet werden. f 
„Die Juden ſollen vermoͤge der alten Ordnung nirgends im Lan⸗ 

de gelitten, viel weniger zu Einkaufung und Ausfuͤhrung irgend eini⸗ 
ger Guter oder Wagren verſtattet werden, bey Verluſt des Guts und 
Strafe 50 Fl. Polniſch, fo oft fie daruͤber beſchlagen werden (37); 
desgleichen foll in den kleinen Städten keine Vendeterey (38) zugelaſſen 
werden, bey Verluſt der Waaren. RANGE. 

(31) Siehe die Landesfagungen vom Jahr 1309. und 1434. hinten in den Bey⸗ 
lagen N. IH. und V. auch Schuͤtzens Chronick auf der 54b. Seite. 


(32) Zum Theil findet man dieſe Verordnung bereits in der Landes ſatzung vom Jahr 
1398. in den Beylagen N. ZU. welche wiederholet iſt im 1420. 1475, 149 1. zum Theil in 
dem Vergleich zwiſchen der Kitterſchaft und den Scädren von 1542. und in der Ma⸗ 
rienburgiſchen Verordnung der Landesraͤthe vom To. Jun. des 1595. Jahres. 
33) Siehe die Landesſatzung vom Jahr 1537, hinten in den Beylagen N, X. 
Die Ermlaͤndiſchen Sagungen hinten am Br. Culm auf der 118. und folgg: Seite 
Cap. 18. und 19. Die Elbingiſche Verordnung von 1526. in den Be lagen M. VIII. 
und den 4. &. des Privilegüi der kleinen Staͤdte in den Beylagen N. XII. de 

(34) In der Landesſatzung vom Jahr 1537. in den Beylagen VX in der im 
Jahr 1538. beſtaͤtigten Landes ſatzung §. 29. in den Beylagen M X. wie auch in dem 
Vergleich vom Jahr 1542. beſage Gr. Seſens feiner Preußiſchen Siſtorie. 

(35) Nach dem Landesſchluß vom Jahr 1537. und 1551. welcher im Jahr 15 52 
von Roͤnigl. Majeſtaͤt beſtaͤtiget iſt, in den Beylagen N. XI. 

(36) Man ſehe das allgemeine Aueſchreiben Roͤnigs Sigismundi Auguſti fer. 3. ante 
Feftum Concept. Marie Abo. 1556, und das Privilegium der kleinen Staͤdte §. 2. in den Bey⸗ 
lagen N. XII. Wie auch die Conſtitutios von Ao. 1530. m. 29. im Anhange N. X. 
837) Nach den Landesſagungen vom Jahr 1929. und 1537. wie auch dem Lan⸗ 
des / Kdis vom Jahr 1571. Man ſehe auch Trigam Ouzfionum, prætenſum in Fillis Mer- 
caturæ, Opificiorum & braxationis exercitium concerneſtium. 5 


(38) Dies iſt ein veraltet halb lateiniſches Wort, welches ſoviel bedeutet, als einen 
Markt, da allerley alte Kleider, alter Hausrath, altes Zeug und Geſchirre, und dergleichen 
Numpeley gekauft und verkauft wird. Auf halb⸗polniſch heißt ſolcher Ort die Tagnete, auf 
deutſch aber der Trödel. - In großen Städten find ſolche Herter dienlich, in kleinen Städten 
aber, woſelbſt es ohne viele nterfehfeiffe nicht abgehen kann, find ſolche Tröͤdeleyen nach des 
Landeswillkuͤhr, und altem Gebrauche verbothen. l 


CAPUT 
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CAPUT III. N 
Don Hraͤmern⸗ und Hackenbuden. 


5 follen die Kraͤmereyen und Haͤckereyen alleine den Staͤdtiſchen 
bleiben; und der Herrſchaft in den Schloͤſſern, oder ihren Dienern 
nicht zugelaſſen werden, in Staͤdten, Haͤring, Salz, Butter und 
alle andere Waaren auszuhaͤckern, oder den Bürgern ſolches zu thun 
mit Zwang aufzudringen (39). 
(39) Siehe den 2. g. des Privilegii der kleinen Staͤdte binten in den Beylagen N. XII. 
In der Elbing. Willkuͤhre Art. 13. ſtehet, daß auch kein Bürger, Einwohner oder Fremder 
heimlich oder öffentlich Speiſe aushäckern ſolle, bey Verluſt des Gutes, ausgenommen die Häcker. 
Nach dem 43. Art. ſoll auch kein Krämer Häckerwaaren feil haben, als Seilen, Strenge, 
Mulden, Schuͤſſeln u. ſ. f. bey derer Verluſte. Und nach dem 44. Art. ſoll kein Hacker Fiſche 
in Kalk weichen, bey deren Verlust und einer Mark Strafe. 


GAP UT IV. 
DB geiſtliche Perſonen Sandgüter kaufen moͤgen. 


eiſtliche Perſonen ſollen keine Landguͤter ihren Kirchen zu verſchrei⸗ 
ben, zuzueignen oder einzuverleiben, ohne ſonderliche Koͤnigliche 
Verwilligung kaufen, und auch ſolches, wenn es geſchicht, ſoll nicht 
ferner, als auf ihre Unterthanen gemeinet ſeyn, damit die Dienfte, fo 
dem gemeinen Nutzen aus den Landguͤtern gebuͤhren, nicht verfallen. 
Vor ihre Privat- Perſonen aber koͤnnen geiſtliche Leute wohl Landguͤter 
kaufen, welche, da ſie bey ihrem Leben nicht andern zugewandt oder 
verehret werden, ſollen fie nach ihrem Tode ihren Freunden und Bluts⸗ 
verwandten ordentlicher Succeflion nach heimfallen (40). 

(40) Schon in der Culmiſchen Sandfefte wird dies feſte geſetzet, daß nicht einmal dem 
Orden der Kreutzherren, von dem die Preußen belehnet worden, dies frey ſtehen ſollte, nach dem 
24. und 1. § in den Beylagen M J. Anderer Wiederholungen zu geſchweigen, ſo iſt es 
im Jahr 1538. H. 20, in den Beylagen W. X. ganz deutlich beſtaͤtiget worden. 


E 
Wb Odelleute Bäufer in Seädten, und Bürger Sand- 
guter kaufen mögen, 


en Buͤrgern iſt frey Landguͤter zu kaufen, wie auch den Edelleu⸗ 

ten frey iſt, ſtaͤdtiſche Guter zu kaufen, doch dergeſtalt, daß ſie 
von beyden Theilen gleiche Beſchwer zu tragen ſollen verbunden ſeyn: 
Nemlich, daß die Bürger wegen der Landgüter alle Beſchwer des 
Adels, und die Edelleute wegen der ſtaͤdtiſchen Güter alle ſtaͤdtiſche 
Beſchwer zugleich tragen ſollen (41). 

(41) Vermoͤge der beſtaͤtigten Landes ſatzung vom Jahr 1538. hinten in den Bey⸗ 
lagen M. X. 8. 21. Jedoch iſt dieſes nicht von den Polen „ ſondern nur von den Preußen zu 
verſtehen. Nemlich ein Preußiſcher Edelmann kann in einer Preußiſchen Stadt unbewegliche 
Guͤter kaufen, und auf ſeinen Namen in den Erbbuͤcheen eingeſchrieben haben, wenn er ſolche 
nur nicht anders brauchet, als es den Bürgern daſelbſt oblieget, er auch alle bürgerliche en 
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' und Abgaben davon träget, wie andere Bürger zu thun ſchuldig find. Hinwiederum koͤnnen 
auch Preußiſche Buͤrger, die dazu Vermoͤgen und guten Namen haben, adeliche Güter Pfands⸗ 
Pachts⸗Kaufs⸗Geſchenks⸗ und Erbes⸗weiſe erlangen und erblich beſitzen, wenn fie gleichfalls von 
denenſelben die adeliche Dienſte und Pflichten leiſten, und dem adelichen Landrechte nach in An⸗ 
ſehung derſelben ſich verhalten. Von der Frage: ob buͤrgerliche Innhaber adelicher Guͤter in 
eigener Perſon aufſitzen, oder Obrigkeitliche Perſonen davon befreyet ſind, kann man nachſehen 
die Lengnichiſche Geſchichte des Poln. Preußen im 1. Bande auf der 187. und 188. 
Seite, und dasjenige was oben bey dem 1. B. in der 16. Anmerkung beygebracht iſt. 


CAPUT M. 
Wie ein Kauf geſchicht, und was Kaaͤufer und 
Berkaͤufer zu leiſten ſchuldig. 


Wenn ein Kauf zwiſchen zween oder mehr Perſonen bewilliget, ab⸗ 
geredet, und beſchloſſen iſt, fo iſt der Verkäufer dem Käufer das 
gekaufte Gut zu leiſten ſchuldig (42), in aller maſſen, wie es ihm 
Deu Dagegen iſt der Kaͤufer das bedungene Geld dem Verkau⸗ 
fer alsbald zu geben ſchuldig; es waͤre denn zwiſchen ihnen des Kauf 
gelds und der Lieferung halber anders behandelt oder verwilliget. 


(42) Daß ſolches ordentlicher Weiſe fo geſchehen ſoll, ergibt ſich aus der natürlichen 
Billigkeit, und iſt auch in der heutigen Praxi gegruͤndet. 


CAPUT: VII 
Vom Verkauf unbeweglicher Vrben und liegender Grunde. 


Ale Haͤuſer, Erbe und liegende Gruͤnde ſollen vor den ordentlichen 
Gerichten (43), in welchen fie gelegen, verkauft und verlanget 
werden, und ohne das kein Kauf kraͤftig ſeyn. Welches auch im 
Wechſel und andern Veraͤuſſerungen ſoll gehalten werden. 


(43) Daß ſchon in alten Zeiten die Verkaufungen und Auflaſſungen derer liegenden Gründe 
gerichtlich geſchehen muſten, erhellet aus dem Sachſenſp. Art. 9. und 52. des 1. B. und 
Magd. Weichb. Art. 20 Nach der heutigen Praxi geſchehen die Verlangungen gleichfalls 
vor Gerichte; weil ſolchergeſtalt denen Verwandten des Verkäufers das Einſpruchsrecht vorbe⸗ 
halten wird. Danz. Gerichtsordn. Art. 2. des 29. Cap. Thorn. Willkuͤhr Art. 4 des 
12. Cap. Sollte aber E. E. Nath liegende Gruͤnde zum Nutzen der Stadt kaufen, ſo iſt die 
gerichtliche Verlangung nicht nöthig, weil in ſolchen alsdenn der Einſpruch nicht ftatt hat, wie 
ſolches, was Danzig betrift, aus dem Schluß vom 23. Jan. 1604. zu erfehen iſt. Siehe 
des fel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schultzii Tabell, Hiemit ſtimmet uͤberein 
die Elbing. Willkühr Art. 46. in Anſehung der gerichtlichen Verſchreibung. Eben ſo wird 
es auch daſelbſt gehalten mit den Zinſen, die auf ein Erbe zu verſchreiben find Art. 47. Au 
ſollen fie nicht an Fremde fondern an Unterthanen veraͤuſſert werden, nach dem 66, u. folg. Art. 


CAPUT VIII. 
Vom Nutzen und Gefahr des Kaufs. 


W enn der Kauf geſchloſſen, und von allen Theilen bewilliget, faͤllet 
alle der Nutzen von der Zeit an von dem gekauften Gute auf den 
Käufer, wie dagegen auch alle Gefahr des Schadens und Verderbens, 
fo dem gekauften Gute zukommen möchte, auf ihn tranteriret wird (44), 


es 


Das 4. Buchs, F. Titel, das 9. und 10. Kapitel, 161 


es waͤre denn, daß der Verkaͤufer in Lieferung des Gutes ſaͤumig ge⸗ 
weſen, oder gefährlich damit umgegangen, und an der Beſchaͤdigung 
ſchuldig, alsdenn ſoll der Schade ihm und nicht dem Kaͤufer zuerkannt 
werden (48). 

(44) Dieſes iſt ſowohl in dem 3. §. N de Empf. Vend. dem L. 8. pr. f b. 2. und dem 


Z. 12. C. de Ad. Empt. des Roͤmiſchen Rechts, als der heutigen Praxi gegruͤndet, wie ſol⸗ 
ches aus dem Hoppio ad Inſt. Lib. Ill. xit. 24.8, 3. zu erſehen iſt. 5 


(45) Von denen Fällen, da der Verkäufer dem Käufer den Schaden gelten muß, hau⸗ 
delt weitlaͤuftiger Hopp. an angezognem Orte. 


GAPUT.IX 


Wenn der Mauf beyderſeits nicht gehalten, was das 
Recht ſey? 


Wenn ein Mann oͤffentlich einem andern, im Beyſeyn ehrlicher from⸗ 
mer Leute, oder unter ſich ſelbſt, etwas recht und redlich verkauft, 

ſo muß er den Kauf halten, oder dem Kaͤufer ſeinen Willen machen, 
durch Vergleichung oder Erkaͤnntniß des Richters (46). Wo aber der 
Kaufer aus erheblichen Urſachen den Kauf zu halten nicht vermag noch 
gedenket, ſo kann ihn der Verkäufer derenthalben nicht weiter drin⸗ 
gen, denn allein daß er ihm die Schäden, darin er ihn feiner nicht 
geleiſteten Zahlung halber gefuͤhret, fo viel deren beweislich ſind, auf 
rechtliche Erkaͤnntniß wiederum erſtate und erlege (47). | 
(46) Nach der Braunsb. Ausgabe Cap. 1. des 5. B. heißt es: „Bekennet ein Mann 
„öffentlich, daß er einem anderen ſein Haus, oder etwas anders, in Beyſeyn einiger frommer 
„Leute, recht und redlich verkauft, und den Kauf mit dem Gottespfennig, und Laykaufstrunk 
v beſchloſſen, fo muß er den Kauf halten, oder dem Kaͤufer ſeinen Willen machen, daß er den 
„ Kauf nachlaſſe, „ womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. io. und Poln. Cap. 11. des 4. B. 
einſtimmen. Nach der heutigen Praxi ift der Verkäufer gleichfalls dem Käufer das gekaufte 


Gut zu übergeben verbunden, wenn er mit Guͤte von dem Kauf nicht abſtehen will, und kann 
auch von dem Richter darzu mit Gewalt gezwungen werden. 


(47) Womit ſowohl die Br. Ausgabe und das Lat. und Poln. Culm. Recht an 
angesogenen Oertern, als die heutige Praxis einſtimmen. Gemeiniglich wird bey Schließung 
des Kaufs unbewegucher Güter ein Theil des Kaufgeldes vorausgegeben, und bedungen, daß 
der Käufer deſſen verluſtig gehe, wenn er nicht der Abrede nach zu geſetzter Friſt das übrige 
Kaufgeld entrichtet. 


CAPUT X. 
Wenn ein Gut ihrer Sween verkauft worden. 


So ein Gut Zween oder mehr unterſchiedlich nach einander verkauft 
iſt, fo ſoll daſſelbe dem folgen und bleiben, dem es zu feinen Hans 
den wuͤrklich geliefert iſt worden, ob gleich der Kauf der letzte iſt (48). 
Haͤtte aber der Verkaͤufer von dem erſten Kaͤufer Geld empfangen, 
oder über den Kauf einen Contract aufgerichtet, ſo ſoll der erſte Kaufer 
billig vorgehen, ob ſchon das Gut einem andern von dem Verkäufer 
geliefert iſt. Die andere Kaͤufer aber mögen den Verkäufer er A 
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Schaden und Nachtheil, ſo ihnen wegen der nicht Lieferung entſtan⸗ 
den, und ferner entſtehen mochte, rechtlich beſprechen, und ſoll ihnen 
der Verkaͤufer derowegen Erſtattung zu thun ſchuldig ſeyn (40). 

(48) Den Grund dieſer Verordnung muß man ſuchen in L. Quotient 15. C. de Rei Vindic. 
und findet auch in Praxi ſtatt, weil durch die Uebergebung einer Sache der Kauf vollenzogen wird. 


(49) Welches auch noch heute in Praxi alſo gehalten wird. Es wird aber ein ſolcher 
Berkäufer-über dem willkuͤhrlich beſtrafet, weil er ſich des criminis falſi ſchuldig gemacht hat, 
wie ſolches aus dem L. 27. N ad L. Corn. de falfis des Roͤmiſchen Rechts zu erſehen iſt. 


CAPUT XI. 
Wenn ein Pferd oder ander Sich verkauft wird. 


Wer ein Pferd oder ander Vieh verkauft (50), und einen Gebre⸗ 
chen, welcher den Gebrauch deſſelben verhindert, oder das Thier 
aͤrger macht, wiſſentlich und vorſetzlich verſchweiget, der muß das 
Thier und Viehe wieder nehmen, wenn es ihm in gebuͤhrender Friſt, 
das iſt in einer Monatszeit (ST), wiedergekehret wird, und muß dem 
Käufer fein Geld wiedergeben (52). Iſt aber das Thier durch des 
Kaͤufers Verwahrloſung ſchlimmer worden, daß muß er gelten. Es 
ſtehet auch in des Kaͤufers Gefallen, ob er das gekaufte Viehe behal⸗ 
ten, und die Verringerung an dem Kaufgelde ſuchen wolle, alſo daß 
der Verkaͤufer ihm ſo piel des Kaufgeldes zuruͤcke gebe, als das Viehe 
an ſeinem Werth geringer iſt. 

(50) Siehe das Magd. Weichb. Art. 99. Und obzwar dieſer Artickel nur vom Pferde 
handelt, ſo iſt doch ſolches nach Innhalt dieſes Capitels von allem Viehe, und derſelben Ge⸗ 


brechen, welche den Gebrauch verhindern, zu verſtehen, womit auch der L. .. H. 9. F. de Adilit. 
Edict. und die heutige Praxis einſtimmen. Bey Gebäuden ꝛc. würde eben das gelten. a 


(51) Nach dem Roͤmiſchen Recht waͤhrte dieſe Actio 6 Monate, wie ſolches aus dem 
L. 2. C. de Adilit. Edick. zu erſehen iſt. 


(52) Nach dem Römifchen Recht muſte der Verkaͤufer dem Kaͤufer nicht allein das Geld 
wieder geben, ſondern auch den verurſachten Schaden erſetzen, wie ſolches aus dem L. 13. F. 
de Ad. Empti erhellet, fo aber laut dieſer Verordnung nicht ftatt findet. Wie denn auch heu⸗ 
tiges Tages die Schaͤrfe des Roͤmiſchen Geſetzes, in Benennung derer Fehler, nicht ſtrenge 
beobachtet wird. Areſſ. Hecimen Jurispr. private ive civil. Tit. XV. H. 28. 


CGAPUT XII. 
Wie der Derkaͤufer den Kaͤufer ſchadloß halten, und 
fein Gewaͤhrsmann ſeyn ſolle. | 


Wel der Verkaͤufer die a“ ſtracks empfaͤhet, und derſelben 
Eigenthum erlanget: ſo iſt auch billig, daß der Kaͤufer wegen des 
gekauften Guts von dem Verkaͤufer vertreten werde, und in feinem Ei⸗ 
genthum ungehindert bleiben moͤge. Wuͤrde daruͤber der Kaͤufer an⸗ 
gefochten, ſo ſoll er ſolches dem Verkaͤufer ordentlich ankuͤndigen, und 
ihm die Vertretung anſagen, welche der Verkaͤufer auf ſeine Unko⸗ 
ſten zu thun ſchuldig ſeyn fol. Thaͤte er ſolches nicht, fo ſoll der Kaͤu⸗ 
fer 
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fer nichts deſto weniger die Sachen vertreten, und alles dabey thun, 
bis zum aͤuſſerſten, was der Procelf durch alle Inſtantien erfordert. 
Wird ihm denn daruͤber das erkaufte Gut abgewonnen, ſo erhohlt er 
ſich des Kaufgeldes an ſeinem Verkaͤufer, ſamt den Gerichtskoſten 
und erlittenen Schäden (34). Geſchaͤhe aber ſolche Ankuͤndigung dem 
Verkaͤufer nicht, ſo darf er auch den Kaͤufer nicht ſchadloß halten. 

(53) Hievon wird unten L. IE. tit. 1. cap. g. weitlduftiger, gehandelt. Daß aber die 
Gewaͤhr, welche unbewegliche Güter betrift, nicht laͤnger als Jahr und Tag währe, erhellet aus 
dem 83. Art. des 3. B. des Sachſenſp. und dem Handbuch L. II. art. 1. diß. i;. allwo noch 


hinzugeſetzet wird: Es ware denn, daß ſemand auſſer dem Lande waͤre, der Anſpruch daran 
haͤtte, und das nicht gewuſt haͤtte. Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. N 


(54) Dieſes iſt ſowohl in L. 6. 9. C. und I. 70. F. de Eviction. als der heutigen Praxi ge⸗ 
gruͤndet. Siehe Mlerti Jus H. L. XXL tit. 2. g. 5. 


CAPUT NII. | | 
Saß einer den andern vom Haufe nicht ſoll abdringen. 


Ob ein Mann (55) bey Viehe, als Ochſen, Pferde, oder anderer 

Kaufmanns Waare, das man verkaufen will, kame, ſo ſoll ihn 
keiner davon abtreiben, oder ihm in den Kauf reden, die weil er darum 
dinget, bey willkuͤhrlicher Strafe. Wo er aber ſelbſt mit gutem Wil⸗ 
len abtrate und davon gienge, fo mag wohl einander hinzu treten, 
und um daſſelbe Viehe oder Waare Kauf ſchlagen. 

(55) Siehe die Br. Ausgabe Cap. 2. des 5. B. welche noch dieſen Zuſatz macht: Der 
ein Mitbuͤrger iſt, womit auch der alte Culm Cap. 2. des 5. B. und die heutige Praxis eins 
ſtimmen. Daß aber ſolche Leute willküͤhrlich ſollen beſtrafet werden, verordnen auch das Lat. 
Culm. Recht Cap. 11. und Poln. Cap. 12. des 4. B. und die alte Danziger Willkuͤhr 
F. Ill. cap. 6, art. 39. Die neue aber Cap. 12. Art. 6, In einem Ausruffe aber hat ein 
jeder Recht, den andern im Kaufe zu überbieten. 


CAPUT XIV. 
Som Kaufe, fo bey Mbendszeiten geſchicht. 
Kein Kauf oder Tauſch um Erbe und liegende Gruͤnde, der des 
Abends geſchicht (56) ſoll mächtig ſeyn, er werde denn des Mor⸗ 
gens wieder beliebet. 


(56) Dieſes iſt aus der Landeswillkuͤhr von 1420, genommen, aus Urſachen, die bey 
gemeinen, nicht nuͤchternen oder ſchläfrigen Leuten ſtatt finden, und kommt mit der heutigen 
Praxi überein. Thorn. Willkuͤhr Art. 6. des 12. Cap. 


GALUT XV... 
Ob man an Geyertagen Hauf ſchlagen ſolle. 
ein Kaufſchlag ſoll am heiligen Tage geſchehen an keiner Waare, ehe 
K das Amt in der Kirchen verrichtet iſt, bey Verluſt der Waaren, 


und dreyer guten Marke (57). 
* 2 (57) Den 
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| (57) Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in der Verordnung von 1309. S. IT. 
Siehe Schuͤtz Bl. 54a. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, und werden diejenigen, ſo 
dawider handeln, willkürlich beſtrafet. Siehe auch die neue Danziger Willkühr Buch 3. 
Cap. 9. Art. 5. Seite 169. folg. Nach der Elbing. Willkuͤhr Art. 18. ſoll auch kein 
Wein, Bier, oder Meth geſchenket, noch nach dem 20. Artickel von Handwerkern gearbeitet 
werden. Wohin auch noch gehoͤret der 2125. Artickel. 


CAPUT XVI. 
Sie Bauererbe zu verkaufen. 


Nin ſoll fein. Erbe verkaufen ohne Bewuſt des Erbhern (58) 
bey Verluſt des Erbes. 

(58) Siehe die Conſtitution vom Jahr 1309. in Weiſſels Chronick auf der 107. Seite, 
und in den Beylagen N. III art. . Die aber wiſſen, an wen fie mit Recht verkaufen duͤr⸗ 
fen, verkaufen ihre Erbguͤter immerhin, und verlautbaren alsdenn erſt ihren Kauf, wenn dar⸗ 
über Streit entſtehet, oder wenn er ſoll von der Obrigkeit beſtaͤtiget werden. Dieſes Geſetz 
handelt vornemlich von Erbunterthanen, die einen Erbheren im engern Verſtande haben. 
Dergleichen find auch an einigen Oertern die Preußifchen Sceyen‘, welche als Lehnstraͤger 
von ihrer Huben angeſehen werden, und dieſelben ohne Einwilligung der Herrſchaft mit keinen 
Schulden beſchweren, vielweniger veräuffern dürfen. - Wovon mit mehrem handelt der Serr 
von Sahme in feiner Einleit. zur Preuß. Rechtsgelahrtheit auf der 26. und folg. Seite. 


CAP UT XVII. 


Don verkauftem Vrbe, ob es die Glaͤubiger 
hindern moͤgen. 


erkauft ein Mann fein unbekuͤmmert Erbe oder Hof, und überrei- 
I chet es vor Gerichte, das Erbe mögen des Mannes Glaubiger 
nicht vor ihre Schuld bekuͤmmern; es fen denn, daß der Mann ehe er 
das Erbe vor Gerichte uͤberreichet, den Glaͤubigern gerichtlich gelobet 
haͤtte, die Schuld zu bezahlen, und hat ſich ſolches zu thun verpflichtet 
bey feinem ſtehenden eigen. Wo das geſchehen, fo moͤchten die Glau⸗ 
biger das Erbe wohl bekuͤmmern, und die Aufreichung wie recht, 
wohl widerſprechen (59)- | 
(59) Nach dem Lat. Culm. Recht Cap. 17. und Poln. Cap. 19. des 4. B. muß der 
Gläubiger ſolches innerhalb Jahr und Tag thun, womit auch der alte Culm Cap. 93. des 
4 B und die Braunsb. Ausgabe Cap. 43. des 4. B. einftimmen. Nach der heutigen Praxi 
wide ſolches nicht anders jtatt finden, als wenn der Glaͤubiger eine gerichtliche Verpfaͤndung 
aller beweglicher und unbeweglicher Guͤter haͤtte, und ſich vor der Zuſchrift melden moͤchte. 


CAPUT XVIII. ö 
. 0 R $ 
Vin verkauftes und ohne Mnterſcheid uͤberreichtes Erbe mag 
um Schuld nicht beklaget oder bekuͤmmert werden. 
Kauft ein Buͤrger einen Hof oder ein ander Erbe, mit was Gelde der 
Kauf geſchicht, und ihm der Hof vor Richter und Schoppen ſchlecht 
ohne Unterſcheid verreichet wird; will darnach jemand auf denſelben 


Hof oder Erbe von eines andern Mannes wegen, dem der Fe 
uldig 
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ſchuldig blieben, um ſolche Schuld klagen oder beſetzen: darum darf 
der Klaͤger dem Käufer zu antworten nicht bekuͤmmern, ob er es mit 
den Schoppen oder ihren Gerichtsbuͤchern beweiſen mag, daß ihm der 
Hof oder Erbe ſchlecht ohne Unterſcheid im gehegten Dinge gegeben 
und gereichet iſt, ſondern der Hof iſt ſein, und er mag ihn mit allem 
Recht behalten, wofern die Verreichung nicht betruͤglicher weiſe den 
andern Glaͤubigern zum Vorfange geſchehen waͤre (60). 

(60) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 16. und Poln. Cap. 18. des 4. B. und die 
Br. Ausgabe Cap. 16. des 4. B. und ſolches wird auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT XIX. 
Von verſchwiegenem Sinſe eines verkauften Brbes. 


yerkauft einer dem andern ein Erbe, und verreichet es in gehegter 
Bank, und verſchweiget in dem Kauf den jährlichen Zins (61), 
der auf dem Erbe geſtanden und noch ſtehet, ſo ſoll der Mann ſeinen 
Zins, den er in der Gewaͤhre hat, an dem verkauften Erbe behalten. 
Spricht aber der Kaufmann des Erbes: Man habe ihm dem Zins nicht 
beniehmet, und er habe es recht und redlich ohne Zins und Beſchwe⸗ 
rung gekauft: das habe er mit dem Gerichtsbuche zu beweiſen, habe 
auch das Erbe Jahr und Tag ohne Anſpruch beſeſſen: Das hilft ihm 
alles nicht, ſondern er foll den Mann, der ihm das Erbe verkauft und 
den Zins verſchwiegen, anſprechen (62), der ſoll ihm darum antwor⸗ 
ten, und das Erbe frey gewaͤhren, als er es ihm verkauft hat. 

(61) Dieſes iſt vom Pfennig⸗ und nicht vom jaͤhrlichen Grundzins zu verſtehen. Siehe 
das Lat. Culm. Recht Cap. 15. und Poln. Cap. 17 des 4. B. 

(62) Siehe den alten Culm Cap. 25. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 15. 
und Poln. Cap. 17. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 18. des 4. B. Weil nach 
der heutigen Verfaſſung derer Staͤdte die Verpfaͤndungen auf dem Rathhauſe, oder doch in 
den Grund⸗ und Erbbuͤchern, wo die Verſchreibung geſchicht, verſchrieben find, fo koͤnnen ſich 
jetzo dergleichen Vorfälle ſchwerlich zutragen. Laut der Elbing. Gerichtenotel Art. ro. iſt 
daſelbſt ein beſonderes Pfandbuch bey den E. Gerichten, und ein Erbbuch uͤber die liegenden 
Gruͤnde bey E. E. Rathe. 


| CAPUT'XX. 
Som Sinskauf der auf Wiederkauf geſchicht. 


Veſtault ein Mann auf einen beniemten Tag Zins zu einem Wieder⸗ 
kaufe, alſo, daß er denſelben laut ſeiner Verſchreibung, wenn er 
will, wieder kaufen moge, derſelbe mag ihn wieder einlofen, wenn er 
will, vor und nach dem Zinstage, und ſoll den Zins nach Wochenzahl 
vor oder nach dem Termin zu entrichten ſchuldig ſeyn (63). 

(63) Siehe das alte Culm. Recht B. 4. Cap. 35. Das Lat. Culm. Recht Cap. 12. 
und Poln. Cap. 13. des 4. B. und die Br. Ausgabe Cap. 22. des 4. B. Der Zins bedeu⸗ 
tet hier allerley Einkünfte, und Güter, die Zins tragen. Der Urſprung dieſer wiederkaͤuflichen 
Zinſen ruͤhrt daher, weil die Paͤbſtl. Rechte den Zins, als einen Wucher verbothen hatten: ſo 


wurde an deſſen ſtatt der wiederkaͤufliche Kauf vw Zinsgutes verſtattet. Dabey nahm der 1 
* 3 er 
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fer als Eigener des Zinserbes, als des Hauſes ꝛc. die Gefahr über ſich, daß fein Kaufgeld ver⸗ 
lohren gieng, wenn das Haus abbrannte, oder das Erbe ſonſt untergieng. In Anſehung der 
großen Gefahr, waren vormals 10 pro Cent in Preußen uͤblich. Aber im Jahre 1386. wurde 
der wiederkaͤufliche Zins auf 1 von 12, d. i. 83 von 100 geſetzet, wovon zu ſehen die Preuß. 
Sammlung B. 1. S. 133. Insgemein wird dieſer wiederkaͤufliche Zins, als eine Aflürance 
oder Verſicherung, daß ſolch gekauftes Erbe nicht dem Verkaͤufer, ſondern dem Käufer durch 
einen unvermeidlichen Zufal ſoll verlohren gehen, angeſehen, darum dem Kaͤufer für die Schad⸗ 
loßhaltung bey der großen Gefahr, mehr als ſonſt gewohnliche Zinſe, als eine Premie, zuge⸗ 
laſſen worden, und wird Pfenningzins benennet. Will der Käufer, wo die Gefahr ſeines 
Verluſtes nicht ſo groß iſt, mit weniger als 83 pro Cent zufrieden ſeyn, mag er ſolches auf feine 
Gefahr wagen, oder ſich auf andere weiſe der Gefahr zu entziehen ſuchen, dergleichen die Bey⸗ 
noteln find. Davon zu ſehen die neue Danziger Willkuͤhr 2. Th. Cap. 2. Art. 8-9. Aber 
blinde Kaͤufe auf Wiederkauf ſind zu Danzig verbothen nach der neuen Willk. Th. 1. Cap. Art. 12. 


| GARUTSKL 20000 045: 

\ ‚® * 1 de, 48 1 * 

Don jaͤhrlichem Sinſe, da KNiederkauf an iſt. 
He ein Mann Zins, da Wiederkauf an iſt, und ſtirbet, ſo nehmen 
I feine. Erben den Zins, und muͤſſen ihn gleichwohl jenem, der den 
Wiederkauf daran hat, in Wiederkauf geben. Indeß moͤgen die Er⸗ 
ben ſolchen Zins, der wieder abzulöfen iſt, ohne ſemandes Hinderniß, 

und ohne ihrer Erben Erlaubniß (64), wem ſie wollen, verreichen. 

(64) Womit ſowohl der alte Culm B. 4. Cap. 99. das Lat. Culm. Recht Cap. 14. 
und Poln. Cap. 16. des 4. B. als die heutige Praxis einſtimmen. Wenn die Gefahr des 
Verluſtes durch Feuerordnungen oder andere Gegenanſtalten gemindert iſt, ſo findet die Min⸗ 
derung des Pfenningzinſes billig ſtatt. Worauf geſehen wird in der neuen Danziger Will⸗ 
kuͤhr Th. r. Cap. 4. im 10 Abſchnitte S. 51. folgg. Wer zu Pfenningzinſen nicht befugt 
ſey, lehrt der 12. Art. der angez. neuen Danziger Willkuͤhr. Wie es zu halten, wenn 


der Pfenningzins mehreren zu gleichem Rechte verſchrieben iſt, mit deſſen Aufkuͤndigung, ſtehet 
Art. 6. Cap. 2. Th. 2. der gedachten neuen Willkuͤhr. 


TITULUS SEXTUS,. 


Vom Hinſpruchs Recht. 


CAPUT J. 
Son Abtreibung oder Vinſpruch eines Kaufes. 


erkauft jemand einen liegenden Grund, Haus, Hof, Erbe oder 
Erbzins und dergleichen, ſo fuͤr unbeweglich Gut zu Rechte ge⸗ 
halten wird, welches ihm angeſtorben, oder er durch Kauf oder ſonſt 
an ſich gebracht hat: So mag der naͤchſte Blutsverwandte und Freund 
des Verkaͤufers maͤnnliches und weibliches Stammes binnen Jahr und 
Tag von der Zeit an zu rechnen, da derſelbe Kauf gerichtlich verlanget 
oder verſchrieben (65), durch einen rechtlichen Einſpruch den Käufer 
wohl abtreiben (66); doch alſo und dergeſtallt, daß er vor Gerichte 
ſeine Nahigkeit und Magſchaft, wo die nicht wiſſentlich, beweiſen, 
und den Einſpruch mit fo viel Geld (67), als der Verkäufer darum 
gegeben, wuͤrklich belegen ſoll, und ſoll alsdenn der Kaͤufer das Erbe 
dem 
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dem naͤchſten Blutsfreunde abtreten und zukommen laſſen. Da auch 
der Kaͤufer innerhalb der Zeit, als er das Gut durch einen Kauf an 
ſich gebracht, am gekauften Haufe, etwas nothwendig oder zu feiner 
ſcheinbarlich nutzbarlichen Beſſerung mit feinen Unkoſten gebauet, und 
ihm ſolches der naͤchſte Blutsverwandte Einſprecher durch den Richter 
nicht verbieten laſſen: So fol er dem Käufer daſſelbige nach Erkaͤnnt⸗ 
niß guter Leute, ſamt dem Kaufhauptgelde wiederum zu erſtatten und 
zu geben ſchuldig ſeyn (68). Wuͤrde auch der Verkaͤufer betruͤglich 
uber das rechte Kaufgeld des verkauften Erbes mehr an Gelde oder 
ſonſten woran, vor Gerichte zu Abhaltung des Einſprechers nahmkuͤn⸗ 
dig machen, und ſolches der Einſprecher ihm nicht getrauen wollte, 
fo ſoll er es mit feinem Eyde (69) zu betheuren pflichtig ſeyn, und iſt 
der naͤchſte Abtreiber oder Einſprecher nicht hoͤher, denn das rechte 
Kaufgeld zu geben verpflichtet. 


(65) Womit ſowohl das Lat. Culm. Recht Cap. 19. und Poln. Cap. 21. des 4. B. 
als auch die heutige Praxis einſtimmen, wie ſolches aus der Danziger Gerichtsordn. Art. 3. 
und 5. des 30 Cap. und Thorniſche Willkuͤhr Art. 5. des 12. Cap. zu erſehen if, Es 
wird aber unter Jahr und Tag, 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage verſtanden. Siehe das Lat. 
und Poln. Culm. Recht an angez. Oertern. Der naͤchſte Anverwandte wird hier nicht in 
dem eigentlichen Verſtande genommen, ſondern wer unter der folgenden Anverwandten Luſt zum 
einſprechen hat, wenn die naͤheren es dem Kaͤufer nicht abnaͤchſten wollen, nach dem folg. 3. Cap. 


(66) Daß dieſes ſchon in alten Zeiten ſtatt gefunden hat, bezeuget der Sachſenſp Art. 52. 
des 1. B. wo es heißt: „Vergiebt jemand fein Eigen wider Recht, ohne der Erben Erlaubniß, 
„fo kann ſich der Erbe deſſen mit Urtheilen überwinden, eben ſo, als ob jener, der es vergab, 
„da er es wegzugeben nicht vermochte, bereits tod waͤre ꝛc.,, Was die heutige Praxin betrift, 
fo koͤnnen ſich nur die Blutsfreunde des Einſpruchs bedienen. Siehe Albert: Jul H. L. XVII. 
tit. 7. f. ). Daher, wenn der Mann fein eigen Gut, fo im Erbbuch auf feinem Namen ſtehet, 
verkaufen follte, fo koͤnnen feiner Frauen Blutsfreunde in ſolchem Erbe keinen Einſpruch thun. 
Siehe den ſel. von der Linden in feinen Noten ad, Schultzäi Tabel. Doch kann ſich des 
Ferkaͤufers Frau ſolches Rechts wohl bedienen, wenn der Verkauf wider ihr Wiſſen und Wil⸗ 
len geſchehen, und von Seiten des Mannes ſich niemand melden möchte. Le C,. 45. 
Cent. I. n. J. Auf dem Lande mag an einigen Orten auch wohl einer aus der Dorfſchaft einem 
fremden Kaͤufer das erkaufte Erbe abnaͤchſten. 


(67) Was vom Einſprecher nach gethanem Einſpruch erfordert werde, und ob er das Geld 
niederzulegen gehalten ſey, auch wie es mit denen Intereſſen ſowohl der Kauf⸗ als niedergeleg⸗ 
ten Gelder ſoll gehalten werden, lehren der 4. 6. und 7. Art. des 30. Cap. obgedacht er 
Gerichtsordnung. 


(68) Nach dem 7. Art. des 30. Cap. der Danziger Gerichtsordnung heißt es: Daß 
der Kaͤufer das gekaufte Erbe dem Einſprecher nicht eher einzuräumen, und auf ſeinem Namen 
zu liefern de Jure ſchuldig ſey, er habe denn vorgaͤngig ſein gezahltes Kaufgeld, neben den 
nothwendigen Verlangungsunkoſten, als auch was zu hoher Nothdurft im Erbe verbauet, auf 
vorhergehende E. E. Gerichts moderation, oder nach Gelegenheit ihrer privatim daruͤber ge⸗ 


troffenen Vergleichunge, wieder zu ſich empfangen. 

(69) Nach der heutigen Praxi wuͤrde ſowohl Käufer, als Verkäufer auf Verlangen des 
Einſprechers die Kaufſumma beeydigen müffen. Sollte aber der Käufer verlangen, daß der 
Einſprecher mit einem koͤrperlichen Eyde ausmitteln möchte, daß er den Einspruch für ſich, und 
Niemanden anders zu Gefallen thue, fo würde ihm ſolches muͤſſen gewaͤhret werden. 
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CAPUT I. 
Ob nach dem beſchaͤdigten Gute ein Hann von dem 
Vinſpruch abſtehen möge. 


De es ſich begaͤbe, daß der Einſprecher den Käufer vor Gerichte den 
Abtritt zu thun, hatte vorladen laſſen, und das Kaufgeld nach 
Gewohnheit erleget, und aber mittlerweile vor ausgefuͤhrtem Rechte 
das liegende Erbe, ſo verkauft iſt, unverſehens vergaͤnglich wuͤrde, 
als nemlich, daß es verbrennete, oder fonft ſchadhaft würde, fo fol 
demſelben Einſprecher frey ſeyn, bey vorgenommenen Einſpruch zu 
verharren, oder abzuſtehen (70). 

(70) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 20. und Poln. Cap. 22. des 4. B. womit 
guch die heutige Praxis einſtimmet. 


g CAPU TI III. 
Mb der Vinſpruch einem andern Greunde möge 
übergeben werden. 


Es mag auch die Gerechtigkeit des Einſpruchs keinem, wie nahe der 
gleich auch von dem Geblüte wäre, cediret oder übergeben wer⸗ 
den; er waͤre denn nach dem Einſprecher der naͤchſte Freund, auf den 
ſonſt der Einſpruch von Rechts wegen kommen moͤchte (71), da der 


nächſte Einſprecher ſich feines Einſpruchsrechts nicht gebrauchen wollte. 
Es mag zwar ein jeder Verwandter den Einſpruch thun, doch daß der 
naͤchſte unter ihnen den Vorzug habe. 

(71) Womit ſowohl das Latein. Culm. Recht Cap. 21. und Poln. Cap. 23. des 3. B. 
als die heutige Praxis einftimmen, Siryk. L. M. F. L. XVII. tit. 1. & 24. Eine Ausnahme 
iſt in der 66. Note angefuͤhret. 


CAP UT VV. 
Vom Vinſpruche in Pachten oder Sinsguͤtern. 


enn ein Mann Zins oder Pacht auf fein Erbe oder Gut genommen, 
ö und denſelben nicht will oder vermag zu geben, und laͤſt alſo das 
Gut, davon er den Zins zu vergnügen ſchuldig, gerichtlich oder auſſer⸗ 
halb Gericht guttwillig den Glaͤubigern in Händen liegen; ſo mag der 
naͤchſte Blutsfreund innerhalb Jahr und Tag, ſeit das Gut erklaget 
oder ces e uͤbergeben, den verſeſſenen Zins oder Pacht entrichten, 
und ſolches Gut zu ihm in das rechte Geſchlecht wiedernehmen und 
behalten (72). 

(72) Dieſes ſtimmet ſowohl mit dem Lat. Culm. Recht Cap. 22. und Poln, Cap. 24. 
des 4. B. als der heutgen Praxi ein, wie ſolches die tägliche Erfahrung lehret. 
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GAPUT V. 
Daß Vormuͤnder wegen ihrer Anmuͤndigen den Sin- 
ſpruch zu thun ſchuldig find. 


Hale ein unmuͤndiges Kind in ſeinen unmuͤndigen Jahren zu ſeines 
Y naͤchſten Freundes verkauftem Erbe einen Einſpruch, und auch ſo 
viel am Gelde, daß es auch den Einſpruch damit belegen, und den 
Kaufer rechtlich abtreiben möchte; wenn aber die Bormunder die Ge⸗ 
rechtigkeit des Einſpruchs wegen ihres Muͤndleins in geſetzter Friſt nicht 
gebraucht noch gefordert haben, ſo mag es deshalben ſeine Vormuͤnder, 
wie recht, beſprechen, wofern fie ohne Recht oder vorgehendes Er⸗ 
kaͤnntniß der Obrigkeit, als der Obervormuͤnder, ſolchen Einſpruch 
verſchwiegen, und nachgelaſſen (73). Es ſoll aber zum Erkaͤnntniß des 
Raths ſtehen, ob die Vormuͤnder dem Unmuͤndigen beſſer mit dem 
Gelde, als mit dem Erbe gedienet haben. 

7) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 23. und Poln. Cap. 26 des 4. B. Was 
die heutige Praxin betrift, fo gehen Vormüͤndere den ſicherſten Weg, wenn ſie ſolches dem Er⸗ 
kaͤnntniß E. E. Raths uͤberlaſſen, und fich deswegen bey ſelbigem tupplicando melden. 


CAPUT WI 
Von vieler Brüder oder gleich naher Greunde 
| ſaͤmmtlichen Binſpruche. 


yerkauft ein Mann ein Haus oder liegend Erbe, und hätte vier 
Bruder oder ſonſten Freunde, die alle mit einander gleich nahe, 
und durch einen rechtlichen Einſpruch binnen Jahr und Tag das ver⸗ 
kaufte Haus oder Erbe einer vor dem andern an ſich zu bringen be⸗ 
dacht waͤren: So ſollen alle zugleich zu dem Einſpruch, wie recht, 
zugelaſſen werden, und da fie das Gut ſaͤmmtlich nicht behalten wollen, 
oder ſich ſonſten nicht vergleichen konnen, ſo ſoll ſie das Looß ſcheiden (74). 

(74) Den Innhalt dieſes Capitel findet man im Lat. Culm. Recht Cap. 24. und 
Poln. Cap 27. des 4. B. und wird auch in Praxi beobachtet. 


GAPUT.VH 
Wie weit ſich ein Vinſpruch erſtrecket. 
Die Verwandſchaft, ſoviel den Abtritt belanget, ſoll bis in das ſie⸗ 
bende Glied (78) incluſive gerechnet und gezogen werden. 


(75) Nach dem 25. Cap. des Lat. und 28. Cap. des 4 B. des Poln. Culm. Rechts 
ſind keine Glieder beſtimmet, ſondern es wird nur geordnet, daß alle diejenigen, ſo von dem 
Verkaͤufer erben koͤnnen, auch ſich des Einſpruchs bedienen moͤgen. Was die heutige Praxia 
betrift, ſo muß man ſich nach eines jeden Orts Gewohnheit richten. 
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CAPUT VM. 


e 5 . : N. 
In welchen Gaͤllen der Vinſpruch nicht zugelaſſen wird. 
Kein Einſpruch ſoll ſtatt haben oder zugelaſſen werden, denn allein im 

Kaufen und Verkaufen. Derhalben kann auch im Wechſel oder 

Tauſchen der Einſpruch nicht geſtattet werden: und wenn auch ein Er⸗ 
be und liegender Grund mit einem andern Erbe in ungleichen Werth 
vertauſchet wuͤrde, alſo daß einer dem an dern etwas nachgeben muß, 
fo ſoll die Nachgabe geringer ſeyn als das Gut, dem fie zugeleget wied, 
alsdenn wird es für einen rechtſchaffenen Tauſch geachtet, nicht weni⸗ 
ger, als wenn die Guter gleich waren (76). Es mag auch in ſchlech⸗ 
ten Gaben, oder in Gaben auf den Todesfall gerichtet, oder in ver⸗ 
teſtirten oder legirten Guͤtern, oder in Gütern die in Vertraͤgen, 
Pacten und Transactionen einem andern übergeben werden, kein Ein⸗ 
ſpruch zulaͤßig ſeyn; (77) es ware denn, daß der Wechſel oder Ueber⸗ 
gabe oder ſonſten andere Veraͤnderung der Guͤter gefaͤhrlicher Weiſe, 
und den naͤchſten verwandten Freunden zum Vorfange fimulate geſche⸗ 
hen. Als es haͤtte der Begabete mit dem Geber ein Vernehmen gehabt, 
unter dem Schein einer Gabe ſein Haus und Hof an ſich zu bringen, 
und ihm dennoch dafür in andere Wege einige Erſtattung thaͤte, fo 
moͤgen die naͤchſten Freunde den Einſpruch wohl thun, und den Bega⸗ 
beten zu Rechte abtreiben (78). Da ſich auch der Blutsverwandte 
gutwillig und ausdruͤcklich des Einſpruchs verziehen, oder auch ein 
Mitverkaͤufer waͤre, oder Jahr und Tag hat verflieſſen laſſen: Derſelbe 
hat dadurch die Freyheit des Einſpruchs verlohren (70). Uneheliche 
Kinder (80) koͤnnen nicht weiter, denn ihre Succelſion ſich erſtrecket, den 
Einſpruch haben. Auch Muͤnche und Regulirte mögen als Verwandte 
nicht abtreiben (81). Ferner die in des Reichsacht oder Bann ſeyn, 
oder aus dem Lande mit Confilcirung ihrer Guter profcribiret und ver⸗ 
wieſen werden. Imgleichen wenn ein Lehnsmann ſein Gut verkauft, 
und die naͤchſten Verwandten des Verkäufers hätten wider den Lehus⸗ 
herrn verletzlich, thaͤtlich, oder verweislich gehandelt, und waͤren des 
wie Recht uͤberwunden: Alsdenn werden dieſelben des Abtreibens un⸗ 
würdig. Welche vermoͤge gemeiner Rechte nicht moͤgen kaufen (82), 
dieſelben ſind auch nicht faͤhig der Freyheit des Abtreibens, als da ſind 
weibliche Perſonen in Lehnguͤtern, weltliche Perſonen in Zehenden und 
dergleichen. So einer in einem Kauf zwey oder drey Huben, da eine 
fruchtbar, die andere unfruchtbar um 1000 Floren mehr oder weniger 
einem verkaufte, ſo mag der naͤchſte Verwandte die fruchtbare Huͤbe 
ohne die unfruchtbare nicht abtreiben. 

(76) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 26, und Poln. Cap. 29. des 4. B. womit auch 
die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus der Danz. Gerichtsordn. Art. 9. des 30. Cap. 
zu erfehen iſt. Sollte aber die Nachgabe ein mehreres als das pretium, dafur das Erbe ange⸗ 
ſchlagen worden, anlaufen; auf den Fall ſtehet den verwandten Freunden zu beyden Theilen 
der Einſpruch vermögens Rechtens offen. Danziger Gerichtsordnung an angez. Orte. 

(77) Hieher iſt auch zu rechnen, wenn das Erbe Schuld halber dem Gläubiger abgetreten 
zugeſprochen, oder mit dem Strohewiſch weggenommen wuͤrde. Siehe das vorhergeh. 4. Cap. 

Wenn 
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Wenn auch das Erbe ohne Verlangung und Wiſſen derer Freunde ſollte umgeſchrieben werden, 
fo würde dennoch der Einſpruch ſtatt haben, wie ſolches aus dem 10. Art. des 30. Cap. der Dans, 
Gerichtsordn. zu erſehen iſt. Wenn das Erbe von der Obrigkeit ex officio weggenommen 
und verkaufet wird, oder ſonſt durch öffentlichen Ausruf verkaufet worden; fo hat der Einſpruch 
nicht ſtatt. So wurden unlaͤngſt verſchiedene Brandſtaͤdte verkauft, die 29 Jahre lang weder 
den Grundzins gegeben hatten, noch wieder erbauet waren, von den Eigenthuͤmern und deren 
Anverwandten oder Erben, noch denen, fo Pfenningzins darauf hatten, als fie vorher 3 Mor 
nate lang waren oͤffentlich geladen worden, ihr Rechte zu gebrauchen, bey Strafe des nachherigen 
Verluſtes deſſelben. Wie es in dem Falle ſolle gehalten werden, wenn ſich ein Verdachtaͤuſſerte 
zwiſchen Verkaͤufern und Käufern, lehret die neue Danz. Willk. Th. 3. Cap. 9. Art. 34. S. 234. 

(78) Womit ſowohl das Lat. und Poln. Culm. Recht an angezognen Oertern 
als auch die heutige Praxis einſtimmen. 

(79) Hievon handelt ausführlicher die Danz. Gerichtsordn. Cap. 30. Art. 11. 

(80) Daß ſolches auch in Praxi ſtatt finde, lehret Herz. in paroem. Juris L. I. part. IL. F. 2. 

(81) Siehe die Thorn. Willk Art. 5. des 12. Cap. Die alte Danz. Willk. P. 2. art. 2. 
tap. 3. Die neue $ F. art. 4. cap. C. L. II. p.102. Danz. Gerichtsordn. Art. 1 f. des 30. Cap. 

(82) Hierunter werden alle diejenigen, ſo keine Bürger noch Landſaſſen find, verſtanden, 
wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr an angez. Orte zu erſehen iſt. Noch einen Fall, da das 
Einſpruchsrecht bey verkauften Erben nicht ſtatt hat, findet man im Lat. und Poln. Culm. 
Recht an angezognem Orte. Man ſehe hiebey des Herrn von Sahme Einleitung zur 
Preuß. Rechtsgelahrtheit, Seite 366. und folgg. 


TITULUS SEPTIMUS. 
Von Wietungen und Vermietungen. 


CAPUT J. 
Was der Wietsmann und der Vermieter leiſten ſoll. 


Wer einem andern ein Haus, Wohnung oder ander Erbe vermie⸗ 
tet auf einige Zeit und Jahr, dem ſoll er nachkommen, und das 
vermietete Erbe mit nothduͤrftigem Gebaͤue und Beſſerung zu gebuͤhr⸗ 
licher Wohnung auf ſeine Unkoſten unterhalten. Dagegen ſoll der 
Mietsmann das Erbe ziemlich brauchen, und den verſprochenen Zins 
zu rechter Zeit, wie es bedungen, zahlen (83). Was er auch mit des 
Hausherrn Wiſſen und Willen in dem Erbe verbauet, das foll der 
Hausherr zahlen, oder an dem Zins gekuͤrzet werden, bauet er aber 
ohne und wider des Herrn Willen und Befehl, ſolches iſt ihm der Haus⸗ 
herr zu erſtatten nicht ſchuldig (84). 

(83) Nach dem Handbuch L. II. art. 7. diſt. 1. heißt es: „Mietet ein Mann ein Haus 
„zu Zinſe ein Jahr weniger oder mehr, den Zins ſoll er geben zu rechten Zinstagen, als in 
„ dem Lande oder Weichbilde von Alter geſetzt iſt ıc. ,, 

(84) Obzwar der Mietsmann wieder des Vermieters Wiſſen und Willen zu bauen nicht 
befugt iſt, es waͤre denn, daß er ſolches dem Hausherrn an dem Zins nicht kuͤrzen wollte; ſo 
iſt doch nur ſolches von überflüßiger und unnoͤthiger Verbauung zu verſtehen. Sollte er aber 
zum noͤthigen Unterhalt und Verbeſſerung der gemieteten Sachen einige Unkoſten aufzuwenden 
gehalten ſeyn, ſo wuͤrde er ſolche mit Recht von dem zugebenden Zins abziehen koͤnnen, weil 
laut den vorhergehenden Worten der Vermieter das vermietete Erbe mit nothduͤrftigem Gebaͤu 


und Beſſerung zur gebuͤhrlichen Wohnung auf ſeine Unkoſten unterhalten muß. Es muß aber 
die Nothwendigkeit nicht nach dem Sinn des Mieters, ſondern was der Vermieter zu thun 


gehalten iſt, gerechnet werden. 
’ 7 2 CAPUT 
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CAPUT U. 
Wie der Mietsmann das gemietete Erbe bewahren ſoll. 


Wer ein Haus oder ander Erbe in der Miete hat (85) der ſoll es mit 
ſolchem Fleiß bewahren, wie ein fleißiger Hausvater bey ſeinem 
eigenen zu thun ſchuldig iſt; kommet aber ein Schade durch ſeinen 
Unfleiß oder Verwahrloſung, dadurch das Erbe geärgert wird, oder 
gar untergehet, und ſolches wie Recht uͤber ihn erwieſen wird, ſo muß 
er den Schaden zahlen und erſtatten (86). 

(85) Siehe die alte Dans. Willkuͤhr part. III. Cap. 3. allwo im 2. Art. verbothen 
wird, daß man keinem Fremden oder Gaſte zu Schüttung die Speicher oder Räume vermieten ſol, 


wie denn auch nach dem 15. Art. nicht einem jeden Haͤuſer, Garten, Keller und Buden ſollen vers 
mietet werden. In der neuen wird Art. 1. u. 12. des 3. Ch. Cap. 3. hievon Verordnung gefunden. 


(86) Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, lehret Alberti Jus e 
L. XIX, Zit. 2. $. 14. 


GTAPUTIH, 
In was für Gaͤllen die Wiete vor beſtimmter Seit 
kann aufgeſaget werden. 
Der Mietsmann iſt vor beſtimmter Zeit auszuziehen ſchuldig (87), 
wenn dem Hausherrn ſo eine unverſehene beweißliche Noth vor⸗ 


fiele, daß er felber a dem Haufe nicht wohnen Fonnte. Im⸗ 
51 0 wenn die Beſſe 


rung ſo noͤthig, daß das Haus ohne dieſelbe nicht 
tehen oder unterhalten mag werden. Ferner wenn der Mietsmann 
den Zins nicht zahlet (88) oder das Haus merklich einwohnet und ver⸗ 
aͤrgert, oder ungebuͤhrliche Handthierung treibet, als d entliche Hure⸗ 
rey oder andere verbothene Sachen; jedoch alſo, daß ihm gebuͤhrliche 
Friſt zum wenigſten ein viertel Jahr zun Raͤumung gegeben, und er 
nicht mehr Zins als von der verlaufenen Zeit zu zahlen ſchuldig. 

(87) Rad) der Gloſſe des Sachſenſp. L. II. art. Jo. muſte der Mieter vor beſtimmter 
Zeit ausziehen, 1.] wenn er den Zins in zwey oder drey Jahren nicht gab; 2.] wenn er das 
vermietete Gut zu feiner Bewohnung bedürftig war; und 3.] wenn der Mieter das Gut verrin⸗ 
gerte, oder unredlich damit handelte oder umgienge, womit auch die heutige Praxis einſtimmet. 


(88) Nach der alten Danziger Willkuͤhr 7. IL art. 2. cap. 14. Und der neuen Art. 13. 
iſt der Vermieter befugt, wenn der Mieter mit Erlegung des Zinſes, auf den rechten Tag ſaͤu⸗ 
mig würde, demſelben das vermietete Erbe ein halb Jahr zuvor aufzuſagen, unangeſehen, daß 
die Mietfähre noch nicht verfloſſen; und der Mieter iſt auch ſchuldig, nach Verlauf des halben 
Jahres, zu raͤumen, und gleichwohl den Zins, fo lange er gewohnet hat, zu erlegen. Von der 
Aufſage handelt der angezogene 13. Art. ausführlich. 


15 CAPUT IV. | 
Wenn ein Lese in ſtehender Miete verkauft wird. 


Wenn der Hausherr das vermietete Haus oder Erbe verkauft, ſo iſt 
der Mietsmann ſtracks zu räumen nicht ſchuldig, ſondern mag 
die ordentliche Zeit zur Raͤumung, als Oſtern oder Michaelis, abwar⸗ 
f ten, 
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ten, wie ihm denn auch die Raͤumung ein halb Jahr zuvor ordentlich 
ſoll angekuͤndiget werden (89), es wäre denn in der Mietung anders 
bedungen. Entſtehet aber dem Mietsmann daher irgend ein Schade, 
daß ihm die beſtimmte Zeit nicht gehalten iſt, ſo mag er deswegen den 
Hausherrn beſprechen. 

(89) Diefes findet auch in Praxi ſtatt, wie ſolches aus der Thorn. Willkuͤhr Art. 10. 
des 12. Cap. und Danz. Willkuͤhr . J Cap. 2. Art. 14. und im 13. Art. der neuen zu er⸗ 
ſehen iſt, womit auch die Dans. Raͤumungsordn. vom 1. Dec. des 1689. Jahres einſtimmet. 


Es muß aber die Aufſage vom Kaͤufer, wenn er das Erbe auf ſeinen Namen im Erbbuch gebracht 
hat, geſchehen, weil der Mieter des Vermieters feiner Aufſage Folge zu leiſten, nicht gehalten iſt. 


CAP UT V. 


„Gb die Vrben die Seit der beſtimmten Wiete 
zu halten ſchuldig. 


Stirbt ein Mann, der dem andern ſein Haus, Erbe, oder was 
anders auf beſtimmte Zeit oder Jahre vermietet hat, feine Er ben 
0 find ſolche zu halten ſchuldig, und mögen den Mietsmann vor der 
verfloſſener Zeit nicht ausſtoſſen. 

(90) Womit ſowohl der Sachſenſp. Art. 59. des 2. B. und das Roͤmiſche Recht L. 70. 


C. Hocat. Conduct. als die heutige Praxis einſtimmen. Es ſind aber auch die Erben des Mieters 


die beſtimmten Jahre auszuhalten verbunden, wo nicht durch neuen Vergleich eine Aenderung 
getroffen wird. 


CAPUT VL 
Was fuͤr Gerechtigkeit der Mausherr hat an des 
Mietsmanns Gütern, 


So bald der Mietsmann in das Haus oder Erbe zeucht, erlanget der 
Hausherr wegen des gelobten Zinſes an allen feinen Gütern, fo 
ihm eingebracht werden, ein heimlich Pfand, alſo, wenn der Zins nicht 
erleget iſt, daß er die Guͤter in dem Hauſe bekuͤmmern, und fuͤr andere 
Creditores ſich feines ausſtehenden Hauszinſes halber erholen mag (gr). 
(91) Im Sandbuch L. Il. art. 7. diß. 1. heißt es: „Daß ihn der Herr, oder ein an⸗ 
„der in feinem Brodte iſt, wohl ohne Gerichte pfaͤnden mag, ſonſt mag niemand pfaͤnden. 5 
Nach der heutigen Praxi ſind zu Danzig die eingebrachten Guͤter nur fuͤr ein Jahr Zinſe dem 
Hausherrn verpfaͤndet, wie ſolches aus der 23. Anmerkung dieſes Buchs zu erſehen ift, 


GAPUT vl. 
Von Maͤumung des gemieteten Guts. 


Wenn jemand auf gewiſſe Zeit etwas gemietet hat, ſo iſt er ſchuldig, 
nach Ausgang derſelben Zeit das gemietete Gut zu raͤumen. 
Waͤre aber keiner Zeit gedacht, ſo ſoll der Herr des Gutes ein halb 
Jahr vor der Zeit, da er das Gut will geraͤumet haben, dem Miets⸗ 
manne daſſelbe aufſagen. Thaͤte ers nicht, fo verſtehet ſich e 
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daß der Mietsmann bey der alten Miete bleibet. Haͤtte auch jemand 
auf ein Jahr gemietet, und behandelt den Herrn des Hauſes vor Aus⸗ 
gang des Jahres, daß er noch laͤnger darinnen wohnen moͤge: ſo ver⸗ 
ſtehet ſich, daß die Mietung von Jahre zu Jahr heimlich verneuert 
werde, wo die Aufſage nicht geſchiehet (92). Wollte aber auch der 
Mietsmann (93) nicht länger im Gute, und deſſelben Mietung bleiben, 
iſt er ſolches ein Viertheil Jahr vor Ausgang der Zeit, oder da keine 
beſtimmet waͤre, vor der Raͤumung dem Herrn anzuſagen ſchuldig. 
(92) Dieſes iſt nach der heutigen Praxi von Speichern und Guͤtern, ſo auf dem Lande 
liegen, oder Gaͤrten zu verſtehen: Denn was die Haͤuſer betrift, ſo koͤnnen dieſelben nach Ver⸗ 


fließung des Mietsvergleichs alle halbe Jahre aufgeſaget werden. Mehr kann hiervon nachge⸗ 
ſehen werden in dem 13. Art. des 2. Cap. des 2. Theils der neuen Danziger Willkuͤhr. 


(93) Der Unterſcheid unter Mieter und Vermieter, als auch etliche andere Sachen, 
welche in alten Zeiten bey Miet- und Vermietungen ſtatt hatten, find, was Danzig betrift, 
durch die Raͤumungsordnung vom Jahr 1689. geaͤndert worden. Siehe den ſel. von der 
Linden in feinen Noten ad Scbultzii Tabel. i 


CAPUT VIII. 


Jon Swiſt und Irrung, wegen der Mufſage und 
Raͤumung. 


Da der Mietsmann wegen der Aufſage, oder Raͤumung gegen den 
Hausherrn irgend eine Irrung haͤtte, die ſoll er zu Rechte aus⸗ 
fuͤhren vor der Zeit der Raͤumung; wuͤrde er aber ſolches vorſetzlich 
bis auf die Zeit der Raͤumung ſparen, den Hausherrn damtt aufzu⸗ 
halten, und im Brauche ſeines Eigenthums zu behindern, ſo ſoll er 
damit nicht gehoͤret, ſondern erſtlich zu raͤumen, und darnach feine 
Anſpruͤche, ſo er einige hat, fortzuſtellen ſchuldig ſeyn (94). 

(94). Der Innhalt dieſes Capitels ſtimmet mit der heutigen Praxi überein, und iſt der 
Mieter verbunden, wenn er die Aufſage erhalten hat, ſich beym Amte zu melden, warum er 
ſolche nicht annehmen und das gemietete Erbe raͤumen koͤnne. i 


| CGAPUT N. 17800 
Wb Tuch, ſo einem Ichneider zu machen, oder was anders 
jemand zu verkaufen gethan, verlohren, geſtohlen 
oder verbrennet wuͤrde. 


hut ein Mann fein Gewand einem Schneider zu machen, oder ei⸗ 
x nem andern ſein Gut zu verkaufen, und verſpricht ihm feinen Lohn 
davon zu geben, daß jener zufrieden iſt, ſo muß ers verwahren, und 
unverderbet wieder geben. Ob es ihme aber geſtohlen wuͤrde ohne ſei⸗ 
ne Verwahrloſunge, da er das nebſt dem ſeinen wohl verwahret, aufs 
beſte er konnte, und darf ers erhalten, wie recht iſt: So darf es nicht 
gelten oder bezahlen (95). So auch daſſelbe Haus oder Semac, 

arinne 


un Tr 
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darinne er das Tuch oder Gut hat, verbrennet, ſo darf er es nicht 
gelten, ob er es mit Recht darthun kann, daß der Brand ohne ſeine 
Verwahrloſung geſchehen ſey, und daß er es nicht retten koͤnnen. 

(95) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 4. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 3. des 5. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Im alten Culm 
Cap. 33. des 5. B. ſtehet zwar: „Befiehlet einer fein Gewand einem Schneider, daß er es 
„machen ſoll, und wird es ihm geſtohlen, der Schneider muß es gelten. Es iſt aber ſolches 


zu verſtehen, wenn er es nicht ſo gehuͤtet, als ſein eigen Gut. 


GAPUT F. 
So ein Siehe in der Miete ſtuͤrbe, wie das zu richten ſey. 


Siebe ein Pferd oder Viehe in der Miete und beweiſet jener, der es 
unter ihme hat, mit ſeinem Rechte, daß es ohne ſeine Schuld 
geſchehen, er darf es nicht gelten (96): es ftünde denn ihre Beredung 
anders. Mag man ihn aber uͤberzeugen, daß er an dem Tode des 
Pferdes ſchuldig iſt, ſo ſoll er es gelten. 

(96) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 6. des 4. B. In der Brauneb. 
Ausgabe Cap. 6. des 5. B. wird dieſes auch auf die Verſetzung gezogen, und hinzu geſetzt: 
„Er hat aber fein Geld, dafür es verſetzt war, verlohren, womit auch der alte Culm Cap. 34. 
„des 5. B. einſtimmet. 


CAPUIT XI. 


Som Erbe, das ein Mann zu Erbe oder Grundzinſe 
bauen laͤſt. 


Leet ein Mann dem andern fein Erbe auf einen Erb⸗ oder Grundzins 
bauen, und darnach verbrennete das Gebaͤue, oder ginge alſo unter, 
daß ein Theil bliebe, und der Mann wollte es nicht wieder zu dem Zinſe 
bauen; fo mag ſich der Zinsherr, des der Grund iſt, und jenem zu bauen 
vergoͤnnet hatte, des Erbes und Gebaͤues, fo geblieben, mit aller Zube⸗ 
hoͤrung wiederum unterwinden, (97) und darf es jenem nicht gelten. 

(97) Siehe das Lat. Cap. 24. und Poln. Culm. Recht Cap. 30. des 4. B. In der 
Braunsb. Ausgabe Cap. 9. des 5. B. heißt es: „Deßgleichen der Steinbruͤcken, vor der 
„Thuͤre, und im Hofe ꝛe. Womit auch der alte Culm Cap. 7. des 5. B. einſtimmet. Der 
Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


TITULUS OCTAVUS. 


Von Geſellſchaften. 
CAPUT I. 
Von Beredung der Geſellſchaft, und wie die zu halten. 


G etliche Perſonen in ehrlichen Gewerben und Handlungen eine Ge⸗ 
ſellſchaft ſchlieſſen, was alsdenn billiger maaſſen aba 0 
unge 
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dungen und geſchloſſen wird mit Worten, oder daruͤber aufgerichteten 
Schriften, daſſelbige ſoll allerſeits ſtet und feſt gehalten werden (98). 

(98) Daß die Geſellſchaften einzig und allein durch ordentliche Verabredungen ihren An⸗ 
fang und Fortgang haben, iſt nicht allein aus dem Handbuch L. J. art. 72. dit. , zu erſehen, 
und in pr. Iuft. d. Oblig. ex conſ. gegründet, ſondern wird auch durch die tägliche Prax in beſtaͤ⸗ 
tiget. Es hat aber der Nutzen der Staͤdte erfordert, daß fie zur Aufnahme ihrer Burger gewiſſe 
Deroränungen gemacht haben, wodurch fie verhindert werden mit Fremden in Geſelſthaft zu 
treten, wie ſolches, was Danzig betrift, aus ihrer Willkuͤhr Art, 14. der alten, und 3. 
der neuen Cap. 3. des 3, Theils zu erſehen iſt. 


| CAPUT-I 
Don bedingtem Gewinn und Berluſt 


Won auch jemanden von der Geſellſchaft wegen ſeine Arbeit, Muͤhe 
B und Fleiß, oder auch ſonderlicher Erfahrenheit in Handlung über 
ſeine eingelegte Summa ein Vortheil im Gewinn gegoͤnnet, oder auch 
gaͤnzliche Befreyung des Verluſtes eingewilltget und bedungen, das ſoll 
alſo gehalten und ihme nachgekommen werden (99). Auch kann die 
Geſellſchaft alſo bedungen werden, daß einer allein Geld einleget, der 
ander die Muͤhe und Arbeit gegen gewiſſen Gewinn leiſtet, welches 
auch kraͤftig iſt. Wenn aber den Schaden einer allein, der ander den 
Nutzen tragen ſoll in Fallen, da fie beyderſeits Gelder eingeleget, und 
die Handelswerbung mit gleicher Muͤhe und Arbeit fortſtellen, fo ift 
ſolche Bedingung zu Rechte unkraͤftig (1oo). Sind aber keine gewiſſe 
Antheile bedungen, ſo gehet Gewinn und Verluſt gleich nach eines je⸗ 
den eingelegten Hauptſummen. 7 

(99) Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in L. 29. pr. & g. 2. F pro Socio wel⸗ 
cher auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget wird. 

(100) Solche Geſellſchaft wird in Rechten Societas Leonina genannt, wie ſolches aus 


dem L. 20. H. 2. F. pro Socio erhellet, - Siehe D. Efor difp. de Societate Leonina fo 1738 zu 
Jena gehalten worden. Daß aber ſolche nach Art und Weiſe einer Schenkung beſtehen 


koͤnne, lehret Ser) l. in diſp. d. Civilitat. proſicua. cap. 4. H. 16. 1 
CAP UT III. 
Wie ſich die Geſellſchaften bey gemeiner Mandlung 
| verhalten ſollen. 


Es ſoll ein jeder Geſellſchafter in Sachen gemeiner Geſellſchaft und 
Handlung den Fleiß. Vorſorge und Bewahrung der Guter, die 
ihme zu verwalten befohlen, anwenden, als er bey ſeinem eigenen Gut 
und Haabe thun ſoll (101). Thut er das nicht, und wird über ihn 
erwieſen, er muß den Schaden, der durch ſeinen Unfleiß und Ver⸗ 
ſaͤumniß geurſachet, tragen, und erſtatten. Wann aber uͤber ſolchem 
angewendeten gebuͤhrlichen Fleiß der Geſellſchaft ein Schaden zukom⸗ 
met, der gehet uͤber die Geſellſchaft insgemein. 
Cor) Siehe den §. In. Int. d. Societ. Womit auch faſt die Praxis aller Oerter ein⸗ 
ſtimmet, wie folches-Hlopp- ad Inf, L. Ill tit. 26, $. . beteuget. 
CAPUT 


| 
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CAPUT N. 


Wie eine Geſellſchaft aus eines Handlung verbunden. 


Wurde eine gemeine Geſellſchaft einen auserwaͤhlen, der dem Handel 
fuͤrſtünde, oder denselben verwalte, oder auch ohne Erwaͤhlung 
zuſehen und gedulden, daß ſolches alſo geſchehe: fo wird die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft wegen ſolcher Handlung es ſey zu ihrem Nutz oder Schaden 


verbunden und verobligiret. (102), Imgleichen wird es auch mit allen 


Handelsdienern und kactoren, die dem Handel von der Geſellſchaft 
fuͤrgeſtellet, gehalten und verſtanden. 

(102) Daß ſolches noch heute in Praxi ſtatt hat, kann man aus dem L. I g. F. L. II. Ff. 
d. Exercit. AL. 13. F. F. Hf. d. Inſtir, Act. und Mevio ad qus Lubec. Part. Ill tit. . art. 5. u. 7. 
erſehen. Von der Factoren iſt zu ſehen der 2. und 8. Art. der neuen Danziger Willkuͤhr 
im 3. Cap. des 3. Theiles. 


CAPUT V. 


Wie die Geſellſchaften wegen der Schulden gemeiner 
Societæt verhaftet. 


Wos in waͤhrender Geſellſchaft an andere Leute vor Schulden ge⸗ 
macht worden, dafür haften die Geſellſchafter alle in folidum, 
das iſt ein jeder vor die ganze Summe; doch alſo, was der eine uͤber 
fein Antheil gezahlet, das mag er ſich an feinen Mitgeſellſchaftern wie. 
der erholen (103). 

(103) Der Innhalt dieſes Capitels iſt in der Billigkeit gegründet, und wird durch dit 
heutige Praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT VI. 
Venn die Rechnung gemeiner Geſellſchaft geſchehen ſoll. 


Do in Beredung der Geſellſchaft eine gewiſſe Zeit der Rechnung an⸗ 
S geſtellet, fo ſoll dieſelbe ohne alles Widerſprechen gehalten werden. 
Iſt aber keine Zeit benennet, ſoll zum wenigſten um Verhuͤtung aller 
Weitlaͤuftigkeit, alle Jahre (104) die Hauptrechnung gehalten werden. 
Da auch irgend ein Verdacht oder andere Ungelegenheit einfallen 
moͤchte, darum einer oder mehr der Geſellſchafter vor der Zeit die 
Hauptrechnung begehreten, ſo ſoll dieſelbe verbunden ſeyn, dieſelbe zu 
thun und zu verrechnen. So an einem auſſerhalb ehehafter Noth Mare 
gel befunden würde, fo follen demſelben die andern der zufallenden Schaͤ⸗ 
den halben, ſo nach der Erinnerung entſtanden, Erſtattung zu thun 
nicht ſchuldig ſeyn. Es ſoll auch allen Geſellſchaftern frey ſtehen, obs 
ſchon der Handel und Handelsbuͤcher von einem verwaltet werden, der 
gemeinen Geſellſchaft Bücher, fo oft fie wollen, durch zu ſehen, und 
daraus des Handels Gelegenheit und Zuſtandes ſich zu erkundigen (105), 


8 (194) Dieſe 
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(104) Dieſe Verordnung iſt ſehr loͤblich, und waͤre zu wuͤnſchen, daß fie jederzeit möchte 
beobachtet werden. 


» (105) Den Grund dieſer Verordnung muß man in der natürlichen Billigkeit ſuchen, 
weil man niemanden die Unterſuchung ſeines Vermoͤgens mit Rechte wehren kann. 


5 CAPUT VI. 
Wie eine Geſellſchaft geendet werde durch Mbſterben. 


Wenn einer von der Geſellſchaft mit Tode abgehet (106), ſo iſt die 
Geſellſchaft getrennet, und moͤgen ſeine Erben darzu nicht ge⸗ 
zwungen werden; vielweniger ſind die uͤbrigen Geſellſchafter, des Ver⸗ 
ſtorbenen Erben, da ſie bey der Geſellſchaft bleiben wollen, anzuneh⸗ 
men ſchuldig: es waͤre denn, daß die Geſellſchaft von ihren Großeltern 
herkaͤme, und von Anfang auf gewiſſe benanntliche Geſchlechte oder 
Familien gerichtet, und die Vormuͤnder oder Erben ſelbſt darinn zu 
bleiben begehrten: So ſind die andern Geſellſchafter ſie anzunehmen 
ſchuldig, es waͤre denn in der Verſchreibung anders bedungen. 

| (106) Nach dem Sandbuch L. L art. 2. diß. 2. heißt es: „Eine Gefeufchäft endet ſich, 
vob einer ſtirbet, oder Rechtloß wuͤrde, oder ein Muͤnch, oder ein begeben Mann, oder ſich 
2 zu eigen gebe, oder in das Elend geſandt wuͤrde ꝛc. womit auch die C/ a ad L. I. art. 12. des 
Sachſenſpiegels einſtimmet. Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, 
lehret Sry Hi U. M. H. L. XVII. tit. 2. H. 31. egg. f 5 


! CAPUT VIII. 
Worzu die Erben der Geſellſchafter verbunden nach 
geendeter Societet. 


Die Erben der Verſtorbenen Geſellſchafter find ſchuldig, wenn die 
Geſellſchaft geendet, alles das zu vollenziehen, was ihre Vorfah⸗ 
ren oder Eltern gelobet und verſchrieben haben (1077). 

Seel des ichen n Nee e gegründet ſey, kann man aus dem Z. 40. N pro 


CAPUT IX. 


Vie man vor geendeter Seit von der Geſellſchaft 
abtreten moͤge. 


Wer in eine Geſellſchaft auf eine gewiſſe Zeit eingdtreten, der mag vor 

geendeter Zeit davon nicht abſcheiden; es waͤre denn daß der Ge⸗ 
ſellſchafter die Abredung und Bedingung nicht hielte, oder daß man die 
Dinge, darum die Geſellſchaft angefangen, nicht haben koͤnnte, oder 
derjenige, fo abtreten will, in gemeinen Geſchaften auf lange Zeit zu 
verreiſen vorhabens, und glſo der Geſellſchaft nicht beywohnen 
koͤnte: denn in ſolchen Fällen iſt frey, auch vor der beſtimmten Zeit ab⸗ 
zutreten (108). f 


(108) Daß man von einer Geſellſchaft, fo auf gewiſſe Zeit verabredet iſt, wohl abtreten, 
kann, wenn man darzu genugſame Urſachen hat, iſt aus dem J. 7. N. pro Socio zu erſehen, 
und wird auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 5 N 

CAPUT 
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CA PUT X. 
Kach geendeter Geſellſchaft wie zu theilen. 


Wenn die Geſellſchaft geendet, und weiter keine Erſtreckunge verwil⸗ 
liget iſt, fo ſoll die Theilung aller Sachen, als Baarſchaft, 
Schulden und Waaren alſo geſchehen, wie es bey Aufrichtung der Ges 
ſellſchaft beredet, bedungen und verſchrieben. Iſt aber keine Bedin⸗ 
gung, ſo geſchicht die Theilung nach Proportion und Anzahl eines jeden 
eingelegten Hauptſtuhls, wie es am gleichſten immer geſchehen kan (109). 

(109): Der Innhalt dieſes Capitels iſt ſowohl in der Billigkeit, als der heutigen Praxi 
gegruͤndet. 

e be CAPUT NI. b 
Menn ein Geſellſchafter allein Geld gelegt, der ander die 
Muͤhe und Kerbeit gethan, wie nach geendeter Geſell⸗ 

ſchaft die Theilung anzuſtellen. | 


Wein in der Geſellſchaft bedungen, daß einer allein die Gelder ver⸗ 
legen, der ander die Muͤhe und Arbeit dabey thun, und gewiſſen 
Theil des Gewinnes davon gewarten ſoll; iſt die Frage, ob nach geen⸗ 
deter Geſellſchaft die Gelder ſollen getheilet, oder dem einen ganz wie⸗ 
der zugeſtellet werden? Darauf iſt die Antwort: Wer das Geld allein 
eingelegt, der nimmt es auch allein wieder zu ſich, und darf dem andern 
davon keine Theilung wiedergeben; ſondern es muß ſich der andere we⸗ 
gen der Arbeit an dem verſprochenen und bedungenen Gewinnſt begnuͤ⸗ 
gen. Dagegen wenn in der gepflogenen Geſellſchafthandlung des erſten 
eingelegter Hauptſtuhl verringert iſt, ſo traͤget der andere keinen Scha⸗ 
den, ſondern er verleuret nur ſeine angewandte Arbeit (110). 


(110) Was die heutige Praxin dieſes Capitels betrift, ſo handelt von ſelbiger weitlaͤuf⸗ 
tiger Hopp. ad Inſt. L. IH. tit. 26. $. 2. 


TITULUS NONUS. | 
Von denen, ſo gewiſſen Gewerben und Gand 
thierungen vorgeſtellet. 
GAPUT:-L 


Melcher maaſſen durch Verwalter die Principalen 
verbunden. 
ieweil bey menſchlichen Geſchaͤften und vielfaͤltigen Handlungen 


nicht alles in eigener Perſon kann verrichtet werden: als 1 
8 2 er 
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dert die gemeine Handthierung und Gewerbe auch anderer Leute Huͤlfe 
und Beyſtand. Welcher nun jemand ſeine Sachen und Handel ſort⸗ 
ſtellen, und dieſelbe durch ihn verwalten laͤſt: (als wenn u Schiffe 
geſtellet wird ein Schiffer zur Seewerts, zur Handlung gewiſ Factoren 
und Handelsdiener, und dergleichen:] So iſt der Herr und Conſti⸗ 
tuent, der fie in ſolchen Sachen vorgeſtellet, aus ihren Conttacten 
verbunden, und muß dasjenige, was fie handeln und ſchaffen genehm 
halten: (If) es wäre denn, daß die Handelsdiener mit bien Be⸗ 
fehlen und auf gewiſſe Sachen und Werbungen beſtellet, 0 ‚mögen fie 
dieſelhen nicht uͤberſchreiten, und da ſte ſolches thaͤten, ſo ſind nur 
ihre eigene Perſonen verbunden und niemand anders. N 


ah ad Inf L. I, fit. . 
55 hen haben, und der Vater 


e e 


Von Untreu der Factoren und Gandelsdiener. 


Winden Factoren oder andere Handelsdiener mit dem vertraueten 
Gewerbe, Waaren und Guͤtern untreulich handeln, und fuͤr⸗ 
ſetzlich betruglicher Weiſe andere Leute in Schaden fuͤhren; ſolches ſoll 
für eine Untreue gerechnet, und fie an ihren Ehren beſchmuͤtzen. Auch 
mögen ihre Haabe und Guter auf den Fall ohne vorhergehenden Pro⸗ 
ceß bekuͤmmert, und da die Zahlung darauf nicht erfolgen kann, ſte 
mit ihren Perſonen zum Exempel anderer zu Waſſer und Brodt ver⸗ 
haftet, und gefaͤnglich gehalten werden (112). 1124 

(112) Was die Beſtrafung dergleichen untreuen Factoren und Handelsdiener betrift, 
ſo wird ſolche nach der Groͤße ihres Verbrechen eingerichtet, und dem Ermeſſen des Nichters 


oder derer Gerichte uͤberlaſſen. Nach der neuen Danziger Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7. Art. 5. 
Seite 3. ſollen fie als Diebe geſtrafet werden. 


3 Gang t RR 
Von ſonderlicher Mandelung der Factoren und Sinner, 


Ss ein Factor vder Handelsdiener auſſerhalb ſeines Herrn Befehl 
und Dienſte beſondere Gewerbe und Handthierung haben wuͤrde, 


let, nicht obligiret oder verbunden werden (113). 

(113) Der Innhalt dieſes Capitels iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen Praxi ge⸗ 
gründet. Die Ausnahme moͤchte dieſe ſeyn, wenn dem Factor ein Anteil in feines Herrn 
Handlung verſtattet waͤre, daß er als ein Geſellſchafter anzuſehen ware. Tit. 8. Cap. 2. 


TITU- 


fo kann derhalben der Handelsherr der ihn feinen Geſchaͤften vorgeſtel⸗ 
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IITVULUS DRM 
Von wöͤrtlicher Verpflichtung. 
9 GABUTTR:S am 0% 
Die woͤrtiche Suſuge verbindet. 


Gen dem andern etwas zu geben oder zu thun mit wortlicher 
Verpflichtung zuſaget, und der ander ſolches annimmt, ſo iſt 
derſelbige ſolchem nachzukommen verbunden und obligiret (114). 
Thut er ſolches nicht, ſo mag ihn der andere mit Rechte darum bes 


ſprechen und verklagen. 


(114) Siehe den Sachſenſp. Art. 5, des 1. B. und die Gloſſe daſelbſten. Daß 


aber der Innhalt dieſes Capitels noch heutiges Tages in Praxi ſtatt finde, lehren Hopp. ad Inf. 
E. Ill. tit. ic. pr. Alberti, Jus If. L. XLV. tie. 1. h. und Seryka U. M. F. L. XL, tit. 1. H i. 


CA bpUT. II. 
Was man geloben koͤnne. 


E ſollen aber ſolche Geloͤbniſſe in ehrlichen, aufrichtigen und moͤgli⸗ 
chen Dingen geſchehen; ſonſten ſie zu Rechte nichtig und kraftloß 
ſeyn. Derhalben wer etwas gelobet bey feinen Ehren, ſeinen Leib, 
Leben oder Geſundheit damit zu friſten, kann er es nicht halten, es 
ſchadet ihm an ſeinen Ehren und Rechten nicht. Wuͤrde auch jemand 
untreulich gefangen, und ihm ein Gelöbniß abgedrungen, er darf es 
nicht leiſten, fo er ſchwören kann, daß ihm ſolch Gelobniß untreulich 
abgedrungen iſt (118). 


(115) Dieſes wird noch heute in Praxi alſo beobachtet, wenn gleich derjenige ſolches 


zuhalten eydlich angelobet hätte, 
SK PUT. 


Von Geloͤbniß derer, die Rechtlich gefangen. 


Eines ee Mannes Geloͤbniß ſoll durch Rechte nicht ſtete ſeyn 
noch gehalten werden: es ware denn, daß man ihn auf fein Ges 
loͤbniß und Treue loßgelaſſen, daß er ſich in beſtimmten Tagen zu Rech⸗ 
te wieder einſtellen folle, ſo ſoll er wiederkommen und feine Treue leiſten 
und ledigen. Wird auch ein Mann ledig, und gelobet oder ſchwöret 
einen Urfrieden, das ſoll er halten und vollenziehen (116). an 

(116) Was den Innhalt dies Capitel betrift, fo handelt von ſelbigen weitlaͤuftiger die 
a an 1 05 41. des 3. e der luft e aher 1 es d. fd e Praxi mit 

eſtrafung dererſenigen, fo der Urfehde abgeſchworen haben, und ſelbiges br „ gehal 

wird, lehrt Are; in feinem Comment. zur P. S. G. O. Arr. 108, 4 1255 Nane 


8 3 GAPUT 


K 
9 
4 
4 
bi 
4.5 
1 * 
# 
h 
* 


2 


— 


182 Das 4. Buch, 10. Titel, das 4. 5. und 6. Capitel. 
CAPUT IV. 
Som bereiten Gelde, das im gehegten Dinge 
4 gelobet wird. | 


Gebe ein Mann dem andern im gehegten Dinge Schuld mit gerei⸗ 
tem Gelde auf einen beniemten Tag zu bezahlen, daß der Richter 
und Schoͤppen ihme geſtehen; wenn der Tag kommt, ſo ſoll er ihm 
mit gereitem Gelde (117) bezahlen, wie er verſprochen hat, und der 
Klaͤger darf ſonſt nichts, denn gereit Geld dafuͤr nehmen, er wolle es 
denn mit Willen thun. 

(117) Siehe den alten Culm Cap. 118. des 3. B. Daß aber mit dieſen Worten baar 
Geld verftanden werde, iſt aus dem Sandbuche L. V. art. 5. Aft. i., und dem Lat. Culm. 
Rechte Cap. 44. und Poln. Cap. 48. des 4. B. zu erſehen. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 101. des 3. B. druckt ſich alſo aus: „Gelobet ein Mann dem andern im gehegten Dinge 
„ein Geld auf einem beniemten Tag, ohne Hinderniß, oder ſonſt ſchlecht zu geben. Kommt 
„der Tag, und er hat ihm das Geld nicht zugeben, fo wird jener zu des Schuldigers Erbe, 
„wie Recht, gewieſen, daß er es für fein Geld verkaufe; darnach hat ein Schuldiger die Loͤ⸗ 
„fung an das Erbe, wie Recht ift, binnen Jahr und Tag. „ 


| GRApUT v. | 
Von gelobtem Gelde ohne Berzug und Hinderniß. 


Gelobet ein Mann dem andern Geld auf einen benannten Tag ohne 
Hinderniſſe und Anſpruͤche unweigerlich zu geben, und bekennet 
es, ſo ſoll er es behalten, und das Geld mag niemand vor dem Tage 
der Bezahlung bey ihm nehmen oder beſprechen, von deswegen, dem 
das Geld gelobet iſt. Aber verzeucht der Schuldener den Tag, als er 
u bezahlen angelobet, und wird das Geld nach dem beniemten Tage 
bey ihme gehemmet oder beſprochen, fo muß er alle Unkoſten zu Befrey⸗ 
ung der Hemmung, die er durch ſeine Nichtzahlung geurſachet, tragen, 
und muß dennoch jenem ſein Geld bezahlen (118), als er gelobet hat. 
(118) Siehe den alten Culm Cap. 118. des 3. B. Das Sandbuch L. V art. 11 
dif. 2. Das Lat. Culm. Recht Cap. 45. und Poln. Cap. 50. des 4. B. Die Braunsb. 


Ausgabe Cap. 97. des 3. B. Wollte der Schuldener freywillig das Geld vor dem Termin 
dezahlen, das ſtuͤnde in ſeinem Belieben. 


CAPUT VI. 
Ob ein Mann vor Gerichte Geld gelobet bey allem 
ſeinem Gute. | 

Gelbe ein Mann dem andern vor Richter und Schoppen im geheg⸗ 
ten Dinge ein Geld auf einen benannten Tag ohne Hinderniß be 
allem ſeinem Gute, das er hat, zu bezahlen, und etliche Zeit na 

dem Geloͤbniß kauft er ein Erbe, auf welchem er einem andern Manne 

aufgiebt und uͤberreichet vor gehegter Banke jährlichen Zins zu geben 

auf 
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auf einen benannten Tag: So mag ſich der Mann, dem er erſtlich in ge⸗ 
hegtem Dinge Geld ohne Hinderniß bey allem ſeinem Gute zu geben 
gelobet hat, ſeines Geldes an dem Zinſe des Erbes das nach dem Ge⸗ 
luͤbde gekauft wird, nicht erhohlen, ſondern der, welchem der Zins 
uͤberreichet iſt, ſoll vornemlich bey demſelben ungehindert bleiben (119). 

(119) Siehe den alten Culm Cap. 123. des 3. B. Das Sandbuch L. V. art. 5. 
4ſt. 4. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 100. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. 


Recht, jenes im 48. dieſes im 53. Cap. des 4. B. Der Innhalt dieſes Capitels wird auch 
durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


C APUT VI. | 
Ob einer wegen gelobten Geldes auf Berficherungmöge 
gedrungen werden. 


& lobet ein Mann dem andern vor Rathmannen oder Schoͤppen 
Geld zu geben auf einen beniemten Tag, und laͤſſet ihme jener, 
dem das Geloͤbniß geſchicht, begnuͤgen, fo kann er ihn ferner vor dem 
Bezahltage nicht auf Buͤrgen oder Verſicherung dringen: Dieweil er 
ihm an dem Geloͤbniß vor dem Rath und Gerichte geſchehen, hat 
begnuͤgen laſſen. f 5 

Wo aber der Schuldner vor dem Bezahltage ungewiß würde; 
ſo mag er auf Buͤrgſchaft gedrungen werden. Bezahlet ihm aber der 
Schuldner auf den angeſetzten Tag auch nicht, und wird vor dem Rath 
oder Gerichte um das gelobte Geld beklaget; ſo mag der Klaͤger von 
dem Schuldener wohl Buͤrgen oder Verſicherung nehmen, ob er es 
nicht entbehren, oder ihm erlaſſen will (120). 


(120), Den Innhalt dieſes Capitels findet man im Lat. Culm. Recht Cap. 50. und 
Poln. Cap. 56. des 4. B. und findet ſolches auch in Praxi ſtatt. 


TITULUS UNDECIMUS. 
Son Burgſchaften. 


CAPUT I 
Ser Vebgeſeſſen mochte geachtet werden. 


Jr: ein Buͤrger ein Erbe oder liegende Gründe, der mag wohl ein 
Ve Erbgeſeſſener oder beerbet Mann heiſſen, und mag ſich dabey 
wohl verbuͤrgen (127). AN 


(tar) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 17. des 1. B. heißt es deutlicher: „Hat ein 
„Bürger ein Eigenes, es ſey eine Kaufkammer, ein Krahm, oder Fleiſchbank, der mag wohl 
„ein Erbgeſeſſen Mann heiſſen. Und er mag ſich wohl dabey gebuͤrgen, ob das Eigen oder 
„Erbe fo gut iſt, als die Sachen und Schuld, darum er angeſprochen wird ꝛc., womit auch 
der alten Culm Cap. 23. des 1. B. Das Lat. Culmiſche Recht Cap. 64. und Poln 
Cap. 71. des 4. B. wie auch die heutige Praxis einſtimmen. no At 
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CAPUT II. 


Jom Suͤrgſchaft um Geld. 


etzet ein Mann Buͤrgen fir Geld auf einen beniemten Tag zu 
ahlen, und bezahlet es nicht; ſo ſoll man erſt zuſprechen dem 
Sabſſſchultigen, ſo ferne man ihn haben mag; kann man ihn denn 
nicht haben, ſo ſoll man den Buͤrgen ansprechen, der fol das halten, 
was er gelobet hat (122). 

(122) Siehe den alten Culm Cap. 117. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 95. 
des 3. B. Das Lat. Culmiſche Recht Cap. 58. und Poln. Cap. 49. und 64. des 4. B. 


Was die heutige Praxin betrift, fo giebt davon ſattſamen Unterricht der ſel. Soppe in ſeinem 
Comment. ad Inſt. L. IIl. tit. a1. $. 4. 


CAPUT III. 
Von Buͤrgſchaften, fo von einem oder mehren geſchehen, 


Wer für eines Mannes Schuld gelobet, der iſt ſolches zu halten ſchul⸗ 
dig. Es muß aber der Creditor oder Gläubiger zu Rechte erſt⸗ 
lich den Principalem beſprechen, und wenn derſelbe nicht zahlhaftig 
befunden, ſo iſt denn der Buͤrge dem Debitori zu antworten und zu 
zahlen ſchuldig; es waͤre denn, daß ſich der Buͤrge als Selbſtſchuldner 
obligiret und verbunden. Denn auf den Fall kann der Buͤrge des Be- 
nefici Excuſſionis oder der Erſtbeſprechung nicht genieſſen; ſondern es 
mag ihn der Creditor vor dem Principalen wohl beſprechen und die 
Schuld von ihm als Selbſtſchuldner fordern (123). Wenn aber drey 
oder mehr für eine Schuld geloben, wie dieſelben rechtlich konnen be⸗ 
ſprochen werden, iſt mehr Zweifel, und ſind dieſelben auf folgende 
Meynung zu unterſcheiden. Erſtlich wenn ſich ihrer viele vor einen an⸗ 
deren zu zahlen verſchreiben und verſprechen, und in der Gelobung 
ausdruͤcklich bedungen, daß ein jeder nicht höher als auf feine Portion, 
und nicht für die ganze Summa haften will; alsdenn kann der Glaͤu⸗ 
biger von einem jeden nicht mehr als fein Antheil fordern: welches An⸗ 
theil, wenn es der Buͤrge erleget, wird er damit befreyet, und kann 
ferner nicht beſprochen werden, obſchon die andern Mitbuͤrgen nicht 
zahlhaftig find. Geloben aber ihrer viele für eine Summam ſammt⸗ 
lich, alsdenn find fle dem Creditori alle in ſolidum verhaftet und obli- 
ö Su alſo daß der Glaͤubiger einen jeden, welchen er will, fur die ganze 
umma beſprechen mag. Dieweilen fie aber alle ſaͤmmtlich gelobet; 

ſo ſtehet dem Buͤrgen das Beneficium diviſionis offen, das iſt der Buͤrge 
mag zu Rechte begehren, daß der Creditor ſeine Anforderung theile, 
und einen jeden Mitbuͤrgen vor fein Antheil beſpreche. Welches Bene- 
ficium den Buͤrgen zu Rechte zulaͤßlich, doch alſo, woferne die andern 
Mitbuͤrgen ir Aale ſeyn. Können aber oder vermoͤgen die Mitbuͤr⸗ 
gen ſolches ihr Antheil nicht zu zahlen, fo iſt der übrige für die 94 
Summa in ſolidum verbunden, die er auch zu zahlen Bene it. 
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Waͤre es aber, daß ſich ihrer viele für eines andern Schuld verſpraͤchen, 
mit den gewohnlichen Clauſulen ſaͤmmtlich und ſonderlich, oder aber 
alle für einen, und einer für alle, alsdenn ſtehet es in des Creditoris 
Wahl, ob er ſie ſaͤmmtlich oder einen jeden inſonderheit vor die ganze 
Schuld will beſprechen (124). Beſpricht er aber nur einen inſonder⸗ 
hett, und fordert die ganze Summa von ihm, ſo iſt der Buͤrge ihm 
allein zu antworten und die ganze Summa zu zahlen ſchuldig, kann 
ſich auch in dieſem Fall des Beneficii divifionis zu Rechte nicht gebrau⸗ 
chen. Und wenn der eine Buͤrge die ganze Summa, als wie gemeldet, 
erleget, ſo ſind die andern Buͤrgen ſoviel den Glaͤubiger angehet, be⸗ 
freyet. Der Glaͤubiger aber iſt zu Rechte ſchuldig, dem Buͤrgen, der 
gezahlet hat, ſeine Action und Recht zu cediren, und zu uͤbergeben, damit 
er ſich an dem Principal Schuldner, und den Mitbuͤrgen zu erholen habe. 

„(123) Nach dem alten Saͤchſiſchen Rechte hatte der Gläubiger die Freyheit, entweder den 
Selbſtſchuldner, oder den Burgen ohne Unterſcheid fuͤr ſeine Anforderung zu beſprechen, wie 
ſolches aus dem 85. Art. des 3. B. des Sachſenſp. und 31. Art. des Weich bilde zu erſehen 
iſt. Es iſt aber dieſes durch den Innhalt dieſes Capitels einiger maſſen geändert, womit auch 


das Lat. Culm. Recht Cap. 65. und Poln. Cap. 7a. des 4. B. zum Theil auch die Brauneb. 
Ausgabe Cap. 96. und die heutige Praxis einſtimmen. 


(124) Obzwar nach dem H. 4: Inf. d. Fidejufforibus, die Buͤrgen, wenn fie ſich ſammt 
und ſonderlich, alle für einen und einer für alle, zu haften verpflichtet haben, ſich, dieſer Clauful 
ohngeacht, dennoch des beneficii diviſionis bedienen koͤnnen, wofern ſie nicht dem beneficio 
divifionis entſaget haben, wie ſolches Hopp. ad Inſt. L. III tit. 27 $. 4. bezeuget; fo würde 
doch ſolches, wegen Deutlichkeit dieſer Worte, die eine Entſagung in ſich halten, bey uns in Praxi 
nicht ſtatt finden, womit auch vieler Orten ſtatuta einſtimmen, welche beym Hoppio an ange⸗ 
zognem Orte koͤnnen nachgeſchlagen werden. 


CAPUT IV. 
Wie weit des Buͤrgen Vrben haften ſollen. 


We ein Mann Buͤrge wird und ſtirbet, fo dürfen feine Erbnehmer 
für ihn alsbald nicht gelten, ſondern der Principal Schuldener, 
oder ſeine Erbnehmer ſollen um die re beſprochen werden. 
Im Fall er oder fie nicht vermögen zu zahlen, alsdenn ſollen des Buͤr⸗ 
gen Erbnehmer um die Bezahlung gemahnet und verfordert werden, 
ſo weit ſich des Buͤrgen Erbſchaft erſtrecket (125), woferne fie dieſelbe 
ſub beneficio Inventarii angenommen haben. 
(125) Siehe das Cat. und Poln. Culm. Recht jenes im 59. dieſes im 65. Cap. des 
4. Z. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 90. des 3. B. Im alten Culm Cap. 112. des 
3. B. heißt es: „Wo ein Mann Buͤrge wird, und ſtirbet er, feine Kinder dürfen nicht für ihn 
„gelten ꝛc. , womit auch das Handbuch L. IV. art g. diſt. i. einſtimmet. Was die heutige 
Praxin betrift, fo ſind die Erben, die Schuld nicht eher zu zahlen pflichtig, als bis der Haupt⸗ 
ſchuldner belanget, und zu zahlen unvermögend würde, 


CAPUT V. 
Jon Befreyung der Buͤrgen. 


Gelobet ein Mann dem andern ein Geld auf einem benannten Tag zu 
a Ya zahlen, 
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| zahlen, und ſetzet ihm dafür einen Burgen, daß er ſelbſt oder ſein 
Buͤrge gelten ſoll: Beweiſet denn der Schuldener, daß er jenem das 
Geld bezahlet habe (126), ſo hat er feinen Buͤrgen gefreyet. 
126) Im alten Culm Cap. 122. des 3. B. wird noch hinzuſetzt: „Und thut dafür fein 
35 Recht auf den Heiligen dc. „ Das Lat. Culm. Recht, Cap. 47. und Poln. Cap. 52. des 
4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 99. des 3, B. wie auch die heutige Praxis ſtimmen 


mit dieſem Capitel ein. 
5 0 A PUT VI. 
Don Juͤrgſchaften einen zu Gerichte zu ſtellen. 


Bellaget ein Mann den andern vor dem Richter auſſerhalb Dingta⸗ 
gen um Geld, daß er ihm ohne Verzug gelobet hatte wieder zu ge⸗ 
ben, und der Richter beſcheidet fie beyde in das naͤchſte Ding vor Rich⸗ 
ter und Schoppen; aber der Beklagte ſetzet einen Buͤrgen, daß er ſich 
ftellen wolle: Kommet denn der Kläger auf den Tag, als ihme beſchei⸗ 
den war vor Gerichte, und der Beklagte kommet nicht: fo ſpricht er 
den Burgen an, daß er ihm den Mann, den er gelobet hatte, geſtelle. 
Bekennet nun der Buͤrge das er gelobet habe, den Mann wieder zu 
ſtellen für Gerichte, aber er moge ihn nun nicht ſtellen, fo ſoll er nicht 
allein die Hauptſchuld, darum der Principal beſprochen, wenn ſie gnugſam 
erwieſen, ſondern auch den Schaden, ſo aus dem Verzug gefolgek, fo 
ihn der Klager fordert, zu zahlen ſchuldig ſeyn (127). Doch ſoll in 
ſolchen Faͤllen wo auf Schaden geklaget, und vom Klaͤger erwieſen und 
lquidiret iſt, dem Richter erſtlich die Moderation vorbehalten ſeyn, 
welche der Klaͤger nochmals mit einem Eyde bekraͤftigen ſoll, das er 
nicht minder aufgewandt oder Schaden gelitten habe. 

(127) Der Innhalt dieſes Hauptſtuͤckes hat feinen Grund im Sachſenſp. Art. 9. des 
3. B. woſelbſt die hieher gehoͤrigen Worte alſo lauten: „Wer eines Mannes Bürge wird, ihn 
„dor Gericht zu bringen, und kann ihn nicht haben, da er ihn vorbringen ſoll, der weiß beſſern 
„nach dem das er beklaget war, weil derſelbe nunmehro in der Klage uͤberwunden iſt. Gehet 
y dieſem aber die Klage an den Leib, fo muß er deſſen Wehrgeld geben, das ſoll dem Klaͤger, 
„und nicht dem Richter werden. Aber dieſer hat daran fein Gewette. , Ueberdas ſiehe den 
alten Culm Cap. 58. des 3. B. In der Braunsb. Ausgabe Cap. 48. des 3. B. heißt es: 
Daß das Geld innerhalb 14 Tagen ſoll bezahlt werden ꝛc. womit auch das Lat. Culm. Recht 
Cap. 57. und Poln. Cap. 63. des 4. B. und die heutige Praxis einſtimmen. Was die 
Bürgſchaft einen vor Gericht zu ſtellen betrift, fo iſt der Buͤrge, wenn er ihn nur einmal geſtellek 
hat, ſolcher entlediget, wie ſolches der Serr von der Linden in feinen geſchriebenen noten 
ad Schultzii Tabel. wit prejudicatis bezeuget. 


18 85 CAPUT VII. 150 
Ob der ſtuͤrbe, der den Mann zu ſtellen angelobet hat. 


Se ein Mann gelobet, einen andern zu beſchtedenen Tagen zu ftellen, 
und ſtirbet der andere binnen der Zeit, ſoll er damit ledig ſeyn, 
ſoferne er den Todt beweiſet (128). 

(128) Siehe die Br. Ausg. Cap. 93. des 3. B. Es iſt dieſes aber von Buͤrgſchaften, fo um 


Mißhandlungen beſtellet werden, zu verſtehen, wie ſolches nicht die Ueberſchrift dieſes Capitels, 
ſondern auch das Lat. Culm. Recht Cap. 61. und Poln. Cap. 64. des 4. B. beweiſen. 
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TITUEUS DUODECIM Us. 


Von Gewaͤhrungen. 


CAPUT I. | 
Bon Anzug eines Gewaͤhren. 


eucht ſich ein Mann an ſeinem Gewaͤhren eines Pferdes oder an⸗ 

dern Guts halben, das ihm angeſprochen wird, und der Gewaͤh⸗ 
rer iſt todt; des todten Mannes Erben ſollen des Pferdes oder des 
anderen Guts Gewaͤhrer ſeyn (129 . 

(129) Siehe den alten Culm Cap. 131. des 3. B. allwo noch binzugeſetzet wird: „Ob 
„fie wollen, oder laſſen, ob fie wollen ꝛc. M Nach dem Lat. Culm. Recht Cap. 3 1. und Poln. 
Cap. 35. des 4. B. heißt es: „Die Erben ſollen gewaͤhren fo viel fie bekommen haben ꝛc. „ 
Die Brauneb. Aus gabe Cap. 106. des 3. B. und die heutige Praxis ſtimmen mit dem Inn⸗ 
halt dieſes Capitels ein. a 


Sab IL. | 
Saß kein Jude eines Thriſten Sewaͤhr ſeyn möge, 


Ken Jude mag zu Rechte eines Chriſten Gewaͤhrsmann ſeyn, weder 
in Peinlichen noch Buͤrgerlichen Sachen (130). 

(130) Dieſes wird zu verſtehen ſeyn, den Chriſten vor Gericht zu ſtellen, nach dem vori⸗ 
gen 6. Cap. Nach dem 7. Art. des 3. B. des Sachſenſp. heißt es: „Kein Jude mag eines 
„Chriſten Gewaͤhre nicht ſeyn, er wollte denn an des Chriſten Statt antworten ꝛc., womit 
auch das Magdeb. Weichbild Art. 138. und das Sandbuch L. IX. art. 76. diſt. 1. einftims 
men. Der alte Culm Cap. 8 t. des 2. B. Das Lat. Cap. 75. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 80. des 2. B. geben es folgender geſtallt: „Wenn jemand fein Gut, welches ihm durch 
„Diebſtahl oder Raub iſt abgenommen, bey wem findet, ſo kann der Klaͤger ſich deffen unter⸗ 
„winden, ohne das ein Jude wegen des Guts die Gewaͤhre bey Gerichte leiſten kann., Wenn 
ſonſt ein Jude einem Chriſten was verkaufet haͤtte, wuͤrde er allerdings ihm die Gewaͤhr zu 
leiſten ſchuldig ſeyn, nach dem 1. und 3. Capitel dieſes Titels. 


CAPUT III | 
Vie die Gewaͤhrung geſchehen fol. 


enn jemand dem andern ein Gut, waſſerley das ſey, verkaufet, 
oder in andere Wege auf ihn bringet, und daſſelbe Ding wird 
hernachmals bey ihm beſprochen, fo iſt derſelbe der es erſtlich alieniret 
hat, ſchuldig, wenn er dazu gefordert wird, zu ſagen, mit was Titul 
und Recht er es gehabt, oder wie er darzu gekommen. Haͤtte er es 
denn mit unrechtem Titul gehabt, und das Gut wird dem letzten Be⸗ 
ſitzer durch ein Recht abgeſprochen, fo iſt er ſchuldig demſelben fein Geld, 
oder was er ſonſten von ihme dafuͤr empfangen, gaͤnzlich zu erſtatten, 
und wieder zu geben. Haͤtte auch der erſte Alienator dem, wem er 
etwas verkauft, oder ſonſten zugebracht, ſonderlich die Vertretung 
und Gewaͤhre zugeſaget, ſo ſoll er nicht allein das Geld, wie 15 05 
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dacht, ſondern auch alle auf dieſelbe Sache gelaufene Schaͤden und 
Unkoſten zu erſtatten ſchuldig ſeyn (131). 


(131) Der Innhalt dieſes Cap. wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. Siehe Albertz 
Jus Ff. L. Al. tit. 2. f. 3. Man füge noch hinzu das 12. Cap. des 5. Tit. dieſes B. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
Son Hertraͤgen. 


CAPUTL 
Wenn Berkräge geſchehen. 


ertraͤge geſchehen, wenn Leute über einer zweifelhaftigen Sache 
(132), daruber fie ins Recht gerathen, oder kuͤnftig gerathen 
ſollen, ſich miteinander dergeſtallt vergleichen, daß ein Theil dem an⸗ 
dern ſeiner Zuſpruͤche halben etwas giebet oder zuſaget, erlaͤßt oder 
inne halt (133). 


(132) Womit ſowohl der ZZ und L. II C. d. Transact. des Römiſchen Rechts, 
als die heutige Praxis einſtimmen. 

(133) Den Grund dieſer Verordnung iſt in L. XXVII. C. d, Transad. zu finden. 
Vertraͤge geſchehen demnach durch freywillige Vergleiche, und mag einer den andern nicht zum 
Vertrage zwingen, nach dem Römifchen Rechte L. 3. §. 7. F. de Recept. L. 51. quis major. 
C. de Transact. und Novell. = C.24. Auch nach den Landesſatzungen von 1737, feg9. F. 5 
hinten in den Beylagen. Doch leidet dieſes feine, Einſchraͤnkung in folgenden Fallen, wenn 
1) der Proceß ſchon lange gewaͤhret hätte, und deſſem Ende noch nicht abzuſehen waͤre, fo koͤn⸗ 
nen die Parte von der Obrigkeit zum Vertrage gezwungen werden. 2) Wenn der Streit vor⸗ 
nehme Perſonen betrift, und entweder eine Zerrüttung der Regimentsverfaſſung, oder ein Aer⸗ 
gerniß zu beſorgen wäre, als unter Obrigkeiten und Unterthanen, Predigern und Zuhoͤrern, 
Eltern und Kindern e. 3) Wenn ein oͤffentlicher Aufruhr zu befürchten wäre, J. Aleinit 
Diſſ. de Iuvito cap. 2. H. 159. fega. 


CAP UI II. 
In welchen Gaͤllen Dertraͤge geſchehen koͤnnen. 


Es moͤgen gemeiniglich in allen Fällen, die oben gedachter Weiſe bes 
E ſchaffen, Vertraͤge von Leuten geſchehen. Doch mag ein Maͤchtiger 
oder Befehlshaber ohne aus druͤcklichen Befehl feines Principalen ſich 
nicht vertragen: es mag auch uͤber den ſtreitigen Sachen, die aus einem 
Teſtament herflieſſen, kein Vertrag geſchehen, damit derſelben Wuͤr⸗ 
kung nicht gehindert, und einem jeden, was ihme alſo gelaſſen, voll⸗ 
kommen werden moge. Wenn auch jemand im Teſtament oder ſon⸗ 
ſten einem die Koſt oder Alimenta permachet, die noch ſollen gegeben 
werden; ſo mag kein Vertrag daruͤber eingegangen werden: ſind ſie 
aber ſchon verfallen, ſo mag er damit gebaͤhren, wie er will (134). 
(134) Von dem Innhalt dieſes Capitels, und wie er mit der heutigen Praxi einſtimmet, 
giebt ſattſamen Unterricht Alberti in feinem Jure F. L. XI. zit. 15. H. 4. 
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CAPUT III. 
Wie man Bertraͤge inn⸗ oder auſſerhalb gehegtem 
Dinge bezeugen ſoll. 


Ob zweer Manner Klage aufgehoben wird binnen gehegtem Dinge 
vor Gerichte mit des Richters Urlaub, ohne der Sachwaldigen 
Conſens und Willen; alſo daß man es ohne Gerichte vertragen, oder 
an den Rath, oder ihre Herren, oder ihre Freunde in der Guͤte zu ent⸗ 
ſcheiden gelangen laſſen ſoll, und die Klage nimmer zu erneuren; will 
darnach ihrer einer die Sache wieder anheben vor Gerichte, der ander iſt 
ihm nicht ſchuldig zu antworten, ob er es mit Richter und Schoͤppen be⸗ 
zeugen mag, daß man die Sache ohne Gerichte vertragen, und daß es 
eine perſoͤhnete Sache auf beyden Theilen ſeyn ſollte: Sind aber die 
Schoͤppen binnen der Zeit geſtorben, ſo bezeuget er es mit andern gu⸗ 
ten Leuten, die der Sachen Wiſſenſchaft haben. Wo aber ein Vertrag 
auswendig Dinges geſchicht, den bezeuget ein Mann mit zween oder 
dreyen glaubwuͤrdigen Zeugen, die das geſehen, oder gehoͤret haben 
(435), oder ſonſten mit glaubwuͤrdigen ſchriftlichen Urkunden. 


632 Den Grund dieſer Verordnung findet man im Weichb. Art. 51. und 52. Der 
alte Culm handelt davon im 56. 57. und 58. Cap. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 46, des 2. B. Das Lat. Cap. 70. und Poln. Culm. Recht Cap. 74. des 2. B. 
ſtimmen mit dieſem Capitel uͤberein. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Alberzi in feinem 
Jure Ff. L. Al. tit. 15: g. 5. und . 5 ” 


TITULUS DECIMUS QVARTUS, 
Von Vormundſchaften. 


CAPUT I. 
Bon Vormuͤndern, fo bey Sehen oder hernach 
verordnet werden. 


S mag ein Mann, ſo er will, bey ſeinem Leben ſeinen Kindern 
Vormuͤnder kieſen. Es mag aber keine Vormundſchaft heiſſen, 
dieweil der Mann noch lebet; fo er aber ſtirbet, und laͤſſet feine Kinder 


unbevormuͤndet, ſo ſoll fein naͤchſter Freund, fo ferne er tuͤchtig iſt, 


der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn (136). Hätte auch der Ber 
ſtorbene, oder die unmuͤndigen Kinder keinen Freund, ſo ſoll der Rath, 
oder eines jeden Orts ordentliche Obrigkeit (137), auf Anhalten der 
naͤchſten Freunde und Erben, welche hierzu bey Verluſt ihrer Succes- 
ſion binnen Monatsfriſt ſollen verbunden ſeyn, ihnen Pfleger ſetzen 
und geben, die der Kinder gut vorſtehen. 

(136) Nach den Magdeb. ragen und Urth. diß. 9. cap. 8. des 1. Th. heißt es: „Es 
„mag kein Mann feinen Kindern eee ſondern wenn er ſtirbt, ſo ſoll = 1 
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„Schwerdtmage der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn, „ womit auch das Sandbuch L. I. 
tit. 14. dif. J. und der alte Culm Cap. 104. des 4. B. einſtimmen. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. 53, und Poln. Cap. 66. des 3. B. wie auch die Braunsb. Ausgabe Cap. 53. 
des 4. B. befräftigen den Innhalt dieſes Capitels. Was die heutige Praxin detrift, ſo find 
zwar die naͤchſten Freunde nicht jederzeit der Unmuͤndigen ihre Vormuͤnder, auſſer daß der Va⸗ 
ter, wenn er zur andern Ehe ſchreitet, natuͤrlicher Vormund ſeiner Kinder bleibet, doch in 
Anſehung des Muͤtterlichen ſichere Vormuͤnder ſetzen läßt, ſo von den naͤchſten Freunden, oder 
ein Fremder ſeyn koͤnnen. Siehe den fel. von der Linden ad Schultzii Tabell. 


(137) Daß dieſes auch in Praxi ſtatt finde, lehret Flopp. ad Inſi. L. I. tit. 20. Pr, ö 
Apr IL 
Son angebohrner Magſchaft Vormuͤndern. 


Wi die Kinder in ihren mindern Jahren, und ihnen keine Vormuͤn⸗ 
der (138) geordnet ſind, ſo ſind ihre Aelteſten ebenbuͤrtigen naͤchſten 
Freunde, in den Gerichten wohnhaftig, der Kinder Vormuͤnder 
bis fie zu ihren Jahren kommen, und ſollen von der Obrigkeit beſtaͤti⸗ 
get werden (139). | 

(138) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 50. und Poln. Cap. 63. des 3. B. Wie es 
in Praxi gehaltet wird, lehret Happ. ad Inf. L. 1. git. H. H. 4. 


(139) Heutiges Tages werden die Vormuͤnder vom Rathe verordnet, und an die Ge⸗ 
richte remittiret, woſelbſt ſie beſtaͤtiget werden. ö f 


| CAPUT IE: | ; 
Ob der naͤchſte Greund ſich der Vormundſchaft 
entziehen kann. 


Ein Mann ſtirbet, und laͤſſet Erbe und Gut, und bleibet den Leuten 
ſchuldig, und laͤſſet unmuͤndige Kinder die woll rechte Vormuͤnder 
haben, die 15 aber der Vormundſchaft nicht unterwinden wollen, dar⸗ 
um daß ſte die Leute mit der Schuld verziehen wollen. Hierauf iſt das 
Recht: Geſchicht das alſo, ſo ſollen die Leute, denen man ſchuldig iſt, 
den naͤchſten Freund vor Gerichte verklagen, daß er ſich der Vormund⸗ 
ſchaft nicht wolle unterwinden, auf daß ihre Schuld verhindert werde. 
Bekennet der naͤchſte Freund das, ſo muß er um die Schuld von der 
Kinder wegen antworten; ſchwoͤret aber der naͤchſte Freund, daß er 
es darum nicht laſſe, ſo darf er darum nicht antworten, wollen aber die 
Leute, denen man ſchuldig iſt, ſo moͤgen ſie beym Rath um Vormuͤn⸗ 
der den Kindern zu ordnen anhalten, und darnach der Kinder Guͤter 
die der Mann gelaſſen hat, bekuͤmmern, und mit dem Kummer rechtlich 
vollfahren, und ſich daran nach Recht ihrer Schuld erholen (140). 

(140) Der Innhalt dieſes Capitels iſt aus den Magd. Sragen und Urth. . 10. cap. h. 
des ı. Th. in dem alten Culm Cap. 105. des 4. B. geſetzet worden, womit auch das Sand⸗ 
buch L. I art. 14. di. 7. Das Kat: Culm. Recht Cap. 56. und Poln. Cap. 70. des e 
wie auch die Oraunsb. Ausgabe Cap. 54, des 4. B. einſtimmen. 


CAPUT 
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AUT I. | 
Wie ein Kind Vormuͤnder kieſen möge, und daß die 
BHBormuͤnder jaͤhrlich ſollen Rechnung thun. 

Wenn ein Maͤgdlein 12 Jahr, und ein Knaͤblein 14 Jahr alt iſt, ſo 
mag es zu Vormuͤndern kieſen, mit Zulaß des Raths und Vor⸗ 
wiſſen ſeiner naͤchſten Freunde, wen es will. Wuͤrde es aber einen 
Vormund nach nem Muthwillen kieſen, das ſoll ihme der Rath oder 
die Obrigkeit auf dem Lande und feine Freunde nicht geſtatten. Und 
ein Vormund ſoll den Kindern, der Mukter, oder den nachſten Freun⸗ 
den, wenn man es von ihm begehret, alle Jahr zu Rechte berechnen, 
was mit dem Gut gethan iſt (141). n 
(141) Siehe die Braunsb. Aue gabe Cap. 50, des 4. B. Das Lat. Culm. Recht 
Cap. 52. und Poln. Cap. 65. des z. B. Im alten Culm Cap. 100. des 4. B. heißt es: 
„ Wenn ein Kind 12 Jahr alt if 20. , Wie es in Fraxi gehalten Wurd, lehret ‚Hopp. ad Inf. 


L. I. tit. abi g. 7. | 
"CAPUT'V. | 
Wie lange einer Vormuͤnder haben ſoll. 
in jeglicher Juͤngling, der ihme ſelbſt nicht vorſtehen kann, ſoll ei⸗ 
nen Vormund bis zu ſemen 21 Jahren (142) haben, und indeß 
ſoll er auch nichts ſchaffen oder thun, ohne ſeines Vormundes Urlaub 
und Willen. | 
(142) Den Grund dieſes Satzes findet man im Sachſenſp. Art. 42. des 1. B. Der 
alte Culm Cap. 56. des 5. B. Das Sandbuch L. I. art. 15. dit. 2. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. st. und Poln. Cap. 64. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 55. des 
5. B. und die heutige Praxis erfordern gleichfalls 21 Jahre, nach deren Verflieſſung die Uns 


mündigen öffentlich vom Gerichte vor muͤndig erklaͤret werden, es waͤre denn, daß fie vom Koͤ⸗ 
nige oder des Orts Obrigkeit das Nachſehen des Alters erhalten hatten, 


C CAPUT VI. 
Wie der Vormund des Anmuͤndigen Gut verwalten ſoll. 


hut ein Pfleger oder Vormund einem Kinde zu kurz an feinen Guͤ⸗ 
tern, das mag des Kindes Mutter, oder ein ander von feinen 
Freunden an ihme woll fordern, desgleichen der Rath in der Stadt 
oder die Obrigkeit auf dem Lande (143), und der Vormund muß ihm 
dafür antworten und gelten. Wuͤrde er deſſen uͤberwieſen, daß er den 
Kindern Unrecht an ihrem Gute gethan habe, man ſoll ihn beleumden 
daß er nimmer Pfleger oder Vormund ſeyn mag (144). Wird ein 
Vormund gefangen, man giebt dem Kinde dieweil einen andern, und 
wenn er denn ledig wird, ſo ſoll er wieder an ſeine Statt treten. Un⸗ 
terwindet ſich ein Normund eines Kindes Gut, das er hat in feiner 
Vormundſchaft, das ſoll er erſtlich durch ein ordentlich i 

richtig 
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richtig beſchreiben, darnach daſſelbige in das Kinderbuch einſchreiben 
laſſen, dem Kinde zu Nutze anlegen. Und thut pere das wider 
Recht iſt, fo mag es ihn darum wohl beſprechen, wenn es zu ſeinen 
muͤndigen Jahren kommen iſt, und er muß darum antworten (145). 


N 


e 


CAPUT VII. 


Wie die Vormuͤnder ihrer Kuͤndlein Gute 
vorſtehen ſollen. 


Ein Vormund, der des Kindes naͤheſter Erbnahme iſt, mag mit Zu⸗ 
thun der andern Freunde und Erkaͤnntniß der Obervormuͤnder 
mit der Kinder Gut ohne Jemandes Hinderung thun und laſſen. Thut 
er aber was unbilliges, darum moͤgen ihn die Kinder, wenn ſie muͤn⸗ 
dig werden, beſchuldigen, ſo muß er ihnen dafuͤr antworten (146). 
Hat auch das Kind mit feinen ſelbſt eigenen Händen das Gut ausgege⸗ 
ben, mit des Vormunds Confens und Willen, da ſolches dem Unmun⸗ 
digen zu Schaden gereichet; der Vormund ſoll vor den Schaden, ſo 
derſelbe gnungſam erwieſen, haften (147), weil er des Kindes Nutz 
und Frommen zu ſuchen ſchuldig iſt. Iſt aber der Vormund aue 
fo hat der Unmuͤndige feine Erben zu beſprechen (148), und fie muͤſſen 
antworten für alle des Unmündigen Gut, was bey ihnen verhanden, 
oder was den Unmuͤndigen ſonſten durch Nachlaͤßigkeit, Verſaͤumniß 
und betruͤglichen Vorſatz des geweſenen Vormundes abgehet. 


9 ta! 


(146) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 54. und Poln. Cap: 67. des 3. B. welches 


auch in Praxi ſtatt findet; 


(147) Wovon Hoppius ad Inſt. L. I. tit. 2s. pr. mit mehrem Berichte dienet. 


(148) Womit ſowohl der Z. I. g. 7. N. Meg. ‚gef. deo Roͤmiſchen Rechts, als auch 
die heutige Praxis einſtimmen. Siehe Serykz Diff. de Civilit. profcua cap. 3. .. 27. Woſelbſt 
zugleich cautelen zu finden, durch welche der Vormund ſeine Erben, daß ſie nach ſeinem Tode 
nicht Rechnung thun doͤrfen, befreyen kann. ö 11 11325 


CAPUT vil. | 
Ob Sormuͤnder der Anmuͤndigen Erbe verkaufen mögen, 


Vun moͤgen ihre Pflegekinder Erbe und liegende Gründe ohne 
Verwilligung der Obrigkeit nicht veraͤuſſern oder verkaufen 1555 
geſchaͤhe 
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Mist ag. 7 © 2 . „ 
geſchaͤhe ſolches aber, fo beſpricht der Unmuͤndige nicht allein den Vor⸗ 
mund und ſeine Erben darum, ſondern er mag auch ſein Gut fordern 
und anſprechen in wes Gewalt er auch das findet (150). 

(449) Die Magdeb. Fragen und Urth. di. 4. cap. 9. des 2. Th. machen einen Unter⸗ 
ſcheid ob der Vormund des Unmuͤndigen Erbnehmer ſey, oder nicht, und erlauben ihm ſolches 
im erſten Fall zu thun, aber im letzten Fall nicht anders, als mit Erlaubniß derer Erbnehmere, 
womit auch das Sandbuch L. I. art. 14. diſt. 10. einftimmet. Die Braunsb. Ausg. Cap. 13. 
des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 55. und Poln. Cap. 68. des 3. B. wie auch die 
heutige Praxis bekraͤftigen den Innhalt dieſes Capitels. Siehe die Danziger Gerichtsord⸗ 
nung Art. 6. 29. Cap. In Thoren koͤnnen die Vormuͤnder keine liegende Gruͤnde ohne Vor⸗ 
wiſſen des Quartieramts verkaufen. Siehe Thorniſche Willkuͤhr Cap. 5. Zu Elbing ges 
hoͤret dieſes für das Wayſenamt, nach dem 11. Art. der Gerichtsordnung. 


(150) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 5 r. und Poln. Cap. 64. des 3. B. Welche 
wollen, daß er das Erbe gerichtlich fordern ſoll, welches auch der heutigen Praxi naͤher kommt, 
doch wuͤrde er dem Kaͤufer das Kaufgeld wiederzugeben gehalten ſeyn, und wegen der Intereſſen 
ſich mit ſelbigem vergleichen muͤſſen. 5 


GAPUL.KE 
Son der Anmuͤndigen Greyheiten in ihrer Jormuͤnder 
Guͤter. 


Wiewol nach gemeinem Rechte die Vormuͤnder ihren Unmuͤndigen 
Vorſtand und Sicherung zu thun ſchuldig; ſo iſt es doch nach 
Culmſcher Gewohnheit ſo hergebracht, daß der Vormuͤnder Haabe 
und Güter folder, Vormundſchaft halben ſtillſchweigend den Unmuͤn⸗ 
digen verpfaͤndet find. Darum haben fie vor andern Glaͤubigern in 
der Vormuͤnder Guͤtern den Vorgang, ſich ihres zugewandten Scha⸗ 
dens daran zu erholen. Auch wird ein Vormund nicht allein den Guͤ⸗ 
tern, ſondern auch der Perſon ſeiner Pflegekinder gegeben. Darum 
ſollen fie ſolche nach Geſtalt ihres Vermoͤgens und Herkommens lehren 
und unterweiſen laſſen (151). 
(151) Den Innhalt dieſes Capitels findet man im Lat. Culm. Recht Cap. 59. und 


Poln. Cap. 73. des 3. B. und hat auch die heutige Praxis beſtaͤtiget. Siehe Serrn von der 
Linden geſchriebene Noten ad Schultzii Tabell, und Alberti Jus . L. XXVII. tit. J. 5. 3. 


CAPUT X. 
Venn viel Sormuͤnder find, wie fie für der Anmuͤndigen 
Gut haften. 


Wenn drey oder vier Vormuͤnder zu Kindergut wie Recht verordnet 
find, fo ſollen fie alle gleich des Kindes Guͤtern vorzuſtehen und da⸗ 
fire zu haften ſchuldig ſeyn. Da aber derſelben einem oder mehren die 
Adminiſtration allein von den andern befohlen, und vertrauet, und 
der Unmuͤndigen Gut durch ihre Schuld vermindert wuͤrde, oder zu 
Schaden Fame; fo ſollen alsdenn diejenigen, die das Gut verwaltet has 
ben, vor den Schaden erſtlich beſprochen werden, und zu Erſtattun 
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deſſelben haften, ſo weit ſich ihre Haabe und Guͤter erſtrecken. So aber 
dieſelben nicht zulangen, ſollen die anderen Mitvormuͤnder, unangeſehen 
daß fie die Guͤter nicht verwaltet, gleichwohl das uͤbrige was die Unmuͤn⸗ 
digen miſſen, aus dem Ihrigen zu erſtatten ſchuldig ſeyn. Wenn einer 
von den Vormuͤndern Todes abgehet, fo follen feine Erben an feiner 
Stelle haften bis der Unmuͤndigen Guter unterſuchet, und fo vollkom⸗ 
men befunden werden, daß der Verſtorbene von den Unmuͤndigen der 
Vormundſchaft halben nicht koͤnne beſprochen werden (182). 

(152) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 60. und Poln. Cap. 74. des 3. B. Womit 
auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Albertz Jus Hf. L. XXII. tit. 3. 5. 4. Was hier⸗ 
von den Vormuͤndern in Anſehung ihrer Verwaltung der Unmuͤndigen Guͤter ſtehet, das gilt 
auch von andern Verwaltungen, und wird in Elbing an gute Maͤnner verwieſen, denen die 
Entſcheidung vorgeſchrieben iſt Tit. 3. Art. 112, der neuen Gerichtsordnung. 


GD XL 
Sb Jungfrauen und Grauen ohne Kriegiſche Vormuͤnder 
zu Gerichte kommen moͤgen. 


Mungfrauen und Frauen ſollen von Rechte vor jeglichem Gerichte in 
N jeglicher Klage ihren Vormund (153) bey ſich haben, oder der Richter 
fol fie nicht hören. Hat ein Weib einen Mann im Lande, der foll ihr 
Vormund ſeyn: iſt er aber nicht binnen Landes, ſo ſoll ſte einen Vormund 
vor dem Richter kieſen, der ſoll ihres Mannes oder ihr naͤchſter Ver⸗ 
wandter ſeyn, und wo es der Frauen zu dem Eyde kommt, den fol fie 
ſelber thun, und nicht ihre Vormuͤnder. Aber ihr Vormund ſoll die 
Gewaͤhre fuͤr fie geloben, und fie ſoll das leiſten, und dieſe Vor mund⸗ 
ſchaft waͤhret nicht laͤnger, denn bis ihr Mann wieder heim koͤmmt, 
oder ſo lange die Frau ſelber will. Denn zu einem jeglichen Dingtage 
mag fie woll einen neuen nehmen, und den andern fahren laſſen (184). 
(153) Siehe den Sachſenſp. Art. 44. und 46. des 1. B. In der Braunsb. Aus⸗ 
gabe Cap. 57. des 5. B. heißt es: „Das iſt darum geſetzt, daß ſie es beſſer vor Gerichte 
„haben ſollen, denn die Maͤnner. Denn ob fie etwas vor Gerichte fprechen, das ihr Schade 
„iſt, fo mag ſie Niemand überzeugen, ob fie es leugnen ꝛc., Womit auch der alte Culm. 
Cap. 57. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 61. und Poln. Cap. 76. des 3. B. ein⸗ 
ſtimmen. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Alberti Jus F. L. XXVII. tit. 10. G. 5. Und 
was Danzig betrift, kann man aus ihre Gerichtsordnung Art. 6. des 29. Cap. erſehen. 
Ob aber ein ſolcher Curator quoad proceſſualia muß gerichtlich beſtaͤtiget werden, dabon 
handelt der Serr von der Linden in feinen geſchriebenen Nozen ad Schultzii Tubell. 


(154) Siehe den Sachſenſp. Art. 47. des 1. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
CAPUT XII. 
Welche Perſonen von Vormundſchaft mögen ent⸗ 
ſchuldiget werden. 


Ven Vormundſchaften werden entſchuldiget alle, ſo gemeine Aemter 
haben von gemeines Nutzes wegen, als die in der Obrigkeit ſitzen, 
oder 
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oder Fuͤrſtliche Raͤthe ſind. Item Rittermaͤßige, 1 Do- 
cores der Arzeney. Auch iſt von Vormundſchaft entſchuldiget ein jegli⸗ 
cher, der von Leibesgebrechligkeit feine Selbſtſache nicht verrichten noch 
verwalten kann. Item der über 70 Jahr alt iſt. Auch ſollen die, fo 
vorhin mit dreyen Vormundſchaften, nach denen fie ſelbſt nicht ges 
trachtet noch geſtellet haben, beladen ſeyn, der vierten Auflage ent 
ſchuldiget ſeyn (155.) 

47 Auch Profeſſores, Kirchen⸗ und Schullehrer koͤnnen ſich entſchuldigen, wenn fie 
nicht aus Blutsverwandſchaft und Bitte gutwillig die Vormundſchaft uͤbernehmen wollen. Siehe 
die Gloſſe ad art. 1. des 7. B. des Sachſenſpieg. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 57. und 
Poln. Cap. 71. des 3. B. Wie es in Praxi gehalten wird, lehren Hopp. ad If. L. I. tit. 28. 
per tot. und Alberti Jus . L. XXVII. tit. ı. per tot. Was Thorn betrift, fo wird davon im 
5, Cap. ihrer Willkuͤhr gehandelt. Die Elbinger ꝛc. bleiben bey ihrem Luͤbſchen Rechte. 


CAPUT XIII. 
Helche der Vormuͤnder entbehren mögen. 


Wenn ein Knabe zu vollen Jahren kommt, und 21 Jahr alt iſt, ſo 
mag er woll Vormuͤnder entbehren (186), ſo ferne er ſeinem 
Gute wohl vorzuſtehen tuͤchtig erkannt wird. Aber Frauen und 
Jungfrauen ſollen allewege Vormuͤnder haben (157). 

(156) Im alten Culm Cap. 106. des 4. B. heißt es: „Wenn ein Knecht 12 Jahr alt 
„iſt, fo mag er Vormuͤnder entbehren, ob er will ꝛc., Das Handbuch L. I. art. 15. difl. 1. 
ſagt: „Wenn ein Kind 12 Jahr alt iſt, fo iſt es muͤndig ꝛc.,, Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 55. des 4. B. Das Lat. Culm. Kecht Cap. 58. und Poln. Cap. 72. des 3. B. 
ſtimmen mit dieſem Capitel und der heutigen Praxi ein. 


(157) Wie dieſes eigentlich zu verſtehen ſey, lehret Roßp. ad Inſt. L. I. tit. 23. pr. 


CAPUT XV. 
Sb ein Wann feiner Grauen Gut unnuͤtzlich verzehret. 


Her eine Frau einen ungerathenen Mann der 1 Gut, das ihr der 
) Vater oder die Freunde mitgegeben, oder ſonſten zugefallen wäre, 
unnuͤtzlich verzehrete mit Doppeln, Spielen, und dergleichen Ungebühr, 
dadurch er ſein und ihr Gut abhaͤndig machete und verſchwendete: Das 
mag die Frau mit Rechte woll widerſprechen, und ſoll vor ihren Richter 
ehen, und ſich einen Vormund kieſen, der ihr fol helfen klagen, kann 
ie denn mit Kundſchaft beweiſen, daß der Mann ungerathen iſt, alſo 
daß ſie ihres Gutes für ihm in Gefahr ſtehet, und mag es wie Recht iſt, 
beweiſen mit Leuten, die es für wahr wiſſen: fo fol ihr der Richter den 
gebetenen Vormund beſtaͤtigen, welcher ſich der Guͤter unterwinden, 
und dieſelbe beyden Eheleuten zum Beſten verwalten ſoll, und wer dar⸗ 
über dem Vormunde, oder der Frauen ein Leid thut, der iſt ein Fries 
densbrecher (188). Imgleichen da es ſſch zutruͤge, daß einer binnen 
oder auſſerhalb des Landes heimliche Schulden gemacht, und eines ehr⸗ 
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von deſſen Schulden nicht gewuſt, fo ſollen fie aus der Frauen einge: 
brachtem Gute nicht bezahlet werden, weil fie es nicht genoffen, und 
fie übel verfuͤhret iſt worden. Alle Schulden aber fo im waͤhrendem 
Eheſtande vom Manne oder Weibe in Kaufmannſchaft oder ſonſt ge⸗ 
machet werden, dieweil nach Flaͤmiſcher Erbgerechtigkeit Mann und 
Weib in Gemeinſchaft der Guͤter auf gleichen Gewinnſt und Verluſt 
gewidmet ſitzen, ſollen aus ihrer beyder vollem Gute ohne alle Præro⸗ 
gative der Mitgift, oder anderer Begnadung in beſchriebenen Rechten 
dem fraͤulichem Geſchlechte verliehen, gegolten und bezahlet werden (189). 

(158) Siehe den alten Culm Cap. 58. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. 
des 5. B. Das Lat. Cap. 62. und Poln. Culmiſche Recht Cap. 77. des 3. B. 


(159) Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, lehret Hopp. ad Inf. 
L. II. tit. 8. pr. Was Danzig betrift, fo wird hievon in ihrer alten Willkuͤhr Art. 7. und 
in der neuen Art. 15. Cap. 5. des 1. Th. gehandelt. 


TITULUS DECIMUS QVINTUS. 
Son Bahlungen, 


CAPUT I 
Die die Sahlung geſchehen ſoll. 


Se einem andern etwas zuzahlen ſchuldig, fol daſſelbe thun auf ange⸗ 
ſetzte Zeit und Termin nicht ehe (160) oder langſamer mit guter 
gangbarer Münze, und foll die ni lung thun vollig und nicht Stuck 
weiſe; es waͤre denn etwas anders beredet. Wäre auch im Contract ein 
gewiſſer Ort benennet, ſoll an demſelben, und ſonſt nirgend die Zahlung 
geſchehen. Waͤre kein Ort benennet, ſo ſoll es in des Glaͤubigers 
Hauſe geſchehen. Wollte aber der Glaͤubiger die Zahlung nicht anneh⸗ 
men, und der Schuldener waͤre der Schuld gerne loß, und wolte ger⸗ 
ne fernern Schaden vermeiden, ſo mag er daſſelbe Geld bey dem Rich⸗ 
ter abzaͤhlen, verfiegeln und ablegen (161): So kann er um daſſelbe 
ferner nicht beſprochen werden. 
160) Daß aber r der Zeit, wenn dem andern kein Schade dadur ö 

wird - 1 10 a m Tirel des 2. Cap. dieſes 5 9 e 

(161) Dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen Praxi gegruͤndet, wie ſolches aus 
dem Lipſti Cent. I. Obf: 34. zu erſehen iſt. 


| CAPUT IL. 
Wie die Sahlung zu beweiſen. 


Van ein Mann den andern vor Gerichte um Schuld nach todter 
Y Hand, oder von fein ſelbſt wegen, und zeuget ihm die Schuld zu mit 
einer Handſchrift, oder auch mit einer A Verſchreibung, die 
in verſchiedenen Jahren ins Gerichtsbuch verſchrieben iſt; edel der 

eklagte 
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Beklagte dagegen, daß dieſelbe Schuld bezahlet fen, das fol er beweiſen, 
wie recht iſt; nemlich durch gnungſame Zeugen, briefliche Urkunden, 
oder fonften rechtmaͤßiger Weiſe (162). Thut er das, fo iſt die Ver⸗ 
ſchreibung kraftloß, und der Beklagte iſt der Schuld halber frey undledig. 


(162) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 37. und Poln. Cap. 41. des 4. B. und die 
147. Anm. des 2. B. Der alte Culm Cap. 69. des 3. B. Das Sandbuch I. V. art. 4. 


Ji. 3. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 52. des 3. B. wollen, „ daß ers beweiſen ſoll ſelbſt 


„dritte auf den Heiligen ꝛc.), Wie es in Praxi mit Beweiſung der Zahlung gehalten wi 
lehren Srryckii U. M. F. L. XLII. tit. 3. $. 3. fegg. und Alberti Jus Ff. L. 410 2 3. H. > 


CAPUT Il. 


Oo man einem ſchuldig und er ſich auf einen andern 
verweiſen laͤſt. 


ird einem Mann Geld gelobet zu eines andern Mannes Hand und laͤſt 
Verden Selbſtſchuldiger von wegen des andern Mannes Selobnißle- 
dig, fo iſt der Selbſtſchuldiger auch frey und ledig von dem, der die Geluͤbde 
von einem andern empfangen hat. Es ware denn ausgeredet und be⸗ 
dinget, ſo ihm dieſer, der da gelobet hat, nicht bezahlen wuͤrde, daß ſich 
alsdenn der Klaͤger an den erſten der Bezahlung halber halten ſolle (163). 
(163) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 124. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht 
Cap. 53. und Poln. Cap. 59. des 4. B. Im alten Culm Cap. 151. des 3. B. heißt es: 
„Wird einem Manne Geld gelobet zu eines andern Mannes Hand, und laͤſt ibn denn der 
„Selbſtſchuldner ledig, ſo iſt er auch ledig von deme der die Geluͤbde empfangen hat ꝛc. „ Daß 
übrigens der Innhalt dieſes Capitels mit der heutigen Praxi einſtimme, bezeuget Serr von 
der Linden in feinen Noten ad Scbultxii Tabell. 


CAPUT IV. 
Son Sahlung unterſchiedlicher Schulden, 


Wen ein Schuldener wegen unterſchiedlicher Schulden einem verhaf⸗ 
tet, ſo ſtehet es in des Schuldenes Willkuͤhr, welche Schuld er durch 
die Zahlung wolle gemindert, oder aufgehoben ſeyn laſſen. Derowegen 
ſoll er ausdrücklich die Schuld benennen, dafuͤr die Zahlung geſchehen. 
Thut er daß nicht, ſondern zahlet ſo ingemein, ſo mag der Glaͤubiger die 
Zahlung annehmen, auf welche Schuld er will jedoch alſo daß er fi olches der 
meiſt beſchwerlichſten Schuld (164) zuſchreibe, auf welche er ſelber auf 
ſolchem Fall vor allen andern Zahlung thun wurde. 

(164) Der Grund dieſes Satzes findet ſich in L. 97. Hf d. Solut. & Libert. und wird 
durch die heutige Praxin beftätiget. Siehe Str) li U, M. F. I. XL. tit. 3. H. 20. und Al- 
berti Jus F. L. XLVl. tit. 3. H. 5. 


CAP UI V. 
Oo der Mann muß zahlen, was feine Grau borget. 


Binde eine Frau, die ungerathen, oder nicht guter Witze iſt, etwas ohne 
ihres Mannes Wiſſen, wenn er . guter Kundſchaft BR 
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ſchaft beweiſen mag, ſo darfer dafuͤr nicht antworten, und es kommet ihm 
nicht zu Schaden: findet man aber noch etwas von demſelben Gute, in 
feiner oder ihrer Gewaͤhre, das ſollman wiederkehren. Warees auch ein 
Theil verthan, und nicht von ſeinet wegen, ſo ſoll er das mit ſeinemEyde be⸗ 
weiſen, daß es in feinem Nutz nicht komen iſt, ſo bleibet er ohne Noth (168). 

. (165) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40. und Poln Cap. 44. des 4. B. Das 
Sandbuch Z. V. art. 6. diſi. 6.. und die Brauusb. Ausgabe Cap. 102, des 3, B. Womit 
guch die heutige Praxis einſtimmet. 


‚ CAPUT v. 
Von Königlichen oder Guͤrſtlichen Moratorien. 
Wem Jemand von feiner höchften Obrigkeit auf eine Zeitlang für fels 


nen Glaͤubigern befreyet wird, daß er von ihnen in waͤhrender ſelben 
Zeit zur Zahlung nicht ſoll gedrungen werden: So ſoll ihme ſolches der 
geſtalt zu Rechte behuͤlflich kan, fo ferne er dieſelbe höͤchſte Obrigkeit 
durch Schreiben der Unterobrigkeit deſſelben Orts, an welchem er ſich 
verhalten, gnungſam und wahrhaftig informiret, daß er nicht frevent⸗ 
lich durch feinen eigenen böſen Willen oder unbeſonnene Handlung, 
ſondern durch Waſſers, Feuers oder andern dergleichen Noth, oder 
Betrug anderer Leute zu Schaden kommen, und alſo zur Zahlung uns 
vermogend worden. Wenn ſolches geſchehen und in dem Diplomate 
Beneficiali mit eingezogen, ſoll er der Befrepung genieſſen; doch daß er 
zugleich cavire und Verſicherung thue, daß er mittler Zeit feine Güter, 
da er noch deren einige hat, niemand ferner verſetzen, verkaufen, oder 
ſonſt veralieniren will. Wie denn auch wenn gleich ſolches ohne vorher⸗ 
gehende Caution geſchaͤhe, daſſelbe alles nichtig und unkraͤftig ſeyn ſoll. 
Wenn nun die Zeit der Freyung verfloſſen, und ſich unter des der Schul⸗ 
dener mit den Glaͤubigern nicht vertragen, ſoll der Richter auf Inſtaͤn⸗ 
digkeit der Klaͤger gegen ihn verfahren, wie Recht iſt (166). Keine 
Obrigkeit aber mag einen Schuldener dermaſſen befreyen, das er feinem 
Glaͤubiger zu keiner Zeit Bezahlung zu thun ſchuldig ſeyn ſolle. 

166) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 56. und In. Cap. 62. B. 
noch N „Daß der Richter n Sade dem Geng abe iin 5 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBRI QVINTI 


PARS PRIMA 


PROCESSU CRIMI 


NALI. 
Vom 
Proceß in Weinlichen Wachen. 


Pe gab Sachen und Klagen werden alle die genannt, darinn auf 
Leib und Leben, oder ſonſt zur fentlichen ſcharfen Strafe geklaget 
wird. Es handelt davon weitläufttg der ganze andere Theil des IV. 
Buches der Einleitung in die Preuß. Rechtsgelehrſamkeit des Herrn 
von Sahme. Damit nun kuͤnftig eine Richtigkeit darinn getroffen 
werde, ſoll in demſelben folgender Proceß gehalten werden. 


TITULUS PRIMUS. 
Von gebuͤhrlicher Gerichtsſtelle in Peinliche 
Hachen. 
CAPUT UNICUM. 
Wo eine Inthat möge gerichtet werden. 
NIE Unthaten und Mißhandlungen follen da gerichtet werden 
da ſie begangen, oder der Thaͤter in handhafter That gefan⸗ 
gen oder beſchlagen wird (1). Iſt aber der Thaͤter entkom⸗ 
men, mag man ihn in den Ort der Mißhandlunge laden 
laſſen, und da er nicht erſcheinet, gegen ihn auf die Acht procediren 


und vollenfahren. Wuͤrde er auch an einem andern Orte betreten 


oder angetroffen, fo mag er daſelbſt auch beſprochen und gerichtet re 
upges 
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Ausgenommen adeliche Perſonen der Krone Pohlen, und Lande Preuf 
fen, und ihre Unterthanen, welche auſſerhalb des Orts da fie verbrochen 


7 


oder contrahiret, nirgends als vor ihren ordentlichen Richter zu Rechte 
gezogen werden moͤgen (2). 


(1) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 60. des 2. B. Das Lat. Culm. Recht 
Cap. 34. und Poln. Cap. 37. des 2. B. Womit die heutige Praxis einſtimmet. 

(2) Den Grund dieſes Satzes findet man ſchon in dem A. 1436. zwiſchen dem Koͤnige 
Vladislao Jagellonide und Paul von Kuß dorf, als Hohmeiſter in Preuſſen geſchloſſenen Frie⸗ 
den, hinten in den Beylagen No. V. und Anno 1466. No. Vl. nachhero auch im 20. h. des 
ewigen Friedens, fo zwiſchen dem Könige von Pohlen Sigismundo I, und dem Herzoge von 
Preuſſen Albrecht 1525. iſt geſchloſſen worden. Daß aber das Gegentheil, was Thorn und 
Danzig betrift, in Praxi ſtatt finde, iſt aus der 83. Anmerkung des 2. B. zu erſehen. Bey 
welchem Vorrechte ſich auch beyde Staͤdte bisher glücklich erhalten haben gegen alle Anfechtungen 
deſſelben. Davon mehr Bericht zu finden iſt in der Vertheydigung einiger Rechte der 
Stadt Danzig zur Zeit des erledigten Aönigl. Tbrones A. 1764. 4to, S. 16. und folgg. 
und in der beſondern Schrift wider die neuen Anſchuldigungen: Der Obrigkeiten in den 
Preuß. Städten Befugniß Edelleute zu richten, in ato. Darinn gezeigt wird, daß die 
großen Städte in Preuſſen insgeſammt dieſes Recht behaupten in friſchen Verbrechen und Con- 
tracten. Hier ſtehet es ohne Ausnahme wie in den genannten Friedensſchluͤſſen, da weder 
kleine Staͤdte noch adeliche Gerichte ausgenommen werden. 


TITULUS SECUNDUS. 
CAPUT UNICUM. 
Wer der Michter ſey in peinlichen Jachen. 


Or Wegelage, Nothzoͤge, gewaltige Heimſuchung, und ſonſten 
allerley Ungerichte, ſoll richten der Richter und Schoppen, und 
ſonſten niemand anders, mit Wiſſen des Burggrafen, oder deſſen, der 
die Obergerichte hat, nach Gewohnheit eines jeden Orts (3). 

(3) Ungericht heiffet hier und im folgenden allerley Miſſethat und Verbrechen, dartiber 
peinliche Erforſchung und Strafe ergehen muß. Nach der heutigen Verfaſſung derer Städte, 
welche ſich des Culmiſchen Rechts bedienen, werden die Urtheile in peinlichen Sachen von denen 
Schoͤppen abgefaſſet, welche hernach gemeiniglich (ehe die Execution vom Richter vollenzogen 
wird) dem Burggrafen oder Staroſten des Orts zur Approbation uͤbergeben werden, der denn 
folche entweder fehärfen, oder mildern kann; doch dergeſtallt, daß er die Todesſtrafe in keine andere 
(als in Landesverweiſung, Staupenſchlaͤg ꝛc.) verändern kann. Wie es in dieſem Falle in 
Danzig gehalten wird, lehret der ſel. von der Linde in ſeinem geſchriebenen Jure publ. Ged. 


TITULUS TERTIUS. 
CAPUT UNICUM. 
Wie peinliche Sarhen zu Gerichte kommen. 


Bis Sachen werden vor Gericht gebracht, erſtlich auf Anord⸗ 
‚nung des Klägers, wenn derfelbe verhanden. Zum andern durch 
Ankuͤndigen, wenn den Gerichten oder dem Richter eine geſchehene 
Unthat öffentlich im Gerichte denunciret wird. Zum dritten wird 
auch eine Unthat zu Gerichte gebracht per Inquiſitionem (4) das iſt, 
wenn 
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wenn der Richter ex Officio und Amtshalben die Unthat erforſchet, 
und alſo darinn ex Officio procediret wird. Zum vierten wird auch 
eine Mißhandlung ins Gericht gebracht per modum objectionis ſeu ex- 
ceptionis, das iſt, wenn jemand zur Beſchoͤnung und Vertretung ſei⸗ 
ner Sachen dem Richter, Klaͤgern oder Zeugen eine Mißhandlung oder 
Unthat beymißt, darum er nicht Richter, Klaͤger, oder Zeuge ſeyn moge, 
von dieſen Stuͤcken geſchicht Bericht in nachfolgendem Theile. 


(4) Dieſes iſt heut zu Tage der gebraͤuchlichſte Weg um hinter die Verbrechen zu kommen 
und fie zu beſtrafen, weil ſolchergeſtalt die Unkoſten aus dem gemeinen Seckel genommen werden. 


TITULUS ART US. 
Von peinlicher Anklage. 


GAFUFTE 
Ver Peinlich klagen möge, 


\ lle, die zu ihren Jahren kommen und nicht anruͤchtig find (5), des 
nen es auch ſonſten zu Rechte nicht verbothen, moͤgen um Unge⸗ 
richte klagen. Von denen Perſonen aber, denen es zu Rechte verbothen, 
weitlaͤuftig zu ſetzen, iſt darum unnoͤthig, weil das erforſchliche Gericht 
allenthalben Stelle hat, und wenn ſchon des Klaͤgers Perſon verworf⸗ 
fen, dennoch der Richter ex Officio den Dingen ferner nachforſchen 
und in den Sachen vollenfahren mag. 

(5) Obzwar in alten Zeiten der Proceflus aecuſatorius ſehr gebräuchlich geweſen iſt, fo 


wurden doch gewiſſe Perſonen ausgenommen, ſo um Verbrechen, nicht klagen konnten, wie 
jolches aus des ſel. Heineccii Element. Jur. Cerm. L. IIl. tit. 9. $. 320. zu erſehen iſt. 


CAP UT II. 
Sb Jemand zur Klage möge gezwungen werden. 


Mau ſoll niemand zwingen zu einer Klage, die er vor Gerichte nicht 
angefangen hat: Denn ein Jedermann mag ſeinen Schaden 
ſchweigen, ſo lange er will (6). Iſt aber die Klage vor Gerichte an⸗ 
gefangen, ſo muß er ſie ausfuͤhren, wie Recht iſt, oder dem Richter 
wetten, und dem Parte Abtrag thun, mit Erſtattung der Unkoſten. 
Da ſich aber Jemand gegen einen andern mit Worten oder Thaten fre⸗ 
ventlich etwas vorzunehmen unterſtuͤnde, und der, dem ſolches beyge⸗ 
meſſen wird, ſich deſſen entbrechen wollte; ſo mag er den Verleumder 
dahin zwingen, daß er zu Rechte klage, oder ein ewig Stillſchweigen 
durch Urthel und Recht erkannt und ihm auferleget werde (7). 

(6) Siehe den Sachſenſp. Art. 62. des 1. B. Den alten Culm Cap. 49. und 64, 
des 2. B. und die Braunsb. Ausg. Cap. 49. des 2. B. Womit auch der rer. C. ut nemo 
invit. agere, vel accuf. cogatur. des Roͤmiſch. Rechts einſtimmet. Der Inhalt dieſes Capie 
tels findet ſich auch im 28. Cap. des Lat. und 8 27. des Poln. Culm. Rechts. 00 Den 
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(7) Den Grund dieſes Satzes findet man in L. diffamari. J. C. d. Ingen. manum. des 
Roͤmiſchen Rechts, und er wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


GAPUT III. 
Wie man um Qngericht klagen ſoll. 


or Zeiten hat man alle peinliche Klagen mit Geruffe und Zetterge⸗ 
ſchrey vor Gerichte bringen muͤſſen, und iſt das Geruffe der Kla⸗ 

gen Anfang geweſen (8); welches in wohlbeſtellten Gerichten billig jetzo 
nachgelaſſen, und an dem genung iſt, daß die Klage ordentlich eingebracht 
wird. Derowegen ſoll der Kläger des Beſchuldigten Namen und Zu⸗ 
namen, die Unthat mit ihren Umſtaͤnden, als Zeit, Stelle und Per⸗ 
fon, an der fie begangen, erzaͤhlen, und auf gebuͤhrliche Strafen; oder 
aber da Beklagter der Unthat nicht geſtaͤndig ſeyn wollte, auf die ſcharfe 
Frage feine Klage ſchlieſſen, und dieſes ſoll alles muͤndlich geſchehen, 
und von den Gerichtſchreibern fleißig gefaſſet werden. Denn ſchrift⸗ 
lich (9) ſoll man in peinlichen Hals ſachen nicht klagen noch antworten. 
(8) Siehe den Sachſenſp. Art. 62. des 1. B. Womit auch das Lat. und Poln. Culm. 
Recht Cap. 1. des 5. B. wie auch die Braunsb. Auog. Cap. 17. u. 49. des 2. B. einſtimmen. 


(9) Nach der heutigen Praxi wuͤrde man niemanden ſchriftlich zu klagen verwehren koͤn⸗ 
nen, wie folches aus des Carpzovi feiner Praxi Crim. Quæſt. 106. n.3. feqg: zu erſehen iſt. Es 
iſt auch ſolches nicht in den andern Ausgaben des Culm. Rechts befindlich, ob es wohl im 
Gebrauche mehrentheils muͤndlich geſchiehet. 


CAPUT V. 
Strafe des Klaͤgers fo von angefangener 
Klage abſtehet. 


enn ein Mann klaget vor dem Richter, es ſey um Raub, Wunden, 

Todtſchlag, oder andere peinliche Sachen, und nimmt daruber 

von ſeinem Gegentheil eine Verſoͤhnung an; ſo gewinnet der Richter 

ſein Gewette (10), und mag gegen den Beklagten Amtshalben vollen⸗ 
fahren und ergehen laſſen, was recht iſt. 

(10) Siehe den alten Culm Cap. 45. des 2. B. des Lat. Culm. Recht Cap. 27. und 
Poln. Cap. 29. des 2. B. und die Braunsb. Ausg. Cap. 35. des 2. B. Welche hievon 
naͤhern Grund angeben, und beſtimmen, an wem der Richter ſein Gewette gewinne. Was 
übrigens den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird er durch die heutige Praxin beſtäͤtiget. 
Don den bürgerlichen Klagen iſt oben L. 2. Fit. 10. cap. 6, gehandelt werden. 


— — 2 = 


4 8 AP UT V. 
Von Klage über einen Mbweſenden. 


Wird aber Jemand beklaget, der abweſend iſt, um irgend ein Unge⸗ 
richte, das an Leib oder Leben gehet, in friſcher That, den ſoll 
man heiſchen zu dreyen malen (11), darnach ſoll man ihn dreymal zu 
Buͤrgen bieten, ſo ihn denn niemand buͤrget, ſo mag man ihn zur 
Hand verfeſten und aͤchten. ) Nat 
(11 0 


rr 
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(11) Was friſche That heiſſe, erklaͤret das Cat. Culm. Recht B. 5. Cap. 2. Nach dem 
Sachſenſp. Art. 67. des 1. B. heißt es: „Man ſoll ihn zu dreyen malen vorladen, jedes mal uͤber 


„ vierzehn Naͤchte ꝛc., Womit auch der 18. Tit. Cap. 2. dieſes Buchs und Th. einſtimmet. 


Der alte Culm Cap. 9. des 2. B. Die Magdeb. Fragen und Urth. . 3. cap. 1. des 3. 
Th. und die Brauneb. Ausgabe Cap. 9. des 2. B. wollen, „daß man ihn heifchen ſoll über 
„quere Nacht, ꝛc. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 5. B. geben ihm drey 
quere Nächte, (poſt triduum & noctis interſtitium) in welchen er erſcheinen fol. Was die 
heutige Praxin betrift, ſo muß man ſolche aus eines jeden Orts Gewohnheit erlernen. 


CAPUT VI. 
Don Klagen ihrer vielen. 


Gen viele Leute auf einem Mann um Ungericht unterſchieden, alfo 
daß ein jeder die Sache inſonderheit vollkommen verfolge: ſo darf 
er den andern nicht antworten, ehe denn er von des erſten Klage 
ledig wird (12). Klagen fie aber ſaͤmmtlich eine Klage, er muß ihnen 
rechtlich antworten. 


(12) Den Grund dieſes Satzes findet man im 12. Art. des 3. B. des Sachſenſpiegels 
woſelbſten die Gloſſe die Urſachen dieſer Verordnung anfuͤhret. 


CAPUT VII. 5 
Von der Mlage zweer Gewundeten. 


N ſich ihrer zween untereinander, welcher denn unter ihnen 
Yam erſten vor Gerichte kommt und feine Klage beginnet, die ſoll 
ihm der Richter geſtehen, und ſoll die Vorklage behalten. Verwundet 
aber ein Mann den andern gewaltſamer Weiſe auf freyer Straſſen, und 
der andere koͤmmt zur Gegenwehr und verwundet den wieder; darüber 
der erſte Friedebrecher vor Gerichte klaget, unddieſer andere Schwachheit 
halben nicht bald vorkommt: Da er aber hernachmals beweiſet (13), daß 
der Friede erſtlich an ihm gebrochen, ſo behaͤlt er vor jenem die Vorklage. 

(13) Das Weichbild Art. 89. Der alte Culm Cap. 3. und 9. des 3. B. Das 
Sandbuch L. 6. art. 3. diſt. 8. wollen; daß ers ſelb ſiebende beweiſen ſoll. Aber nach der 
Braunsb. Ausgabe Cap. 9. des 3. B. heißt es nur: Er ſoll es beweiſen mit ehrhaften Leuten, 


womit auch das Tat. Culm. Recht Cap. 19. und Poln. Cap. a0. des 5. B. ſammt der Praxi 
einſtimmen, indem zwey Zeugen genug find. Siehe unten Zit. XV. cap. 3. 


CAPUT VII. 
Sb um eine Wunde ihrer viele möge beklaget werden. 


Un eine Wunde mag man nicht mehr als einen Mann beklagen (14): 
haben aber ihrer viele Huͤlfe und Rath dazu gegeben, ſo mag der 
Beleidigte ſie beſchuldigen, ſo er will. 


(14) Siehe den Sachſenſp. Art. 46. des 3. B. und das Sandbuch Z 6. art. 3. di. ia. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 13. des 3. B. wie auch das Lat. Culm. Recht Cap. 22. 
und Poln. Cap. 24. des 5. B. haben den Innhalt dieſes Capitels mit anderen Worten abge⸗ 
faſſet. Nemlich wenn einer innerhalb der Stadt Graͤnzen verwundet wird, und darüber ein 
Geſchrey machet über ſolche Gewalt, damit er Zeugen erhalte, und mehr Thaͤter, von denen er 
verſchiedene Wunden empfangen, anklaget mit Zeugen, fo müffen fie ſich alle vor Gericht ſtellen; 
hat er aber unſchuldige mit angegeben, die befreyen ſich durch ihren Eyd. 
Ce 2 CAPUT 
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CAPUT RK. 


Menn einer aus zween Verwundeten nach der 
Klage ſtirbet. 


Winden ſich zweene zugleich, und kommen beyde vor Gericht und 
klagen zugleich, und wird die Klage gefri tet bis zum naͤchſten 
Dinge: Stirbet denn der eine binnen der Dingzeit, und koͤmmt jener 
und erbeut ſich zu Rechte gegen des Gewundeten Freunde, ſo iſt er 
naͤher zu entgehen mit Zeugen, als Jemand auf ihn etwas bezeugen 
möchte; und mag ein Mann ſeine Zeugen zur Hand nicht haben, er 
gewinnet Zeit drey vierzehen Tage (15). 
(15) Den Innhalt dieſes Capitels findet man im 88. Art. des Weichb. im Lat, Culm. 
Recht Cap. 21, und Poln. Cap. 23. des 5. B. und in der Braunsb. Ausgabe Cap. 32. des 


3. B. Der alte Culm Cap. 17. des 3. B. Das Sandbuch L. V arr. 3, 4ſt. 10, erweh⸗ 
nen nicht dieſer, ſondern einer andern Sache mit ganz andern Umſtaͤnden. 


TITULUS QVINTUS 


CAPUT UNICUM. 
| e 1 
Bon Knkuͤndigen. 
Wenn Jemand vor Gericht erſcheinet und eine begangene Uebelthat 
ankuͤndiget, fo wird dem Richter (16) zu fernerer Erkundigung 
oder Erforſchung der Weg geoͤfnet, und muß der Ankuͤndiger deſſen 
gnungſame Umſtaͤnde und Gezeugniß anzelgen, auch in der Sachen der⸗ 
maſſen vollfahren, als ſonſten in andern peinlichen Klagen gebraͤuchlich iſt. 
(16) Doch muß der Richter, ehe er etwas ferner vornimmt, wohl Achtung geben, wie 
diejenige Perſon beſchaffen ſey, welche die Ruͤge angebracht hat. Denn wenn es ein Menſch iſt, 
welcher ſelber keinen Ruff hat, ſo mag der Richter auf das Anbringen nicht die geringſte Ab⸗ 
ſicht nehmen: es wäre dann, daß nebſt der Rüge auch noch der gemeine Ruff, oder andere 


erhebliche Anzeigungen dazu kaͤmen, welche die Rüge glaubhaft machten. Siehe Ludbvici 
feine Einleitung zum peinlichen Proceſf cap. 1. $. 8. 


TITULUS SEXTUS 
CAPUT UNICUM. 


Wie eine Bache durch Gchutzwehr ans Gerichte kommt. 


Senn der Beklagte, dem Klaͤger oder Zeugen eine ſolche Unthat 
bepmiſſet oder vorwirft (17), dadurch er von der Klage oder 
ezeugniß verworffen mag werden, ſo wird dem Richter Anlaß gege⸗ 
ben, der Sachen ferner nachzuforſchen. Jedoch muß ſolches durch 
einen Proceß geſchehen: Denn auf eingewandte Exception kann er 
nicht weiter, als von der Klage oder Gezeugniß verſtoßen werden. 
(17) Der bloße Vorwurf oder Beymeſſung einer Unthat, würde nach der heutigen Praxi 


nicht zulaͤnglich ſeyn, daß der Richter wider den Beklagten oder Zeugen mit der ſpecial lnquiſi- 
tion verfahren koͤnnte, wenn nicht die beygemeſſene Unthat mit Beweiſe oder doch mit ſtatthaften 


Gruͤnden, und einigen Wahrſcheinlichkeiken möchte begleitet ſeyn. 
TITULUS 
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Des 5. Buchs, 1. Theils 7. Titel, 1.2. und 3. Kapitel. 205 
TITULUS SEPTIMUS. 


Vom gerichtlichen Srforſchen. 
CAP UT I. 


Wenn der Richter Mmtöhalben einer Anthat 
nachforſchen moͤge. 


SI! oftmatsviet Unthaten begangen find, da ſich Fein Kläger findet, 
und gleichwohl hochnoͤthig und nuͤtzlich, daß Uebelthaͤter mit 
Rechte achterfolget, und andern zum Abſcheu geſtrafet werden; als iſt 
dem Richter zu Rechte vergoͤnnet und zugelaſſen, wie er auch das zu⸗ 
thun ſchuldig, da kein Kläger iſt (18), Amtshalben den Sachen nach⸗ 
zuforſchen, und gebuͤhrliche Strafe ergehen zu laſſen. 

(rs) Ob man zwar im gemeinen Sprichwort ſaget: Wo Fein Kläger iſt, da iſt kein 
Richter; fo hat doch ſolches nur in bürgerlichen Fällen ſtatt. Denn was verlautbarte Unthaten 
und Mißhandiungen betrift, fo iſt der Richter Amtshalber die Sache zu erforſchen, und den 
Uebelthaͤter abzuſtrafen verbunden, wie ſolches der Innhalt dieſes Capitels auch ſchon das 1. 
Cap. des 4. Tit. beſtaͤigen. Wovon das dritte Hauptſtück klaͤrer handelt, 


G APU T. II. 
Wie die Gorderung elender Leute Todtſchlaͤge nach 
Kbſterben des Knklaͤgers geſchehen ſolle. 


Elender Leute Todtſchlaͤge ſoll und mag fordern der Richter, auf das 

der Todtſchlag nicht ungerichtet bleibe. Hat auch jemand den Todts 
ſchlag gefordert und ſtirbet hernach, die Forderung und die Klage faͤllet 
an den Richter; kommt aber Jemand hernach von den Blutsfreunden, 
und zeucht ſich mit Rechte darzu, dem ſoll der Richter das geſtatten, 
und die Forderung aufgeben (10) von Rechts wegen. 

(19) Der Anfang dieſes Hauptſtückes hat feinen Grund in dem Beſchluſſe des vorherge⸗ 
henden. Was aber hernach folget, davon ſiehe den alten Culm Cap. 89. des 2. B. Das 
Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 9. des 3. B. Nach den Magdeb. Sragen und Urth. 
did. 14. cap. 2. des . Th. heißt es: „Der Richter mag Ungerichte, fo dem Eſenden geſchicht, 
„klagen, gleicher Weiſe, als ihr Schwerdtmage thun moͤchte, ob er darzu gegenwaͤrtig waͤre ꝛc. „ 
In der Brauneb. Ausgabe Cap. 61. des 2. B. wird auch von dem Reinigungseyde und 
Suͤhngelde gehandelt. 


CAPUT III 
Vie Amtshalben die Vrforſchung geſchehe. 


* Richter ſoll Amtshalben in peinlichen Sachen nichts vorneh 
men, es fen denn, das ihm erſtlich die begangene Unthat wohl kuͤn⸗ 
dig und wiſſentlich iſt. Und da er nach gnungſamer Kundſchaft auf eine 
gewiſſe benanntliche Perſon Verdacht nehmen und nachforſchen wollte, 
ſo ſoll zum wenigſten ſolche Perſon wegen der Unthat beruͤchtiget, 15 

Ce 3 andere 
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andere Anzeigungen verhanden ſeyn, warum fie mochte gefaͤnglich 
angenommen werden (20); ſonſten beſchweret ſich der Richter und 
machet die Sache ſein eigen. 

(20) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget, welche auf 
den 6. Art. der peinlichen Salsgerichtsordn. Carol V. gegründet iſt; wovon auch das 1. 
Cap. des 9. Titels, zu erſehen iſt. Wenn es hier heißt, der Richter beſchwere ſich, fo iſt das 
fo viel, als er lade Verantwortung auf ſich, und koͤnne der Unſchuldige ſich mit Recht bey ſei⸗ 
nen Obern über ihn deſchweren und auswirken, daß er daruͤber geſtraft werde, und dem Un⸗ 
ſchuldigen gnugthun muͤſſe. 


TITULUS OCTAVUS. 
Von Sadungen. 


CAPUT UNICUM. 
Wie der Beklagte zu laden. 


07 allen peinlichen Klagen und Verforderungen, ſie 117 8 55 in 
was Geſtalt fie wollen, muß der Beklagte allezeit rechtlich darzu 
geladen werden (21). Welche Ladung ihm denn felber, da er gegenwar⸗ 
tig zu finden ft, angeſaget, oder in feine gewohnliche Behausung fol 
gegeben werden. Wo er aber flüchtig, fo muß die Ladung durch ein 
öffentlich Edict fortgeſtellet, und dem Beklagten eine gebuͤhrliche 
Rechtsfriſt angefeget werden, wie davon unter dem 12. Titul vom Uns 
gehorſam des Beklagten weiter ſoll geſaget werden. 

(21) Nach der heutigen Praxi wuͤrde ſolches ſelten ſtatt finden, weil gemeiniglich der 
Anfang mit Gefangennehmung des peinlich Beklagten gemacht wird, damit er nicht moͤge Ge⸗ 
legenheit bekommen, ſich durch die Flucht in Sicherheit zu ſetzen, wie ſolches das 1. Cap. des 
folg. Tit. lehret. Bloß alsdenn würde dieſes beobachtet werden, wenn nicht zu beſorgen iſt, 
daß der Beklagte ſich davon machen werde. 


| TITULUS .NONUS. 
Son gefänglicher Berhaftung der Miſſethaͤter. 


GAPUT 
Wie die Serhaftung geſchehen ſoll. 


enn der Richter gnungſamen Bericht empfangen, daß eine Uebel⸗ 
that begangen, und auf irgend eine Perſon derwegen gnungſame 
Anzeigungen und Vermuthungen einfallen: So mag er ohne vorher⸗ 
gehende Ladung den Verdaͤchtigen in gefaͤngliche Haft nehmen, und zu 
mehrer Verſicherung nach Gelegenheit der Perſon bewahren laſſen, bis 
ferner in der Sachen Erforſchung geſchehe, oder ſonſten die Unthat 
erwieſen werde. Solche Verhaftung muß aber allein durch den ordent⸗ 
lichen Richter, und durch Zulaß deſſelben geſchehen, und an Wa 
te 
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die entweder der Botmaͤßigkeit unterworffen ſind, oder aber auf friſcher 
That beſchlagen worden. Adeliche Perſonen aber mögen in Haft nicht 
genommen werden, fie waren denn in handhafter friſcher That begrif⸗ 
fen, wie oben geſaget iſt (22). 

(22) Auf friſcher That beſchlagen oder begriffen find nicht nur die ſelbſt noch im Verbre⸗ 
chen angetroffen werden; ſondern auch die noch auf der Flucht, oder da ſie ſich nachher verſtecket 
haben, ergriffen und gefangen worden ꝛc. nach dem Tit. 1. dieſes Buchs cap. unic. und im 
Lat. Culm. L. V. cap. 2. Siehe die 57. und 83. Anmerk. des 2. B. und die 2, dieſes 5. B. 


CAPUT I. 
Sb Gefangene auf Buͤrgſchaft mögen gefreyet werden. 


Wenn die Unthat an Leib und Leben gehet, ſo mag der Gefangene 
D durch Buͤrgſchaft nicht gefreyet werden, damit er der Strafe 
nicht entnommen, und die Halsgerichte nicht verſchmalert werden. 
Da aber die peinliche Klage oder die Sache an ihr ſelber, darum der Ge⸗ 
fangene gehalten wird, auf eine Geldbuſſe gerichtet, ſo mag er der Buͤrg⸗ 
ſchaft genießen (23). Jedoch ſoll der Richter allewege bey dieſen 
Verhaftungen der Perſonen und Sachen Gelegenheit und Umſtaͤnde 
wohl erwaͤgen. | 

(23) In wie weit dieſes in Praxi ftatt finde, kann man aus des Lipfki Obf. 25. Cent. i. 
erfehen. Auch werden ſich vorher ſchon aͤhnliche Faͤlle ereignet haben, nach welchen man zu 
forſchen und ſich zu richten hat. 


CAPUT III. 
Os durch Buͤrgſchaft die peinliche Sache auch buͤr⸗ 
gerlich werden moͤge. 


eil ne auch in peinlichen Sachen, die an den Hals gehen, als 

lerhand Zweifel einfallen, die den Richter etwa in Mangel voll 
kommener Beweiſe, einfallender Ehehafte oder ſonſten dahin bewegen, 
daß er den Gefangenen auf Buͤrgſchaft dermaſſen befreyet, daß er ſich 
zur peinlichen Klage allewege wieder ftellen ſolle (24): Iſt denn die 
Frage, ob um ſolcher Buͤrgſchaft willen, die Sache nicht mehr peinlich 
ſeyn koͤnne oder moͤge? Darauf wird geantwortet, daß durch die 
Buͤrgſchaft der Zuſtand der Sachen nicht geandert wird, ſondern es 
bleibet die Sache in den Terminis, wie fie geweſen, und mag gegen 
den Principalen, da er durch die Flucht fein Geluͤbniß ſtecken liehe, 
oder aber die Buͤrgen ihre Buͤrgſchaft aufgekuͤndiget, und den Princi⸗ 
palen geſtellet, peinlich procediret werden. 


(24) Den Grund diefer Verordnung findet man im 41. Art. des 3. B. des Sachſenſp. 


Was aber die heutige Praxin betrift, fo wuͤrde ſolches gleichfalls ſtatt finden, doch muͤßte in 
dieſem Fall ſehr behutſam verfahren werden. 


CAPUT 
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CAPUT NV. 
Son ungerechtem Gefaͤngniß. 


Biinzeten Mann den andern um Ungericht ins Gefaͤngniß, und kann 
I ihn der Bezuͤchtigung nicht uͤberwinden, fo ſoll er ihn mit Buſſe, 
mit Gewette und gnugſamen Abtrag nach rechtlichem Erkaͤnntniß und 
Anmerkung einer jeden Perſon Gelegenheit (25) wieder loß laſſen. 

(25) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. Den alten Culm 
Cap. 38. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 36. des 3. B. Dieſes lehret, was 
Für Vorſichtigkeit ſowohl ein Klaͤger, als ein Richter, der Amtshalber verfaͤhret, nöthig habe, das 
mit keinem Unſchuldigen leid geſchehe. Deswegen das erſte und dritte Sauptſtuͤck dieſes 
Titels wohl zu beobachten iſt. 


TITULUS DECIMUS. 
Son Srſcheinung und Mntwortded Beklagten. 


CAPUT I 
Wie der Beklagte im Gerichte erfiheinet, 


Gan der Beklagte auf Inſtaͤndigkeit des Klägers oder durch den 
Richter ex Officio geladen iſt, fo muß er perſ önlich erſcheinen, und 
kann ſolches durch keinen Vollmaͤchtiger oder Anwaldt verrichtet werden. 
Denn in peinlichen Sachen und Anklagen muß ein jeder ſelbſt ſeine Un⸗ 
ſchuld einwenden (26). Wuͤrde aber der Beklagte vor Gericht ſtehen⸗ 
de feine Unſchuld durch einen Redener (27) wollen einbringen laſſen, 
das ſoll ihm vergoͤnnet ſeyn, und mag er des nicht gehaben, der Richter 
fol ihm Amts halben einen zueignen, damit er ſich ſelber nicht verſaͤume. 

26) Den Grund dieſer Verord ind in L. 13. $. 1. de publ. Jud. . 
a Be und die ee 1 ee 


(27) Siehe die P. S. G. O. Art. 88. woſelbſten dieſes weitlaͤuftiger abgehandelt iſt. 
Inſonderheit hat der Richter einem ſehr Armen, Unwiſſenden, Bloͤden und Unvermögenden 
einen Zürfprecher zu geben, zumal wenn der Klaͤger fo vornehm und mächtig iſt, daß ſich die 
Fuͤrſprecher fürchten, wider ihn die Vertheydigung anzunehmen. 


GAPUT I. 
Bon der Antwort des Beklagten. 
Menn der Beklagte im Gerichte (28) beſprochen, fo fol ihm, ſo er 
DR es begehret, billige Friſt zur Antwort gegeben aten, in 55 


cher er auch ſeine Schutzrede und Exceptiones fowwohlgegen den Richter, 
als das Part einwenden mag. Denn kein ſchoͤppenbar Freymann 


darf antworten in einem auswaͤrtigem Gerichte. Zum andern darf 


man nicht antworten einem geaͤchteten Manne (29). Item ein Sohn 
antwortet nicht um ſeines Vaters Ungerichte (30). So darf auch 
niemand auf unbekannte Sprachen antworten (31). Wenn nun ſolche 


und 
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und dergleichen Exceptiones juſtificiret und gut erkannt; fü hat er der⸗ 
ſelben zu genießen. Da ſie aber verworffen, ſo muß der Beklagte be⸗ 
ſtaͤndig auf die gefaͤllete Klage antworten, und ſoll alſo in den Sachen 
ferner mit Scheinen und Beweiſen vollenfahren. 


(28) Siehe den Sachſenſp. Art. 26. des 3. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
(29) Siehe den Sachſenſp. Art. 16. des 3. B. 


(30) Nach dem 17. Art. des 2. B. des Sachſenſp. heißt es: „Der Sohn antwortet 
„nicht vor den Vater nach deſſen Tode, wegen des von demſelben veruͤbten Verbrechens ꝛc. „ 
Wenn er nicht mitſchuldig iſt, denn alsdenn muß er wohl um ſeine Schuld antworten, als 
wenn er den Vater zu dem Verbrechen beredet und vermocht, oder ihm darinn geholfen haͤtte. 
Aber wenn der Sohn ganz unſchuldig iſt an dem Verbrechen des Vaters, oder auch der Vater 
an dem Verbrechen des Sohnes, ſo darf keines des andern Miſſethat tragen, nach dem Eze⸗ 
chiel XVIll. v. 19.20. Es waͤre aber in dem Falle doch eine Verantwortung billig, wenn die 
Entſchuldigung ganz oder zum Theil unerweißlich, und zu arg iſt, daß eine wahre Entſchuldi⸗ 
gung ſtatt hat. Conf. Tit. 13. L. IV. Cent. ne fitius pro Patre &c. 


(31) Siehe den Sachſenſp. Art. 71. des 3. B. Womit auch die heutige Praxis einſtim̃et. 


TITULUS UNDECIMUS. 
| CAPUT UNICUM. | 
Som Ungehorſam des Klägers, 


N einen um Ungerichte beklaget, und ſelbſt nicht erſcheinet, der 
giebt dem Richter fein Gewette, und dem Beklagten die Buffe, 
und man theilet den Beklagten der Klage ledig (32), | 

(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 8. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. Doch 
wuͤrden Ehehaften des Klägers ihm nicht für Ungehorſam anzurechnen ſeyn; noch wegen ſolcher 
Falle die Freyſprechung des Beklagten erfolgen koͤnnen, wenn Amtshalber zu verfahren wäre 
nach dem vorigen Tit. 7. Cap 1. 2. 7 


TITULUS DUODECIMUS. 
Som Tyngehorſam des Beklagten. 
CAPUT I. 

Wie der Abweſende Rechtlich zu fordern. 


Henn der Beklagte fluͤchtig worden, ſo ſoll er dreymal, und nach 
D dem erſten allemal über 14 Tage geladen werden. Erſcheinet er 
denn nicht, fo vertheilet man ihn in die Acht, bis auf die Huͤlfrede, 
und fo er denn in dem vierten Termino nicht erſcheinet, fo wird er 
geaͤchtet (33), wie recht iſt. 

(33) Siehe den folg. 12. Tit. im 2. Cap. dieſes B. und die Anmerkungen daſelb⸗ 


ſten, auch das 2. Cap. des 18. Tit. dieſes Buches. Was aber aͤchten ſey, wird in dem 
angezogenen 18. Titel gelehret. Die Ausnahme der Ehehaften beruͤhrt das folg. Cap. 
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CAPUT II. 
Henn der Beklagte erſtlich erſcheinet. 


Wenn der Beklagte in peinlichen Sachen erſtlich ſich ſtellet, und her⸗ 
nach zum andern oder dritten Dinge nicht vorkommt ohne ehehafte 
Noth, oder fluͤchtig wird, ſo iſt er der Klage uͤberwunden, und man 
ſoll ihn in die Acht thun (34). 


(34 Siehe auſſer dem vorigen Cap. den Sachſenſp. Art. 45. des 2. B. und die Gloſſe 
daſelbſten. Wie die Acht zu thun, und was für Kraft ſie habe, folget im 18. Tit. Cap. 3. u. 4. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
Rom Vorſtande in peinlichen Machen. 


CAPUT I. 
Dom HDorſtande des Klägers, 


enn der Klaͤger die Klage gefaͤllet, und dann der Beklagte von 


ihm Caution oder Vorſtand begehret, ſo iſt denſelben der Klaͤ⸗ 
ger zu leiſten ſchuldig, alſo daß er das Recht vollkommen ausführen 
wolle; kann er aber genugſame Buͤrgſchaft nicht haben, der Richter 
mag ihn in die Haft und Bewahrung nehmen (38). 
(35) Hievon handelt der Sachſenſp. im 61. Art. des 1. B. und 9. Art. des 2. B. 
Es wird hier aber von dem Falle gehandelt, da der Klaͤger nicht erbgeſeſſen iſt. Siehe das 
folgende Capitel. 


GAPU T I. 
Don des Beklagten Vorſtande. 


er Beklagte muß Vorſtand thun, daß er ſich allewege auch zum 
8 ns e 5 Ne 
Endurtheil einſtellen will, iſt er aber in dem Gerichte erbgeſeſſen, 
ſo darf er keinen Buͤrgen ſetzen (36), es ſey denn handhaftige That, 
oder ſonſten in notorüs, da der Beklagte nothwendig in Haft und Ge⸗ 
faͤngniß zu halten: Denn alsdenn iſt dieſer Vorſtand unnoͤthig. 

(36) Im Sachſenſp. Art. 5. des 2. B. heißt es: „Wer ſo viel Eigenes in einem Ge⸗ 
„richte hat, daß es mehr werth iſt, als fein Waͤhrgeld ausmacht, der darf keine Burgen fegen, 
„wenn man ihn wegen eines Verbrechens anklaget ꝛc.,, Und ſolches würde auch heut zu Tage 
in kleinen Verbrechen ſtatt finden: In großen Verbrechen aber, muß nach dem Innhalt dieſes 
Capitels und des erſten im 9. Titel verfahren werden. 
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TITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Von Gewähr in peinlichen Sachen. 
CAPUT I. 
- Son gelobter Gewaͤhre. 


Her um ein Ungericht peinlich verklaget wird, der mag von dem 
Y Klaͤger die Gewaͤhre bitten (37), das iſt ſolche Caution, daß er 
keines andern Anſpruͤche mehr darf gewaͤrtig ſeyn, und wer die Ge⸗ 
waͤhre gelobet, der muß ſie halten. 

(37) Siehe den Sachſenſp. Art. 14. des 3. B. und die Gloſſe daſelbſten, womit 
auch der 40. Art. des Weichbildes einftimmet, 


CAPUT II. 5 
Don gebrochener Gewaͤhre. 


Gebbet ein Mann dem andern die Gewaͤhre um Ungerichte, die an 
den Hals oder Hand gehen; kommet darnach ein ander ſeiner 
Freunde und beſpricht denſelben um dieſelbe Sache, darum die Gewaͤhre 


gelobet; wird der Kläger fällig, ſo hat er die Hand verlohren: aber 
er mag ſie loͤſen mit einem halben Wahrgelde (38), welches dem Be⸗ 
klagten gegeben wird, dem Richter gibt er auch ſein Gewette. 


(38) Siehe den alten Culm, welcher im 80. Cap. des 2. B. das halbe Waͤhrgeld 
auf neun Pfund beſtimmet. Nach der Braunob. Ausg. Cap. 53. des 2. B. macht ein halbes 
Waͤhrgeld 12 Mark Preuß. womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 74. und Poln. Cap. 78. 
des 2. B. einſtimmen. Dieſer 14. Titul iſt einer von denen, die felten vorkommen: Indem 
die Verbrechen mehrentheils Amtswegen erforſchet und geſtrafet werden; oder auch wenn ein 
anderer ſie ankuͤndiget und anklaget, der Uebelthaͤter doch, wenn er einmal peinlich abgeſtrafet 
worden, deswegen nicht noch einmal geſtrafet werden kann, wenn ihm gleich ein anderer noch⸗ 
mals nur eben deswegen verklagen wollte, der keine erhebliche und neue Beweiſe hätte, dadurch 
er zu ſchaͤrferer Strafe koͤnnte gebracht werden. Finden ſich aber ſolche neue und erhebliche An⸗ 
zeigen, ſo mag den Beklagten keine gelobete Gewaͤhre wider viefelben fhüßen. Blos alsdenn 
möchte die Gewaͤhre dem Beklagten helfen, wenn er wegen eben deſſelben Verbrechens, oder 
eines geringen, deſſen Strafe auf eine Geldbuſſe ankaͤme, und mit der vorigen Strafe ſchon ge⸗ 
hoben waͤre. Wenn aber ihrer mehre durch das Verbrechen eben ſo beleidiget waͤren, als der 
erſte Ankläger, fo koͤnnte dieſer der andern ihrem Rechte nichts vergeben. Von einer beſondern 
Dieberey, ſehe man das 2. Cap. des 1. Tir. im 3. B. nebſt deſſen Anmerk. Was aber die 
Loͤſung dek Hand mit einem halben Waͤhrgelde betrift, ſolches moͤchte heutiges Tages wohl auf 
des Richters Ermeſſen nach genauer Erwaͤgung und Befindung der Umſtaͤnden ankommen. 
Waͤren mehr Verbrechen zu gleicher Zeit, oder bald aufeinander geſchehen, ſo wuͤrden alle koͤn⸗ 
nen geklaget und beſonders geſtrafet werden. 


_  TITULUS DECIMUSQVINTUS 
Son Beweiſung in peinlichen Machen. 


| APUT I. 
ie die Heweſe geſchehen ſollen. 


kundbar und erwieſen, erſtlich durch Selbſtzuſtaͤndigkeit des 
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Beklagten: darnach durch gnungſamen Schein und Beweiß: und 
dann hernach durch die peinliche Frage, wann auf vorhergehende gnung⸗ 
ſame Vermuthunge und Befragunge die Zuſtaͤndigkeit von dem Bes 
klagten erzwungen, und darnach gutwillig befeſtiget wird. Und dero⸗ 
wegen muß ein vernuͤnftiger Richter die Umſtaͤnde und Gelegenheit 
dieſer Beweiſe (39) wohl erwaͤgen, und aus denſelben ſich intormiren 
laſſen, ehe denn er zum Urtheil oder ſonſt fortſchreite. 

(39) Dieſes geſchiehet vorn mlich alsdenn, wenn man dem Beklagten, daß er die Unthat 
und Mißhandlung begangen habe, durch ſchriftliche, unſtreitige und deutliche Urkunden beweiſet. 
Um ſolchen Beweiß deſto beſſer zu führen, pfleget man ſo fort beym Anfang der Inquiſition eine 
Hausſuchung zu thun, inſonderheit wenn das Verbrechen dergeſtalt beſchaffen iſt, daß man bey 
ſolcher Unterſuchung etwas anzutreffen vermeynet, wodurch die Sache deſto ehe an den Tag gebracht 
werden kann. Siehe Ludovict in der Einleitung zum peinl. Freceſſ. cap. 6. $. 5. und 6. 


GAPUT IM. 
Dom Beweiſe aus friſcher That und Gelbſtzuſtaͤndigkeit. 


Die vornehmſten Beweiſe in peinlichen Sachen find, wenn der Thaͤter 
auf friſcher That beſchlagen wird, und daſſelbe öffentlich und frey⸗ 
willig ohne Einwendung einiger erheblichen Urſachen zuſtehet und be⸗ 
kennet (40). Denn in dem Falle darf man keines andern Beweiſes, 
ſondern es vollfaͤhret der Richter mit dem Urtheil nach geſtalten Sachen. 

(40) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, ſo wird ſolcher durch die heutige Praxin 
beſtaͤtiget, ſintemalen die ordentliche Strafe nicht ehe ſtatt findet, bevor man gewiß iſt, daß 
auch die That, welche hier der Verbrecher zuſtehet und bekennet, wuͤrklich geſchehen ſey. 


APT H.. 
Som Beweise durch Zeugen. 


enn der Beklagte der That nicht geſtaͤndig, ſo ſoll dieſelbe durch 
Zeugen oder andere gnungſame Beweiſe beſcheiniget werden. 
Die Zeugen aber ſollen ehrliche und unſtraͤfliche Leute ſeyn (41), und 
mit klaren deutlichen Worten ihre ſelbſt eigene Wiſſenſchaft und Urſach 
derſelben, und nicht aus Gehoͤr ausſagen. Sie ſollen auch dem Be⸗ 
klagten vorgeſtellet, und in ſeiner Gegenwaͤrtigkeit ihr Gezeugniß 
erdfnet werden. Es ſollen aber in Halsſachen der Zeugen nicht weni⸗ 
ger als zweene ſeyn (42). a 
(41) Wie es mit dem Beweiſe durch Zeugen ſoll gehalten werden, und od man in peinli⸗ 
chen Sachen nicht auch zuweilen ſolche Zeugen zulaſſen kann, welche nicht ganz unverwerflich, 
ſondern welchen eine oder andere Exception mit gutem Rechte koͤnnte vorgeworffen werden? 
Solches lehret Ludovici in der Einleitung zum peinlichen Proceſſ. cap. 6. $. H. und 9. 
(42) Siehe das Lat. und Poln. Calm. Recht Cap. 1. des J. B. Daß aber ſolches 
auch in Praxi ſtatt finde, bezeugen L /K Cent. J. Obf-2ı. NM. . und die P. S. G. O. Art. 67. 
Wenn es auf ausgeſtoßene mündliche Gotteslaͤſterung und graͤuliche Schmaͤhe⸗ und Schimpf⸗ 
worte ꝛc. ankommet, die der Zeuge gehoͤret, wohl verſtanden und behalten hat, da macht fein 
Gehör den Grund ſeiner eigenen Wiſſenſchaft aus. Hier aber wird von dem bloßen Gehoͤre 
anderer, die das einem, der nicht dabey geweſen, erzaͤhlet haben, gehandelt. Deraleichen Zeus 
gen, die nur vom Hoͤrenſagen haben, was fie zeugen ſollen, werden alsdenn denn billig nicht 
| zugelaſſen, 
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zugelaſſen, wenn man genugſame Zeugen haben kann, die bey dem Verbrechen gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen und es wohl beobachtet haben. Wann aber ſolche nicht vorhanden find, muß unterſuchet 
werden, wie viel Glauben man denen zuſtellen kann, die nur von andern gehoͤret haben, die 
zugegen geweſen, was ſie bezeugen. 


GAPUT V. 
Jon Gleichheit der Beweiſe. 


Wenn der Klaͤger und Beklagte gleiche Zeugen haben, darbey kein 
Unterſcheid der Perſonen und Umſtaͤnde, ſo ſoll allewege der Be⸗ 
klagte näher ſeyn zu entgehen (43). Denn in zweifelhaftigen Sachen 
iſt es beſſer einen Schuldigen loß zugeben, als einen Unſchuldigen zu 
verurtheilen. f 

(43) Und dieſes findet auch in Praxi ſtatt. Doch kann man dem Beklagten, um mehrere 
Sicherheit wegen feiner Unſchuld zu haben, den Reinigungseyd zu erkennen. 


TITULUS DECIMUS SEXTUS. 
Von nzeigungen und Sermuthungen. 
CAPUT I. Bi 
Wie der Michter auf Bermuthunge fehen Toll; 


Wenn der Beklagte der Anklage nicht geſtaͤndig, und der Richter vor 
82 der Hand keine Gezeugniſſe oder Beweiſe haben mag, ſo ſoll er 
ferner Achtung haben auf redliche Vermuthung und Anzeigung, Wahr⸗ 
zeichen, Argwohn und Verdacht, damit er dadurch zu ferner Erforſchung 
der Wahrheit kommen, und zur ſcharfen Frage ſchreiten moge. (44). 

(44) Welche Anzeigungen aber vor zureichend zu achten, daß man deshalb zur ſcharfen 
Frage ſchreiten moͤge, kann man ſchwerlich in eine allgemeine Regul bringen, ſondern es koͤm⸗ 
mer auf eines Richters Vernunft und Erfahrenheit an. Einige generalia, welche ſich auf alle 
Werbrechen ſchicken, wie auch derſchiedene fpecialia, die auf ſonderbare Miſſethaten gerichtet 
find, werden in der P. S. G. O. Art. 25. und folgg. erzehlet, und von Brunnemauno de 
Proceffu Inquif. c. 9. m. 2. und andern Criminahften wiederhohlet. Siehe Ludovici in der 
Einleitung zum peinlichen Procelſ cap. 9. H. b. 


GAPUT IL 
Don allerley Sermuthungen, Anzeigen und Verdacht. 


Erſtluc kann eine Vermuthung, oder Anzeigung genommen werden 
aus den Umſtaͤnden der verdachten Perſon, ſonderlich ihrem Leben 
und Wandel, als ob dieſelbe eine verwogene leichtfertige Perſon ware, 
von böfem Leumuth und Geruͤchte, die vorhin gewohnet ſolche und ders 
gleichen Miſſethat zu begehen, oder derhalben ſchon vormals bezüͤchtiget 
wäre worden, alſo das man ſich ſolcher Miſſethat zu ihr verſehen kann. 
Jedoch ſoll ſolcher Verdacht nicht von Feinden, oder e Per⸗ 
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fonen, ſondern von unparteyiſchen redlichen Leuten genommen wer⸗ 
den und herfließen. 

Die andere Vermuthung kann genommen werden, ex loco, 
als wenn die verdaͤchtige Perſon an gefaͤhrlichen und zu der That ver⸗ 
daͤchtigen Orten betreten, oder an der Stelle der begangenen Miſſe⸗ 
that geſehen wuͤrde. i 

Zum dritten wird eine Anzeigung genommen aus taͤglichem Ver⸗ 
kehr und Wandel, als wenn einer wiſſentlich mit ſolchen Leuten um⸗ 
gienge, oder Geſellſchaft hielte, die mit ſolchen Miſſethaten beflecket 
oder beſchuldiget ſind. N 

Zum vierten kann auch eine Anzeigung genommen werden aus 
vorhergehender Feindſchaft, Haß und Neid, ſo die verdaͤchtige Perſo⸗ 
nen gegen den Entleibeten getragen. Item: Ob irgend ein ſcheinbarer 
Nutz die begangene Miſſethat verurſachet haͤtte. 

Zum fuͤnften mag auch eine ſtarke Anzeigung genommen werden 
aus des Entleibeten Bezuͤchtigung, die er in ſeinem Letzten thut, und 
darauf ſtirbet oder fie endlich betheuret. 

Zum ſechsten mag eine Vermuthung genommen werden aus des 
Berdachtigen feiner Flucht, als wenn einer ſtraks nach begangener Un⸗ 
that flüchtig wird und davon ziehet. Ueber dieſe find noch viele Anzei⸗ 
gungen, die eigentlich nicht Eonnen beſchrieben werden, ſondern müffen 
neben den vorgeſchriebenen nach Gelegenheit der Perſonen und Umſtaͤnde 
von dem Richter vernuͤnftig erwogen werden, wie weit fie Stelle haben 
koͤnnen oder moͤgen. Als da ſind vorhergehende Bedraͤuungen, Ausſa⸗ 
gen der Zeugen; item: Wann ſich einer guſſerhalb des Gerichts der That 
beruͤhmet, und dieſelbe zuſtehet; wenn ſich Jemand mit des Beleidigten, 
oder Entleibten Freunden oder ihm ſelbſt verſoͤhnet oder vertragen; 
wenn bey Jemand geſtohlen und beraubet Gut beſchlagen; wenn der 
Verdachte in feinen Reden unbeſtaͤndig iſt, öffentlich mit Lügen umgehet, 
zittert, verandert die Farbe, HE zaghaftig, und was dergleichen einem 
Richter bey Annehmung und Verhoͤrung der Gefangenen beyfallen mag, 
welches alles in fleißige Acht ſoll genommen und gehalten werden (45). 


(47) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, ſo handelt hievon weitlaͤuftiger Engau in 


feinen Element, Jur. Crimin. L. II. tit. 8.$. 77. und folgg. Siehe auch Lachvici in der 
Einleitung zum peinlichen Proceſ cap. 2. 9. 3. Welcher will: Daß man ſolches auf des 
Richters Ermeſſen fol ankommen laſſen. 


„ AU . 
Wie die Vermuthungen und Knzeigungen ſollen 
erwieſen werden. 
E ſollen aber dieſe Vermuthungen nicht ſo ſchlecht genommen, und 
darauf ferner geſehen werden, ſondern es iſt noͤthig, daß dieſelbe 


durch zweene unverdaͤchtige und redliche Zeugen erwieſen werden. u. 
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aber auch nur ein Zeuge ſeyn moͤchte, der alles Verdachts und Arg⸗ 
wohns ohnig, und alſo zur Sachen redet, daß er ſelber etwas geſehen, 
(46) ſo kann auch daher eine Vermuthung genommen werden. 

(46) Sollten aber für den Beklagten beſſere Vermuthungen obhanden ſeyn, wodurch er 


des Zeugens Ausſage ſchwaͤchen koͤnnte, ſo wuͤrde die ſchlechte Vermuthung gegen ihn gaͤnzlich 
wegfallen. Es mag auch ein unverdaͤchtig Kind, das bey der That geweſen, gehoͤret werden. 


CAPUT NV. 
Sb Jemand auf Vermuthung und Verdacht möge 
verurtheilet werden. 


Wenn nun der Richter ſolche Vermuthungen und Anzeigungen fuͤr ſich 
hat, dieſelben auch gnungſam erwieſen find, ſo ſoller doch niemanden 
zur peinlichen Strafe dadurch verurtheilen: Dennes ſoll kein Nenſch an 
Leib und Leben geſtraft werden, es ſey denn auf feinf elbſt eigen Bekaͤnt⸗ 
niß oder gnungſame Beweiſung (47). Zur Annehmung ins Gefaͤng⸗ 
niß und zur ſcharfen Frage aber mag er auf genugſame Vermuthunge 
ſchreiten, und damit vollfahren. Jedoch wie dieſe Anzeigungen insge⸗ 
mein bey dem Erkaͤnntniß des Richters ſtehen, ſo wird ſie ein jeder be⸗ 
ſcheidener Richter nebenſt allen umſtaͤnden deſto beſſer zu erwegen haben. 

(47) Womit auch die P. S. G. O. Art. 22. und die Danz. Willkuͤhr Art. 16. Cap. 6. 
des 2. Th. einſtimmen. In der neuen Danz. Willkuͤhr iſt dieſes weggelaſſen. 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 
Von ſcharfer Grage (48). 


(48) Ob die ſcharfe Frage in ehriſtlichen Republiquen zu dulden ſey, oder nicht? Sol⸗ 
ches kann man aus des Ludovic Einleit. zum peinl. Proceſſ cap. 9. H. J. erſehen. So ſoll 
auch Ihro Koͤnigl. Majeſt. von Preuſſen 1742. in allen ihren Landen die Tortur abgeſchaffet 
haben. Siehe die Genealogiſch⸗Siſtoriſche Nachrichten P. LIX. P. 1013. 


GCAPTTT 
Henn der Michter zur ſcharfen Srage kommen möge, 


Is ſoll kein Richter zur ſcharfen Frage oder Peinigung ſchreiten, es 
ſey denn das die Sache peinlich an Leib und Leben gehet (49), 
und keine andere Beweiſe verhanden, dadurch die Wahrheit kann erfor⸗ 
ſchet werden. Denn ſo lange man andere Beweiſe haben kann, ſoll die 
Peinigungeeingeſtellet, und die Unthat durch Beweiſe ſcheinbar gemachet 
werden. Auch ſollen vor der ſcharfen Frage gnungſame redliche Anzei⸗ 
gungen und Vermuthungen verhanden ſeyn, darauf die Frage beſtan⸗ 
dig mag gegruͤndet werden, davon im vorigen Titel geſaget iſt. 

(49) Siehe die P. H. G. O. Art. g. und daſelbſten Ke in feinem Commentario. 
Denn es muß das Mittel, dadurch man die Wahrheit herauszubringen ſuchet, dem Ioquifgen 
ie: a N wenn er der That überführer wäre. 

0 ; CAPUT 
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CAP UT II. 
Wie die ſcharfen Gragen geſchehen ſollen. 


E foll ein jeder Richter bey peinlichen Fragen große Beſcheidenheit 
und Vernunft gebrauchen, damit die Gebuͤhr und Maaſſe nicht 
üͤberſchritten werde. Derowegen ſoll er der Sachen Wichte und 
Schwierigkeit, der Perſonen Eigenſchaft, Umſtaͤnde und Gelegenheit, 
wie auch die Scharfe und £indigkeit der Peinigung fleißig in acht nehmen, 
und darnach alle Sachen richten und fortſtellen. Als da ihrer viele zu 
fragen find, foll er von dem anfangen der am allerverdaͤchtigſten, und 
mit den meiſten Anzeigungen beleget iſt, oder der am furchtſamſten, 
oder zaghaftigſten iſt; item auch Unterſcheid zwiſchen Jungen und Al⸗ 
ten, Mannern und Weibern, Starken und Schwachen, Geſunden 
und Gebrechlichen halten. Damit durch die wenigſte Gefahr und 
Schwierigkeit die Wahrheit an den Tag gebracht werden möge (50). 


(so) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. Siehe 
Ludovici Einleitung zum peinlichen Proce]. cap. 9. H 40. 


CAPUT III. 


Ob alle Berfonen mögen zur ſcharfen Grage 
genommen werden. 


Alle Perſonen, fie ſeyen Mann oder Weib, mögen auf vorhergehende 
gnungſame Vermuthungen gefraget werden, ohne die, welche in 
Rechten ausdrücklich ausgeſchloſſen, als da find minderjährige Knaben, 
alle die in Dignitæten und Aemtern ſind, alte betagte Leute, ſchwangere 
Weiber, Kriegsleute, adeliche Perſonen und Doctores (SI), 

(51) Was die heutige Praxin dieſes Capitels betrift, fo wird ſolches ſattſam erläutert 
von Drunneman in der Anleitung zu vorfichtiger Anſtellung des Inquifitions-Proceffes 
cap. 10. $ 4. und in denen Anmerkungen, fo Wingiger über dieſen Tractat gemacht. 
Siehe auch Zudovici in der Einleit. zum peinl. Hroceſſ cap. 9. $. 46. und 47. und Engau 
in Elementis Juris Criminalis I. U. tit. ig. membr, 2. $ 223. und folgg. Was hier von 
minderjaͤhrigen Knaben geſagt wird, verſtehet ſich auch von ſolchen Maͤgdlein. Mit Leuten ſehr 
zaͤrtlicher oder gebrechlicher Leibesbeſchaffenheit, die lieber bekennen und unſchuldig den Tod, als 
die Tortur ausſtehen wollen, und ſolches nicht bloß zu ihrer Entſchuldigung erdichten, ift kluge 
Behutſamkeit oder bloßes Schröcken und Hinführung zur Folterſtaͤdte anzuwenden, daß nicht 
die Gebühr uͤberſchritten, und kein unſchuldiger zu Tode verdammet werde, nach dem 1. u. 2. Cap. 
Von wahnwitzigen, unfinnigen und verſtandloſen Leuten verſtehet ſich eben das. 


eur w. 0 
Von Vrwiederung der ſcharfen rage. 


Wenn der Beſchuldigte auf vorhergehende ſattſame Vermuthungen 
peinlich gefraget wird, und nicht bekennet, fo mag er ohne neue 
Anzeigungen und Verdacht nicht wieder zur Frage genommen werden 
(82), ſondern es werden die Vermuthungen damit verloſchen und purgi- 
ret. Dafern dem Richter nichts anders beykommt, mag der Gefangene 

auf 
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auf Abſchwdrung der Urfehde erlediget werden, und der Richter bleibet 
des ohne Schaden; Dieweil ihn genungſame Anzeigungen, dadurch 
der Beſchuldigte beſchweret, dazu bewogen. Wuͤrde aber der Gefangene 
die That in der Pein bekennen, und hernach wieder leugnen, ſo iſt dem 
Richter frey gelaſſen, die Frage zu erwiedern: Denn das Bekaͤnntniß, 
ob es ſchon in der Marter geſchehen, giebt eine Vermuthung und halben 
Beweiß wider den, der bekannt hat, und iſt genung zur neuen Frage. 
(12) Es muͤſſen aber die neue Indicia an und vor ſich ſelbſt zu der Peinigung zulaͤnglich ſeyn, 
weil die vorige nicht koͤnnen zu Huͤlfe genommen werden, um den Inquifiten von neuem auf die 
Folter zu bringen. Siehe Ludovici in der Einleit. zum peinl. Procęſſ cap. 9. $ 41. Ob uns 
ter die neuen Anzeigen auch dieſes gehoͤre, wenn kund wuͤrde, der Miſſethaͤter habe ſchon ſonſt 
die Folter ausgeſtanden, und nichts bekannt, da er ſich doch nachher geruͤhmet, unter feines 
gleichen, oder daß er unter ſeiner Bande die Folter auszuſtehen ſchon erlernet habe; und was 


ſodann weiter mit ihm vorzunehmen, oder ob er ohne weitere Tortur moͤge gerichtet werden, 
ſtehet in des Richters weiſem Ermeſſen. 


GA PUT 
Vie oft die Grage möge erwiedert werden. 


Wei der Gefangene in der Frage bekannt, und hernach die That 
wiederum verleugnet, ſo mag der Richter die Frage wiederholen 
(53) bis zum dritten mal, da er denn dabey verharret, und keine 
mehre und neue Vermuthungen beyfallen, ſo mag der Gefangene auf 
abgeſchworne Urfehde erlediget, aber doch von der Anklage nicht losge⸗ 
ſprochen werden (84); ſintemal hernach andere Nachrichten beykom⸗ 
men koͤnnen, um welcher willen die Klage moͤchte erneuret werden. 

(53) Und wird alsdenn die Peinigung zum andern mal und zwar etwas ſchaͤrfer, als 
zuvor, wiederhohlet. Eben ſo geſchiehet es auch zum dritten mal, wenn der Inquifit dasjenige 
abermals wiederuffet, was er in der andern Tortur geſtanden hatte; es waͤre dann, daß der 
Gefangene ſolche Urſachen ſeines Leugnens vorwendete, dadurch der Richter beweget wuͤrde zu 
glauben, daß der Gefangene ſolch Bekaͤnntniß aus Irrſaal gethan, alsdann mag der Richter 
denſelben Gefangenen zu Ausführung und Beweiſung ſolches Irrſaals zulaſſen. Siehe die 
P. S. G. O. Art. 57. und daſelbſten Are in feinem Comment. 


(54) Man kann auch dem Inquiſiten, nach Gelegenheit der Umſtaͤnde und feiner verdaͤch⸗ 
tigen Thaten, eine peenam extraordinariam dictiren, und ihn damit laufen laſſen. Siehe 
Ludovici in der Einleitung zum peinlichen Proceff cap. 9. H. 42. 


CAPUT VE 
Ob durch die ſcharfe Erage der Gefangenen Belbſtzu⸗ 
ſtaͤndigkeit zu erzwingen, wenn genungſame 
Beweiſe verhanden. 


E geſchicht oftmals, wenn ſchon die begangene Unthaten gnungſam 
erwieſen, daß dennoch der Gefangenen Selbſtzuſtaͤndigkeit nicht 
kann erhalten werden, und derowegen die Richter in Zweifel ſtehen, ob 
ſie mit dem Erkaͤnntniß vollenfahren, oder noch die Zuſtaͤndigkeit durch 
ſcharfe Frage erzwingen ſollen. Das letzte Mittel iſt zwar e 10 
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Gebrauchgehalten worden; weil aber die Gefahr dabey ſtehet, daß durch 
Aushalten der Pein, und freches Leugnen des Miffethäters, öffentliche 
und klare Beweiſe konnten aufgehoben, und gaͤnzlich verloſchen wer⸗ 
den, und alſo durch Haͤrtigkeit des Gefangenen der Gerichtszwang vor 
nichtig, und oͤffentlich erwieſene Laſter ungeſtraft hingehen würden: 
So ſoll hinfort der Richter befuget ſeyn, auf genungſame vollenkom⸗ 
mene und klare Bewetſe fein Urtheil gruͤnden, und mit der Execution 
zu vollfahren, ob ſchon die Selbſtzuſtaͤndigkeit nicht verhanden iſt (55). 
Da man aber je nach gnungſamen Beweisen den Miſſethaͤter noch zur 
ſcharfen Frage nehmen wollte, ſoll ſolches nicht um die Hauptſache, 
als die ſchon gnungſam erwieſen, fondern um andere Umſtaͤnde, als um 
die Mithelfer, Urſachen, Zett und Stelle geſchehen. Jedoch ſoll auch 
dem Richter hiemit nichts benommen ſeyn, ihn durch bequeme Mittel als 
mit Bedraͤuungen zu ſchröcken, oder ſonſten die Zuſtaͤndigkeit zu erhalten. 
(ss) Womit auch die P. S. G. O. Art. 69. einſtimmet. Mehrere Erlaͤuterung findet 
man in Wintzigers Anmerkungen über des ſel. Brunnemanni Anleitung zur vorſichti⸗ 
ger Anſtellung des Inguifitions-Procefes cap. 9. $. 10. Es geſchiehet zuweilen, daß einer aus 
Verdruß des Lebens ſich vor einen Verbrecher angiebt, und Dinge bekennet, die er nicht gethan 
hat, deßwegen der Richter, der keinen Beweiß der Miffethat hat, die jener bekennet, ihn doch 
nicht zum Tode verdammen kann; wiederum auch, da der Miſſethaͤter nichts bekennet, und der 
Richter ſiehet, daß er uͤberwieſen ſey, und ihn dennoch zu Leibesſtrafe verdammen muß. 


CAPUT VI. 


Bon Kraft und Wuͤrkung der ſcharfen Grage. 


Wenn der Gefangene auf vorhergehende ſcharfe Frage die That zuge⸗ 
> ftanden, fo iſt doch der Richter nicht befugt, ſtracks mit dem Ur⸗ 
theil zu vollfahren; ſondern ſoll nach etlichen Tagen wenn die Pein 
gelindert, den Gefangenen wiederum vorfordern, und ihn in der Güte 
fragen (86). Wo er dann beſtaͤndig verharret: So mag der Richter 
auf fein Bekaͤnntniß das Urtheil gruͤnden, und nach Recht vollenfahren. 
Wuͤrde ſich auch das Bekaͤnntniß auf andere Leute erſtrecken, ſo ſoll der 


Richter ohne vorhergehende Vermuthungen dieſelbeſ nicht ſtracks auf 


ſolch Bekaͤnntniß zur ſcharfen Frage nehmen, ſondern zuvor alle Um⸗ 


Hände und Gelegenheit wohl erkundigen; es wäre denn, daß der, auf 

welchen ein ſolches Bekaͤnntniß geſchehen, eine verdaͤchtige Perſon und 

155 Geruͤchts waͤre, oder ſonſten andere Vermuthungen auf ihn 
elen. 


(56) Und ſolches findet auch in Praxi ſtatt. Siehe die P. S. G. O. Art. 56. und Zu- 
dovici in der Einleitung zum peinlichen Proce/s cap. 9. 9. 4%. So iſt auch die Ratification 
alsdann noͤthig, wenn gleich die Peinigung nicht wuͤrklich geſchehen, ſondern der Scharfrichter 
nur dem laquiliten vorgeſtellet, und auf dieſe Weiſe deſſen Bekaͤnntniß herausgebracht worden: 
Denn es hat doch der Inquifit in der Meynung geſtanden, daß es zur wuͤrklichen Peinigung 
kommen wuͤrde, und alſo hat ſein Bekaͤnntniß nicht freywillig, ſondern aus Furcht gethan. 
Siehe Brunne mann Proc. Ing. cap. 8. m. 5 u. Hi. f 
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CAPUT VIII. a 
Son Strafe des Richters, welcher ungebuͤhrlich und 
unrecht die Grage vornimmt. 


Der Richter ſoll nicht ohne erhebliche Urſachen zur ſcharfen Frage 
ſchreiten, und wenn es ja dazu koͤmmt, die Vorſſchtigkeit und 
Beſcheidenheit gebrauchen, damit die gebuͤhrliche Maaſſe nicht uͤber⸗ 
ſchritten, noch der Gefangene an ſeinem Leben beſchaͤdiget werde. 
Thut er daruͤber vorſetzlicher argliſtiger Weiſe und peiniget Jemand, 
den er nicht peinigen ſollte, ohne vorgehende gnungſame Anzeigung, 
und der daruͤber ſtirbet, ſo hat der Richter das Leben beſtanden. Stir⸗ 
bet er aber nicht, fo fol er ihm einen gebuͤhrlichen Abtrag thun nach 
Erkaͤnntniß der Obrigkeit (57). Geſchicht aber alsdenn, ein Unfall, 
wenn Jemand mit Recht auf gnugſame Vermuthungen gefraget wird, 
ſo bleibet der Richter ohne Schuld und Schaden. 

(57) Auch dieſes findet in Praxi ſtatt. Siehe den 20. und 61. Art. der P. S. G. O. 
und daſelbſten Axe in feinem Comment. wie auch Heils Fudex & Defenfer cap. 5. H. 14. 


TITULUS DECIMUS OCTAVUS. 


Son der cht und ihrem Proceß. 


GAPUT-L 
In was Sällen die Acht ſtatt habe. 


Ha mag gar keinen achten oder verfeſten, es gehe ihm denn an 
2 5 Hals oder Hand (58). 1 


(58) Die Verfeſtung iſt die gefaͤngliche Einziehung, und Bewahrung, daß er nicht ent⸗ 
laufen möge. Die Acht aber iſt die Landesverweiſung, welche einen entweder Vogelfrey machet, 
daß er ſich, ſo weit die Gerichtsbarkeit des Orts erſtrecket, nicht darf ſehen und ertappen laſſen, 
oder auch gar mag getoͤdtet werden; oder daß er in ſolchem Falle von jedermann mag angegeben 
auch gefangen genommen und dem Gericht uͤbergeben werden. Beſage des folgenden 4. Cap. 
Die Acht heiſſet lateiniſch Proſeriptio, auch interdictio aquæ & ignis, daß der Geaͤchtete 
nirgend ſoll gehauſet noch geduldet werden. Sie wird die Unteracht genennet, wenn ſie von 
dem unteren, die Oberacht aber wenn ſie von dem obern Richter ergangen iſt. Die Aberacht, 
wenn fie nicht die erſte, ſondern wiederhohlte Aechtung iſt. In⸗geiſtlichen Sachen wird fie der 
Bann und (Excommunication) Ausſtoſſung aus der Gemeine genennet. Siehe den alten 
Culm Cap. 114. des 3 B. Das Lat. und Poln Culm. Recht Cap. 92. des 3. B. Die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 92. des 3. B. Nach dem Sachſenſp. Art. 66. des 1. B. heißt es: 
„Man ſoll Niemanden feinen Leib mit der Verfeſtung noch mit der Acht vertheilen, in welche er 
„nicht mit Namen verfallen iſt. „ Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Zipfki Cent. I. O gs. 


CAPUT II. 
Don der Beiſchung. 


Menn auf vorhergehende Ladung der Beſchuldigte nicht erſcheinet, fo 
IB wird er durch ein oͤffentliches Edict geheiſchet und gefordert, 906 
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ches Edict die angegebene Verbrechung des Thaͤters, und daß er ſich 
durch die Flucht und Indicia verdächtig gemachet, in ſich halten ſoll, wie 
auch einen Terminum von 14 Tage, und denn Stunde und Stelle, 
wohin er ſich finden fol. Es ſoll auch an offentlichen Stellen, damit 
es jedermann kundig, angeſchlagen werden. Erſcheinet er denn nicht, 
er ſoll gleichfalls über 14 Tage wieder geladen, und zum dritten mal 
bis auf die Huͤlfrede vertheilet, und zu Einbringung derſelben noch 14 
Tage, als der vierte Termin, gegeben werden, mit der Verwarnung, 
da er nicht erſcheinet, daß man ohne Mittel auf die Acht vollfahren 
wolle. Bleibet er denn muthwillig und ungehorſam auffen, ſo wird 
er in die Acht verfeſtet (59), ſo wie recht iſt. 

(59) Siehe oben das 5. Cap. des 4. Tit. dieſes B. und Th. und die Anmerkungen 
daſelbſten. Hier iſt verfeſtet nur ſo viel, als gewiß und rechtmaͤßig in die Acht erklaͤret, daß er 
nicht wieder herkommen dürfe, ſondern wenn ſolches dennoch geſchaͤhe, gleich koͤnne feſt gemachet 
werden. In der Preuß. Kechtsgel. S. 751. ſtehet: Wenn das Verbrechen eine Leibesſtrafe 
nach ſich ziehet, ſo wird er zur wohlverdienten Strafe in die Acht auch wohl nach Groͤße des 
Verbrechens in die Mordacht erklaͤret (Vogelfrey gemacht) und kann ihn ſodann von feinen 
Gütern gar kein Vorſchub bey ernſter Strafe geſchehen ꝛe. 


CAPUT II. 
Ber und wie weit man zu aͤchten befuget. 


Ein jeder Richter, der an Leib und Leben zu richten befugt iſt, der mag 
auch den Ungehorſamen aͤchten; doch ſoll ſich die Acht nicht weiter, 
als des Richters Botmaͤßigkeit und Gerichtszwang, erſtrecken (60). 
Derowegen ſo ſich ein verfeſteter Mann fuͤr Anſpruͤchen bewahren will, 
fo muß er in ein ander Gericht ziehen, das mit dem, darinn er geaͤch⸗ 
tet iſt, nichts gemeines hat (61), ſo erhaͤlt er ſich woll, daß man ihn 
mit der Verfeſtung, die in einem andern Gerichte geſchehen, nicht 
anſprechen noch hindern mag. 

(60) Siehe den Sachſenſp. Art. 24. des 3. B. wo es heißt: „Man mag Niemanden 
„ mit einer Verfeſtung in einem andern Gerichte überwinden ꝛc., 


(61) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 116. des 3. B. wird es alſo gegeben: „Er muß 
„in ein ander Gericht ziehen, daß mit demſelben nicht uͤbereinſtimmet, und da nicht Culmiſch 
„Recht ilt,,, womit auch der alte Culm. Cap. 142. und 144. des 3. B. und das Lat. und 
Poln. Culm, Recht Cap. 98. des 5. B. einſtimmen. 


LAPUT.IV, 
Son Kraft und Bürkung der Mehr. 


er mit Recht ordentlicher Weiſe in die Acht vertheilet wird, der 
muß den Ort und Gerichtszwang meiden. Wird er daruͤber in 

dem Gerichte gefangen, fo fol er an feinem Halfe geſtrafet werden, es 
mag auch niemand den Frieden an ihm brechen noch ſich vergreifen. 
Und wer einen Aechter fahen will, der ſich wehret, und daruͤber zu 
Tode geſchlagen wird, ſo darf er weder des Geaͤchteten Freunde noch is 
| Rich⸗ 
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Richter buͤſſen (62). Dieſes vernimm ſo weit, ſo der Geaͤchtete in 
den Gerichten, darinn er geaͤchtet, betreten wird: Denn auſſerhalb 
den Gerichten mag ihn niemand beſchaͤdigen, und wer ſolches thut und 
wird beklaget, der muß das Recht leiden, als ob er an ſeinem Recht 
vollkommen waͤre. Zum andern obſchon der Mann geaͤchtet iſt, ſo 

verleuret er doch darum ſeine Unſchuld nicht, die er der Hauptſachen 
halber hat: Denn wenn er ſich aus der Acht wuͤrket, hat er ſeiner 
Unſchuld zu genießen. 


(62) Siehe theils das vorhergehende 3. Cap. theils den Sachſenſp. Art. 69. des 2. B. 
Den alten Culm Cap. 41. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 40. des 5. B. Das 
Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 94. des 5. B. und was Danzig betrift, fo handelt das 
von die alte Willkuͤhr Art. 13. Cap. 6. des 2. Th. Umſtaͤndlicher wird von Vollenziebung 
der Acht gehandelt im 95. Cap. des Lat. Culm. Rechts. Was alsdenn Rechtens ſey, wenn 
der geſtorben iſt, welcher die Acht geheiſchet hat, lehret daſelbſt das 96. Cap. 


CAP UT V. 


Don Strafe des, fo einen Geaͤchteten hauſet 
oder ſpeiſet. 


Wer einen geaͤchteten Mann hauſet, herberget oder ſpeiſet, der ſoll 
nach Gelegenheit der Uebertretung willkuͤhrlich geſtrafet werden, 
ſo oft er daruͤber beklaget wird, und nichts deſto weniger den Geaͤch⸗ 
teten folgen laſſen. Wuͤſte er aber nicht, daß er geaͤchtet waͤre, ent⸗ 
gehet er der Strafe mit ſeiner Unſchuld (63). 

(63) Siehe den Sachſenſp. Art. 23. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 11g. 


des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 97. des 5. VB. Man merke anbey, 
daß dieſes Capitel im alten Culm Cap. 145. des 3. B. ganz anders abgefaſſet iſt. 


CAPUT VI. 
Son Musziehung aus der Kcht. 


in geaͤchteter Mann mag ſich woll aus der Acht (64) ziehen in dem 
E Gerichte, darinn er geaͤchtet iſt. Buͤrgen aber ſoll er ſetzen, daß 
er vorkommen will, und ſich verantworten. Hat er der Buͤrgen 
nicht, und iſt auch nicht Erbgeſeſſen, ſo ſoll ihn der Richter behalten, 
bis er Rechts pfleget. 


(64) Was den Inhalt des 6. 7. und g. Cap. betrift, fo wird von ſelbigem im Sachfenfp. 
Art. 4. des 2. B. und Art. 34. des 3. B. Im Weichbilde Art. 3. Im alten Culm 
Cap. 143. des 3. B. Aber in der Braunsb. Ausgabe Cap. 117. des 3. B. und im Lat. 
und Poln. Culm. Recht Cap. 99. des 5. DB. ausführlicher gehandelt, Sich aus der Acht 
ziehen, iſt ſich derſelben entledigen oder davon befreyen. 


Ee 3 CAPUT 
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CAPUT VI. 
Wie man ſich aus der Kcht ziehen ſoll 


Wer ſich aus der Acht ziehen will, der ſoll ſolches thun mit des Rich⸗ 
ters und Sachwalden Wiſſen und Willen. Er ſoll vor dem Rich⸗ 
ter zu Rechte ein Geleite werben, und ſchwoͤren, daß er nicht alſo mit 
Willen in die Acht kommen, daß er darinn bleiben ſollte, oder daß er zu 
Unrecht vor dem Gerichte verklaget und verfeſtet, und darinn nicht 
länger feyn wolle. Wenn ſolches geſchehen, fo laͤſſet ihn der Richter 
Buͤrgen ſetzen, daß er in dreyen Dingtagen erſcheinet a Kommt 
denn Jemand und klaget um die Sache, darum er verfeſtet war, fo 
muß er antworten und entgehen wie recht iſt. 

(55) Vergleicht und verſoͤhnet er ſich indeffen mit dem, der ihn verklaget oder in die Acht 
gebracht, darf er in den dreyen oder letzten Dinatagen nicht erſcheinen, nach dem Lat Culm. 
Rechte im 99. Cap. des J. B. Doch it er nach dem 100. Cap. dem Richter ſein Gewette 
zu zahlen ſchuldig. Aber die Güter des Geachteten und mit der Todesſtrafe belegeten behalten 
feine naͤchſten Erben, nach dem 01. Cap oaſelbſt. i 


CAPUT vll. 
Wenn dem Geaͤchten die Musziehung 
verweigert wird. 


Da der Richter oder der Sachwald die Ausziehung aus der Acht nicht 
A geſtatten will, fo fol der Geaͤchtete, wenn es der untere Richter 
thut, ſolches dem Oberrichter klagen: befindet es ſich denn, daß jener 
Richter es mit Unrecht verweigert, fo iſt er ſtrafwuͤrdig, und erſtattet 
dem Klager ſeine Unkoſten; verweigert es aber das Part, ſo ſoll es 
8 7 5 Erkaͤnntniß ſtehen, ob die Ausziehung geſchehen ſolle 
oder nicht. 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBRI QVINTI 


PARS SECUNDA 


DELICTIS ET POENIS 
EORUM. 


SWübandlungen und Skrafe © 
derſelben. 


(1) In wie weit dieſes Buch mit dem Roͤmiſch. Saͤchſiſch. Preuß. und Luͤbiſchen Recht 
einſtimme, kann man aus D. Jo. Hleinii, und O. G. Nimsgarten diſp. de Convenient. Jur. 
Culm. & Ged. &c. erſehen. Auch gehoͤret hieher ein ſtarker ungedruckter Foliant eines unge⸗ 
nannten, welcher den Titel führt annotationes ad Jus Culmenſe. 


TITULUS PRIMUS. 
Von Gotteslaͤſterunge. 


CAPUT I. 
Don Strafe der Gotteslaͤſterung. 


elcher G Ott den Allmaͤchtigen freventlich laͤtert, und 

GOtt zumißt, das ſeiner Goͤttliche Mafeſtaͤt nicht bee 

quemet, oder mit feinen Worten dasjenige, das GOtt 

: zuſtehet abſchneiden wollte, als ob GOtt nicht ein Ding 

vermochte, oder nicht gerecht wäre, oder ſonſten dergleichen frevent⸗ 

liche Laͤſterworte wider G Ott und feine heilige Majeſtaͤt redet, der⸗ 

ſelbe ſoll nach Gelegenheit und Geſtalt der Perſon und Laͤſterung an 
Leib und Leben, oder Gliedmaſſen, geſtrafet werden (2). 


(2) Wit 
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(2) Wie es in Praxi mit Beſtrafung dieſes Laſters gehalten wird, lehret die P. S. G. O. 
Art. 106. und dafelbften Äreff in feinem Commentario. Was Danzig betrift, fo handelt 
von ſelbiger die alte Willkuͤhr Art. 3. Cap. 7. des 1. Th. Gemeiniglich pflegt man dieſelbe in 
unmittelbare und mittelbare Gotteslaͤſterung einzutheilen, und wird die erſte am Leben, die letzte 
aber nur willkührlich beſtrafet. Siehe Albertz Jus f. L. XLVIIl tit. J. H. 9. G10. und das 
folg. Cap. In der neuen Danz. Willkuͤhr Art. 1. des 7. Cap. 1. Th. ſtehet, er ſoll an 
Leib und Gut, oder nach Bewandniß dieſes abſcheulichen Verbrechens ſelbſt am Leben geftrafet 


werden. Wobey auch weitläͤuftigere Eroͤrterung giebet des Seren von Sahme Preußiſche 
Kechtsgelehrſamkeit Seite 424. 


Abe 
Von Eluchern und Itrafe derſelben. 


Wer auch bey unſers HErrn und Heilandes Chriſti Marter, Leiden, 

Sacrament oder dergleichen fluchen, und daſſelbe unnuͤtzlich ges 
brauchen wuͤrde, derſelbe ſoll mit Geldbuſſe, oder Gefaͤngniß, oder 
da er davon nicht ablaffen, und ſich nicht beſſern wuͤrde, endlich mit 
Verweiſung geſtrafet werden. 


IITULUS SECUNDUS, 
Von Sauberey und Jauberern. 


CAPUT I. 
Von Atrafe derer, die mit Sauberey und dem 
Teufel umgehen. 


D Jemand mit Zauberey umgienge, oder mit Vergeſſung feines chriſt⸗ 
lichen Glaubens ſolche Künfte könnte und triebe, daß er mit Wor⸗ 
ten die Teufel zu ſich luͤde, Verbuͤndniß mit ihnen aufrichtete, oder 
andere Teufels Kuͤnſte gebrauchen würde, es ſey Mann oder Weib: 
Der oder die ſoll mit Feuer öffentlich verbrannt werden (3), nebſt 
allen Büchern und Inſtrumenten und andern Sachen, fü bey ihm zu 
dem Ende gefunden werden. Wlirde auch Jemand ſolches wiſſen und 
verſchweigen, oder Rath und Huͤlfe darzu thun, und ſolches bekennet, 
oder uͤberzeuget wuͤrde, dem ſoll man das Haupt abſchlagen. 

(3) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. Den alten Culm Cap. 67. des 5. B. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 67. des 5.8. Das Lat Culm. Recht Cap. 61. und Poln. 
Cap. 63. des 5. B. Womit auch die alte Danz. Willkuͤhr Art. 14. Cap. 6. des 2. Th. 
und die P. S. G. O. Art. 109. einſtimmen. Die Zauberey und Hexerey gehöret nach Seren 
von Sahme Preuß. Rechtsgel. S. 437. zur Beleidigung goͤttlicher Majeftät. 


CAP UI I. 


Atrafe derer die mit Sift und Sauberen Schaden thun. 


Wilde auch Jemand ohne ſolche Verbuͤndniß dem Menſchen, Viehe 
oder andern Sachen Schaden zu fuͤgen, und durch Zaubern verle⸗ 
sen, der oder die ſoll gleichfals, wie obgeſagt, am Leben geſtrafet werden. 


CAPUT 
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CAPUT III. 
Son Dahrſagern, und Strafe derſelben. 


Alle diejenigen, ſo ſich unterſtehen aus des Teufels Kunſt wahr zu ſa⸗ 
gen, oder mit dem Teufel durch Cryſtall oder andere Wege Ge⸗ 
ſpraͤche oder Gemeinſchaft zu halten, und ſich von ihm geſchehener oder 
zukuͤnftiger Dinge Erforſchung und Bericht erholen, ſollen mit dem 
Schwerdt vom Leben gerichtet und geſtrafet werden. 


CAPUT NW, 


Bon denen, die SJauberey gebrauchen, ohne Schaden 
damit zu thun. 


Wird aber auch Jemand gefunden, der Zauberey gebrauchet, und 
niemand Schaden damit gethan hatte, der ſoll mit Verweiſung 
oder ſonſten nach Gelegenheit der Sachen und Perſon, nach Willkuͤhr 
des Richters geſtrafet werden (4). 


(4) Siehe die P 5 G. O Art. 109. Wie es in Praxi mit dieſem Titul gehalten wird, 
ſolches lehren Wintziger in feinen Anmerkungen über Brunnemanni Anleitung zu vorſich⸗ 
tiger Anſtellung des /eguiſition-Hroceſſus cap. 3. $. 10 und D. Engau in feinen Elementir 
Jur. Crimin. L I. tit. 29 h 452 und folgg. Hieher gehoͤret auch Aufruhr und Verſtoͤhrung 
oder Verwirrung des Gottesdienſtes, und der Mißbrauch der heil. Sacramenten. Wobey 
folgende Faͤlle in Acht zu nehmen: 1) Wer dem Prediger auf der Kanzel widerſpricht, oder 
Zank und Schlaͤgerey in der Kirche anrichtet, oder an den Geiſtlichen bey Verwaltung ihres 
Amts ſich vergreifet, der wird mit oͤffentlicher Kirchenbuße, Geld, Gefaͤngniß, oder nach der 
Groͤße des Verbrechens wohl gar durch das Schwerdt am Leben geſtrafet. 2). Wer die geſeg⸗ 
nete Hoſtie aus dem Munde nimmet, oder ſolche zum unziemlichen Gebrauche anwendet, oder 
auch ſonſt in privat Zuſammenküunften des heil. Abendmahls mißbrauchet, oder der Worte der 
Einſetzung ſpottet, wird nebſt Öffentlicher Kirchenbuße mit Landesverweiſung oder anderer Strafe 
angeſehen. 3) Wer des Tages vorher gebeichtet, oder zur öffentlichen Vorbereitung ſich ein⸗ 
gefunden, und dennoch den Gebrauch des heil. Abendmahls vorſetzlich verabſaͤumet, wird mit 
Gefaͤngniß, oder ſonſt willkuͤhrlich geſtrafet. 4) Wer aber des Abendmahls ſich gar freventlich 

enthaͤlt, und keiner Vermahnung darinnen folget, wird mit Gefaͤngniß und andern willkuͤhrlichen 
Strafen dazu angehalten; wo aber dieſes nicht hilft, wird er als eln Veraͤchter deſſelben des 
Landes verwieſen. 5) Wann ein Kuͤſter das Taufwaſſer zu aberglaͤubigen Sachen verkaufet, 
wird er feines Amtes entſetzet, oder dem Befinden nach des Landes verwieſen; der es aber dazu 
mißbrauchet, wird mit Leibes⸗ oder willkuͤhrliche Strafe beleget. Nach des Serrn von Sahme 
Preuß. Rechtsgel. auf der 439. und folg. Seite. 


TITULUS TERTIUsS. 
Vom Meineyd. 


CAPUT I. 


Jon Strafe des WMeineyds. 


DS Jemand vor dem Richter oder Gerichte einen Meineyd ſchwoͤ⸗ 
ret, ſo derſelbe zeitlich Gut angehet, und in des, der fach ge⸗ 
Ff wo⸗ 
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ſchworen hat, Nutz kommen iſt, der iſt zuforderſt ſchuldig, ſolch faͤlſch⸗ 
lich abgeſchworen Gut dem Verletzten wieder zu erſtatten, und ſollen 
ihm darneben die zween Finger, damit er geſchworen, abgehauen wer⸗ 
den, und er anruͤchtig ſeyn. Verneinet er es aber, und kann des nicht 
uͤberzeuget werden, fo iſt er der Beſchuldigung gefreyet (5). 

(5) Nach der Braunsb. Ausgabe Cap. 44. des 3. B. heißt es: „Er mag des unſchul⸗ 
„dig werden mit dem Eyde, als Recht iſt, auf den Heiligen ꝛc. Womit auch die Magd. 
Fragen und Urth. 4%. C. cap. 16. des 1. Th. und der alte Culm Cap. 48. des 3. B. einſtimmen. 
Das Lat. Culm. Recht Cap. 59. und Poln Cap. 62. des 2. B. wollen gleichfals, daß er 
ſeine Unſchuld mit dem Eyde beweiſen ſoll. Wie es in Praxi gehalten wird, lehren die Danz. 
Willkuͤhr Art. 9. Cap. 6. des 2. Th. und die P. S. G. O. Art. 107. und daſelbſten Are 
in feinem Comment. Der Herr von Sahme ſchreibet in feiner Preuß. Rechtsgelehrſ. 
S. 435. zur Gotteslaͤſterung, wird auch der Meineyd gerechnet. 


GAPEL-D. 
Vom WMeineyd in peinlichen Bachen. 
Wenn einer einen Meineyd ſchwoͤret in peinlichen Sachen, daß der 
Beſchuldigte darum geſtraft wuͤrde, ſo ſoll derjenige, der den 
Meinepd geſchworen, die Strafe leiden, welche er durch ſein falſches 
Schwoͤren auf einen andern geurſachet hat (6). 


(6) Wer das als wahr beſchwoͤret, was falſch iſt, der thut einen falſchen Eyd. Wer 
aber nicht haͤlt, was er eydlich gelobet hat, der thut einen Meineyd. Siehe die alte Danz. 
Willk. am angez. Orte und die P. S. G. O. Art. 107. u. dafelbften Areſſ in feinem Comment. 


CAPUT-M 
Strafe derer, die Urſache zum Meineyd geben. 
Wer auch ſolchen falſchen Eyd mit Wiſſen vorſetzlich und argliſtig 
durch Ueberredung, Gift und Gaben urſachet, der ſoll mit glei⸗ 
cher Strafe achterfolget werden (7). 
(7) Siehe die P. S. G. O. Art. 107. und daſelbſten Kreffin feinem Comment. 


CAPUTW. 
Wie der Meineyd bewieſen werden ſoll. 


5 aber auch eine Gewißheit in denen Sachen, die durch einen Eyd 
erörtert werden, ſeyn moͤge; als ſoll niemande den End zu brechen 
zugelaſſen werden, er ſey denn an ſeinen Ehren und Recht pollenkom⸗ 
men, und nebenſt ihm fünf ehrliche unſtraͤfliche zeugbare Maͤnner, die 
ſolches mit ihrem Eyde ausmitteln und bezeugen (8). Vollfuͤhret er 
aber ſolches nicht, ſo bleibet die Strafe auf ihm, damit er einen be⸗ 
zuͤchtiget hat. 

(O Was den Jnnhalt dieſer Verordnung betrift, fo würde ſolches heutiges Tages auf 
eines Richters Erfahrenheit und Vernunft ankommen. 


CAPUT 
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CAPUT V. 
Von der Seugen Weineyd. 


Wel aber die Sachen nicht allein durch die Principalen ſelbſt und ihre 
Ende, ſondern auch durch der Zeugen eydliche Ausſage geendiget 
werden; und der Zeuge, welcher einen vorſetzlichen Meineyd thut, nicht 
allein GOtt, ſondern auch den Richter betreuget, und das Part heftig 
beleidiget: Als wird ein falſcher Zeuge in peinlichen Sachen mit der 
Strafe, ſo dem andern wiederfahren ſoll, billig geſtraft und gchter⸗ 
folget (9). In bürgerlichen Sachen aber erſtattet er dem beleidigten 
Theile ſeinen Schaden, und wird darneben ehrloß und unzeugbar. 
) Siehe die P. S. G. O. Art. 68. und daſelbſten Ärefs in feinem Comment. Von 
dem Eyde der Zeugen bey Echtſchaften und ſonſt, handelt die neue Danz Willkuͤhr Art. 6. 7. 
des 1. Cap. im 2. Th. und von der Strafe des Meineydes, Cap. 7. Art. 7. ebendaſelbſt. 
Naͤchſt dieſen Verbrechen gegen die göttliche Majeſtaͤt folget die Beleidigung der Koͤnigl. Maje⸗ 


ſtaͤt, von deren mancherley Arten und Beſtrafung handelt der Serr von Sahme in der Preuß. 
Kechtsgelehrſ. Seite 440. folgg. 


TITULUS QVART Us. 


Son ufruhrern. 


CAPUT UNICUM. 
Wie Nufruͤhrer zu ſtrafen. 

ei Jemand gefährliche, fuͤrſetzliche und boßhaftige Aufruhr des ger 
f meinen Volks wider die Obrigkeit machet, und deſſen uͤberwun⸗ 
den wird, dem ſoll man das Haupt abſchlagen (10.) Wird aber ſolcher 
Aufruhr durch viele Perſonen angeſtiftet, ſo ſollen die vornehmſten 
Urſacher, am Leben, die andern mit Verweiſung geſtraft werden. 

(10) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die alte Danz. Willk. Art. 6. 


und die neue Art. 5. Cap. 7. des 1. Th. Hopp. ad inſt. L. I. tit. 29. H. C. und die P. S. G. O. 
Art. 127. und daſelbſten Are in ſeinem Comment. 


TITULUS QVINTUS. 
Von öffentlicher Gewalt. 


GAPUT 
Strafe öffentlicher Gewalt. 


S nch Gewalt heiſſet, wann Jemand mit gewafneter oder be⸗ 
wehrter Hand in ſeinem Hauſe oder Hofe uͤberfallen, und an ihm 
oder ſeiner Haabe und Guͤtern Gewalt geuͤbet wird. Wer nun ſolches 
thut, der hat den Hals beſtanden, und ſoll als ein Friedebrecher mit 
dem Schwerdt zum Tode geſtrafet werden (II). 


Ff 2 (11) Dieſe 
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(11) Dieſe ift die erſte Art der Öffentlichen Gewalt, welche in einer Stadt, einem Dorfe / 
einem Kruge, adelichen Landgute, Meyerhofe, Vorwerke ꝛc. vorfaͤllet. Siehe den Sachſenſp. 
Art. 13. des 2. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus der Landes ſa⸗ 
gung Koͤnigs Sigismundi von 1538. hinten in den Beylagen No. X. zu erſehen iſt, und von 
Lip/ki Obf. 90. Cent. . bekraͤftiget wird. Ueberhaupt wird öffentliche unrechtmaͤßige Gewalt da 
begangen, wo jedermann ſicher und unbeſchaͤdigt ſeyn ſollte. Sie mag geſchehen an öffentlichen 
Gebaͤuden, an oder von Amtsperſonen, auf Gaſſen und Landſtraſſen, wo der Friede und die 
gemeine Ruhe freventlich gebrochen wird, durch Güͤter⸗ und Menſchenraub und Entführung, 
wider Willen der Angehörigen oder auch der entfuͤhreten Perſon, an Gefängniffen ır. 


CAP UT I. 


Bon Atrafe über Itraſſengewalt. 


Wenn auch Jemand in oͤffentlicher Landſtraſſen einem wegelagert 
(12), ihn uͤberfaͤllt, und ſich gewaltſamer Weiſe mit Fangen, 
Wegfuͤhren, Schlagen, oder ſonſten an ihm vergreifet, der ſoll gleich⸗ 
falls mit obgedachter Strafe achterfolget werden. 

(12) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. die P. S. G. O. Art. 29. und da⸗ 
ſelbſten Äre/s in feinem Comment. Wie es in Danzig gehalten wird, lehret ihre Willkuͤhr 
Art. 10. Cap. 6. des 2. Th. Dieſer Art iſt auch die Beſchaͤdigung der Stadtwaͤlle und Fe⸗ 
ſtungswerke, deren Strafe zu leſen iſt in der neuen Danz. Willkuͤhr Th. 1. Cap. 7. Art. 6. 
Hievon handelt auch des Herrn von Sahme Preuß. Rechtogelehrſ. S. 470, folgg. 


CAPUT III. 
Son Gewalt gegen die Wbrigkeit und ihre Diener. 


Wer ſich auch der Obrigkeit in Vollziehung ihres Amts, ſonderlich 
bey Executionen gewaltſam wiederſetzet, oder die Eingewieſene 
gewaltſam entſetzet, oder Gewalt an den Amtsdienern oder andern 
die zu Verrichtung befohlener Geſchaͤfte, Amtshalben geſchicket wer⸗ 
den, uͤbet, der ſoll nach Gelegenheit der Verbrechung mit Gefaͤngniß, 
Verweiſung, oder auch an Leib und Leben geſtrafet werden (13). 

(13) Siehe die P. S. G. O. Art. 97. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. wie 
kan de und 201. Anmerkung des 2. B. und die Satzung von 1405. in den Bey⸗ 


CAPUT IV. 
Von Gewalt, die an Gefangenen geſchicht. 


er einen gefangenen Mann mit Gewalt aus der Haft, oder wenn 

er mit Geleite zu oder von dem Gericht gebracht wird, entfuͤhret, 

oder abhaͤndig machet, der ſoll an des Entfuͤhrten Stelle geſetzt, und 
mit derſelben Strafe, da jener mit beleget, achterfolget werden (14). 
(14) Den Grund dieſer Verordnung findet man im Sachſenſp. Art. 9. des 3. B. und 


dem Weichbilde Art. 118. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret Äre/s in feinem Com- 
ment. ad Confl, Criminal. art. 180. 


TITU. 
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TITU LUS SEXT US. 
Von denen, fo die Gefaͤngniſſe brechen. 
CAPUT UNICUM. 
Strafe derer, die am Gefaͤngniſſe Gewalt thun. 


Hen Jemand um Verdacht irgend einer Miſſethat ins Gefaͤngniß 

genommen, und unterſtuͤnde ſich die Gefaͤngniſſe zu brechen und 
Gewalt daran zu üben, ſich dadurch zu befreyen, derſelbe machet eine 
ſtarke Vermuthung wider ſich, daß er der Unthat ſchuldig, und mag 
darauf zur ſcharfen Frage genommen werden (15). Wird er aber an 
der That, darum er eingezogen, unſchuldig befunden, ſo mag er gleich⸗ 
wohl wegen der Verbrechung und geuͤbten Gewalt, ſo an dem Gefaͤng⸗ 
niſſe geſchehen, willkuͤhrlich nach Gelegenheit der Perſonen und Sachen 
geſtraft werden. 


(15) Dieſes letzte wird heute in Praxi nicht ſtrenge beobachtet, wie ſolches Ergan in ſei⸗ 
nen Elementis Jur. Crim. L. I. tit. 48. $. 552. und Ärefs ad art. 25. Conſi. Cr. bezeugen. 


TITULUS SEPTIMUsS. 


Som Jodſchlage. 


CAPUT I. 
Son Strafe eines vorſelzlichen Todſchlages. 


. der Allerhoͤchſte in feinem Geſetze ausdruͤcklich geboten, das 
wer Menſchen Blut vergeußt, des Blut ſolle wieder vergoffen 
werden: Alſo haben demſelben alle veruͤnftige Rechte gefolget, und 
ſollen derowegen alle, die aus Vorſatz Jemand todtſchlagen, oder ums 
Leben bringen, wiederum vom Leben zum Tode gebracht, und mit 
dem Schwerdte geſtrafet werden (16). 

(16) Was die Strafe der muthwilligen Todſchlaͤger betrift, und daß ſolche in alten Zeiten 
bey den Heyden nicht immer ſind am Leben beſtrafet worden, wie auch wenn die Todesſtrafe iſt 
eingeführet worden, lehret der ſel. Heineccius in feinen Elementis Jur. Germ. L. II. tit. 26, 
9. 247. und folgg. Nach des Seren von Sahme Preuß. Rechtsgel S. 422. und 460. 
iſt im Todſchlage das Alter von 12 Jahren feſtgeſetzet. Auch gehoͤren hieher die Selbſtmoͤrder, 
von welcher Unterſcheide und Strafe zu ſehen iſt des Serrn von Sahme Preuß. Rechtsgel. 
Seite 445. folgg 


CAP UT II. 
Son Strafe der Moͤrder. 


Wer aber an ſeinem Naͤchſten einen vorſetzlichen muthwilligen Mord 
begehet auf freyer Landſtraſſen, oder ſonſt in ſeiner Gewahrſam, 
der ſoll mit dem Rade zum Tode en here werden (17). 


* 


(17) Siehe 
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(17) Siehe den Sach ſenſp. Art. 13. des 2 B. und die P. S. G. O. Art. 137. und 
daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Die Gewahrſam macht des Thaͤters, oder des ermor⸗ 
deten, oder eines andern Behauſung, als die Herberge ſeyn: So wird die Strafe nach Befin⸗ 
den der Umſtaͤnde der Boßheit eingerichtet. Von dem Todſchlage an den naͤchſten Anverwandten 
oder Parricidio iſt aufzuſchlagen des Serrn von Sahme Preuß. Rechtsgel. S. 452. folgg. 


CAP UI III. 
Dom DTodtſchlage durch Gift und Sauberey. 


E werden auch alle die vor Todtſchlaͤger gehalten, welche durch Zau⸗ 
berey und Gift die Menſchen wiſſentlich toͤdten und ums Leben brin⸗ 
gen, derowegen auch dieſelben mit dem Schwerdte vom Leben zum 
Tode verdammet werden (18). 

(18) Wie dieſes Verbrechen nach der heutigen Praxi ſolle beſtrafet werden, lehret die P. 


G. G. Art. 130. und daſelbſten Are in feinem Comment. Von der Vergebung mit 
Gift oder Veneficio handelt der Herr von Sahme in der Preuß. Rechtsgel. S. 451. folgg. 


CAPUIT NV. 
Strafe derer, welche kodtliche Siebes- und andere 
gefährliche Traͤnke zurichten. 

Welche da Liebestraͤnke, und Tranke die Frucht des Leibes damit ab» 
> zutreiben, zurichten, dadurch Jemand zum Tode kommt, ob er 
gleich den Vorſatz zu todten nicht gehabt (19), ſoll er dennoch als ein 

Todtſchlaͤger geſtraft werden. 
(19) Dieſes iſt ſo zu verſtehen, wenn der, ſo den Trank dem andern bereitet und beyge⸗ 


bracht, gewuſt hat, daß er tödtlich ſeyn Fönne und pflege, ſonſt waͤre er mit der ordentlichen 
Strafe nicht zu belegen, nach der P. 5. G. O. Art. 133. 


CAPUT V. 


Strafe der Abtreibung der Geburt. 
Weber „die durch Getränke, oder andere Mittel ihnen felbft die 
Frucht ihres Leibes abtreiben, ſo ferne fie ſchon das Leben empfan⸗ 
gen, ſollen ſie mit dem Schwerdte vom Leben gerichtet werden; hat 
aber die Frucht das Leben nicht empfangen, fo werden fie ewig des 
Landes verwieſen (20). | 
(20) Siehe die P. 5. G. O. Art. 133. und daſelbſten Are/s in feinem Comment. Die 


dergleichen bey andern gefliffentlich thun, möchten nicht beſſer davon kommen. Nach des Serrn 
von Sahme Preuß. Kechtegelehrſ. S. 455. und 456. a 


CAPUT V. 


Ftrafe derer, die ihre Hinder ermorden. 
Weber, die ihre Kinder nach der Geburt heimlich umbringen, und 

das bekennen, oder überwunden werden, die follen als Mörderin⸗ 
nen aufs Rad geleget, oder lebendig begraben, und erſticket werden (21). 


(21) Siehe die P. . G. O. Art. 131. und daſelbſten Areß in feinem Comment. 
Was die heutige Praxin betrift, fo werden dergleichen Moͤrderinnen, wenn nicht andere Umſtaͤn⸗ 
de obhanden, gemeiniglich mit dem Schwerdte vom Leben zum Tode gebracht. 

CAPUT 
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GAPUT VII. 
Jon uͤbermaͤßiger Suͤchtigung. 


Syyegiebet es ſich, daß Männer ihre Weiber die ſchwanger find, Uber 
Gebühr, und wider ziemliche Maaſſe, dadurch der Frucht toͤdtli⸗ 
cher Schade zugefuͤget, oder auch die Eltern ihre Kinder zu hart ſchla⸗ 
gen, werfen, oder ſtaͤupen, darob es beweißlich oder ſtark vermuthlich, 
daß ſie dieſelben damit zum Tode gebracht haben: Dieſelben ſollen an 
Leib und Leben geſtraft werden (22). 

(22) Wie ein ſolcher Verbrecher eigentlich zu beſtrafen ſey, kann man ſo genau nicht be⸗ 
ſtimmen, ſondern muß ſolches dem Ermeſſen derer Gerichte anheimſtellen. Wie ungerathene 


Kinder, die ſich an ihren Eltern vergreifen, ſollen beſtrafet werden von der Obrigkeit, lehret die 
neue Danziger Wollkuͤhr Th. 2. Cap. Art. 1. 


CAP UT VIII. 
Don denen, die von andern durch Geld erkauft einen 
Mord oder Dodtſchlag zu begehen. 


Da Jemand mit Gelde erkauft einen Mord oder Todtſchlag begienge 

und vollenzoͤge, derſelbe ſoll als ein Moͤrder vom Leben zum Tode 
geſtrafet werden: Bekennet er aber auch, wer ihn darzu gekauft, 
oder beredet, oder es wird ſonſten kundbar, der ſoll ebenmaͤßig als ein 
Todtſchlaͤger geſtrafet werden (23). 

(23) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget, wie ſolches 
Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 19. $. 5. Alberti in Jure ff. L. XELIil. tit. G. . 8. und Heil Judex 
He fenſor. cap. 6.$. 33. beweiſen. Von dergleichen Allafinio ſehe man auch des Serrn von 
Sahme Preuß. Rechtsgelehrſ. Seite 450. folug. 


CAPUT IX. 
Go ihrer viel einen Dodtſchlag begehen. 


So ihrer viel mit vorgeſetztem und vereinigtem Willen und Muth Je⸗ 
mand boͤßlich zu ermorden, einander Huͤlfe und Beyſtand thun, 
dieſelben haben alle das Leben verwirket. So aber etliche Perſonen oh⸗ 
ne Vorſatz in einem Schlagen oder im Rumor bepeinander kommen, und 
einander helfen, und daruͤber Jemand ohne Urſach ums Leben gebracht 
würde; fo ſoll der Thaͤter erforſchet, und wenn man ihn weiß, mit dem 
Schwerdte zum Tode geftrafet werden. Wird der Entleibte mit vielen 
Wunden verletzt, und man koͤnnte nicht erweiſen, von welches ſonderli⸗ 
cher Hand oder That er geſtorben waͤre, ſo ſind dieſelben, ſo die Ver⸗ 
letzung gethan, alle des Todtſchlages ſchuldig, und ſollen willkuͤhrlich mit 
Gefaͤngniß oder zeitlicher Verweiſung geſtrafet werden. Der andern 
Mithelfer Strafen ſtehen nach der Sachen Beſchaffenheit, Umſtaͤnden 
und Gelegenheit, in der Richter Willkuͤhr und Beſcheidenheit (24), 
(24) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die P. S. G. O. Art. 148 
und daſelbſten Are in feinem Comment. 
GAPUT 
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ö CAP UT X. 
Dom Todtſchlage, fo ohne Borfak und Mrgetift geſchehen iſt. 


Da ein Todtſchlag nicht mit Vorſatz und Argelift,fondern aus Verwahr⸗ 
loſung und aus Unvorſichtigkeit zufalliger Weiſe geſchehe, des 
Strafe iſt des Todten Wehrgeld, ſammt des Richters hoͤchſtem Gewette. 
Als wenn einer aus Trunkenheit oder Vorwitz Jemand am Leben be⸗ 
ſchaͤdigte und todtete; ob woll bey ihm kein Vorſaß und Argeliſt verhan⸗ 
den, fo wird er doch wegen ſolches Uleberſchreitens extraordinariegeftraft, 
entweder mit dem Wehrgelde und Gewette, oder nach der Sachen Ge⸗ 
legenheit mit Gefaͤngniß und zeitlicher Verweiſung. Geſchaͤhe es aber, 
daß aus ſchlechtem und bloßem Zufall (25) ein Menſch um das Leben 
Fame: Als wenn einer eines Vogels halber rahmet, und traͤfe einen 
Menſchen, daß er davon ſtirbet, damit verwirket er keine Strafe nicht. 
Ruffet man ihm aber, daß er nicht ſchieſſe oder werfe, und er ſchießt oder 
wirft gleichwohl, da er den Menſchen ſtehet, und wird deſſen uͤberzeuget, 
man richtet uber ihn, als wenn er ihn mit der Hand getoͤdtet hätte, 
Da aber auch ſolches auf einem Wege geſchehe, da man täglich gehet, 
ſo wird er deſtomehr ſchuldig: Denn da Leute gemeiniglich pflegen zu 
gehen und zu reiten, da ſoll man nicht ſchieſſen oder werfen (26). 

(25) Daß auch der bloße Zufall, der nicht ohn alle Schuld ſich ereignet, bey den alten 
Deutſchen nicht iſt unbeſtraft geweſen, lehret der Sachſenſp. Art. 38. des 2. B. Dahin ge⸗ 
hoͤret auch die Toͤdtung durch Arzeneyen, wenn fie gleich nicht vorſetzlich, ſondern aus Verſehen 
geſchehen von einem Arzte, Apothecker und andern, nach des Serrn von Sahme Preuß. 
Kechtsgelehrſ. Seite 457. folg und 460. folgg. 

(25) Siehe den alten Eulın Cap. 15. des 5. B. Die Braunsb. Ausg. Cap. 14. des 
5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 76. und Poln. Cap. 77. des 3. B. Was die heutige Praxin 
betrift, ſolches lehret die D. S. G. O. Art. 146. und daſelbſten Areſt in feinem Comment. 


CAPUT XI. 
Wer Bäume im Walde hauet, was ihm zu thun ge 
buͤhret, Schaden zu verhuͤten. 


Hauet ein Mann Baͤume im Walde fo nahe am Wege, daß den Leuten 
Schaden daraus entſtehen mag, ſchlaͤget der Baum einen Men⸗ 
ſchen zu tode, alſo das ſein Wille daran befunden wird, man ſoll ihm 
wieder ſein Haupt abſchlagen. Schlaͤget er aber ein Vieh zu tode, das 
ſoll er nach feinem Werth gelten, und ſoll dem Richter einen Frevel 
wetten. Hauet er aber Baͤume im Walde, da die Leute nicht gemei⸗ 
niglich pflegen zu gehen, ſo ſoll er wenn der Baum fallen will, dreymal 
ſchreyen und ruffen laut ob Jemand da waͤre, daß er bald fliehe, thut 
er das und ſchlaͤget der Baum darüber einen Menſchen oder ein Vieh 
zu tode; er buͤſſet niemand darum. Spricht man ihn aber an, er 
habe nicht geruffen, fo ſoll er das bezeugen; hat er der Zeugen nicht, 
fo ſoll er feinen End darzu thun (27). Nee 
(27 iehe 
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(27) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 77. und Poln. Cap 78. des 3. B. Wie 
auch die Braunsb. Ausgabe Cap. 15. des 5. B. und den alten Culm Cap. 16. des 5. B. 
Der heutige Gebrauch erfordert ebenfalls alle Behutſamkeit und zeitige zulaͤngliche Warnung 
anderer Leute, die in der Nähe ſeyn möchten, Weil aber das Vieh keinen Verſtand von dem 
Schreyen hat, wuͤrde dieſe nicht genug ſeyn, wenn keine Menſchen bey dem Viehe ſind, die es 


wegtreiben koͤnnen. 
CAPUT XII. 
Sb Guhrleute einen Vagen umwerfen und Schaden thun. 


Werfen Fuhrleute einen Wagen um an einem Orte, da die Leute 
gemeiniglich pflegen zu gehen, die ſollen die Leute anſchreyen, daß 
fie von dannen fliehen; thun fie das, fo find fie unſchuldig, ob Jemand 
Schaden geſchicht, es waren denn Kinder alldar; dafür follen fie ſich 
ſonderlich hüten. Denn alle die den Wagen umwerfen oder abladen, 
find ſchuldig an dem Tode. Geſchicht aber Schaden ohne Todtſchlag, 
fo muͤſſen fie denſelben erſtatten (28). 

(28) Siehe den alten Culm Cap. 17. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 16. 
des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 78. und Poln. Cap. 79. des 5. B. Es muß 
aber das Anſchreyen bey Zeiten geſchehen, und nicht zu ſpaͤht da es nicht mehr moͤglich zu ent⸗ 
fliehen. Waͤren Leute da, die taub ſind oder wenig hoͤren koͤnnen, ſo waͤren die wie die Kinder 
anzuſehen, und zeitig zu ſchreyen, daß ſie andere aus der Gefahr wegbraͤchten, oder daß fie ſelbſt 
ſolches vorher thaͤten. Gleiche Bewandniß haͤtte es mit ſehr betrunkenen. 

. 
Se 5 e 
Bon Kothwehre und denen Sälten, fo den Todtſchlaͤ⸗ 


ger von ordentlicher Strafe entſchuldigen. 

9 othwehr heiſſet, wann Jemand mit toͤdtlichen Waffen oder Weh⸗ 

ren uͤberlauffen, angefochten oder geſchlagen wird, und kann fuͤg⸗ 
lich ohne Gefaͤhrlichkeit oder Verletzung ſeines Leibes, Lebens, Ehre 
und guten Leumuths nicht entweichen, ſondern wird zur Gegenwehre 
und Beſchuͤtzung ſeines Leibes und Lebens genoͤthiget und gedrungen; 
welcher nun eine rechte Nothwehr zur Rettung ſeines Leibes und Le⸗ 
bens thut, und denjenigen, der ihn alſo benoͤthiget, in ſolcher Noth⸗ 
wehr entleibet, der iſt darum niemand ſchuldig (20). 

(29) Wie es in den alten Zeiten mit der Nothwehre iſt gehalten worden, kann man aus 
dem Sachſenſp. Art. 14. des 2. B. erſehen. Was die heutige Praxin belrift, fo handelt von 
ſelbiger die P. H. G. O. Art. 139. und 140. und daſelbſten Ärefs in feinem Comment. Man 
ſehe hiebey, was der Herr von Sahme in feiner Preuß. Rechtsgelehrf, weiter ausgefuͤhret 


hat, Seite 463. folgg. N 
GAPUTEXIV; 
Jon Bereifung der Kothwehre. 


Wer ſich aber nach veruͤbter That einer Nothwehr ruͤhmet oder 9% 

brauchen will, und man ihm die nicht geſtaͤndig, ſo ſoll der Thaͤ⸗ 

ter ſolchen Ruhm zu Rechte gnungſam beweiſen. Thut er das nicht, fo 

wird er ſchuldig gehalten. Iſt aber niemand dabey gemefen, fo ſoll der 

Thaͤter, aufs erſte er kann, vor den Richter kommen, und ſich . x 
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nem Leibe in des Richters Gewalt ergeben. Klaget denn Jemand uͤber 
ihn, der Richter fol ihn vorſtellen, und er ſoll des Todten Freunden ant⸗ 
Worten. Rüͤhmet ſſch der Thäter dennoch gleichwohl der Nothwehreſo 
ſoll er ſchworen, daß er von dem Entleibten überfallen, genothdraͤnget, 
und ohne Gefahr Leibes und Lebens nicht entweichen konnen, und alles 
was er gethan, das habe er in rechter Nothwehre ſeines Leibes gethan. 
Beſpricht aber der Klaͤger den Thaͤter mit Zeugen, ſo ſoll der Thaͤter 
mit Gezeugen der Anklage zu entgehen, der nachſte ſenn. Wenn auch 
niemand klaget, und ſich der Thaͤter in des Richters Gewalt ergeben, 
oder ſonſten rechtlich angenommen waͤre, ſo ſoll der Richter alle Um⸗ 
ſtaͤnde der Perſonen, der Stellen, der Waffen, der Wunden, item 
eines jeden Lebens und Wandels mit Fleiß erforſchen und erwaͤgen, und 
daraus finden ob die Nothwehr ſtatt haben konne, oder nicht. Befin⸗ 
det ſich denn darinn noch der geringſte Zwetfel, ſo ſoll er ex Officio fer⸗ 
ner nachforſchen, und in Mangel der Beweiſe das Juramentum purga- 
torium wie obſtehet, dem Thaͤter zu erkennen (30). 

(30) Was den Innhalt dieſes Capitel betrift, ſo wird von ſelbigen im alten Culm Cap. 
59. des 5. B. Der Braunsb. Ausgabe Cap. 59. des 3. B. und dem Lat. Culm. Recht 
Cap. 51. und Poln. Cap. 52. des 5. B gehandelt. Das aber auch ſolches noch heute in Praxi 
ſtatt findet, beftätiget der fel. von der Linden in feinen vor. ad Schultzii Tab. mit einem 
prejudicato. Siehe auch die alte Danz. Willkühr Art. 12. Cap. 6. des 2. Th. und die 
P. H. G. O. Art. 141. und folgg. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


CAPUT XV. 
Was einen Todtſchlaͤger entſchuldigel. 


E entſchuldiget einen Todtſchlaͤger nicht allein die Nothwehre, ſon⸗ 
dern auch andere Umſtaͤnde; als wenn Jemand um unkeuſcher 
Werke willen, die er mit ſeinem Eheweibe oder Tochter geuͤbet, den 
Thaͤter auf der That entleibet. Item ſo Jemand zu Rettung ſeiner 
ſelbſt oder feines Naͤchſten Leibes oder Gutes einen andern entleibet. 
Unfinnige und minderjaͤhrige Leute (31) werden auch entſchuldiget: 
wie auch alle diejenigen, ſo von der Obrigkeit Jemand von Recht gefan⸗ 
gen zunehmen ausgeſchicket ſind, ſo man denſelben freventlichen und ſorg⸗ 
lichen Widerſtand thut, und derſelbige Wiberſetzige darüber entleibet 
wuͤrde, im Rechte entſchuldiget ſeyn ſollen. Wenn aber ſolche Entſchul⸗ 
digungen ſollen Stelle haben, oder wie weit fie dadurch befreyet ſeyn 
ſollen, wird ein beſcheidener Richter nach Gelegenheit der Perſonen 
und Umſtaͤnde zu erwaͤgen, und darnach zu vollenfahren wiſſen. 

(31) Siehe den Sachſenſp. Art. 65. des 2. B. Die P. H. G. C. Art. 150. und das 
ſelbſten Kreßß in feinem Comment. Wie es die alten Deutſchen gehalten haben, lehret der 
fel. Heineecius in feinem Element. Jur. Germ. L. IJ. tit. 19. h. J. und der Herr von Sahme 
S. 450. folgg. angez. Orte. Allwo auch von Ausforderungen und Duellen ausfuhrlich 
gehandelt wird, S. 466. folgg. 

TITU- 
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TITULUS OCTAVUS. 


Som Ohebruche. 


CAPUTL s 
Strafe des Yhebruchs zwiſchen ziweyyeriey Pheleuten. 


Gen ein ehlicher Mann ſich fleiſchlich vermiſchet mit eines andern 
Mannes Eheweibe, ſo ſind ſie beyde des Ehebruchs ſchuldig, und 
ſollen mit dem Schwerdt zum Tode geſtrafet werden (32). 

(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. die P. S. G. O. Art. 120. und da⸗ 
ſelbſten Are in feinem Comment. Die alte Dans. Willkuͤhr Art. 6. Cap. 6. des 2. Th. 
Ferner den fel. von der Linden in feinen ungedruckten not. ad Schultzii Tab. und die El⸗ 
bingſche Willkuͤhr Art. 60. nebſt der daſigen Gerichtsnotul Art. 3. Man ſehe auch hie» 
bey und bey denen folgenden, was der Serr von Sahme in ſeiner Preuß. Rechtsgelehrſ. 
B. 3. Tit. 26. S. 474. folgg. ausfuͤhret. 


„„ f 
Strafe des VYhebruchs zwiſchen einer Phefrau und 
einem ledigen Manne. 


Mmgleichen wird es gehalten, wenn ein ehelich Weib mit einem ledigen 
28 Geſellen, und unehlichem Manne die Ehe bricht: Denn fie haben 
beyde das Leben beſtanden (33). 

(33) Dieſes würde in Praxi ſchwerlich ſtatt finden, ſondern die verehelichte Perſon wuͤrde 
entweder mit Staupenſchlag oder Landes verweiſung beſtrafet werden: Es waͤre dann, daß ſie 


mehrmalen dieſes Laſter begangen haͤtte. Siehe was Danzig betrift, den ſel. von der Linden 
an angezog. Orte. 


CAPUT III. 
Strafe des Vhebruchs zwiſchen einem Vhemanne 
und ledigen HVeibe. 


Würde aber ein Ehemann mit einem ledigen unbeehlichten Weibe zu 
ſchaffen haben, ſo ſoll der Mann mit dem Schwerdte gerichtet 
werden, und das ledige Weib mit Staupenſchlaͤgen des Landes ewig 
verwieſen werden (34). 


4 Dieſes wird auch in Praxi nicht beobachtet, wie ſolches Happ. ad Inf. L. IV, tit. 1g. 
ARE N, et. 
en Cru. 

Son Trlaſſung der Vheleute. 


Am Falle die Eheleute einander in beyden obgedachten Fallen ſolches 
N Gebrechen verziehen, und ferner ehlich beyeinander wohnen wollten, 
fo ſoll ihnen dem heiligen Eheſtande zu ehren, (jedoch daß fie beyde das 
Land räumen), die Leibesſtrafe erlaſſen (35), und die ledige Perſon 
gleichwohl, ungeachter der Eheleute Erlaſſung, wie obgedacht geſtra⸗ 
fet werden. 
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(30 Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches Hopp, in feinem Comment. 
ad Inf. L. IV. tit. 18. $. 4. lehret, und der fel, von der Linden in feinen ungedruckten nor. 
nd Sebultali Tabell. mit einem præjudicato beftätiget. So ordnet es auch die Elbing. Will⸗ 
übe, doch ſoll der ledige Ehebrecher enthauptet, das Weib aber mit Staupenſchlaͤgen verwie⸗ 
ſen werden, an obigen Orte. 


CAPUT V. 
Go die Trlaſſung nicht ſtatt habe. 


E ſoll aber die Erlaſſung der Eheleute nicht ſtatt haben, wenn ein 
Ehemann mit eines andern Eheweibe die Ehe gebrochen, ſondern 
da follen beyde wie obgedacht geſtrafet werden (36). 


(36) Dieſes wird nicht aller Orten in Praxi beobachtet. Siehe Hopp. ad Inf. L. IV. 
tit. . H. 4. und was Danzig betrift, den ſel. von der Linden an ange, Orte. 


CAPUT VI. 
Son zwiefacher Vhe. 


So ein Ehemann wiſſentlich ein ander Weib zu der Zeit nimmt, da 
die erſte noch lebet, der hat die Ehe gebrochen, und derowegen fol 
man ſein Haupt abſchlagen (37). 

(27) Gleichen Innhalts ſind das Lat. Culm. Recht im 56. und das Poln. im 57. Cap. 
des 3. B. Nach der P. H. G. O. Art. 12 r. heißt es: „Ein ſolcher fol peinlich beſtrafet wer⸗ 
„ den ꝛc. „ Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, weil die Todesſtrafe ſelten ſtatt findet. 
Man ſehe auch Serrn von Sahme Preuß. Rechtegelahrtheit L. III. tit. 20. H. 5.6. und die 
Elbing. Gerichtsnotel Art. 9. auch Serr von Sahme anges. Orte, Seite 476. folgg- 


TITULUS NON US. 
Von Plutſchande. 
CAPUT UNICUM. 
Strafe der Blutſchaͤnder. 
Men ſich Jemand mit einer Perſon vermiſchet, die ihm mit Blut⸗ 


Freundſchaft verwandt iſt, alſo daß er ſie nicht ehelichen kann, 
der begehet eine Blutſchande, und wenn ſolches wiſſentlich geſchehen, 
werden ſie beyde am Leben geſtrafet (38). 


(38) Siehe die P. S. G. O. Art. 17. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Hopp. 
ad Inf. L. I. tit. 10. h. 12. den fel. von der Linden ad Schultzii Tabell. und Carpzovii Pr. Cr. 
F. Il. On. 52. Jeg. Auch die Elbing. Gerichtsnotel ebendafelbft. Iſt die Ehe nur durch 
menfehliche Recht verbothen, fo it die Strafe gelinder, als die Verweiſung aus der Stadt auf 
viele Jahre. Iſt fie aber den ausdruͤcklichen goͤttlichen Geſetzen zuwider im 3. Buch Moſ. 
Cap. 18, 14. folgg. und Cap. 20, 20. folg. fo müßte die Ehe aufgehoben werden, und die 
Kinder würden ihrer Eltern Erbſchaft unfähig ſeyhn. Wovon Seryr handelt unter der Aufſchrift, 
de nullitate matrimonii Seck. V. F. 26. (eg. Die Eintheilung der Blutſchande lehret auch 


die Preuß. Rechtsgelehrſamkeit Seite 480, folg. 
TITU- 
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TITULUS DECIMUs. 


Hon Fothzucht, und Sutführung der Jung⸗ 
frauen und Grauen. 
CAPUT I. 


Jon Strafe der Hothzucht. 


SER Jemand, der einer unberuͤchtigten Ehefrauen, Wittwen oder 
Jungfrauen, mit Gewalt oder wider ihren Willen, ihre jungfrau⸗ 
liche oder fraͤuliche Ehre benommen, in friſcher handhafter That beſchla⸗ 
gen, oder gefangen vor Gericht gebracht, und um die Miſſethat bekla⸗ 
get; bekennet er es, oder wird deſſen wie recht uͤberwunden, man ſoll 
ihm fein Haupt abſchlagen. Verneinet er aber ſolches, fo iſt die Frau 
näher ihn zu überzeugen der That, denn daß er unſchuldig werden moge. 
Wird aber ein Mann ins Gefaͤngniß gebracht, da die Sache vernachtet, 
ſo mag die Frau, an der die Unthat begangen, gleichwohl den Mann 
vor Gerichte ſtellen, und ihn darum beſchuͤldigen. Leugnet eres denn, ſo 
mag er unſchuldig werden mit unverſprochener Leute Gezeugniß (39). 
(39) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, ſo handelen von ſelbigem die Landesſatzun⸗ 
gen des Sohemeiſters Conrad von Jungingen, ſo beym Schuͤtzen in ſeiner Chronick Bl. 
97. Art. zu finden. Der Sachfenfp. Art. 37. des 1. B. Art. 13. des 2. B. Art. 1. des 3 B. 
Das Weichb. Art. 38. Der alte Culm Cap. 33. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 3 1. des 3. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 53. und Poln. Cap. 54. des 5. B. 
Wie es in Praxi gehalten wird, lehret die P. S. G. O. Art. 119. und daſelbſten Arefs in 
feinem Comment. Siehe auch Alberti Jus F. L. XLII. tit. 5. H. 8. Lipfki Obf\ 87. Cent. 1. 
und den fel. von der Linden in feinen not. adSchultzii Tab. Wie auch die Elb ingſche Ge⸗ 
richtsnotel Art. 9. und die Preuß. Rechtsgelehrſ. S. 476. 478. 479. 481. folgg. 


CAPUT IL, 
Son gewaltſamer Vntfuͤhrung. 


Wird eine Jungfrau oder Wittfrau mit Nothzucht oder Gewalt ge⸗ 
nommen, und in ein Haus wider ihren Willen gefuͤhret, und 
ſchreyet darinnen alſo, daß ihr niemand zu Huͤlfe kommt, mag man die 
Leute des Hauſes, die damals daruͤber waren, mit denen das Geruffe 
hoͤreten, überzeugen, daß fie es mit gehdlet und verhanget haben; fo 
ſoll man alſo uͤber ſie richten, daß man ihnen die Haͤupter abſchlage 
ſammt dem Rothzoͤger; und ob man den, der die That begangen, ans 
traͤfe, fo ſoll man ihn ohne Gericht fangen, und vor Gerichte bringen: 
wehret er ſich und will ſich nicht fangen laſſen, fo mag man ihn todtſchla⸗ 
gen: denn Nothzucht fol man richten gleich der Achte (40). 

(40) Siehe den Sachſenſp. Art. r. des 3. B. Den alten Culm Cap. 40. des 5. B. 


Die Braunsb. Ausg. Cap. 39. des J. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 55. u. Poln. Cap. 56. 
des J. B. Imgleichen die Elbingſche Gerichtsnotel an obigem Orte, und die Preuß. 


Rechtsgelehrſ. Seite 483. 
N 693 CAPUT 
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CAPU IT III. 
Son Kothzucht, die nicht vollenzogen. 

o ſich aber Jemand obgedachter Mißhandlung freventlich unter⸗ 
S ſtuͤnde, und ſich die Frau oder Jungfrau ſeiner erwehrete, oder 
fonften von ſolcher Beſchwerniß errettet wurde: So fol ſolcher Uebel 
thaͤter nach Klage und Ausfuͤhrung des Mißhandels nach Gelegenheit 
und Geſtalt der Perſonen und Uebertretung mit jaͤhrlicher Gefaͤngniß 
oder Verweiſung geſtrafet werden (41). 

(41) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die PD. S. G. O. Art. 119. und 
Hopp. ad Inf. L. M. tit. 19. . 4: 


CAP UT IV. 
Don Kothzucht unzuͤchtiger KBeiber, 
An fahrenden Weibern oder Buhlſchaft, und einer Ammen, mag ein 
Mann auch Nothzucht thun und ſein Leben verwirken, ob er ſie 
ohne ihren Dank nothzuͤchtiget (42). 
(42) Siehe den Sach ſenſp. Art. 46. des 3. B. und was die heutige Praxin betrift, 


Hopp. ad Inſi. L. IV. tit. 19, H. 4. Wie unzüchtiges Geſindel zu beſtrafen und nicht zu hegen 
ſey, verordnet die neue Danz. Willführ Th. 2. Cap. 1. Art. 4. 


TITULUS UNDECIMUS. 
CAPUT UNICUM. 


Son Ankeuſchheit, fo wider die Natur begangen wird. 


G. ein Mann mit einem Viehe, oder mit einem Knaben, oder Man⸗ 
ne ſich vermiſchet; die haben das Leben alle verwirket, und werden 
nach uͤblichem Gebrauch mit Feuer verbrannt (43). 

(43) Siehe die P. Z. G. O. Art. 116. und daſelbſten Kre/s Hopp. ad Inf. L. IV. tit. 19. 
H. 4. Alberti Jus F. L. XL., III. tit. 5. G. 11. Wie auch Carpꝛovii Pr. Cr. P. Il. Q. 76. Von 
Strafe der Sodomiterey iſt auch zu ſehen die Preuß. Rechtogel. S. 483. 


TITULUS DECIMUS SEGUNDUS. 
CAPUT UNICUM 


Bon Hurerey. 
Mal aer in GOttes Gebot hart unterſaget und geſtrafet wird 


> als ſollen zur Verhuͤtung ſolches Laſters alle öffentliche unzuͤchtige 
Weiber verwieſen und abgeſchaffet werden. Und da auch Mannsper⸗ 
ſonen in ſolchem fündlichen eben befunden werden, die ſollen zum Exem⸗ 
pel mit Gefaͤngniß oder Geldbuſſen geſtrafet werden. Aber andere 
ledige Weibesperſonen, welche nicht öffentlicher huriſcher Weiſe, ſondern 
heimlich in Unkeuſchheit leben, ſollen gleichfalls mit zeitlichem Gefaͤngniß, 
oder auch nach Gelegenheit und Umſtänden, und Vielheit der geuͤbeten 
Unzucht, mit Verweiſung geſtrafet werden (44). Ben 
44) Siehe 


Des 5. Buchs, 2. Theils 13.14. Ul. 15. Titel, L. Capitel. 239 


(44) Siehe Alberti Jus . L. XLVIII. tit. 5 H. 10. und was Danzig betrift, die alte 
Danz. Willkuühr Art. 6. Cap. 6. des 2. Th. Die neue aber Cap. 7. Art. 4. Die Elbing, 
Willkuͤhr handelt hievon weitlaͤuftig in der Gerichtsnotel Art. 5. 6. Im 8. Art. ſtehet auch 
die Strafe derer, die vor der Hochzeit ſich vermiſchet haben. Die Concubinen und welche 
ſolche halten, werden nach der Umſtaͤnde Beſchaffenheit wie andere Unzuͤchtige geſtrafet, und ſollen 
nicht gelitten werden, Art. 7. | 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
CAPUT UNICUM. 


5 0 5 . 5 5 5 
Don Muppeley mit Pheweibern, Rindern oder Gremden. 
Hl Jemand der Ehre und Ehrbarkeit dermaſſen vergeſſen ſeyn, 
M daß er umdes leidigen Genuſſes willen fein Eheweib, oder leibliche 
Kinder zur Unzucht reitzen, und ſelber proſtituiren wollte, der ſoll mit 
dem Schwerdte geſtrafet werden. Geſchaͤhe es aber ſonſten an unehe⸗ 
lichen oder ledigen Perſonen, die ſollen willkuͤhrlich nach Gelegenheit 
geſtrafet werden (45). 


(45) Siehe was die heutige Praxin betrift, die P. S. G. C. Art. 122. und 123. und 
daſelbſten Areßß in feinem Comment. 


TITULUS DECIMUS QVARTUS, 
CAPUT UNICUM. 


3 5 
Bon denen, die ihre Kinder hinlegen. 

G ein Weib ihr Kind, damit ſie des abkommen mag, von ihr leget 

auf die Straſſen oder vor Haufer, die foll, fo fie deſſen uberwun⸗ 
den oder darinn betreten wird, nach Gelegenheit willkuͤhrlich geſtrafet 
werden. Stirbet aber das Kind von ſolcher Hinlegung, ſo ſoll die 
Mutter, fo fie es gefährlich aus Vorſatz hingeleget, auch am Leben 
geſtrafet werden (46). 

(46) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die P. H. G. O. Art. 132. und 
daſelbſten Kren in feinem Comment. wie auch Alberti Jug V. L. XL III. it. 2. $. 22. und 
Carpzevii Fr. Cx. P. I. Qv.ıo. Es haben auch die alten Preuffen Diefe böfe Gewohnheit gehabt, 
ihre Kinder entweder wegzuwerfen, oder zu toͤdten, wie ſolches aus dem Privilegio, welches 
1249. denen alten Preuſſen iſt gegeben worden, erhellet. Siehe Aartknocbs Preuß. Chron, 
P. I. cab. 11. h. J. und hinten die Beylagen No. II. 


Trru LUS DECIMUS QVINTUS. | 
Von Wordbrennern und VBefehdern. 
GAPUT 


Strafe der Mbſager und Nordbrenner. 
o Jemand ſich an dem ordentlichem Rechte nicht würde begnügen 
laſſen, und daruber was thätliches mit Befehden oder Abfagung, 
Wegelagerung, und Mordbrennen anfangen, der ſoll als ein Friede⸗ 
brecher am Leben geſtrafet werden; hat er aber auch mit Brande Scha⸗ 
den gethan, fo foll er öffentlich mit Feuer verbrannt werden (47). 
(47) Nach des Serrn von Sahme Preuß. Rechtegel. S. 422. darf der Feueranleger 


nur 14 Jahre alt ſeyn. Laut des ewigen Friedens zwiſchen Polen und Preuſſen vom Jahre 1436. 
in 
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in des Herrn du Mont ſeinem Corps diplomatique Tom. III. P. I. p 17. cit. 2. folg. follen 
auch Mordbrenner, Diebe und andere Miſſethaͤter, die aus Polniſchen Landen nach den Preußi⸗ 
ſchen, oder aus dieſen nach jenen flüchten, dahin frey verfolget und mit bereitwilliger Huͤlfe der 
Obrigkeit feſtgemacht und zur Strafe gezogen, nicht aber verhoͤhlet und gehauſet werden Siehe 
die P. O. G. O. Art. 125. und daſelbſten Rye in feinem Comment. 


CAPUT Il. 
Strafe, wenn die wirkliche That nicht erfolget. 


Würde auch Jemand dieſer Unthat ſich unternehmen, und wenn ſchon 

das Feuer angeleget waͤre, aber nicht angienge oder Schaden thaͤ⸗ 
te; fo foll er dennoch als ein Mordbrenner mit dem Feuer vom Leben 
zum Tode geſtrafet werden (48). 

(48) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Alertis Jus F. L. XLVIII. 
zit. 8.9.24. Wie aber der Innhalt dieſes Capitels eigentlich zu verſtehen fen, lehret Carpꝛovit 
Pr. Cr. P. I, Qu. 50. n. 41./egg. 

AFT II. 


Von Witthelfern zu Gortſtellung dieſer Anthat. 


O mgleichen ſoll es auch gehalten werden mit allen denen, die ſich mit 
„Is Gelde, oder in andere Wege zu Mordbrennern beſtellen und an⸗ 
nehmen laſſen. Wenn ſchon nichts erfolget, fo ſollen fie doch mit dem 
Schwerdte zum Tode geſtrafet werden. (49). 


f (49) In alten Zeiten wurde dieſes Verbrechen mit dem Rade beſtrafet, wie ſolches aus 
dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. zu erſehen iſt. 


GAPUT IW. 
Don der Reue vor ergangener That. 


aaber Jemand vor vollenzogener That des Vornehmens gereuete, und 
die Briefe wieder forderte, oder ſonſten ſich offentlich anſagete, daß er 
feinen Willen geändert, und ihm die vorgenommene Unthat leid wäre, 
demſelben ſoll die ordentliche Strafe erlaſſen, und ſonſten nach Gelegenheit 
mit Verweiſunge oder oͤffentlicher Zuͤchtigung geſtrafet werden (50). 
(so) Wie weit dieſes in Praxi ſtatt finde, lehren Albertz in feinem Jure f L. XLVIII. 
zit. F. S. 14. und Hreſt in feinem Comment. zur P. S. G. O. Art. 125. Wie auch Carpxovii 
Pr. Cr. P. I. Qu. 39. n. 3. ſeq q. 
CAPEFT: V. 


Bon eingewandten Vrſachen dieſer Unthat. 


Du auch etliche bey ſolchen Beredungen oder Abſagungen die Condition 


anhaͤngen, und ihr ſchnodes Vornehmen damit beſcheinigen wollten: 
Als nemlich/ da man ſich nicht vertragen wuͤrde, daß ſte denn ſolches fortſtel⸗ 
len wollten: Dieſelben follen ungeachtet ſolcher Condition als öffentliche 


Friedebrecher und Befehder mit dem Schwerdte geſtrafet werden (ST). 


(sı) Hievon wird in der alten Danz. Willkühr Art. 15. Cap. 6. des 2. Th. gehandelt. 


Von ſolcher Ditfidation und Befehdung ſehe man die Preuß. Rechtsgelehrſ. S. 472. oben, 


die eben ſolche Strafe drauf ſetzet, item Seite 474. TITULU 
8 


Des 5. Buchs, 2. Theils 16. Titel, 1.2. u. 3 Capitel. 241 
IITULUS DECIMUS SEXT US. 


Vom Diebſtahl. 


5 CAPUT I. 
Was Dieberey ſey. 


Dilber (Sa) iſt nicht allein, wenn einer ſtiehlt, und damit ehe ers 
in ſeine Gewahrſam kommt, oder ers wegbringet, betreten, oder 
ein Geſchrey und Nachlauffen anrichtet, und mit dem Gut beſchlagen 
wird; ſondern auch wenn der Dieb nicht betreten oder mit dem Gute 
beſchlagen wird, ſondern mit demſelben wegkommet, und es in ſeine 
oder anderer Leute Gewahrſam bringet (53). 

(72) Dieſe iſt eine Entwendung einer fremden Sache, wider Willen des Eigeners, um ſich 
damit zu bereichern. Die Beſchreibung eines Diebes aber findet man im Sandb. L. IV. art. . diſt. t. 
3) In dieſem Capitel wird eigentlich die Dieberey nicht beſchrieben, ſondern nur ein Un⸗ 
terſcheid unter oͤffentlicher und heimlicher Dieberey gemacht, wie ſolches auch in dem alten Culm 
Cap. 29. des 5. B. Der Braunsb. Ausg. Cap. 28. des 3. B. Dem Lat. Culm. Rechte 
Cap. 63. und Poln. Cap. 64. des 3. B. und der P. S. G. O. Art. 157. und 158: geſchehen iſt. 


| CAPUT I. 
Strafe des Diebſtahls. 


Wer nun einen offentlichen Diebſtahl begehet, jedoch ohne Einbrechen, 
8 der unter 5 Ungariſche Gulden werth iſt, der wird am Pranger 
öffentlich mit Ruthen gehauen und mit abgeſchworner Urfehde des Lan⸗ 
des oder Stadt verwieſen. Iſt er aber über 5 Ungariſche Gulden, d. i. 
10 Rthlr. fo verſchuldet der Dieb den Galgen (54). Jedoch fol ein 
jeder beſcheidener Richter die Umſtaͤnde der Sachen und Perſonen, wie 
auch die Vielheit der Uebertretungen, und ob Beſſerung zu hoffen, wohl 
erwaͤgen, und die Strafe doch nicht weniger als auf Verweiſung mit 
ewiger Urfehde darnach richten. g 

(54) Siehe die Br. Ausgabe Cap. 29. des 5. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 64. 
und Doln. Cap. 65. des 5. B. Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird er durch die 
heutige Praxin beſtaͤtiget. Siehe die P. 3. G. O. Art. 160. und daſelbſten Kre/s in feinem 
Comment. In des Serrn von Sahme Preuß. Rechtsgel. wird Seite 422. zum Dieb ſtahl 
das Alter von 18 Jahren angeſetzet. Ausfuͤhrlicher wird daſelbſt vom Diebſtahl gehandelt im 
3. Buche und deſſen ganzen 27. Titel. Der Werth des Ducaten iſt laͤngſt über 13 Rthlr. 


N CAPUT III. 
Vom Diebſtahl, ſo mit Brechen oder Vinſteigen geſchicht. 


Wirde Jemand einen Diebſtahl thun bey Tage oder Nacht, und ei⸗ 
nem andern in fein Haus ſteigen oder brechen, oder mit Waffen, 
damit dieſelbe, fo ihm Widerſtand thun mochten, zu verletzen, zum 
Diebſtahl eingehen, der ſoll mit dem Strange zum Tode geſtrafet 
werden, der Diebſtahl ſey gleich 118 klein (55). 8 

I 95 e 
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(57) Siehe die P. S. G. O. Art, 159. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Wie 
auch Albert: Jus f. L. XLVIIl. tit. 2. . C. Steykü U, M. F. L. XLVII. tit. 2. g. 2, und Carp- 
zovi Pr. Cr. P. Il. Qa. Jo. 


APUT VV. 
Wenn ihrer viele ſtehlen. 


Se ihrer viele einen Diebſtahl begehen, und derſelben uͤber s Ungariſche 
Gulden anliefe, und dennoch einer nicht 5 Gulden Ungariſch davon 


genoſſen oder bekommen, ſo ſollen fie alle mit Staupenſchlaͤgen verwieſen 


werden. Iſt aber der Diebſtahl mit Einbrechen geſchehen, es gehet ihnen 
allen an den Hals, und ſollen mit dem Strange gerichtet werden (56). 


(56) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Krykii U. M. F. L. XLII. 
zit, 2. f. 7. und Carpꝛovii Fr. Cr. P. Il. Qu. 78. m 34. [egq» a 


CAPUT V. 


Von Withelfern. 

Wer Jemanden Rath oder Huͤlfe thut, daß er ſtiehlt, der iſt der 
Dieberey ſchuldig. Wer ſtehlen will und gehet zu einem Manne, 
bittende, daß er ihm ein Leiter leihe, er wolle in ein Haus ſteigen um 
ſtehlens willen; oder daß er einem Diebe Thuͤr und Fenſter aufmache, 
oder ob ein Schmid mit Wiſſen einem Diebesſchluͤſſel oder andere Eifen, 
die zur Dieberey gehören, machet, oder ſoͤnſten einem Diebe Huͤlfe thut, 

die der zu vergleichen, der iſt an dem Diebſtahl ſchuldig (57). 
(57) Siehe den alten Culm Cap. 32. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. gr. 
des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 67. und Poln. 68 des 5. B. und was die heutige 


Praxin betrift, die P. S. G. O. Art. 177. und daſelbſten Areſt in feinem Comment. In 
dem Lateiniſchen und andern Stellen, ſtehet auch, er ſolle eben fo, als der Dieb aufgehangen werden. 


CAPUT VI. 


N He Bon jungen Dieben. 
Dieweilein Menſch unter 18 Jahren iſt, ſo mag er feinen Leib und Leben 
Dum Dieberey nicht verwirken, hat aber das Kind Vormuͤnder und 
Gut, fo fol man den Leuten die Dieberey für das Kind gelten. Wäre 
aber das Kind nahe bey 15 Jahren, und der Diebſtahl groß, oder an⸗ 
dere beſchwerliche Umſtaͤnde, ſo gefaͤhrlich, dabey gefunden werden, alſo 
daß die Bosheit das Alter erfüllen mochte, fo ſoll es bey des Richters 
Beſcheidenheit ſtehen, wie in der Sachen zu verfahren (88). 

(58) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird von ſelbigem im alten Culm 
Cap. 36. des 5. B. in der Braunsb. Ausg. Cap. 33. des 5. B. und im Lat. Culm. Rechte 
Cap. 68. und Poln. Cap. 69. des 3. B. gehandelt. Im Lateiniſchen ſtehet, wenn der Un⸗ 
mündige nicht habe den Diebſtahl zu erſetzen, ſolle er die Staupenſchlaͤge bekommen. Das 


folgende aber iſt da nicht zu finden. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret die P. S. G. O. 
Art. 164. und daſeldſten Äre/s in feinem Comment. 


CAPUT VI. 
Strafe derer die einen Pflug beſtehlen. 


Ser einen Pflug beſtiehlt oder wegfuͤhret, der ſoll W 15 
elde 
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Gelde oder nach Gelegenheit mit Gefaͤngniß oder Verweiſung geſtraft 
werden; hätte er aber ſolches mehrmale geuͤbet, ſodaß es unter 5 Gulden 
Ungariſch iſt, ſo wird er mit Staupenſchlaͤgen ewig verwieſen. Iſt 
es aber über 5 Gulden Ungariſch, es gehet ihm an ſein Leben nach Die⸗ 
besrecht. Wer aber ein Pferd gewaltſamer Weiſe vom Pfluge ſpannet 
und entrettet, der ſoll mit dem Schwerdt als ein Raͤuber, und fo er an 
Jemand einen Mord begangen, mit dem Rade geſtrafet werden (59), 


(59) Siehe den Sachfenfp. Art. 13. des 2. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret 
Strykü U. M. F. L. XLVIl. tit. 2. F. 23. 


GAPUT VII. 
Som Diebſtahl der Bäume und anderer Gruͤchte. 


elche eingepflanzte oder fruchtbare Baͤume dieblich entwenden, 

verderben oder abhauen, oder auch ſonſten die Gaͤrten beſtehlen, 

ſollen nach Gelegenheit mit Verweiſung, oder Staupenſchlaͤgen geſtra⸗ 
fet werden (60). 


(60) Siehe den Sachſenſp. Art. 28. des 2. B. und was die heutige Praxin betrift, die 
H. G. O. Art. 168. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Wie auch Alberti Jus 


F. I. XLII. tit. 7. h. . 
GCAPUEI RN 
Ber im Gelde Getreyde ſtiehlt und abfretzet. 


Wer des Nachts Getreyde ſtiehlt, der verſchuldet den Galgen. Stiehlt 
er des Tages, es gehet ihm zu Haut und Haar, es waͤre denn, daß 
die Wuͤrde (61) des geſtohlenen Getreydes uͤber 8 Gulden Ungariſch 
waͤre, ſo ſoll er auch mit dem Galgen geſtrafet werden. Welcher wege⸗ 
fertiger Mann Getreyde auf dem Felde fretzet, und das nicht mit fich 
hinweg fuͤhret, der gelte den Schaden nach ſeinen Wuͤrden. Ermuͤdet 
dem wegfertigen Mann ſein Pferd, er mag wol Korn ſchneiden, und 
ihm zu effen geben, als ferne er das abreichen mag ſtehende in dem Wege 
mit einem Fuß, aber er ſoll es nicht von dannen fuͤhren auch 5 
wegbringen zu feinem Nutz (62). 

(61) Siehe den Sachſenſp. Art. 39. des 2. B. Den alten Culm Cap. 28. des 5. B. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 26. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 65. und Poln. 
Cap. 66. des 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret die P. 5. G. O. Art. 167. 
und dafelbften Ärefs in feinem Comment. 


(62) Siehe den Sachfenfp. Art. 68. des 2. B. Den alten Culm, die Braunsb. 
Ausgabe, auch das Lat. und Poln. Culm. Recht an angezog. Ort. 
CHPUT.X. 
Son WMenſchen⸗Diebſtahl. 


b einer einen Menſchen ſtiehlt, das iſt auch Dieberey, und wird der 
geſtohlene Menſch in ſeiner Hand oder Gewalt begriffen, oder ſon⸗ 

ſten deſſen überwunden, man ſchiebet es auf ihn, als Dieberey: . 
Hb a eſe⸗ 
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geſehen ob der Menſch jung oder alt, reich oder arm, man foll den 
Dieb darum haͤngen (63). | 

(63) Der alte Culm Cap. 31. des 5. B. macht noch diefen Zuſatz: „Denn ein Menſch 
„ iſt viel theurer, denn ein großer Schatz und Gut ꝛc. „ Womit auch die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 30. des 5. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 69. und Poln. Cap. 70. des 5. B. 
und das Sandb. L. VI. art. 9. diſt. 13. einſtimmen. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren 
Hopp. ad Inf. L. IV. tit. 19. $. zo. und der fel. von der Linden in not. ad Schultzii Tabell. 
Wie auch Carpzevä Pr. Cr. P. Il. Qu. &. n. 85. fegq. 


CAPUT XL 
Som Diebſtahl, fo am Siehe geſchicht. 


Wer ein Pferd, Ochſen oder ander großes Vieh von der Weyde aus 

der Heerde, oder aus dem Stalle ſtiehlet, der begehet einen Dieb⸗ 
ſtahl, und ſoll mit dem Strange am Leben geſtrafet werden. Geſchehe 
aber ſolch ein Diebſtahl an Schaafen, Schweinen, oder anderm klei⸗ 
nen Viehe, und ſolches die Anzahl zehen Schaafe oder fünf Schweine 
uͤbertreffe, ſo ſoll eben die Strafe gehalten werden (64); wer ſolche 
Diebe auch heget oder hauſet, ſoll ewig verwieſen werden. 


(64) Wie es mit Beſtrafung dieſes Diebſtahls gehalten werde, lehren Sry in L. M. F 
L. XLVII. tit. 14. und Alberti in ſeinem Jure F. L. XLYL. tit. iꝶ. 


CAPUT XII. 
Som SDiebſtahl an Kirchen oder dergleichen Suͤtern. 


Wer Kirchen, Capellen, Kloͤſter, Hofpitäle oder dergleichen Oerter, 
an Gelde, Kleinodien oder andern ſolchen Sachen, die darzu 
gehören, beſtiehlet, oder die Stoͤcke und Kaſten, darinnen man die 
Allmoſen ſammlet, aufbricht, oder ſonſten daraus argliſtig entwendet, 
ſolcher wird harter als ein Diebftahl geſtraft, und gehet ſolches an Leib 
und Leben, darmnen ein beſcheidener Richter nach Geſtalt der Sachen 
und Groͤſſe der Unthat wird zu vollenfahren wiſſen (65). 

(67) Siehe, was die heutige Praxin betrift, die P. H. G. O. Art. 171. und folgg. 


und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Wie auch den ſel. von der Linden in feinen 
not. ad Schultzii Tabell. Insgemein heißt dieſes Kirchenraub. 


CAP UT XIII. 


Dom Siebſtahl fo an verſtorbenen Heibern geſchicht. 
Wer einen todten Menſchen aus eigener Kuͤhnheit aufgraͤbet, oder die 
B begrabene Leiche beſtiehlet und darnach wieder einſcharret, der fol 
mit Ruthen geſchlagen, und ewig verwieſen werden. Hatte er aber 
die Leiche unbegraben liegen laffen, oder ſolche Miſſethat oͤfters began⸗ 
gen, oder mit gewehrter Hand vollenbracht, ſo ſoll derſelbe mit dem 
Schwerdte zum Tode gebracht werden. (66). 
(66) Nach dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. ſoll dieſes Verbrechen mit dem Rade be⸗ 


ſtrafet werden. In der Brauns b. Ausgabe Cap. 68. des 5. B. heißt es: „Dafür ſoll er der 
„Kirchen buͤſſen, fo viel, als er Guts hat. Welches halb dem geiſtlichen Richter werden foll. 


9 Dat 
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„Hat er aber nicht Gut, fo fol man ihn auf den Kirchhof an eine Saͤule binden und ſoll ihme 
„ vierzig Schlaͤge ſchlagen, und ſoll ihm das Haar über die Ohren wegſcheren ꝛc., Womit 
auch der alte Culm Cap. 68. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 62. und Poln. 
Cap. 63. des 5. B. einſtimmen. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren Allerti Jus ff. L. 
XLII. tit. 1. f. 3. und Stryki L. M. ff. L. XLII. tit. 12. 9. 3. 


| GAPUT NV. 
Som Siebſtahl an Perſonen, ſo offentlich gerechtfertiget. 


Welche dem gerechtfertigten Miffethäter an den Galgen oder auf dem 
Rade ihre Kleider ausziehen, ſollen mit Staupenſchlaͤgen geſtra⸗ 
fet werden. Würde aber der Korper weggenommen, und ſolches ge» 
ſchehe von Freunden, ſo ſoll ſolches mit dem Gefaͤngniß und nicht am 
Leibe geſtrafet werden. Thaͤten aber ſolches Fremde aus bofem Vorſa⸗ 
tze, oder Zauberey damit zu begehen, die ſollen nach Gelegenheit mit Ru⸗ 
then geſtrichen, verwieſen, oder ſonſten willkuͤhrlich geſtrafet werden (67). 


(67) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Alberti Jus Hf. L. XLII. 
tit. 12. $ 3. und Seryka U, M. F. L. XLII. tit. 12. F. 4. 


CAPUT XV. 
Don Behauſunge, u. Meelunge der Sieben und Diebereyen. 


Wer Diebe behauſet, oder das geſtohlene Gut heget, heelet oder einen 
mit Huͤlfe darzu ſtaͤrket, wird er daß uͤberwunden, man richtet 
über ihn als einen Dieb (68. Findet man aber in eines ungeſcholte⸗ 
nen Mannes Hauſe und Hofe geſtohlen Gut, der ſoll des unbeladen 
und ohne Schaden ſeyn. Findet man aber Dieberey in ſeinen Kellern, 
Gewoͤlben, Kaſten, oder ſonſt in feinen beſchloſſenen Gewaͤhren, dar⸗ 
zu er den Schluͤſſel hat (69), und um das Gut weiß, daß es geſtohlen 
iſt, den ſoll man fuͤr einen Dieb halten. 
(68) Nach dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. 


69) Siehe den Sachſenſp. Art. 35. des 2. B. und was die heutige Praxin betrift 
PR U. M. ff. L. XLII. tit. 2. f. 23. Carpꝛovii Pr. Cr. P. IIl. Qu. 122. u. 39. ei. und 
die P. S. G. O. Art. 43. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 


Son RMauben. 


CAPUT L 
Bas Raub ſey , und wie man darum klagen foll. 


enn Jemande ſein Haab und Gut mit Gewalt oͤffentlich genommen 
wird, das iſt ein Raub, und wird ſchwerer gehalten und geſtra⸗ 

fet, als ein Diebſtahl. Wird nun ein Buͤrger auf der Landſtraſſen 
oder ſonſt beraubet, ſo ſoll er alsbald in das naͤchſte Stadtgericht kom⸗ 
a Hh 3 men, 
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men, und einen Eyd ſchwören oder ſonſt genungſam darthun, daß ihm 
feines Gutes fo viel abgeraubet ſey, und ihm darum zu klagen vonnoͤ⸗ 
then. Darauf ſoll ihm der Richter die Klage erlauben, ſo mag er kla⸗ 
gen und den Raͤuber in der Stadt Gericht heiſchen und verfeſten (70). 

(72) Siehe den alten Culm Cap. 62. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 51. 
des z. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 70. und Poln. 75. des J. B. Im Lateiniſchen 
heiſſet es, der Richter ſolle den Abweſenden in die Acht erklaͤren. Vom Raube handelt der 
ganze 28. Tit. des 3. B. der Preuß. Rechtsgelehrſ. des Serrn von Sahme. 


GAPUVTI II. 
Wo man um Raub klagen foll. 


Klaget ein Gaſt auf einen andern fremden Gaſt um Raub, der in 
M fremden Landen geſchehen iſt, der ſoll zum allererſten im Gericht 
klagen, darinn die handhafte That geſchehen iſt; mag aber dem Kläger 
daſelbſt kein Recht wiederfahren, oder kann er zu dem Gericht von we⸗ 
gen ehehafter Noth nicht kommen, ſo mag er in einem andern Gerichte, 
wo er hinkommt, ſolches klagen, und ſoll es ihm der Richter, als recht 
iſt, richten, dieweil das niemand widerredet (71). 

(71) Der alte Culm Cap. 43. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 42. des 
3. B. Das Lat Culm. Recht Cap. 73. und Poln. Cap. 74. des 5. B. machen noch dieſen 
au der Kläger aber fol die Klage zu dreyen Dingtagen öffentlich verlautbaren, ehe man 


CAPUT M. 


Wie man wegen geraubtes&@utes der Klage entgehen moͤge. 


Wird ein unbeſcholtener Mann im gehegten Dinge um Raub bekla⸗ 
get mit ſchlechter Klage, ſo daß es keine handhafte That waͤre, 
derſelbe iſt naͤher zu entgehen mit ſeinem Eyde, was man ihn beſchul⸗ 
diget, weder daß man es auf ihn bringen moge (72). 

@72) Siehe den alten Culm Cap. 42. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 41. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 72. und Poln. Cap. 73. des 5. B. 


GAPBUT IV. 
Bon des Maͤubers Mitgehuͤlfen. 


Jobe ein Mann aus und will rauben, und ziehen andere mit ihm, 
die ihm helfen rauben und auch einführen, fo tft die Frage: Ob fie 
alle an dem Raube ſchuldig, oder der alleine, der die andern aufgebracht 
hat. Darauf gehet das Recht, begreifet man deren einen, man mag ihn 
ohne Gericht fangen. Man ſoll ihn aber nachmals vor Gerichte brin⸗ 
geu, und iſt es einer von denen Helfern, man ſoll uͤber ihn, als den Selbſt⸗ 
ſchuldiger richten. Leugnet er es, man ſoll ihn des Raubes uͤberwin⸗ 
den mit dem Schube, das iſt mit des geraubeten Gutes Gewaͤhre, hat 
man das Gewaͤhre nicht, man ſoll ihn wie recht iſt uͤberzeugen (73). 
73) Was 
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(73) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, ſo handeln von felbigem der alte Culm 
Cap. 38. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 36. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht 
Cap. 74. und Poln. Cap. 75. des 5. B. Im Lateiniſchen lautet es fo: Nicht allein der An⸗ 
führer, ſondern auch alle die ihm gefolget, find, des Naubes gleich ſchuldig: Denn allein haͤtte 
er ihn nicht erhalten noch zuſammen ſchleppen koͤnnen. Der Helfer ſoll eben das Urtheil leiden 
als fein Anſtifter. Im 77. Cap. wird gezeiget, wie gegen einen Hoͤhler, Landgut oder Schloß 
zu verfahren fen, dahin der Raub fol gebracht ſeyn. Daß aber ſolches auch in Praxi ſtatt finde, 
lehret Carpzoviz Pr. Cr. P. Il. Qu: 91. n. 26. fegg. woſelbſten zugleich von Beſtrafung dererjeni⸗ 
gen, ſo auf der Wache geſtanden, gehandelt wird. 


GAPUT V. 
Die man RMaub ſtrafen ſoll. 


Ein jeglicher vorſetzlicher uͤberwundener Räuber, indem durch ſolche 
Unthat der gemeine Friede gebrochen, ſoll mit dem Schwerdt be⸗ 
ſtrafet werden (74). | 


(74) Siehe was die heutige Praxin betrift, die P. Z. G. C. Art. 126. und daſelbſten 
Krefs in feinem Comment. Wie auch die alte Danz. Willkühr Art. 10. Cap. 6. des 2. Th. 
So handelt auch von Beſtrafung dieſes Raubes der Sachfenfp- Art. 13. des 2. B. Die Raͤu⸗ 
ber aber, fo man nicht haben kann, ſollen geächtet werden 7. Jus Culm. latin. L. V. cap. 75. 


TITU LUS DECIMUS OCT AVUS. 


Von Caͤlſcherey. 


CAPUT I. 
Das Vaͤlſcherey ſey , und wie die begangen werde. 


Geenen heiffet, wann fuͤrſetzlicher betruͤglicher Weiſe, einem ans 
dern zum Nachtheil und Schaden, die Wahrheit hinterhalten, 
und dafür etwas anders eingeſtecket und vorgebracht wird (78). 

(75) Siehe die alte Danz. Willkühr Art. 7. Cap. 6: die neue aber Cap. 7. Art. 6, 
des 2. Th. und Alberti Jus ff. L. XLVIIL kit. 10. g. 1. Wie auch Carpzovii Pr. Cr. P. II. 
Q. 93. n. 5./egg. und Sery tis U. M. . L. XLVIIl. tit. 10. f. . Von dem Crimine Falſi 
oder der Verfaͤlſchung iſt zu ſehen der 29. Tit. des 2. B. der Preuß. Rechtsgelehrſamkeit. 


CAPUT IL 
Son falſchem Gezeugniß. 

Wer nun obgedachter maaſſen ſeinem Naͤchſten zum Nachtheil aus 

9 boͤßlichem Vorſatz andere Leute zu ſolchem Gezeugniß beredet, 
mit Gelde erkauft, oder ſonſten darzu durch einiges Mittel e 
wer fie auch von dem Gezeugniß, damit die Wahrheit hinterhalten 
werde, abhaͤlt: derſelbe begehet Faͤlſcherey, und ſoll als ein Faͤlſcher 
geſtrafet werden (76). 
76) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Wie aber ſolche Zeugen, ſo Geld vor 
ihr Gezeugniß genommen haben, ſollen beſtrafet werden, lehret Carpz. am angezog. Ort. 
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CAPUT III. 
Don Gaͤlſcherey, fo an Schriften begangen. 


Wer falſche Siegel, Briefe, Inſtrumenta, Buͤcher oder Regiſter 
machet, oder dieſelben wiſſentlich und vorſetzlich inn⸗ oder auffer- 
halb Gerichte gebrauchet; wer oͤffentliche Acta, Gerichts⸗ und Amtsbuͤ⸗ 
cher verfaͤlſchet, andert, oder darinn etwas vorſetzlicher betruͤglicher Weiſe 
loſchet, oder mehr, denn in der Wahrheit verlaufen, jemande zum Vor⸗ 
theil oder Schaden einſchreibet: Die begehen alle eine Faͤlſcherey, und 
ſollen nach Gelegenheit derſelben, wie die Faͤlſcherey viel oder wenig, 
boßhaftig und ſchaͤdlich geſchicht, am Leben geſtrafet werden (77). 
(27) Hievon handeln der alte Culm Cap. 73. des 3. B. Die Brauneb. Ausg. Cap. 


60. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 58. folg. und Poln. Cap. 59. des 3. B. und was die 
heutige Praxin betrift, die P. S. G. O. Art. 112. und dafelbften Aye in feinem Comment. 


CAPUT VV. 
Son falſcher Maaße und Gewichte. 


alſche Wage, Maaß und Gewicht, wie auch Verfaͤlſchung allerley 
0 Kaufmannſchaft, Specereyen und dergleichen, ſoll ſich niemand 
unterſtehen zugebrauchen. Wer daruͤber thut und deſſen uͤberwunden 
wird, der ſoll nach Gelegenheit und Groͤſſe der Uebertretung mit Ge⸗ 
fangniß, Geldbuſſe, oder auch oͤffentlich geſtrafet werden (78) mit 
Staupenſchlagen und Verweiſung, und darnebenſt ſollen die falſchen 
Waaren verfallen ſeyn. 
(78) Siehe die 103. Anmerk. des 1. B. und die P. S. G. O. Art. 113. und daſelb⸗ 


ſten Are/s in feinem Comment. Wie auch den Sachfenfp. Art. 13. des 2. B. Die Elbing. 
Willkühr verbietet auch Art. 42. die Faͤlſcherey und Vermengung verſchiedenen Salzes bey 


deſſen Verluſt. 
CAPUT V. 
Von Troͤfnung hintergelegten Schriften, 


So bey Jemand verſchloſſene Teſtament⸗ oder andere Schriften nie⸗ 
dergeleget, und von denen ſo fie angenommen, vorſetzlich geoͤfnet, 
und dem Gegentheil kund gethan wuͤrde, derſelbe begehet daran Falſch⸗ 
heit, und kann derowegen beklaget, auch als ein Faͤlſcher nach Gele⸗ 
genheit der Sachen geſtrafet werden (79). 


(79) Siehe die P. S. G. O. Art. 112. und daſelbſten Ares in feinem Comment. 
CAP UI VI. 
Bon falſcher Muͤnze. 


Welcher falſche Münze ſchlaͤget, auf Wechſel oder ſonſten zu ſich brin⸗ 
get, und dieſelbe vorſetzlich und wiſſentlich dem Naͤchſten zu Scha⸗ 
den und Nachtheil ausgiebt, der ſoll mit Feuer verbrannt Wie 

er 
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Wer aber die Muͤnze verringert an ihrem Werth, oder beſchneidet, der 
ſoll nach Gelegenheit der Uebertretung geſtrafet werden (80). 

(go) Siehe die Braunsb. Ausg. Cap. 46 des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 57. 
und Poln. Cap. 58. des 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren die D. . G. O. 
Art. 111. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. und Serykii U. M. F. I. XL Il. tit. wu. f. 
ſegd. Wie auch was Danzig betrift, der ſel. von der Linden in ſeinen nor. adSchultzii Lab, 


CAPUT VII. 


Von falſchen Kamen. 


Wer ſich ſelber einen andern Namen oder Zunamen giebet, oder ſich 

ſonſten einiges Standes ruͤhmet, andere Leute damit zu betruͤgen 
und aufzuſetzen, der begehet eine Falſchheit (81) und wird nach Gele⸗ 
genheit der Perſon und Umſtaͤnde willkuͤhrlich geſtrafet. 


(81) Siehe den L. XIII. f. ad L. Corn. d. falſis ibique Gotbofredum. Und was die heu⸗ 
tige Praxin betrift, Carpzovsi Fr. Cr. P. Il. Qu. 93. 2, 33. ſeg d. 


CAPUT VIII. 
Von Berfaͤlſchung der Graͤnzzeichen. 


Wer böglicher und gefährlicher Weiſe Graͤnzzeichen verruͤckt, ab⸗ 
hauet oder abthut, der ſoll darum am Leibe nach Gelegenheit der 
Sachen geſtrafet werden. (82). Geſchaͤhe aber ſolches vorſetzlich an 
ſolchen Markzeichen, die zu Nachrichtung der Schiffarth und Segela⸗ 
tion geleget (83), der ſoll mit dem Schwerdte gerichtet werden. 
(82) Siehe die P. S. G. O. Art. 114. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. 
(83) Hievon handelt die alte Danz. Willkuͤhr Art. 21. Cap. 4. des 1. Th. 


CAPUTR. | 
Son Strafe der Galſchheit. 


e in dieſer Unthat die Umſtaͤnde ſich ſehr aͤndern, und allerley 
Fälle ſich darein zutragen koͤnnen, fü iſt keine gewiſſe Strafe hier⸗ 
innen vorzuſchreiben, ſondern wird ein jeder vernuͤnftiger Richter der 
Sachen und Perſonen Gelegenheit wohl erwaͤgen muͤſſen, und aus den⸗ 
ſelben erſehen, mit was Vorſatz oder Argliſtigkeit und Betrug: imglei⸗ 
chen wie oft und viel ſolches geſchehen; wie hoch die Sachen anlauffen, 
und wie merklich andere dadurch verletzet oder verkuͤrzet; item ob die 
Verletzung allein privat und einen einigen Menſchen, oder aber offentlich 
ganze Lande und Staͤdte betreffe und angienge, und auch nach ſolchen 
und dergleichen Umſtaͤnden ſein Urtheil zu maͤßigen wiſſen (84). 

(84) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus des Car pz. Pr. Cy. P. Il. 
Qu. 93. n. 16. fegg. zu erſehen iſt. So wird auch im Sachſenſp. Art. 13. des 3. B. wie auch in 
der alten Danz. Willkuͤhr Art. 7. Cap. 6. des 2. Th. von Beſtrafung dieſes Laſters gehandelt. 
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TITULUS DECIMUS NONUS. 


Von Schaden, ſo mit Anrecht geſchehen. 


CAPUT 1 
Bon Schaden insgemein. 


S jeder ſoll gelten den Schaden, der von ſeiner Verwahrloſung 
wegen andern Leuten zugefuͤget wird (85). 
(87) Auſſer der Preuß. Rechtogele hrſ. Tit. 31. des 3. B. ſiehe den Sachſenſp. Art. 38. 


des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. Dahin gehoͤret auch verbothenes Gewehr, ſchießen, 
and ſchwaͤrmer werfen; deſſen Strafe ſtehet in der neuen Danz. Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7, Art. 2. 


a GAPUT II. 
Don Schaden fo Demand in öffentlichen Otadtge⸗ 
werben oder Berfehidung erleidet. 


Wird Jemand in offentlichen Gewerben oder Verſchickungen der Stadt 
an Leibe oder Gute beſchaͤdiget, ſo ſoll ihm oder den Seinigen, dero⸗ 
wegen von der Stadt billige Erſtattung geſchehen (86). 

(86) Siehe den alten Culm Cap. 7. des 1. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 7. des 
1. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 14. und Poln. Cap. 16. des 1. B. welches auch in Praxi 
ſtatt findet, wie ſolches aus der alten Danz. Willkuͤhr Art. 4. Cap. 1. des 1. Ch. der Thorn 
Art. 2. des 1. Cap. zu erſehen iſt, und von dem fel, von der Linden in feinen ot. ad Schul. 


tzii Tabell. bekraͤftiget wird. 
CAPUT Ill. 
Bon Befchädigung mit Werfen oder Gieſſen. 


Wird ein Mann aus Jemandes Hauſe mit Werfen oder Gieſſen an ſei⸗ 
nem Leibe beſchaͤdiget, der Hausherr oder der in dem Haufe wohnet 
muß den Schaden zahlenund tragen; wird er aber dadurch an ſeinem Le⸗ 
ben gefaͤhret, fo wird es fuͤr einen vorſetzlichen Todtſchlag gehalten (87). 


(87) Siehe, was die heutige Praxin betrift, Albertz Jus H. L. IX. tit. 3. $. 1. ſegd. und 
Stryki U. M. F. L. IX. eit. 3. H. 1. egi. . ss 


CAPUT IV. 
Don Schaden, fo durch Siche zugefliget, 


o ein Hund, Eber, Schwein, Pferd, Ochſe, oder welcherhand 
Thier e ſey, einen Menſchen todtet oder laͤhmet, oder ein Viehe 

das ander, ſe n Herr ſoll den Schaden gelten nach ſeinem rechten Werthe, 
ob er es wieder in fein Gewaͤhre nimmt, nachdem als er es erfaͤhret. 
Schlaͤget er es aus, und hauſet noch hofet es nicht, und aͤtzet auch traͤn⸗ 
ket es nicht, ſo iſt er unſchuldig an dem Schaden, und der den Schaden 
gelitten, mag ſich des Thieres unterwinden, ſo er will (88). 1 
aber 
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aber der Herr, daß das Thier gewohnet iſt, Leute zu beſchaͤdigen, und 
haͤtte daſſelbe nicht abſchaffet oder alſo verwahret, damit es niemanden 
ſchaden moͤge, ſo ſoll er gleichwohl den Schaden erſtatten, und mit 
Verlaſſung des Thiers nicht frey ſeyn. 

(88) Siehe den Sachſenſp. Art. 40. des 2. B. Das Weichbild Art. 123. Den 
alten Culm Cap. 25. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 22. des 5. B. Das Lat. 


und Poln. Culm. Recht Cap. 80. des 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren der 
ſel. Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 9. pr. und die P. 5. G. C. Art. 136. und daſelbſten Krefs 


in feinem Comment. CAPUT v. 
Von Schaden des Biches, fo in jemandes Bute iſt. 


D. ein Pferd oder ander Viehe Schaden, das im eines Mannes, Ge⸗ 

ſindes oder Knechtes Hute iſt, der ſoll dafuͤr antworten, in des Hute 
das Viehe geweſen iſt. Wuͤrde er aber abtruͤnnig, und daruͤber des 
Mannes Pferd bekuͤmmert, und in handhaftiger That beſchlagen, der 
Mann muß es gelten, ſo weit das Pferd oder bekuͤmmerte Gut ſich 
erſtrecket, oder muß das Gut fahren laffen und entbehren. So behält 
es der, dem der Schaden geſchehen tft (89). 


(89) Siehe den Sachſenſp. Art. 40. des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
und die Sraunsb. Ausgabe an angg. Orte der 88. Anmerkung. 


CAPUT Vl. 
Don ſchaͤdlichen Pferden. 


Hattein Mann ein ſchaͤdlich Pferd, das er wohl weiß, wenn er darauf 
ſitzet, fo ſoll er die Leute warnen, und aus dem Wege gehen heiſ⸗ 
ſen und von den Leuten abreiten. Thut er das nicht, was Schaden 
das Pferd thut, den muß er gelten (90). 


(90) Siehe den alten Culm Cap. 25. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 22. 
des 5. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 80. des 5. B. 


CAPUT VII. 


Von Schaden, ſo durch Nuftreibung des Viehes an Hetrey⸗ 
de oder KVieſewachs geſchicht. 


er ſein Viehe auf eines andern Mannes Getreyde oder Wieſewachs 
treibet, der ſoll den Schaden gelten nach Recht und Gewohnheit; 

ift aber der nicht gegenwartig, des das Viehe iſt, wenn es Schaden thut, 
und wird es gepfandet, den Schaden ſoll er gelten, ob man ihn zur Hand 
beweiſet nach Buͤrger⸗ und Baurenkoͤhre. Iſt aber das Viehe alſo be⸗ 
ſchaffen, daß mans nicht pfaͤnden oder eintreiben mag; als Pferde die 
ſcheue oder wild ſeyn, oder Gaͤnſe, oder Schweine, ſo fordere er darzu 
zweene Maͤnner und beweiſe ihnen den Schaden, und folge dem Viehe 
nach in das Haus, dem das Viehe zugehoͤret, und beſchuldige ihn a 
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fo muß er buͤſſen vor das Viehe, als ob es gepfaͤndet wäre. So aber das 
Viehe alſo bewand, daß man es pfaͤnden und eintreiben mag, als Kühe, 
Kaͤlber, Schaafe, die ſoll der Beſchaͤdigte in das naͤchſte Stadt⸗ oder 
Dorfgerichte eintreiben, und den Schaden durch das Gerichte der 
Stadt oder des Dorfs beſichtigen und ſchaͤtzen laſſen, und fol der Thaͤ⸗ 
tiger binnen 14 Tagen den Schaden zu gelten und zu zahlen ſchuldig ſeyn. 
Wer ſein Viehe treibet auf eines andern Fluhr an gemeiner Weyde, 
wird es gepfaͤndet, er gibt zweene Schillinge. Wer aber uͤber unge⸗ 
wonnen und ungepfluͤget Land faͤhret, es ſey denn eine gehegte Wieſe, 
er bleibet es ohne Wandel (91). 

(91) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird von ſelbigen im alten Culm Cap. 
26. des 5. B. im Sachſenſp. Art. 47. des 2. B. in der Braunsb. Ausgabe Cap. 24. des 


5. B. und in dem Lat. und Poln. Culm. Rechte Cap. 81. des J. B. gehandelt. Die zwey 
Schillinge ſind hier nach der damaligen Muͤnze und ihrem Werthe zu verſtehen. 


CAP UI VIII. 
Son Diehe treiben auf eines andern Grund. 


e ſoll freventlich auf eines andern Grund, ohne deſſelben Willen 
und Zulaß ſein Viehe huͤten und treiben; ſo oft er das thut, ſo ſoll 
er fuͤr jedes Stuͤcke Viehes 2 Schillinge, oder nach jedes Orts Gewohn⸗ 
heit dem Beſchaͤdigten verfallen ſeyn. Und dies Berboth ſoll allein von 
Gregorit bis auf Martini Tage waren, nachmals foll es überall frey 
ſeyn, ausgenommen da geſaͤet iſt (92). 

(92) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 82. des 5. B. und die Srauneb. 
Ausgabe Cap. 23. des 5. B. welche aber dieſen Zuſatz: „Ausgenommen, da es geſaͤet iſt, 


ausgelaſſen hat. 
CAPUT N. 
Daß ein jeder fein Biche vor den Mirten treiben ſoll. 


1 ſoll fein Viehe zu Haufe laſſen, das dem Hirten gefolgen 
mag, ohne Saͤue (93), die ſaugende Ferkel haben, die ſoll man 
doch auch alſo bewahren, daß ſie niemand ſchaden. Niemand mag 
auch einen ſonderlichen Hirten halten, dadurch dem gemeinen Hirten ſein 
Lohn gemindert werde, er habe denn drey Huben Landes oder mehr, die 
ſein eigen ſind, oder ſein Lehn, oder Gotteshaus. Wer die hat, der 
mag woll ſeinen ſonderlichen Hirten haben. Wo man aber dem Hirten 
von der Hube, und nicht von dem Viehe Lohn gibt, den Lohn mag nie⸗ 
mand verhalten, auf daß das Dorf nicht Hirtenlos werde. Was man 
vor den Hirten treibet, bringet er es nicht wieder heim oder ins Dorf, 
er muß es gelten. Was ihm aber die Wolfe oder Raͤuber nehmen, 
bleibet er von ihnen ungefangen, und beſchreyet fte mit dem Geruffe, 
alſo daß er Gezeugen haben mag, er bleibet es ohne Schaden. Laͤhmet 
ein Vieh das ander vor dem Hirten, oder wird es getreten oder gebiſſen, 
und beſchuldiget man den Hirten darum, er muß kennen und . 

as 
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das Viehe, daß den Schaden gethan hat, und muß darzu ſchwoͤren, 
daß es gethan hat den Schaden, ſo ſoll jener, des Viehe den Schaden 
gethan, das gewundete Viehe in ſeiner Pflege halten, ſo lange bis es 
wohl zu Felde gehen und folgen mag. Stirbet es aber, er foll es gelten 
nach ſeinem Werth. Beſchuldiget man den Hirten, daß er ein Vieh 
nicht wieder zu Dorfe habe gebracht, erbeut er ſich dafür feine Unſchuld 
darzuthun, er iſt ledig davon. Wer aber ſeines Viehes miſſet, und zu 
Hand zu den Hirten gehet und ihn darum beſchuldiget mit Urkund 
zweyer Manner oder Weibsbilder, fo mag der Hirte nicht dafür ſchwöͤ⸗ 
ren, ſondern er muß ihm ſein Viehe gelten. Saget der Hirte, daß 
es ihm nicht vorgetrieben ſey, daß mag der Mann baß beweiſen mit 
zwey Mannern oder Weibern die es geſehen, daß man ihm es vorge⸗ 
trieben habe, denn es der Hirte verſagen oder unſchuldig werden möge 
mit Schwoͤren (94). 

(93) Wie und wo man Schweine in Danzig halten möge, lehret ihre alte Willkühr 
Art. 6. Cap. 5. des 3. Th. 


(94) Siehe den Sachſenſp. Art. 54 des 2. B. Den alten Culm Cap 27. des 5. B- 
Die Brauneb. Ausgabe Cap. 25. des 5 B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 83. 
des 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, kann man nicht uͤberhaupt beſtimmen, weil die 
Verordnungen deren Oerter unterſchieden ſind. 


CAPUT X. 
Don Bornen, Gruben und Keller graben, auch von 
Atraſſen und Steinbruͤcken. 


Ein jeglicher Mann ſoll den Schaden gelten, der von ihm geſchicht mit 
Rechte. Wer Boͤrne oder andere Gruben graͤbet, der ſoll ſie hoch 
bezaͤunen oder bewirken, daß einem Mann bis an den Guͤrtel gehet, 
thut er das nicht, wenn Schaden davon geſchicht, den ſoll er gelten. 
Wer einen Keller oder andere Gruben grabet, der ſoll es thun ohne der 
Leute Schaden, und ſoll ihn nicht forder in die Straſſen ſetzen den ’7 
Schuhe. Iſt aber die Straſſe ſo enge, fo ſoll er ihn in die Straſſe nicht 
ſetzen. Eine jegliche Wagenſtraſſe ſoll 16 Fuß weit ſeyn, alſo daß ein 
Wagen dem andern moͤge weichen (95) und ein jeglicher Mann foll aus 
feiner Thuͤre 7 Schuhe ſteinbruͤcken, das andere Theil fol die Gemeine 
machen von Rechte, doch nach Gewohnheit eines jeden Orts (96). 
(95) Siehe den Sachſenſp. Art. 59. des 2. B. Das Weichb. Art. 131. und die 


alte Danz. Willkuͤhr Art. 5. Cap. 9. des 3. Th. Die Elbing. Willkuͤhr verſtattet auch 
kein weiter Auszaͤunen, als uͤblich, oder von der Obrigkeit verſtattet iſt, Art. 48. 


(6) Siehe den alten Culm. Cap. 14. des 3. B. Die Braunsb, Ausgabe Cap. 13 
des 5. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 84. des 5. B. 


GAPUT XL 
Son Deichen und SCchleufen. 


Sr ſoll feinem Naͤchſten zu Schaden das Waſſer in den Zeichen 
gi; ſtauen, 


R ———————— — — — — 8 


| 
1 
| 
ij + 
f 
I . 
) 
| a 
1 
1 
4 
1 ; 
** 
1 7 
1 
Ber 
177 
1 
| Er 
ae 
| ) 
| N 1 
1 
| 
N 
2 
f 
1 
1 
| > 
1 2 
) * 
I} 1 
| 
1. 
— > 
ı 
PR: 
13 


254 Des 5. Buchs, 2. Th. 19. Tit. u. Cap. u. 20. Tit. I. u. 2. Cap. 


ſtauen, noch in den Schleuſen auf halten, oder in verbothenen Zeiten 
laſſen laufen. So Jemand hieruͤber thaͤte, der ſoll den verurſachten 
Schaden zu erſtatten ſchuldig ſeyn, und nichts deſtoweniger des geuͤb⸗ 
ten Muthwillens wegen, der verordneten Obrigkeit des Orts ſeine 
willkuͤhrliche Gewette beſtanden ſeyn (97). 


(7) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 27. des J. B. und das Kat, und Poln. 
Culm. Recht Cap. 85. des 5. B. die völlig einerley Inhaltes find, 


TITULUS VIGESIM CS. 


Von Hchmaͤhung. 


CAPUT I. 
Jon ortlichen Injurien oder Schmähungen. 


Gomahungen gechchen mit Worten, Schriften und Thaten. Wer 
nun vorſetzlicher freventlicher Weiſe feinen Naͤchſten, es ſey Mann 
oder Weib, an Ehren ſchmaͤhet, und zu Verkuͤrzung derſelben Ehren 


13 


ſchaͤnden und injuriren, und derowegen rechtlich beklaget würde, der 
ſoll dem beleidigten Theile nach befundener Unſchuld einen offentlichen 
Wiederruf vor Gerichte thun (98), und darnebenſt mit einer Geldbuſſe, 
oder auch nach geſtalten Sachen mit Gefaͤngniß geſtrafet werden (90). 


(98) Es hat aber der Wiederruf nur in denen ſehr großen Beſchimpfungen und Schmäs 
hungen ſtatt. Siehe Alberti Jus f. L. XLII. tir. ı0. $. 10. Stryctii U. M. ff. L. XL VII. 
it, 10. H. 28. egg. Hopp. ad Inf. L. IV. tit. 4. $. 7. und des ſel. Heineccii Elementa Fur. 
Germ. Tom. II. L. I. g. 117. Nach der Elbing. Willkuͤhr Art. 59. iſt der Rechtsgang wer 
gen der Schmaͤhungen aufgehoben, und ſoll vor E. E. Rath der Zwiſt hingeleget werden. Was 
aber in Gärten und auf dem Hofe geſchiehet, gehöret vor den Richter. Daher wird auch in der 
Proceßordnung gelehret, wie vor E. E. Rathe in Injurien- Sachen civiliter und criminaliter 
zu verfahren ſey, Art. 4—7. 

(99) Hievon handelt ausführlich Zipfki Obf. Ho. Cent. J. und Corpxovius in feiner Pr. 
Cr. F. Il. Qu. 94. fegg. Man ſehe auch die neue Danziger Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7. Art. 
3 und 4. Wie in Elbing die Schmaͤhungen und Ehrenrührige Scheltworte vor Gerichte 
und gegen den Richter zu beſtrafen ſey, findet man im 3. Art. von Advocaten ꝛc. Von der⸗ 
gleichen Beſchimpfungen wird auch gehandelt im Lat. Culm. Rechte L. II. cap. 2 undi g. und 
in der Preuß Rechtsgel. im ganzen 30, Titel des 3. Buches. 


„ 
Bon Injurien nach gelegtem Griedegeboth. 


Wirde Jemande von der Obrigkeit ein Friedegeboth geleget, und der 
unterſtuͤnde ſich gleichwohl, den andern zu ſchmaͤhen, und mit Laͤſte⸗ 
rung zu betaſten, fo hat er die poenam des Friedegeboths beſtanden, und 
ſoll gleichwohl dem Beleidigten einen gebuͤhrlichen Abtrag thun (100). 
(100) Der Innhalt dieſes Capitels iſt gegruͤndet im Sachſenſp. L. 3. art. 36. in dem 
alten Culm im zo. und 59. Cap. des 2. B. in der Braunsb Ausgabe im 40. Cap. des 
2. B. im Lat. und Poln. Culm, Rechte aber im 14. Cap. des 2. B. und wird durch die 

heutige Praxin beſtuͤtiget. 
CAPUT 
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GAPUT- IH. 
Don ſchriftlichen Schmähungen. 


er Jemande durch Schmaͤheſchriften und andere famofe Libelle, 
die er ausbreitet, und ſich mit feinem Tauf⸗ und Zunamen nicht 
unterſchreibet, widerrechtlicher und unſchuldiger Weiſe Laſter und Un⸗ 
thaten zu miſſet, und dieſelben ſo beſchaffen, daß wenn fie wahr befun⸗ 
den, der Beleidigte an ſeinem Leibe, Leben, und Ehre geſtrafet wer⸗ 
den koͤnnte: So ſoll der boshafte Verlaͤumder mit derſelben poen, (TOT) 
in welche er den Unſchuldigen mit feiner unwahrhaftigen Schmaͤhe⸗ 
ſchrift bringen wollen, beleget und geſtrafet werden, und ſollen dar⸗ 
nebenſt die Schmaͤheſchriften, fo viel deren gefunden ſind, oͤffentlich 
durch den Scharfrichter verbrannt werden. Wenn gleich die Schmaͤ⸗ 
hung an ihr ſelber wahr ſeyn mochte; fo fol er doch wegen ſolches un⸗ 
ordentlichen wiederrechtlichen Vornehmens willkuͤhrlich nach Gelegen⸗ 
heit der Uebertretung geſtrafet werden (102). 
(101) Womit auch die P. S. G. O. Are. 110. einſtimmet, welches aber in Praxi nicht 
immer beobachtet wird, wie ſolches Are/s in feinem Comment. ad bunc art. bezeuget, und auch 


aus der alten Danz. Willkuͤhr Art. x. Cap. 6. des 2. Th. zu erſehen iſt. In der neuen 
Danz. Willk. iſt verordnet, wo man wegen der Injurien zu klagen habe, Th. 1. Cap. 7. Art. 3. 4. 


(102) Siehe Strykii U. M. F. L. XLVIIl. tit. 10. $. ij. von Sahme in der Einleit. 
zur Preuß. Rechtsgelahrtheit auf der 501. und folg. Seite, und Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. . &. i. 


SKT I. 
Von thaͤtlichen Injurien. 


Maulſhehen, Rauffen und Schlaͤge die ohne Fleiſchwunden geſche⸗ 
hen, find thaͤtliche Injurien. Wer ſolches begehet, der verbuͤſſet 
Wette und Buſſe, welche der Richter nach geſtalten Sachen ſchaͤrfen 
und lindern mag (103). 

(103) Siehe Seryki? L. M. ff. L. XLII. $. 20. und 22. und von Sahme an ange 
zog. Ort auf der 499. und soo. Seite. Von den Wunden wird hernach gehandelt im 
21. Titel. Sie heiſſen hier Fleiſchwunden, weil fie insgemein eine Verletzung des Fleiſches, 
das iſt der Maͤuſelein, welche die Werkzeuge der Bewegung der Gliedmaaßen ſind, beſtehen, 
ob fie wohl zuweilen auch die Adern, Sehnen und Knochen zerreiſſen und zerbrechen. 


GAFPUT V. 
Wie die Erben in Gchmaͤheſachen zu beſprechen. 


Wenn der Schmaͤher ſtirbet (104), ſo hoͤret die Sache auf, und 
koͤnnen die Erben derowegen nicht beſprochen werden; es waͤre 
denn daß mit dem Verſtorbenen der Proceß angefangen, und der Krieg 
befeſtiget waͤre: Denn in dem Falle ſind die Erben den Proceß zu ver⸗ 
folgen ſchuldig. 
(104) Siehe Styx L. M. F. L. XLII. tit. 10 f. 34. Wie es gehalten werde, wenn 
der Geſchmaͤhete und Beſchimpfte ſollte geſtorben ſeyn, und ob alsdann feine Erben die 1 
22 anſtellen 


256 Des 5. Buchs z. Theils 20. Tit. 6. Cap. u. 21. Tit.. Cap. 


anſtellen koͤnnen? lehret Szryk. an ang. Orte S. 10. Andere Urſachen, dadurch der Injurien- 
Proceß aufhoͤret, findet man bey Seren von Sahme an angezog. Orte auf der 502. Seite. 
Ob aber ſchon wider die Erben der Proceß fortgeſetzet wird, kann er doch nicht auf peinliche 
Strafe in Anſehung ihrer fortgeſtellet werden. Z. E. daß die Erben ſollten ſich aufs Maul 
ſchlagen und wiederruffen ac, weil fie an der begangenen Schmaͤhung unſchuldig find, 


CAP UI VI. 
Wenn die Klage in Ochmaͤheſachen nicht ſtatt habe. 


Wen der Beleidigte in Schmaͤheſachen innerhalb Jahr und Tag 
(105) feine Klage nicht fortgeſtellet, zu rechnen von der Zeit, 
wenn er die Schmaͤhung erfahren, ſo iſt die Action verloſchen, und 
mag noch foller ferner damit nicht gehoret werden. Welches doch allein 
von woͤrtlichen Schmaͤhungen zu verſtehen: denn die Klage über ſchrift⸗ 
lichen Injurien verjahret nicht vor 30 Jahren (106). Item wenn der 
Beleidigte die Injurien erlaſſen, oder durch freundliche Beywohnung, 
Converſation oder andere Erzeigung dieſelbe diffimuliret (107) und 
hintan ſtellet, ſo ſoll er hernach mit der Klage nicht zugelaſſen werden. 

(105) Es iſt dieſes aber von einem Saͤchſiſchen oder Culmiſchen Jahre zu verſtehen, wel⸗ 
ches 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage ausmacht, wie ſolches der fel. von der Linden in not. 
ad Scbultʒii Tabell. mit einem præjudicato beſtaͤtiget. Es gilt dieſes Geſetz auch von geringer 
thaͤtlicher Schmach, als von unverſchuldeter Arreſtirung ꝛc. 


(106) Verſtehe 30 Jahre, Jahr und Tag, oder 31 Jahre, 6 Wochen und 3 Tage. 
Daher die 30 Jahre hier wohl durch einen bloſſen Schreibefehler ſtehen, oder aus der Anmer⸗ 
kung herruͤhren moͤgen, die in der Braunsb. Ausgabe bey dem 52. Cap. des 5. B. am 
Rande ſich findet. Siehe Ser y Kii U. M. F. L. XLII. tit. 10. $. 33. und Serrn von Sah⸗ 
me an obigem Orte auf der 303. Seite. 


(107) Siehe was die heutige Praxin betrift, Hop. ad Inf. L. IV. tit. 4, $. 1a. und 
Srrylii L. M. . L. XLII. tit. 10. H. 35. fegg. 


TITULUS VIGESIMUS PRIM CS. 
Von Verwundung. 


CAPUTI. 
Bon Verwundung, die in öffentlicher Skraflen 
geſchicht. 


S Jemand den andern auf freyer Straſſe oder Gaſſe vorſetzlich oder 
argliſtig ohne gegebene Urſach verwundet, der ſoll als ein Friede⸗ 


brecher die Hand beſtanden ſeyn oder ewig verwieſen werden. Dem 
Beleidigten ſoll er auch das Barbierlohn und Schmerzen ſammt den 
Unkoſten erſtatten, auf Erkenntniß des Richters (108). 


(108) Siehe nebſt der 103, vorigen Note den Sachſenſp. Art. 16. des 2. B. und die 
Gloſſe daſelbſten. Den alten Culm im 58. 59. und 60. Cap. 2. B. und im 13. Cap. des 
3. B. Die Braunsb. Ausgabe im 1. und 12. Cap. des 3. B. Das Lat. im 22. und 
Doln. Culm. Recht im 24. Cap. des 5. B. Und dieſes beobachtet auch die heutige Praxis, 


wie ſolches Carpzevii Pr. Cr. P. II. Q. 99. u. 44. fegg. lehret. 
CAPUT 
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CAPUT II. 
Von Verwundung, fo aus Mader und Sank geſchicht. 


Winde einer dem andern aus Hader und Zank ſo viel Urſach geben, 
daß fie ferner zu Schlägen kaͤmen, und einander verwunden wire 
den; ſo ſoll der Thaͤter nach Gelegenheit der Wunden, Lähmung oder 
Schandmale geſtrafet werden, und der Richter nach Groͤſſe der Vers 
brechung die Strafe zu ſchaͤrfen oder zu lindern Macht haben (109,) 
(109) Der Innhalt dieſes Capitels gründet ſich auf das 15. 16. 25. 28. 35. 36. Cap. 
des alten Culms, auf das 5. 6.7. 12. 14. 15. 19. 38. 34. Cap. der Braunsb. Ausgabe 


auf das 22—38. des Lat. und 24—40. Cap. des Poln. Culme, wo dieſes weitlaͤuftige 
beſtimmet wird, und wird durch die heutige Praxin beftätiget. . 0 R 


CAPUT III. 


Von Schäden, fo aus unden oder Sähmung 
herkommen. | 


Wem der Richter durch ordentliches Erkaͤnntniß dem Thaͤter die 
Strafe der Wundung auferleget, ſo ſoll das beleidigte Theil gleich⸗ 
wohl befuget ſeyn, um feine Schmerzen, Arztlohn, Verſaͤumniß, 
Schaden, und daß er ſeine Glieder fortmehr durch zugefuͤgte Lahmung 
zu Auf haltung feines Leibes nicht zu gebrauchen fo mächtig, wie zuvor; 
desgleichen auch um erlittene Schmach und Hohn, einen Abtrag zu 
Rechte fordern und zu bitten (110). 

(110) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40. und Poln. Cap. t. des 3. B. Wo⸗ 
mit auch die heutige Praxis, wie ſolches Carpz. an angez. Orte lehret. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 


Vom Spiele. 


CAPUT I. 


Von allerley Doppelſpiele, mit Harten, HBuͤrfeln 
und dergleichen. 


Mane Doppelſpiel von Muthwillen um Geld ſoll in allen Kruͤgen, 
Wein⸗Meth⸗ und Bierhaͤuſern, und ſonſten allenthalben gaͤnz⸗ 
lich verbothen ſeyn: und ſoll kein Richter uͤber Doppelſpiele nicht rich 
ten, ſondern die Obrigkeit in allen Staͤdten ſoll daſſelbe durch ihre 
Willküͤhre ſteuren und wehren, damit niemand durch Doppelfptel be⸗ 
ſchaͤdiget werde, auch ſonſt aller Unwille, fo aus Doppelſpiel pfleget zu 
erfolgen, weg bleiben moge. Welcher Krüger, Schenke oder Kretz⸗ 
ſchmar Doppelſpiel zuläffet, fol nach einer jeden Stadt Willkuͤhr ſammt 
den Spielern, ſo oft fie ſpielen, der Obrigkeit die verwillkuͤhrte Poen 
beſtanden und verfallen ſeyn (III). pic 92 5 

111 ievon 
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(111) Hievon handeln die Braunsb. Ausgabe Cap. 65. des 3. B. Das Lat. und 
Poln. Culm. Recht Cap. 86. des f. B. und der alte Culm Cap. 78. des 3. B. Wie 
auch die Danz. und Thorn. Willk. jene im 3. Art. des 6. die neue des 7. Cap. des 2. Th. 
dieſe aber im 2. Art. des 15. Cap. Die Landes ordn. des Sohemeiſters Sigmund von 
Feuchtwangen von Ao. 1309. verbiethet überhaupt alles Spiel um Geld, wie ſolches aus 
Schuͤtzens Ehronick B. 54 b. zu erſehen iſt. So führet auch der err von Sahme in feinen 
kleinen deutſchen Schriften auf der 1. und folg. Seite eine alte Preußiſche Verordnung 
an, nach welcher diejenigen, ſo mit falſchen Wuͤrfeln begriffen werden, ſollen verſaͤufet werden. 
In der Elbing. Willkuͤhr ift die Strafe des zulaſſenden Bierzapfers eine gute Mark. Der 
Spieler Strafe aber bleibet nach alter Gewohnheit, Art. 40. 41. 


CAPUT II. 
Jon Klage um Bpielgeld. 


Beg ein Mann den andern um Spielgeld oder ſonſten um Dop⸗ 
pelſpiel, der Beklagte it ihm zu antworten nicht ſchuldig (112). 

(112) Siehe den alten Culm Cap. 77. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 64. 
des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 87. des 5. B. Womit auch die heu⸗ 
tige Praxis einſtimmet. Siehe Allerti Yus H L. XI. zit. 5. . 2. Eben das gilt von denen, 
welche andern zum Spielen Geld geliehen haben, nach Serrn von Sahme feiner Einleitung 
zur Preuß. Rechtsgelahrtheit auf der 307. 308 817. und 818. Seite. 


CAP UI III. 


Ob ein Vater fein Gut, das ihm fein Kind verſpie⸗ 
let, moͤge wieder fordern. 


7 ein Kind ſeines Vaters Gut, man muß dem Vater das 
Gut wiedergeben. Verſpielet aber ein Kind, wenn es zu ſeinen 
Jahren kommen, und 21 Jahr alt iſt, ſein Selbſtgut, oder wie es 
ſonſt deſſelben ohnig wird, es habe und trage den Schaden (113). 
(113) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 54. des 5. B. Das Lat. und Poln. 
Culm. Recht Cap. 89. des 5. B. und den alten Culm Cap. JJ. des 5. B. welcher aber will, 


„ daß der Knabe 25 Jahr alt ſeyn ſoll ze. , Was ſonſten den Innhalt dieſes Capitels betrift, 
ſo wird er durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. V. Struv. Exerc. . tb. 5). 


CAPUT IV. 
Don des Knechtes Doppelſpiele, Berſetzung oder 
Derkaufung feines Herrn Gutes. 


Syertbiekt, verſetzet, oder verkauft ein Knecht feines Herrn Gut, 
der Herr mag es woll alles wiederfordern mit Rechte, alſo daß er 
ſich darzu ziehe, als recht iſt. Verdoppelt aber, verkauft, verſetzet, 
oder zu welcher Zeit und Weiſe er ſein Selbſtgut mit ſeinem Willen 
gelöfet, der Herr mag darauf nicht ſprechen, noch es zu Rechte fordern: 
darum daß er ihm auch nicht pflichtig iſt, es zu gelten; und hätte ihm 
gleich der Herr allen ſeinen Verluſt zu gelten zugeſaget, dennoch iſt man 
ihm nicht pflichtig, darum zu antworten. Wird ihm aber ſein Pferd 
oder Gut dieblich oder raͤublich genommen in des Herrn Dienſte ohne 

des 
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Knechtes Schuld, das muß ihm der Herr gelten, und dafuͤr muß man 
auch dem Herrn antworten, ob er darum klaget (114). 

(114) Siehe den Sachſenſp. Art. 6. des 3. B. Den alten Culm Cap. 80. des 3. B. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 66. des 3. B. Das Lat. und Poln, Culm. Recht Cap. 90. 
des 5. B. So iſt auch nach der heutigen Praxi überhaupt allen Dienern und Geſinde, fo in 
ihrer Herrn Brodte ſind, alles Spiel verbothen, wie ſolches, was Thorn betrift, aus ibrer 
Willkühr Art. 2. des 15. Cap. zu erſehen iſt; imgleichen aus der neuen Danz. Willkuͤhr 
Th. 3. Cap. 4. Art. 17. da auch die Strafe zum erſten male mit 3 taͤgiger, zum zweyten mit 14 
taͤgiger Haft, zum dritten male mit dem Zuchthauſe auf ein Jahr beſtimmet iſt, und dem Ange⸗ 
ber follen 3 Fl. entrichtet werden. So iſt auch in den Elbing. Willkuͤhren und Geſinde⸗ 
ordnung das Karten⸗ und Wuͤrfelſpiel bey unausbleiblicher harter Strafe verbothen. 


TITULUS VIGESIMUS TERTIUS, 
Von anruͤchtigen Deuten. 


CAPUTL 
Her anruͤchtig ſey. 


We feine Hand oder Leib entlediget, die ihm mit Rechte vertheilet, 
das iſt um einer Miſſethat willen aberkannt ift, der iſt anruͤch⸗ 
tig und ehrloß (115). Nicht minder alle öffentliche Hurenwirthe und 
Weiber, die in ſolchen Haͤuſern Unzucht halben ſich auf halten; auch 
die, welche ihre Weiber, Kinder und andere verkoppeln; ferner alle 
diejenigen, ſo ſich um Dieberey, Ehebruch, und Raͤuberey vertragen, 
oder das geſtohlene und geraubte Gut wiedergegeben haben, und des uͤber⸗ 
wunden werden: Gleicher Weiſe werden alle die anruͤchtig, die um ihrer 
Mishandlung willen an Haut und Haar, an Leib und Leben verur⸗ 
theilet werden; endlich die öffentlich in die Acht gethan und des Landes 
verwieſen werden (116). | 

(115) Siehe den Sachſenſpiegel Art. 65. des 1.3. Den alten Culm Cap. 78. des 


2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 52. des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 91. des 5. B. - 


(116) Siehe den Sachfenfp. Art. 38. des r. B. Das Weichb. Art. 5. und was die 
heutige Praxin betrift, Carpzovi Pr. Cr. P. Ill. Qu. 135. u. Jo. ſegg. Dieſe letzten find nicht 
nur ehrloß, ſondern auch rechtloß und Vogelfrey. Oben B. 5. Th. 1. Tit. 18. Cap. 1. und 4. 


GAPUT . 
Wie die Nrruͤchtigkeit zu beweiſen. 


Wer Jemanden anruͤchtig machen, oder daſſelbe anzeigen will, der 
muß ſolches durch vollkommene und gnungſame Beweiſe thun, 
und mag es mit ſeinem Eide oder mit Zeugen, die es allein von andern 
gehöͤret, nicht geſchehen (117); ſondern der Kläger muß beweiſen, daß 
der Beklagte durch Urtheil und Recht vertheilet, oder ſolche Strafe er⸗ 
litten, die ihn an ſeinen Ehren beſchmitzen, oder daß ſonſten der Be⸗ 
klagte ſo eine Perſon ſey, die zu Rechte fin anruͤchtig gehalten a 
Kk 2 117) Welche 
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(177) Welches auch in Praxi ſtatt findet, weil Zeugen von hören ſagen in peinlichen 
Sachen nichts beweiſen. Siehe die P. S. G. G. Art. 65. und daſelbſten Are/s in feinem 
Comment. 


CAPUT III. 
Von der Muruͤchtigen Rechte. 


Wer nun alſo anruͤchtig iſt, der mag kein Richter ſeyn, noch einige 
SD Ehrenftelle beſitzen, auch im Gerichte niemands Zeuge ſeyn, dies 
weil er an ſeinen Ehren nicht vollkommen iſt (118). 

(118) Hievon handelt ausführlicher der ſel. Heineccius in feinen Elementis Jur. Germ. 
tom. 1. L. I. $. 407. esd. Daß aber übrigens der Innhalt dieſes Capitels mit der heutigen 
Praxi einſtimme, lernet man aus der täglichen Erfahrung. 


TIFULUS VIGESIMUS QVARTUS. 
Hon der Orbſchaft hingerichteter Wiſſethaͤter. 


CAPUT UNICUM. 
b Jemand um Unthat fein Gut verwuͤrke? 


H iemand verwuͤrket fein Gut um Unthat, wenn er am Leben ge 
| 9 ſtrafet wird, ſondern feinen naͤchſten Erben ſoll fein Gut gefol⸗ 
get werden (119). Ebenmaͤßig ſoll es auch gehalten werden mit denen, 
ſo aus Furcht der Strafe ſich ſelber ums Leben bringen, wenn ſolches 
ſchon nach ergangenem Urtheil geſchehen. 


(119) Siehe das 17. Cap. im 9. Tit. und die 96. und 97. Anmerkung des 3. B. 
nebſt Sry) Kii U. M. . L. XLVIII. tit. 20. per tot. 


TITULUS VIGESIMUS QVINTUS. 
Son Herweiſungen. 
CGAPUT UNICUM. 
Strafe der Bertviefenen, die ſich wieder einſchleichen. 


N um Ungericht zeitlich und ewig verwieſen wird, der ſoll ſich des 
Gerichts, und ſoweit ſich deſſelben Bothmaͤßigkeit erſtrecket ent⸗ 
halten. Thut er daruͤber, und wird an dem Orte gegriffen, ſo die 
vorige Verweiſung zeitlich, ſo ſoll er ewig verwieſen und darnebenſt ver⸗ 
warnet werden, daß er ſich bey Verluſt ſeines hoͤchſten an dem Orte 
nicht mehr finden laſſe. Wuͤrde er nun freventlich ſolche Verwarnung 
uͤberſchreiten, und ſich da finden laſſen, ſo ſoll es in der Willkuͤhre des 
Richters ſtehen, ob er mit Staupenſchlaͤgen wiederum verwieſen; 
oder da die vorige Uebertretung ſo hoch ſeyn moͤchte, oder aber 2 er 
1 en 
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den Ort durch eine gerichtliche abgeſchworne Urfehde zu meiden ange⸗ 
lobet, oder andere einfallende erhebliche Urſachen waͤren, am Leibe 
geſtrafet werden ſolle (120). 

Siehe die P. Z. G. ©. Art. 108. und daſelben Äre/s in feinem Comment. Al. 
berti Sag SUN 2 $. 2. Str U, M. F. L. XLII. tit. 22. per tot. und was Dans 
zig betrift die alte Willkühr Art. 15. Cap. 6. des 2. Th. Auch den 18. Tit. des 1. Th. dieſes 
5. B. Von dem Bruche der Urfehde handelt die 116. Anmerk. im 4. B. und das 4. Cap. 
des 18. Tit. im 5. B. und deſſen 1. Th. Das Hoͤchſte eines Menſchen iſt insgemein ſein Le⸗ 
ben, welches mit dem hoͤchſten Gewette nicht zu vermengen iſt. 


TITULUS VIGESIMUS SEX TUS. 
Von Geldſtrafen. 
CAPUT UNICUM. 


Jom Wehrgelde, Buſſe und Gewette. 


Sean heißt das, damit ſich ein Mann erwehren und erledigen 
mag von einer Klage, die man ſonſt wider ihn um eine began⸗ 
gene That haben moͤchte. Und koͤmmt Wehrgelds Forderung von de⸗ 
nen Faͤllen, die nicht aus Vorſatze, ſondern zufallig aus Verwahrlo⸗ 
ſung oder Unvorſichtigkeit halben herflieſſen. Aber kein Mann mag 
um Todtſchlag, Wunden, Schandmahl, Laͤhmden, oder um andere 
Sachen von Ungericht, die aus Vorſatz und aus wohlbedachtem Ge⸗ 
muͤthe geſchehen, oder an Hals oder Hand gehen, ſich mit dem Wehr⸗ 
gelde entledigen. Ein ganzes Wehrgeld aber iſt 24 Mark Preußiſch, 
20 Groſchen in jeden gerechnet, und jeden Groſchen vor 18 Pfenninge 
gaͤnge und gebe Geld. Des Richters höͤchſte Gewette aber find 4 Mark 
Preußiſch obgedachter Waͤhrung. Wehrgeld und Buſſe gibt man dem 
Klaͤger; das Gewette aber dem Richter, und ſoll ſolches in 14 Tagen 
nach dem Erkaͤnntniß gezahlet und erleget werden (121). Und was im 
Gerichte nicht erkannt iſt, das ſoll auch nicht genommen werden. 


(121) Siehe den Sachſenſpiegel L. I art. &. Den alten Culm Cap. 36. und 37. 
des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 28. und das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 19. des 2. B. Etliche Exemplare rechnen auf ein gan Wehrgeld 20 Marke, welches 
vermuthlich nur ein Schreibefehler iſt. Denn bereits in der Mitte des 16. Jahrhunderts, da 
zu Heilsberg das Culmiſche Recht gemuſtert ward, machte das ganze Wehrgeld 24 Preuß. 
Marke, jede zu 20 Groſchen nach dem angezog. Orte Braunsb. Ausgabe, und dies blieb 
in der Neumark. Ausbeſſerung unveraͤndert, nur kam noch darzu des Richters hoͤchſtes Gewette 
ſey 4 Mark. Da nun die letzte Thorniſche Ausbeſſerung auf jene beyde gegründet iſt, muͤſſen 
hier 24 Mark geleſen werden, ſowohl als die 4 Mark bey dem hoͤchſten Gewette beybehalten ſind. 
Nach der Culmiſchen Handfeſte iſt des Richters hoͤchſtes Gewette 30 Schillinge, welche eine 
halbe Mark loͤhtiges Silbers in ſich hielten. Siehe die Beylagen N. 1. §. 8. und 43. Dar⸗ 
aus folget, daß damals aus einer Mark Silbers 8 Mark Muͤnze geſchlagen worden. Nach 
dem alten Culm und Sachſenſpiegel macht 1 es Wehrgeld 13 Magdeburgiſche e 
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jedes Pfund zu 20 Boͤhmiſchen Groſchen, (d. i. 3 von 60 ⸗ einer windiſchen Mark) Dieſe 
18 Pfunde machten 72 Marke Boͤhmiſcher (geminderter) Groſchen, polniſcher (und boͤhmiſcher) 
Zahl, nach dem alten Culm B. 2. Cap. 37. B. 3. Cap. 35.5 oder 24 alte Schocke, die a0 
Schillinge galten. Derowegen waren in einem ganzen Wehrgelde 360 Schillinge, oder 6 
Mark loͤthiges, woraus man verſtehet wenn in etliche uralten Schriften des Culm. Rechts ſtehet: 
mit uns machen 6 gute Marke ein ganz Wehrgeld. Weil s gute Mark fein Silber 48 
Marke Muͤnze machen, ſo hat auch in Preuſſen das Wehrgeld nur halb duͤrfen gegeben wer⸗ 
den, wenn es 24 Mark gerechnet worden, vermoͤge der Culm. Handfeſte. In einem alten 
Urtheile wird des Schulzens hoͤchſtes Gewette genennet ein Wehrgeld oder 18 Pfund Pfenninge; 
in kleinen Bruͤchen aber 8 Schillinge. Noch in einem andern wird die Verpflichtung eines 
Mannes bey feinem hoͤchſten Rechte fo erklaͤret: Vor dem Burggrafen ſey das hoͤchſte Recht 60 
Schillinge. Vor dem ſitzenden Rathe 36 Schillinge oder 3 windiſche Marke; vor dem Schuld⸗ 
heiſſen aber 4 Schillinge in ſchlechten Sachen. Schon im Jahr 1444. hatte der Hohemeiſter 
den verſammleten Landesſtaͤnden nach Seſens Geſchichte unter andern die Frage aufgegeben, 
ob das übliche Wehrgeld beyzubehalten, oder an deſſen Stelle ein bequemer Mittel den Todt⸗ 
ſchlaͤgen vorzubeugen ausfindig zu machen? Nun lieſſen es zwar damals die Staͤnde aus ge⸗ 
wiſſem Bedenken bey dem eingeführten Wehrgelde bewenden, weil ſolches durch das Culmiſche 
Recht, das ihnen gegeben und beſtaͤtiget war, feſt geſetzet worden, damit es nicht ſchiene, als 
ob fie ſelbſt davon abgehen wollten, folglich ihre übrige Vorrechte mit in Gefahr gerathen moͤch⸗ 
ten. Allein da die Ausbeſſerung des Rechts den Ständen frey gegeben war, findet man bereits 
bey einigen erften Ausbeſſerungen beygeſchrieben, die Koͤnigl. Landſchaft hätte es lieber fo gehabt: 
Das Wehrgeld ſoll gerechnet werden nach Gelegenheit der That, und der Perſonen Stande 
auch Vermögen; welches auch mit gewiſſer Einſchraͤnkung in der Braunsbergiſchen Ausgabe 
und in der polniſchen Ueberſetzung beybehalten iſt. Woſelbſt es auch heißt: Das Wehrgeld 
die Beſſerung des Schadens, und das Gewette ſolle man zahlen nach eines jeden Ortes Gebranche. 
Und ſo wird es auch noch gehalten. Was im Beſchluſſe dieſes Capitels ſtehet, gehet auf den 
Oberrichter, als Woywoden, Hauptleute ꝛc. nach dem alten Culm im 31. und 32. Cap. des 
2. B. Dem Weichbilde Art. 46. Der Braunsb. Ausgabe im 33. Cap. des 2. B. 
TEE 192 Poln. Ueberſetzung im 21. Cap. des 2. B. Siehe auch das 5. Cap. des 
2. Tit. im 1. B. 


— C. 


— m sn 


— De 
5 ———ů—— — —ę—tͤ˙ d 


Ss 2 263 
Beyhlagen. 


No. I. Auszug aus der Culmiſchen Handfeſte. 


8. 
ir Bruder Eberhard von Seyne ꝛc. Kund und zu wiſſen ſey hiemit allen = =» # 
e daß wir die Bürger der Stadt Culm und Thorn ſehr bekuͤmmert vor uns ger 
funden wegen ihrer Handfeſte = = = die ſie durch die Einaͤſcherung der Stadt 
Culm verlohren hatten. Nachdem wir aber die wahre Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben = = = völlig erkundiget, ⸗=⸗ haben wir = ihnen ihre verlohrne Handfeſte wieder 
verliehen ꝛc. * 

§. 2. Je mehr und je größer Ungemach um der Chriſtenheit Beſchirmung und um 
unſers Hauſes Foͤrderung des Landes, beſonders aber unſerer Staͤdte Culm und Thorn Ein⸗ 
wohner leiden, deſto eifriger und nachdrüuͤcklicher wollen und ſollen wir in allen Dingen, wo 
wir mit Rechte moͤgen, mit ihnen ſeyn und ihnen auf helfen. 

8. 3. Demnach geben wir dieſen Städten auf immerdar die Freyheit daß ihre Bürger 
ihnen jährlich in ihren Städten mögen einen Richter waͤhlen, der unſerm Hauſe und der Ge⸗ 
meine derſelben Städte ruͤhmlich ſey. Demſelben verleihen wir 3 der Geldbuſſe für grobe Wer⸗ 
ſehen; aber die kleine Buſſe von 12 Pfennigen, oder 4 Schillingen, ſoll er ganz haben. 

5. 8. Wir verordnen auch denſelben Staͤdten die Magdeburgiſchen Rechte in allen Ur⸗ 
theilen ewiglich zu beobachtet, mit dieſer Beguͤnſtigung, wenn man zu Magdeburg so Schil⸗ 
linge büffet, daß alsdenn der Schuldige hier nur 30 Schillinge Culmiſche Muͤnze buͤſſen ſolle ꝛc. 

5. 9. Geſchaͤhe es, daß in den Städten irgend ein Zweifel entitünde über das Recht, 
darnach im Gerichte zu erkennen ift, oder über, ein gefälletes Urtheil: So ſoll in ſolchen Faͤllen 
die Entſcheidung bey dem Rathe der Stadt Culm geſuchet werden. 

§. 14. Wir haben uns auch anheiſchig gemacht, daß wir in denſelben Staͤdten keine 
Haͤuſer kaufen wollen noch ſollen. 5 ’ 

§. 15. Sollte aber jemand fein Haus oder Hofſtaͤtte unſerm Hauſe aus Gottſeligkeit 
wiedmen; ſo ſollen wir ſie zu keinem andern Gebrauche anwenden, als wozu andere Buͤrger ihre 
Haͤuſer gebrauchen; auch dieſelben Rechte und Gewohnheiten beobachten, denen andere Buͤr⸗ 
gerhäufer unterworfen ſind. 

§. 19. Wir behalten uns vor das Recht, in dieſen von uns begabeten Kirchſpielen die 
Pfarrherren zu belehnen ꝛc. 

20. Wenn ſich ein Anſpruch wider jemand ſeines Gutes halben erhöbe, ſoll der Be⸗ 
ſitzer, welche tuͤchtige Zeugen aufführen kann, daß ers rechtmäßig beſitze, lieber das Gut behal⸗ 
ten, als daß es ihm der andere abſtreiten ſoll ac. 

§. 21. Wir ſprechen auch vorgenannte Unterthanen frey von allen ungerechten Steuren, 
aufgedrungenen Beherbergungen, und Zwange zu andern Unpflichten; erſtrecken auch dieſe 
Freyheit auf alle ihnen zugehörige Güter. 

S. 22. Ferner haben wir dieſen unſern Unterſaſſen ihre Guͤter, welche ſie urkundlich von 
unſerm Hauſe haben, ſowohl ihnen als ihren Erben beyderley Geſchlechts verkaufet, zu Flaͤmi⸗ 
ſchen Erbe (2) um ſolche mit allen daraus zu ziehenden Einkuͤnften ewiglich frey zu beſitzen, 
doch ohne Schaden deſſen, was wir unſerm Hauſe in dem ganzen Lande vorbehalten haben. 


(a) Hier ſiehet man, daß die Flaͤmiſche Erbfolge in dem Lehnguͤtern, welche von dem Orden herruͤhren 
Tefigefeget werde, daß fie mit ſich bringe das Recht der Erbfolge für beyderley Geſchlecht, und daß die Erben 
beyderley Geſchlechts ſolche ewiglich ſrey beſitzen moͤgen. Zugleich hat ſie eben das Recht auch in den Einfünf 
ten daraus, oder allodial, und allen Erbgütern eingeführet. Daraus dann auch gleiches Recht unter Eheleu⸗ 
ten beyderley Geſchlechts, oder unter Mann und Weib entſtanden. Wo aber unter ihrer zween gleiches Recht 
zum Erbaute ift, da bekommt ein jeder davon die Hälfte. Alſo folgt der Schluß, daß beyde Eheleute im Flaͤ⸗ 
miſchen Erbe gleich viel Antheil haben, mithin einem jeglichen Ehegatten die Hälfte der Güter zugehoͤre, und 
daher einer nach des andern Tode die Hälfte der Güter erbe. Gehoͤret nun dem uͤberlebenden oder verwittwe⸗ 
ten Ehegatten nur die Hälfte der Verlaſſenſchaſt, fo muß die andere Hälfte des Verſſorbenen naͤchſten Erben, 
als den Kindern u. ſ. f. zugehoͤren. Hinterlaͤßt der Verſtorbene keine Erben, fo faͤllet feine Hälfte an den Fifeum, 
oder wer fonft das Recht hat, erblofe Güter zum gemeinen Beſten anzuwenden. Sind der Erben des Verſtor⸗ 
benen ihrer mehr, die gleich nahe ſind, ſo haben die wieder gleichviel Recht, welcherley Geſchlechts fie find. 
Und fo muß die Haͤlſte des Verſtorbenen unter die Bruͤder und Schweſtern nach ihrer Anzahl in gleich große 
Theile getheilet werden 3. E. ſind 2 Toͤchter und ein Sohn hinterlaſſen, wird die Kinderhaͤlſte in drey gleiche 
Theile zerſället. So lauten auch die alten Ausſpruͤche vom Flaͤmiſchen Erbe, welche man in Rofteufehers Diff. 
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antrift. Jedoch behielte ſchon damals derjenige von den Eltern, welcher den andern uͤberlebete und die Kinder 
erzoge, fo lange den Nießbrauch ihrer geerbeten Güter, bis fie muͤndig wurden und ſelbſt ihre Guter verwal⸗ 
ten konnten, wenn ſonſt keine Schmaͤlerung der Kinderhaͤlfte zu beſorgen war, wie es auch hier oben im 
III. Buche, deſſen 10. Titel, im II. und 12. Capitel ſtehet. 


$. 23. Nemlich unſer Haus behalt in jener ihren Gütern alle Seen, Biber, Salzgruben, 
Gold⸗ und Silber⸗Fundgruben, und allerhand Erzwerke, das Eiſen ausgeſchloſſen. 

8. 24. Doch ſoll derjenige, welcher das Gold findet, oder in weſſen Gute es gefunden 
wird, eben das Recht haben, was in dem Herzogthum Schleſien in ſolchen Fällen ftatt hat. 

$. 25. Wer aber Silber findet, oder in weſſen Gute es gefunden wird, der ſoll jedes⸗ 
mal zu genuͤſſen haben des Freybergiſchen Rechtes, welches in ſolchen Faͤllen dort uͤblich iſt. 

§. 26. Stoͤſſet irgend ein Landſee, der 3 Zuͤge groß iſt, an den Acker eines der vorge⸗ 
nannten Unterthanen, fo ſoll es in feiner Willkühr ſtehen, ob er deuſelben an ſtatt ſo viel Ackers 
annehmen will. Iſt er aber größer, fo mag er darin fiſchen, womit er will, nur nicht mit dem 
großen Netze, das Nie wod heiſſet, und nicht mehr als zu feines Tiſches Nothdurft. 

$. 27. Ob auch ein Fluß oder Bach an eines Unterſaſſen Acker lieffe, welcher eine Mühle 
treiben koͤnnte, ſo ſoll es dem Eigenthuͤmer deſſelben Ackers frey ſtehen, eine Mühle auf demſel⸗ 
ben anzulegen. So aber der Fluß mehrer Muͤhlen faͤhig waͤre, ſoll unſer Haus befugt ſeyn 
bey Erbauung anderer Mühlen z der erſten Koſt zu tragen, und hernach immer 3 der Nutzung 
daraus zu genuͤſſen. 

$. 30. Wir haben ihnen auch die Freyheit gegeben, daß ſie ihre Guͤter, welche ſie von 
unſerm Hauſe beſitzen, an ſolche Leute verkaufen moͤgen, welche unſerm Hauſe und dem Lande 
wohl anſtehen; doch daß die Kaͤufer ſolche von unſerer Bruͤder Hand empfangen, und unſerm 
Hauſe zu demſelben Dienſt und Recht verpflichtet werden, dazu der Verkaͤufer verpflichtet ge⸗ 
weſen: In welchen Umſtaͤnden wir dem Käufer fie reichen ſollen ohne alle Widerrede. 

$. 33. Wer 40 oder mehr Huben von unſerm Hauſe hat, ſoll mit vollem Kuͤraß, einem 
geharniſchten und ſich darzu ſchickenden Roſſe, auch zum wenigſten zween andern in den Feldzug 
ziehen ꝛc. (alis duabus equitaturis ſtehet im Original auf Pergament.) 

§. 35. Wenn aber die vorgenannten Pomeſanen mit GOttes Huͤlfe in der That nicht mehr 
werden zu fuͤrchten ſeyn, ſo ſollen alle vorgenannte Unterſaſſen von allen Feldzuͤgen befreyet ſeyn, 
ausgenommen zur Landwehre. Vemlich fie ſollen alsdenn nur bis an die Weichſel, Oſſa und 
Drebnitz mit unſern Brüdern zu Felde gehen wider diejenigen, fo in das Culmiſche Land einfallen. 

F. 36. Imgleichen ſetzen wir, daß ein jeder, der von unſerm Hauſe ein Erbe hat, unſern 
Brüdern davon jahrlich einen Coͤlniſchen oder 5 Culmiſche Pfenninge, und 1 Pfund Wachs 
zum Bekaͤnntniß der Herrſchaft, und zum Zeichen, daß er ſolche Guͤter von unſerm Hauſe ha⸗ 
be, und unſerer Gerichtbarkeit unterthan fey, abtragen ſolle. Dagegen ſollen wir ihm guͤnſtig⸗ 
lich beygethan bleiben wider alle, die ihm unrecht thun, auch ihm ſoviel wir immer koͤnnen un⸗ 
ſern Schutz um. Ten auch, daß in Anfehumg c 

8, 41. Wir wollen auch, daß in Anſehung ihrer Aecker von jeglichem deutſchen Pfluge 
(Acker) ein Scheffel Weitzen und ein Scheffel Roggen Leßlauiſchen Maaßes, welchem der 
Culmiſche Scheffel gleich gemacht iſt; und von jeglichem polniſchen Haken auch ein Scheffel 
3 3 deſſelben Maaßes jahrlich dem Herrn Biſchofe des Sprengels für den Zehenden 
gegeben werde. 

8. 42. Sollte aber der Biſchof unſere Unterthanen zu andern Zehenden noͤthigen wollen; 
ſoll unſer Haus verdunden ſeyn, an ihrer Statt zu antworten, und ſie zu vertreten. 

§. 43. Es foll in dem ganzen Lande einerley Culmiſche Münze ſeyn, und ſollen die Muͤn⸗ 
zen (denarii) von lauterm und reinem Silber geſchlagen werden. Dieſelbigen Muͤnzen ſollen 
auch immer in ſolchem Werthe bleiben, das 60 Schillinge eine Mark waͤgen. Gedachte 
Münze ſoll nur alle zo Jahr einmal erneuret werden, und fo oft fie neu geſchlagen wird, follen 
12 neue Stuͤcke gegen 14 alte ausgewechſelt werden ꝛe. (b) 


(b) Sollen 60 ſolidi, welche Schillinger hier ganze denarios bedeuten, eine Mark d. i. 2 Pfund, oder 
24 Schotte machen, ſo iſt ein Schilling damals 5, oder etwas mehr, als J eines Schottes an Silbergeld 
geiwelen. Wurden aus einer Mark nur 8 harte Thaler gemuͤnzet, welche 32 Floren machten, ſo wuͤrde ein 
damaliger Schilling fein Silber 16 Groſchen werth ſeyn. Sollen wegen Abnutzung des Geldes alle 10 Jahre 
24 alte Schillinge gegen 12 neue eingewechſelt werden, ſo verlieret einer am baarem Gelde in 100 Jahren 
auf jede Mark 20 Schillinge, d i. J ſeines Geldes, alſo in 300 Jahren iſt einer alles qpit, was feine Vor⸗ 
fahren an Baarſchaft gehabt; oder wenn er noch fo viel am Werthe behalten fol, als ſeine Voreltern an Baar⸗ 
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daß der Werth des Geldes ſo hoch geſtiegen, und jetzo ein Ducaten über 8 Floren gilt, welcher damals 5 Schil⸗ 
linge gegolten d. i. jetzo 8 mal ſo viel gilt, als damals. Mit dem Preiſe der andern Guͤter iſt es eben ſo ge⸗ 
gungen. Wei aber nach dem 36. $. ein Erbe jährlid) einen Coͤlniſchen, oder 5 Eulmiſche Pfennige zinſet; fg 
machen 12 Coͤlniſche 60 Culmiſche, und 3 mal 12:36 Cölniſche, 3 mal 60180 Culmiſche. Alſo ift ein Cölni⸗ 
ſcher Pfenning 3 eines Schillinges geweſen. Darum auch 9. 3. die 12 Pfenninge durch 4 Schilinge erklaͤret 
werden; und die Culmiſche Mark Geldes iſt nur eine Windiſche Mark, d. i. 2 einer Coͤlniſchen Mark. Hier 
von iſt mehr Beweiß gegeben in dem II. Theile der Preuß. Sammlung, S. 601634. und im III. Theis 
le, Seite 405. und folgg. . 


8.44. Was die Groͤſſe der Huben betrift, fo verordnen wir, daß dieſelbe nach Flaͤmi⸗ 
„ und Weiſe gemaͤſſen und geſchaͤtzet werde, auch ſolches Flaͤmiſche Maaß immer bey⸗ 
ehalten werde. 
S. 47. Wir befreyen auch das vorgenannte Sand gänzlich von aller und jeder Zollauflage 
und Eintreibung ꝛc. 


No. II. Auszuͤge aus andern Preußiſchen Urkunden 


des XIII. Jahrhunderts. 


© m Jahr 1246. wird der Stadt Elbing in ihrer Handfeſte verliehen das Recht Geld zu 

@ muͤnzen, nach dem Schrot und Korn der Culmiſchen Münze, welche eben wie die Eul⸗ 

miſche Münze alle 10 Jahre ſollte erneuret werden, damit ihr Gewicht durch den Ge⸗ 

brauch nicht gemindert wuͤrde. Siehe Seſens Preuß iſche Geſchichte bey dem Jahr 1244. 

und Hartknochen vom Preuß. Muͤnzweſen im A. und N. Preuſſen auf der 518. Seite. 

In eben derſelben Handfeſte wird auch der Stadt Elbing verliehen der Gebrauch des Luͤbeckiſchen 
Rechts, das Eigenthum gewiſſer Dorfſchaften, die Fiſcherey auf dem See Drauſen ꝛc. 

Als im Hornung des Jahres 1429. mit den Pomeſanen ꝛc. ein Friede gemacht ward, be⸗ 
fanden ſich in demſelben auch dieſe Artikel: Die Nachfolge in den Guͤtern und Erbſchaft in der 
auf⸗ und abſteigenden Linie, auch der Geſchwiſter und der Geſchwiſterkinder, welche ſie unter den 
Heiden nicht gehabt, auſſer den Kindern; die Kaufung und Verkaufung unbewegliche Güter; 
die Verordnung der Teſtamente, nur nicht dem deutſchen Ritterorden zum Nachtheil; die Frey⸗ 
heit der Ehen, auch in den geiſtl. Stand und Orden zu treten; nur ſollten ſie nicht mehr ihre 
Todten mit ihren Waffen, Kleidern und Koſtbarkeit verbrennen, noch ferner dem Goͤtzen Curcho 
opfern, noch ſich von deſſen Lobrednern verführen laſſen, noch viele Weiber zugleich haben, oder 
ihre Weiber und Töchter verkaufen; oder ihre Stiefmütter zur Ehe nehmen, vielweniger ihre 
Kinder wegwerfen, oder gar födten, oder heimlich toͤdten laſſen ꝛe. Hernach ſind dieſe Neube⸗ 
kehrten gefraget worden, was für ein weltliches Geſetz ſie erwaͤhlen, und was fuͤr weltliches Ge⸗ 
richts Verfahren fie beobachten wollten? Darauf fie zu Rathe gegangen und die Geſetze auch 
Gerichtsart der Polen, ihrer Nachbaren erwaͤhlet haben: Welches ihnen auch vorgenannte 
Ordensbruͤder guͤtig verſtattet haben, nur haben ſie auf ihre Bitte und unſern Befehl die Proben 
des gluͤenden Eiſens und alles andere, was ſonſt in dieſem Geſetzen, wider GOtt, die Roͤmiſche 
Kirche und die Kirchen Freyheit iſt, gaͤnzlich davon gethan und erlaubet, daß ſolches nicht duͤrfe 
gehalten werden. Siehe den Anhang an Duͤsburgs Chronick auf der 466. Seite. 

In dem Schreiben der Lübecker vom Jahr 1262. an die Dirſchauer ſtehet: Darum auch 
wir = = = unfern geliebten Freunden den Bürgern zu Derſow unſer Stadtrecht verliehen haben, 
darnach unſere Buͤrger ſich in ihrem buͤrgerlichen Weſen richten. Damit nun dieſes deſto ge⸗ 
neigter beobachtet werde, haben wir gegenwaͤrtiges Buch mit unſerm Stadtſiegel bekraͤftiget ꝛc. 
Siehe Herrn Hofrath Goͤdtkens Geſchichte der Stadt Conitz auf der 67. Seite. Auch 
hat die alte Stadt Danzig A0. 1266. das Luͤbeckiſche Recht ihr ausgebethen, und auf einer 
pergamentenen Abſchrift erhalten; laut Tom. J. der Roſtoch. Samml. vermiſchter Abhandl. 


No. III. Auszuͤge aus den Preußiſchen Satzungen 
der J. Haͤlfte des XIV. Jahrhunderts. 


m Jahr 1309. war in der Landesordnung des Hohemeiſters Siegfr. von Feuchtwangen 
5 Der 2) Art. Sintemal wir nicht eigene Muͤnze haben, Colmiſche Vierchen aus⸗ 
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f genommen, und Boͤhmiſche Muͤnze in unſerm Lande gangbar iſt, ſo wollen wir, daß 
30 Boͤhmiſche Groſchen ſollen eine gute Mark we (c) 6 
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(e) Unter allen Muͤnzſammlungen findet man noch die Boͤhmiſchen Groſchen mit der Auſſchriſt Groffi 
pragenſes, welche drachmales d. i. ein Quäntchen oder einen Duraten ſchwer angegeben werden, doch fu daß 
wegen 5 Zuſatzes von Kupſer 70 breite Groſchen oder Schillinge an ſtatt der 60 geſchlagea worden. Hier find 
ſchon 30 Boͤhmiſche Groſchen für ein gute Mark in Preuſſen gerechnet, und weil ſie an Silber nicht viel über 
13 loͤthig geweſen, fo iſt ſchon um das Jahr 1350. aus der Mark fein 3 Mark 73 Gl. Geldes gemaͤnzet wor 
den. Durch Abwaͤgung fand ich Georgii Primi Groſſ. Pragenſ. 12 Aeschen leichter als einen Ducaten, oder 60 
Aeschen ſchwer, und der Verlust des Gewichts im Waſſer war 52 Aeschen. Dieſe find zwiſchen 1460. und 1470. 
geſchlagen, und waren ihnen gleich die Preuß. Groſchen, insgemein Skoter genannt, darauf man an einer 
Seite die Umſchriſt lieſet: Moneta Dominorum Prutſie, an der andern aber Honor mgri Judicium diligit. 
Der Größe nach gleichen fie einem Danziger Tumpfe von 1760., waͤgen aber noch nicht fo viel, als ein Sechſer. 
Das Silber des Boͤhmiſchen Groſchen verhält ſich alſo zum Waſſer, wie 10909 zu 1800. Folglich möchte das 
Silber zwiſchen 13 und 14 löthig ſeyn, aber am Werthe, wenn die Unze 4 Floren gilt, etwan 13 Groſchen betra⸗ 
gen, und 20 Boͤhmiſche Groſchen, oder eine Mark 260 Groſchen, oder 8 Floren 20 Groſchen. Ein Vierchen 
aber eines ſolchen Boͤhmiſchen Groſchen waͤren 15 Aeschen, dergleichen 15 Aeschen hielte der Ungar. Pfennig 
Samuel Rex Pannoniz etwan von A0. 1041. Zu der vorigen Zeit, da der Boͤhmiſche Groſchen einen vollen 
Ducaten ſchwer geweſen, würde das Vierchen, welches lateiniſch quartenfis, und polniſch kwartnik genennet 
wird, 18 Aeschen gewogen haben, ober noch drüber, wenn mehr Zuſatz von Kupfer darinn geweſen, als in 
den Groſchen, wie leicht zu vermuthen ſtehrt. Wenn aber nach No. 5. der Tagloͤhner 6 Colmiſche Vierchen 
bekommen foll, und man wollte jeden nur zu 15 Aeschen rechnen, fo wachten 6 auf 90 Aeschen, das wäre 
anderthalb Boͤhmiſche Groſchen. Bey der mohlfeilen Zeit ſcheint es ſaſt unglaublich, daß ein Tagloͤhner fo viel 
bekommen habe, da in dem reichen Rom ein Tagloͤhner an feinem denario kaum fo viel empfienge. Es mögen 
alſo halbe Vierchen den Namen der Bierchen mit eben fo viel Recht gelühret haben, wie die halben Schotte 
auch Schotte hieſſen; da auch in Böhmen der Groſchen 2 mal 6, das iſt 12 obulos, und in Preuſſen noch der 
Groſche 3 mal 6 oder 18 Pfenniglein hat. N 


Der 4) Art. Kein Preuß ſoll Bier ſchenken noch zu einem Regiment geſetzet werden, ſon⸗ 
dern ſie ſollen die wuͤſten Aecker bauen. 

Ders) Einen Knecht ſoll man mieten auf ein Jahr, und der fein Geſchirre wohl machen 
kann, dem ſoll man geben viertehalb Mark ꝛc. Einer wohlgewachſenen Magd das Jahr zwo 
Mark; einer Kindermagd eine halbe Mark; einem Tageloͤhner 6 Colmiſche Vierchen den Tag ꝛc. 
welche Herrſchaft weniger oder mehr geben würde, die ſoll verfallen ſeyn Too Mark ac. 

Der 6) So ein Dienſtbothe ſeiner Herrſchaft entlieffe, ſo mag man demſelben nachreiſen, 
und ihm mit einem Ohre annageln, wo man ihn überfommt = = = Keinen Lediggaͤnger ſoll 
man leiden bey großer Strafe. 

Der 9) Alles was man verkaufen will, ſoll man in die Städte auf die Märkte führen, 
wuͤrde jemand einen Verkauf thun, der ſoll der Waare verfallen ſeyn, und dazu der Herrſchaft 
30 gute Mark buͤſſen. 

Der 10) Ein jeglicher Handwerker ſoll ſein gewoͤhnlich Mark haben, und damit, was 
er gearbeitet hat zeichnen, daß man ſehe, wer es gemacht habe, bey 3 guter Mark Strafe. 

Der 13) Kein Handwerker, Bauer ꝛc. ſoll mehr für die Brüche Bier geben, ſondern Geld, 
welches zu Harniſchen und Gewehr ſoll angeleget werden, bey Strafe 10 guter Marke. 

Der 15) Keine gemachte Kleider ſoll man zu Lande fuͤhren zu verkaufen, auch kein Ger 
wand anders faͤrben, ſondern man ſoll es laſſen bey ſeiner erſten Farbe, bey Verluſt der Waate 
und 10 guter Mark Strafe. 

Der 16) Kein Schulz, Freyer, Bauer ſoll um Lohn fuhrwerken noch kaufſchlagen, 
ausgenommen die Krüger ꝛc i 

Der 17) Niemand ſoll fein Erbe verkaufen ohne Wiſſen und Willen feines Erbherrn bey 
Verluſt des Erbes. 8 

Der 18) Niemand ſoll der wuͤſten Güter gebrauchen ohn Erlaubniß der Obrigkeit bey 
Poen 10 guter Marke. 

Der 19) Niemand ſoll aufnehmen noch beherbergen verlaufene Bauren und Geſinde bey 
Strafe 30 guter Marke. 

Der 20) Man ſoll um keinerley Schuld das Diehe pfaͤnden, ſo einem täglich nutze iſt, 
bey Strafe 10 guter Marke. i 

Der 23) Einem jeden fol frey ſeyn, ohn alle Gerichte fich feinen Schaden ausrichten zu 
laſſen, nach guter Maͤnner Erkaͤnntniß. 

Der 24) Alle Jahre ſollen die Schulzen die Graͤnzen bereiten, und die unkenntlich ſind 
verneuern. 

Der 25) Niemand ſoll Doppelſpiel üben, oder hegen bey ro Marke Buſſe. 

Der 27) Die Vormuͤnder der Wittwen und Unmuͤndigen ſollen alle das Gut, da ſie 
Vormuͤnder uͤber find, beſchreiben laſſen, und es wieder ausantworten nach Erkaͤnntniß guter 
Maͤnner, bey Verluſt ihrer Ehren. 
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Der 28) Ein jeder Schulz fol 4 Wochen nach Martini dem Pfarren feinen Zehnden ein⸗ 
mahnen, und die Ungehorſamen ſtrafen mit Ernſt und mit Pfaͤnden. 

Der 3 1) In allen Staͤdten und Doͤrfern ſollen dieſe Satzungen gehalten, und dreymal 
im Jahre geleſen werden, als auf Petrus Stuelfeyer, Pfingſten und Michael bey großer Strafe. 

Auch machte er dies Geſetze: Welcher Preuſſe einem die Neige zugetrunken, der ſollte wie⸗ 
derum vom friſchen anheben. Siehe Waiſſels Preuß. Siſt. auf der 105108. Seite. 

Im Jahre 1330. macht der Hohemeiſter mit dem Biſchofe von Coya einen Vergleich, 
Kraft deſſen ihm und ſeinen Nachfolgern aus Pomerellen von des Ordens Unterthanen ſtatt des 
Zehenden für jede Flaͤmiſche Hube, die bebauet oder vermiethet iſt, follen gegeben werden 3 Cul⸗ 
miſche Schotte (d), ausgenommen die Oerter, welche feine Vorfahren und der Apoſtoliſche 
Stuhl durch beſondere Begnadigung davon frey geſprochen, als das Meviſche Gebiete ꝛc. 
Siehe Gr. Seſens Preuß iſche Geſchichte unter dieſem Jahre; und den 1. Band der Leng⸗ 
nichſchen Geſchichte auf der 41. Seite. 


(d) Hieraus ſiehet man, daß die Schotte oder Skoter Älter find als fie Braun angiebet, der S. 30: 
ſchreibet/ daß fie Ao. 1370. durch Weinreich von Kniprode eingefuͤhret wären, in ſeinem Berichte vom 
Preuß. Muͤnzweſen. Wenn die Coͤllniſche Marke D 16 Lothe oder 24 Schotte hält, fo hat die Preuß. nur 
12 Lothe 57 oder beynahe 13 Lothe, und wenn jene 67 Ducaten gleich iſt, Hält dieſe nur 54 Ducaten das 
Gleichgewicht. An 72 Goldäschen halten 67 Ducaten 4824, aber 54 nur 3888. Darum kommen auf ein 
24 Theil oder Schottgewicht 162 Aeschen, und auf ein halbes gr. Wenn aber dieſe halben Scoter, oder 
Grofi nach der Note (e) nur 60 Aeschen halten, fo find fie im Gewichte oder Schrot ſchon um 21 Aes⸗ 


chen oder K verringert geweſen. Die bloße Abnutzung, welche an ihnen wenig merklich if, kann ihnen nicht 
viel betraͤchtliches abgenommen haben. . ch iſt/ hnen nich 


No. IV. Auszuͤge aus den Preußiſchen Verordnungen 
der letzten Haͤlfte des XIV. Jahrhunderts. 


© m Jahre 153 1. macht der Hohemeifter von Kniprode die Ordnung: Ein Rathmann, 
@ der des Vermögens ift, mag einen Marder um dem Hals tragen: Wie auch einen lan⸗ 
gen Mantel, einen Hut mit 3 ſilbernen Knoͤpfen, und einen ſilbernen Guͤrtel mit einem 

ſilbernen Degen ꝛc. ꝛc. 

Vor den Städten ſoll eine Schießſtange aufgerichtet, und im Pfingſten von den Bürs 
gern nach dem Vogel darauf geſchoſſen werden: Wer den Vogel abſchuͤſſet, ward das Jahr 
über König genannt, gieng neben dem Rath, und trug eine ſilberne Kette am Halſe und einen 
verguͤldeten Vogel. 

Wo eine Leiche aus dem Haufe zu tragen iſt, da fol man ein weiſſes Lacken zum Zeichen 
aushaͤngen. Siehe Waiſſels alte Preuß. Liefl. und Curl. Siſtorie, auf der 124. Seite. 

In der alten Willkuͤhr don 1369. heiſſet es: Man fol alle Beſchuldigung in eine (ſchriftli⸗ 
che) Klage begreifen, ausgenommen Blut und Blau. So jemand draͤuet zu Brennen, und 
wird uͤberzeuget, der iſt des Hoͤchſten beſtanden (am Leben zu ſtrafen); keiner ſoll Buͤrger wer⸗ 
den, er bringe denn Briefe, daß er frey und ehrlich gebohren ſey ꝛc. ac. 

Der Vergleich des Hohemeiſters mit den Preußiſchen Prælaten vom Jahr 1388. enthaͤlt, 
daß niemand kuͤnftig dem andern wiederkaͤufliche Zinſen verſchreiben ſoll, ohn der Herrſchaft 
Willen, der ſie es kund thun ſollen durch die Schoͤppen im gehegten Dinge. Auch ſoll die 
Mark Rente nicht hoͤher gekauft werden, denn um 12 Marke (e), bey Verluſt des Geldes und 
Zinſes. Wer ſein Erbe verkauft auf Tage, und das Erbegeld ihm auf den beſtimmten Tag 
nicht bezahlet wird, der ſoll keinen Zins davon nehmen, wo er das thaͤte, fol ers wiedergeben, 
oder ihm fuͤr Wucher zugerechnet werden. 


(e) Wenn die Mark Rente um 12 Marke gekaufet wird: So heiſſet das eben fu viel, als bey der Ge⸗ 
fahr des über ſich genommenen Verluſtes des erkauften Unterpfandes ſoll nicht mehr, als 83 vom Hundert ge 
nommen werden, wenn jemand ſolches wagen will. Wovon oben mehr Bericht zu finden im 4. und 5. Cap⸗ 
des I. Titels im 4. Buche. 


Aus der Landes Willkühr von 1388. 1) Kein Handwerksmeiſter oder Knecht fol einen 
Aufſtand oder Sammlung machen wider die Herrſchaft, wider Land, Stadt, Rath oder ſei⸗ 
nen Meiſter; auch ſollen ſie nicht den Mondtag, noch einen andern Werkeltag zum Feyertage 
machen, ledig zu gehen, vielweniger dem Meiſter ſein Werk niederzulegen. Wer dieſes fre⸗ 
ventlich bricht, dem ſoll man ſein Haupt abſchlagen. 2) Sonderlich ſoll den Schmiedeknech⸗ 
ten und allen andern abgelegt ſeyn das e die 3 Pfennige, welche ſie taͤglich = 1500 
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Meiſtern zu Bier fordern ae. 3) Ein jeder Meiſter und Werksknecht ſoll dem Rath bey feinem 
Eyde melden, wenn hieran jemand gebrochen hat, bey Strafe der Verweiſung aus der Stadt. 
4) Auch ſollen den Dienfibothen alle Verſammlungen zu Trinkgelagen verbothen ſeyn, der 
dawider handelt fol feine Buſſe nicht wiſſen. 5) Der Wirth, welcher ſolcher aufſetzigen Zu⸗ 
ſammenkünfte verſtattet in feinem Haufe und nicht meldet, fol feines Hauptes verluſtig ſeyn. 
7) Es ſoll niemand in das Landding mit Freunden oder Fremden ſtaͤrker reiten als ſelbſt zehn. 
12) Kein Kauf oder Tauſch um Erbe und liegende Gründe, der des Abends geſchiehet, ſoll 
maͤchtig ſeyn, er werde denn des Morgens von beyden Theilen beliebet. 13) Lüde, de zik mit 
Rechte begrypen in Halinge und Wandel) die vor Gericht ihr Recht zu ſuchen ſich eingelaffen 
haben, ſollen des Rechtes genießen und entgelten, und ſich an die Herrſchaft Darüber nicht ber 
ruffen. 14) Die ihre Sache 4 ehrbaren und glaubwuͤrdigen Männern in die Hände geſtellet 
haben fie zu entſcheiden, ſollen es bey ihrem eintraͤchtichen Ausſpruche bewenden laſſen, und date 
um ferner vor kein Gericht gehen, auch kein Vorſprach mehr daruͤber theidigen bey harter Strafe. 
15) Den Schaden, darüber einer den andern beſchuldiget, ſollen die Schoͤppen würdigen, 
nachdem er. möglich ſcheinet, und der Klaͤger fol feinen Eyd darzu thun, ob er wuͤrklich fo groß 
ſey. 18) Wer eine Frau oder Jungfrau ohne ihren Willen entführet, des und feiner Helfer Gut 
ſoll ewiglich an die Herrſchaft verfallen ſehn Was hernach an ſie ſtirbet, ſollen ihre nächften 
Freunde erben. 22) Der Entfuͤhrten Gut ſoll ihr nicht folgen, ſondern an ihre naͤchſten 
Freunde fallen ꝛe. Aus alten Sandſchriften. 


No. V. Auszüge aus den Landſatzungen der erſten Hälfte 
S des XV. Jahrhunderts. 


nter den Landes Willkühren, welche Conrad von Jungingen beſtaͤtiget hat, A0. 1405. 
I finder ſich No. 4) Daß kein Bürger oder Kaufmann fol Geſchuͤtz über Land führen bey 

Strafe 10 guter Mark. No 5) Daß an allen Sonntagen und heiligen Tagen zum 
allerwenigſten aus jedem Hauſe eine Perſon in der Kirche ſeyn ſoll, bey 10 Mark Strafe. 
No. 6) Daß man niemand zum Tode führen ſoll, er habe denn gebeichtet ac. bey Verluſt der 
Stadtgerichte. No. 7) Daß alle Zauberer, Schwarzkuͤnſtler ꝛc. ſollen verbrannt werden. 
No. 12) Daß man einem Knechte der feine Arbeit vollkoͤmmlich kann, geben fol das Jahr 6 
Marke c. No. 16) Daß Jungfrauenſchaͤnder ihren Hals loͤſen, und die Perſon zur Ehe 
nehmen ſollen. No 18) Daß man an keinem Packmore oder Landboten ſich vergreifen fol, 
bey Verlust des Halſes ze. Anderer obenangeführten zu geſchweigen. Siehe Waiſſels Chron. 
auf der 131. Seite, Schuͤtze auf der 97. Seite ꝛc. 

In Lindenblatts Chronicke findet man 40. 1408. noch folgende Verordnungen dieſes 
Sohemeifters: Niemand fol in das Landding ſtaͤrker reiten, als ſelb Zehende; keiner ſoll dahin 
ein Armbruſt führen; jedermann ſoll feine Unterſaßen dazu halten, daß fie beichten und Gott 
dienen, auch allem Aberglauben und Zauberey wehren, aufs beſte er mag; kein Markt ſoll auf 
den Sonntag geleget werden, noch kein Kaufmann oder Kraͤmer in der Kirche noch auf dem 
Kirchhofe Waaren feil haben. Kein Kauf oder Wechſel um Erbe und liegende Grunde, fü des 
Abends geſchiehet, ſoll mächtig ſeyn, er werde denn des Morgens wieder beliebet; Die Angſt⸗ 
leute ſollen von der Morgen nehmen den Zehenden oder 2 Schotte, oder 2 Scheffel Korns, und 
nicht druͤber; wer eine Jungfer oder Frau entführet ohne ihren Willen, deſſen Gut ſoll der Herr⸗ 
ſchaft verfallen ſeyn, es ſeyn liegende Gruͤnde, oder fahrende Haabe, auch keine Gabe oder Erb⸗ 
ſchaft an ihn gefolget werden; eben ſo ſoll es gehalten werden mit einer Jungfer, die wider ih⸗ 
rer Eltern Willen ſich entführen laͤſſet; die Helfer ſo uͤberwieſen werden, ſollen eben fd geſtrafet 
werden, wo ſich nicht jemand ſelb ſiebende loß ſchwoͤren kann; ſie ſollen auch uͤberdas, ſowohl 
als der Hauptmann in der Acht ſeyn, und zu ewigen Zeiten des Landes entbehren; ihr Gut und 
Anfall ſoll an ihre naͤchſten Erben kommen; kaͤme die Entfuͤhrte nach einiger Zeit wieder, ſo ſol⸗ 
len ihre naͤchſten Freunde ihr nicht mehr geben, als ihre bloße Leibnahrung, dieweil ihr Mann lebet; 
ſtirbt er, ſoll fie von dem Ihrigen nicht mehr als die Haͤlfte haben; ihre Kinder füllen auch kein 
Recht haben an der Eltern Gute, noch an der Freunde Anfalle, ſondern ewiglich des Landes 
entbehren; nimmet eine Wittwe oder unmündige Jungfer, deren Eltern abgegangen, einen Mann, 
das ſoll fie thun mit Rath zweyer ihrer naͤchſten Freunde; wollen die es nicht geſtatten, fol fie 
ihren Willen zeugbaren Leuten offenbaren z. 

Es find auch von dieſem Hohemeiſter noch 10 Artikel der Willkuͤhr Meiſter Conr. Zoͤllners 
von den Vorſprechern, wegen etlicher Zweifel erlautert, welche nicht Noth iſt anzuführen. 
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Im Jahr 1410. ertheilet Vlad. Jagello von freyen Stücken den Preuſſen die Beſtaͤtigung 
aller ihrer Handfeſten, Urtheilen und Spruͤche, auch die Wiedergebung der wuͤrklich verlohrnen; 
hebt auf alle Zolle, Saugelder und Acciſen ꝛc.; verſpricht die geſtrandeten Güter ihren rechten 
Herrn wieder zuzukehren um ein redliches Bergegeld; die Sachen des Landes Preuſſen eben als 
die Sachen der Krone zu handhaben, auch die Preußiſchen Guͤter zu mehren und auf keinerley 
Weiſe zu verſetzen; die Staͤdte bey ihren uͤblichen Magdeburgiſchen, Luͤbeckiſchen, Culmiſchen 
und Preußiſchen Rechten zu laſſen; er erlaubet zu muͤnzen in der uͤblichen Wuͤrde und Korn; 
imgleichen eine Stelle zu wählen im Lande, da ihre Sachen mögen verhöret und gerichtet werden; 
ferner freyen Kaufhandel in allen zur Krone Polen gehörigen Landen zꝛc. Dieſe Urkunde findet 
ſich in Warzmanns auch andern Preuß iſchen Chronicken. 

Drey Jahre hernach wird unter dem Hohemeiſter von Sternberg feſtgeſetzet, daß der Ho⸗ 
hemeiſter mit ſeinen Gebietigen allein nicht ſollte Macht haben, Krieg zu fuͤhren, Geſetze zu ge⸗ 
ben ic, ſondern in großen und wichtigen Haͤndeln ſollte er zu Raͤthen und Beyſitzern haben 10 
von dem vornehmſten Adel, und 10 Rathmanne aus den 5 vornehmſten Staͤdten, ohne deren 
Bewilligung nichts neues im Lande ſollte vorgenommen werden. Schuͤtzens Chronicke auf 
den 108. Blatte. 

Im Jahr 1420. find in 55 Artikeln, verſchiedene Puncte aus den vorigen Landesordnun⸗ 
gen erneuret worden, auch einige neue hinzugekommen, als darinn für die Sicherheit der Ge⸗ 
richte und Rechte geſorget wird, den Appellationen Maaſſe fuͤrgeſchrieben, den Schiffern und 
Schnittern ihr Lohn beſtimmet, auch der Münze, des Tuches, der Kriegesdienſten wegen dien⸗ 
liche Verordnung gemachet wird, laut Seſens ſeiner Preuß. Geſchichte. 

Zehn Jahr hernach wird in gemeiner Tagefahrt der große Landesrath beſtellet, mit wel⸗ 
chem der Hohemeiſter wegen guten Regiments, und von des Landes Muͤnzen rathſchlagen, den 
Zweifel wegen Deutung der Handfeſte entſcheiden, und ohn ihn auch des ganzen Landes Ein⸗ 
willigung kein Schoß und Beſchwerung auflegen ſollte. Schuͤtzens Chronicke auf den 117. Bl. 

Zu Elbing wurden 1434. verſchiedene vorige Satzungen wieder erneuert, dem Wucher, 
Meyneyde, Betruͤgerey und Verfaͤlſchung vorgebeuget; der Herrſchaft und Landleuten alles 
ungewoͤhnliche Kaufſchlagen, Verlegung und Nahrung, die den Bürgern zu Vorfange gerei⸗ 
chet, unterſaget; imgleichen ſoll die Herrſchaft keine Handwerker, oder Kruͤger vor den Staͤdten 
zu deren Vorfange und Schäden halten. Eine jede Stadt ſoll ihre Buͤrgermeiſter, Rathmanne 
und Schoͤppen kieſen nach alter Gewohnheit zu ihrem Nutz und Bequemlichkeit; kein Einwoh⸗ 
ner ſoll Schulden halber wider Recht geleitet werden; was der Hohemeiſter mit Landen und 
Staͤdten ſchluͤſſen, ſoll feſte gehalten, auch ohn dieſer Einwilligung nichts darinn gewandelt wer⸗ 
den; kein Unterthan ſoll am Feyertage Schaarwerk thun; ohn Urtheil uud Recht ſoll niemand 
ums Leben gebracht werden ꝛc. Siehe Schuͤtzens Chronick auf der 123. und 124. Seite. 

Aus dem Frieden vom Jahre 1436. Die Unterthanen des Koͤnigs in Polen ſollen freye 
Macht haben, ſich in des Ordens Lande niederzulaſſen, und wiederum des Ordens Unterthanen 
koͤnnen unbehindert ihre Guͤter verkaufen und in des Koͤnigs Laͤnder ziehen; kein Kaufmann ſoll 
um fremder Schuld und Verbrechen angefochten, noch ſeine Waaren darum angehalten werden; 
es ſoll kein neuer Zoll aufgeſetzet, und was in kurzen geſchehen wieder abgeſtellet werden; ver⸗ 
fahren gedingete Fuhrleute den Zoll, ſollen fie allein darum geſtrafet, nicht aber die Kaufmanns⸗ 
guͤter angetaſtet werden. Ein Verbrecher (was Standes oder Wuͤrde er auch ſey) der da er⸗ 
griffen worden, wo er fein Verbrechen begangen, und wo jemand einen friſchen Contract ges 
troffen, mag daſelbſt auch rechtlich beſprochen werden e. Siehe die Privileg der Staͤnde in 
Preuſſen Bl. 25. Imgleichen du Mont Corps diplomatique, Tom. III. P. I. p. y. col. b. 


No. VI. Auszug aus dem Hauptvergleiche, dadurch 
Preuſſen der Krone Polen einverleibet iſt. 


| F. 22. ir vereinigen und verbinden ſie wieder mit der Krone Polen durch eine wahre 
Einverleibung und zwar dergeſtalt, daß ſie zu einerley Genuß aller Ehren, 
Freyheiten und Vorzüge gelangen ſollen, deren bisher die vornehmſten geiſt⸗ 
lich⸗ und weltlichen Standes in der Krone zu genuͤſſen gehabt. 5 N 
8. 23. Insbeſondere aber berechtigen wir fie, fo oft wegen der Wahl und Krönung eines 
Koͤniges wird gerathſchlaget werden, daß ſie ſollen zur Wahl und Kroͤnung der kuͤnftigen Koͤnige 
mitgezogen werden und mit ſtimmen. 
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5.25. Wir wollen ihnen alle Königliche Hülfe Schutz und Beyſtand leiſten, auch we⸗ 
der fie noch ihre Länder von den geſammten Reichskoͤrper jemals trennen noch abſondern laſſen. 

$. 26. Wir versprechen für uns und unfere Nachfolger, daß wir alle und jede Staͤnde 
und Einwohner unſers Preuſſenlandes bey ihren Rechten, Freyheiten und Handfeſten erhalten, 
handhaben und beſchuͤtzen, dieſelben mehren, niemals ſie brechen und kraͤnken noch verſtatten 
wollen, daß ſie von andern auf irgend eine Weiſe uͤbertreten und geſchmaͤlert werden. 

$. 27. Sollte auch jemanden feine Handfeſte abhaͤndig werden, wollen wir mit Einrath 
der Raͤthe obgedachter Lande ihm eine andere verleihen, wofern er nun ſeinen friedlichen und 
verjaͤhrten Beſitz beweiſet. 

§. 28. Damit fie unſere Billigkeit empfinden mögen, ſtellen wir hiemit gaͤnzlich ab die 
Auflage, welche der Pfundzoll genennet wird. 

§. 29. Nicht minder ſchaffen wir auch ab alle andere Zölle, fie mögen neu oder alt ſeyn. 

S. Auch heben wir in Pommern die Ungelder, welche Saugelder (Narzaſz) genen⸗ 
net werden. 

8. 31. Dieſe Auflagen ſollen auch künftig niemals weder durch uns, noch unſere Nach⸗ 
folger aus irgend einer Urſache den Preuſſen wieder aufgebürdet werden. N 

§. 3234. Schifbruͤchige Güter follen nach göftlichem Rechte und den Ausſpruͤchen des 
Apoſtoliſchen Stuhls ihren rechten Herrn, oder deren Erben wieder zugekehret werden. 

$. 36. Alle Stände und Einwohner Preuſſenlandes begaben wir auch mit dieſem Vor⸗ 
rechte, daß alle Ehrenſtellen und Aemter, wie auch die Schloͤſſer und Haltungen der Staͤdte, 
keinem Auswaͤrtigen oder Fremden, ſondern nur den rechten Einzoͤglingen nach der üblichen Ges 
wohnheit anderer Leute unſerer Krone von uns ſollen verliehen werden (t). 

() Indigenas oder Einzoͤglinge nennet man keine andere, als die in Prenſſen von daſelbſt ſaßhaſten 
Eltern ehrlich gebohren, und erzogen, ſelbſt auch im Lande angeſeſſen find, auſſerhalb Preuſſen aber weder mik 
Guͤtern noch mit Aemtern verſehen ſind. Ob nun ſchon das letzte nicht immer ſo genau gehalten wird, ſo iſt 
es doch immerdar mit dem erſten Kennzeichen der Preußiſchen Einzoͤglinge ſo viel genauer genommen, und alles, 
was dagegen geſchehen, für eine Verletzung dieſes Vorrechts der Preuſſen gehalten worden. Wie denn weder 
bloß in Preuſſen angeſeſſene, noch Polen und Königliche Polniſche Prinzen für Preußiſche Einzoͤglinge find ger 
rechnet worden. Siehe den I. Band der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 87. Seite, und den 2. Band 
auf der 82. 193. und folg. Seite. Die Normam Regiminis g. 30 — 4. Die Hodierniam Faciam 9. 7482. 
Die Diff. de Unionis qua Polonie jungitur Pruſſia, indole $. 39. Damals war die Gewohnheit noch uͤblich, 
daß den Lithauern, Maſuren 2c. eben dergleichen Recht zugeflanden und gehalten wurde; wann das hernach 
andern, die ſich deſſen begeben, nicht mehr gehalten wird, kann es den Preuſſen nicht nachtheilig ſeyn, die 
ihre Vorrechte viel theuer erworben und ſich nie derſelben begeben haben. 


$. 37. Alle merkliche Sachen, welche die Preußiſche Lande betreffen, wollen wir in dem 
gemeinen Landesrath der Preußiſchen Räthe abthun und entſcheiden (g). 


(8) Merkliche Sachen (caufa notabilis) find alle Wege in Preuſſen genannt worden, ſolche wichtige 
Sachen, welche die Preußiſche Landesverfaſſung oder die beſondere Wohlfart aller Preuſſen betroffen. Derglei⸗ 
chen find Krieg und Frieden, Geſetze, Rechte und Freyheiten ſammt deren Auslegung, das indigenat, was 
ohne fie in Polen beſchloſſen worden, Privilegia, alte Gewohnheiten des Landes, Geldauflagen, Buͤndniſſe 
und Vergleiche mit andern Staaten und deren Haͤuptern x. Siehe No. V. den Auszug vom 1413. und 1430. 
Imgleichen die angezog. Normam Regiminis h. 17. folgg. Die Hodierna Facies, faſt ganz, Unioni cum Po- 
lonia Iadoles, und das Jus publ. Pruſſiæ Polonæ, auch deſſen deutſche Ueberſetzung. 


§. 38. Obgedachte Lande wollen wir in ihren alten Graͤnzen und Gebieten unveraͤndert 
laſſen und beſchirmen, auch nicht zugeben, daß fie in ihren Graͤnzen im geringſten moͤgen ge⸗ 
ſchmaͤlert oder gemindert werden. 

§. 39. Da aber die Preußiſchen Lande und Einwohner bisher nicht einerley Geſetze und 
Rechte, ſondern einige das Magdeburgiſche und Culmiſche, andere das Polniſche, das Erb⸗ 
recht und das Preußiſche zur Entſcheidung ihrer Gerichtshändel und in Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit ſich bedienet; ſo wollen wir, daß ſie auch unter der Krone Polen dabey beſtaͤndig 
und immerdar bleiben ſollen. 

§. 40. Jedoch verſtatten wir einem jeden die Freyheit, daß er aus einem Rechte in ein 
anders nach Gefallen ſich begeben mag, wenn nur ſolches fo geſchiehet, daß niemande dadurch 
Schaden und Nachtheil verurſachet werde. 

§. 41. Weil die Schlagung aus aͤchtem Schrot und Korn beſtehender Muͤnzen ein Land 
in Aufnehmen bringet: So wollen wir, daß zu Thorn, Danzig, Elbing und Koͤnigsberg 
währendem jetzigen Kriege gute Münze, die unſer Bild und die Umſchrift unfers Titels führe, 
geſchlagen werde, auf vorgedachter Lande und Städte Unkoſten (h). 

(h) Was hier nur auf eine Zeitlang verordnet if, wegen des Muͤnzrechtes der großen Preuß iſchen 
Städte, das iſt vermöge anderer Handſeſten uneingeſchraͤnket und auf immerdar feſtgeſetzet. Von 15 
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Thorn und Elbing ſſehe den 14. $. der Hiftorie des Culmiſchen Rechts (b). Danzig hat vor Alters die Münze 
gerechtigkeit nicht gehabt, zum wenigſten behaͤlt ihm der Orden ſelbige ausdruͤcklich vor in der Handfeſte, welche 
Ludolph König der rechten Stadt Danzig ertheilet hat. Aber unter den Koͤnigen in Polen hat es gleich den an⸗ 
dern Staͤdten auch dieſes Recht erhalten, in zweyerley Privilegien, deren das erſte im Jahr 1455. den Son⸗ 
nabend nach der heiligen 3 Koͤnige Tage, das andere aber in demſelben Jahre am Sonntage Cautate gegeben 
iſt, und in Curickens Beſchreibung der Stadt Danzig auf der IS5. und folg. Seite anzutreffen it. Doch 
im Jahr 1410. bot der König in Polen den Preuſſen nach der Tannenbergiſchen Schlacht die Muͤnzſreyheit 
uberhaupt au, weil ſie einer Stadt Nutzen bringet, und zwar ganz uneingeſchraͤnkt bis auf Gold hoch, in dem 
Schrot und Korne fo fie jetzt hat. Und A0. 1425. gab der Orden allen großen Städten frey zu muͤnzen gegen 
3 des Gewinns, welches fie auch 10 Jahre geuͤbet. 


8.42. Wenn aber durch goͤttliche Gnade der Friede wird wieder hergeſtellet ſeyn, ſo ſoll 
nur in Thorn und Danzig, doch ohne Abbruch der Stadt Thorn ihrer Handfeſte, auf unſere 
Koͤnigliche Koſten gemuͤnzet werden; doch mit dem Bedinge, daß die Münze am Gewichte 
Schrot und Korn nicht verringert werde (i). 

(i) Hiemit iſt der Stadt Elbing ihr Recht zu muͤnzen gar nicht aufgehoben oder abgeſchaffet, da fie 
ſolches in ihrer Handfeſte A0. 1246. ſchon erhalten und gebrauchet; auch nachher im Jahre 1341. das Recht 
goldene Pfenninge zu ſchlagen erhalten; und ſich noch bishero ihres Rechtes Muͤnzen zu praͤgen gebrauchet hat. 


§. 43. Damit nicht vorgedachte Lande in unſerer Abweſenheit in Gefahr oder Verderb 
gerathen, wollen wir ſtattliche Männer, auf deren Treue und Geſchicklichkeit wir uns verlaſſen 
koͤnnen, zuſammt dem Landesrath verordnen, zu welchen man in allerley Gebrechen und Vor⸗ 
fallenheit Zuflucht nehmen koͤnne ꝛc. 

S. 44. Endlich wollen wir den Kaufleuten in Preuſſen, die in unſer Reich handeln wollen, 
dieſe Freyheit weiter gewähren, daß fo oft fie in allerley Städte und Märkte unſers Reichs mit 
ihren Waaren kommen, es ihnen frey ſtehen ſoll, ſolche in gemiethete Haͤuſer, Gewoͤlbe und Laden 
abzuſetzen und feil zu haben. Auch ſollen ihnen alle Straſſen offen ſtehen nach Hungarn, Reuſſen, 
Maͤhren, Schleſien, Oeſterreich, Sachſen und der Wallachey zu handeln, nur daß die alten 
Landſtraſſen unbeſchaͤdigt bleiben, und die uͤblichen Zoͤlle richtig abgegeben werden (k). 

(k) Dergleichen Freyheit findet ſich ſchon in dem Frieden vom Jahre 1436. $ item lber fit tranſitus 
&e. &e, In den Privilegiis der Lande des Zerzogthums Preuſſen auf dem IL. Blatte. 


No. VII. Auszuͤge aus den Landesordnungen und Frie⸗ 
den der letzten Haͤlfte des XV. Jahrhunderts. 


6 m Jahr 145 J. ꝛc. find die Landeswillkuͤhren von 1388. theils auf den jetzigen Preußi⸗ 
@ ſchen Zuſtand eingerichtet, theils verbeſſert worden in 27. Artikeln. Darunter iſt der 
ste) Entwiche jemand aus der Stadt um boͤſer That willen in eine andere Stadt, da⸗ 
ſelbſt mag ihn die Stadt laſſen hohlen, aus der er entwichen iſt, und man ſoll ihn folgen laſſen. 
Der Ste) Wo man zu Tagefahrten binnen Landes reiten ſoll, da ſoll niemand ſtaͤrker reiten den 
ſelb zehende. Der rote) Man ſoll keinen Markttag auf den Sonntag legen. Der 22) Hat 
noch dieſes: Kaͤme aber die Entfuͤhrete wieder, ſo ſollen ihre Freunde ihr nicht mehr folgen laſ⸗ 
ſen von ihren Guͤtern, als ihre Nahrung, die ſollen ſie beſorgen, dieweil ihr Mann lebet. Stir⸗ 
bet aber der Mann eher denn ſie, ſo ſoll ihr von ihrem Gute nicht mehr folgen, als die Haͤlfte, 
das andere ſoll an ihre naͤchſten Freunde ſterben. Gewinnet ſie aber Kinder mit dem Manne, 
der ſie entfuͤhret, die Kinder ſollen kein Recht haben zu ihrer Eltern Guͤtern, und ſollen auch 
ewiglich des Landes entbehren. Der 23) Nimmt eine Wittwe oder muͤndige Jungfer, deren 
Bater und Mutter abgegangen iſt, einen Mann, und ſetzet den in ihr Gut, das ſoll fie thun mit 
zweyer ihrer naͤchſten Freunde Rath ꝛe. Der 25) Ob ein Schifmann ſeinem Schifherrn ent⸗ 
lieffe mit dem Gelde, das er ihm auf ſeine Heure gegeben, und der Schifherr kann es mit zwey 
tüchtigen Zeugen beweiſen, fo hat der Schifmann den Galgen verdienet c. Aus N. 

In dem Frieden mit dem Kreutzherren von 1466. iſt ausgemacht, daß die Kaufleute der 
Krone und der Lande Preuſſen überall ſicher mögen handeln, und nirgend mit neuen Soͤllen noch 
Marktgeldern ſollen beſchweret werden. Niemand ſoll da, wohin er ſeiner Geſchaͤfte wegen 
kommet, gehindert, beklaget oder arreſtiret worden, auſſerhalb in Mißhandlungen und 
friſchen Kaufen. Auch ſoll niemand, noch jemandes Gut, um eines andern Miſſethat oder 
Schuld willen bekuͤmmert oder angehalten werden. Lohn⸗Fuhrleute, ſo den Zoll verfahren, 
ſollen allein an ihren Pferden und Gütern geſtrafet, aber das Kaufmannsgut darum nicht aufge⸗ 
halten werden ꝛc. Siehe Schuͤtzens Chron. auf dem 331. Blatte, und das Privilegiu 
der Stände des Serzogthums Preuſſen auf dem 24. und 25. Blatte. a 
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Im Jahre 1486. iſt nach Schuͤtzens Chronick des Landes Preuſſen zwiſchen den 
Staͤnden des Koͤnigreich Preuſſens und des deutſchen Ordens zu Elbing verabredet, daß die Erb⸗ 
gelder, Pfenningzinſen und Waarzinſen, welche wegen des Krieges nicht koͤnnen entrichtet wer⸗ 
den, noch ſollten 5 Jahre ungemahnet bleiben, und hernach anheben, in ihren geſetzten Tagen 
bezahlet zu werden. Wegen anderer Schulden ſolle es zu der Raͤthe und Herrſchaft Erkaͤnntniß 
ſtehen. Die aber ihre Erbe im Kriege genoſſen und unverderbet behalten, und ihre Schulden 
wohl vermogt zu geben, derer Sachen ſollten auf ihrer Oberherrſchaft Erkaͤnntniß ſtehen, und 
die mit Frevel ihre Schuld verſeſſen, nach deſſen Befinden gerichtet werden. Ferner wie es mit 
ſehr beſchwerten und wuͤſten Erben ſolle gehalten werden ꝛc. ꝛc. 


No. VIII. Auszug aus der Verordnung, daß in Preuſſen 
allein das Culmiſche Recht gelten ſoll. 


8 ſollen hiedurch alle Preußiſche, Magdeburgiſche, Pommeriſche und Lehnrechte, 
deren ſie ſich zur Zeit des Hohemeiſters und Ordens bedieneten, abgethan und auf 
ewig aufgehoben ſeyn, und ſoll an ſtatt der obgenannten Rechte nur allein das 
Culmiſche Recht bey ihnen, (der Ritterſchaft in Preuſſen, ſonderlich aus den Pommeriſchen, 
Stumiſchen und Marienburgiſchen Gebieten) und ihren Nachkommen gebrauchet werden. 

§. 3. Nach dieſem Rechte ſollen ſie kuͤnftig gerichtet und alles ausgefertiget werden, auch 
ſollen alle ihre Streitigkeiten nach der Fuͤrſchrift des beſagten Culmiſchen Rechts, wie ſolches in 
ſeinen Capiteln, Puncten und Gewohnheiten beſchrieben iſt, entſchieden und geſchlichtet werden. 

§. 4. Wir befreyen fie hiemit auch von allen ungebraͤuchlichen Abgaben und Belaͤſtigun⸗ 
gen, die fie dem Hohemeiſter und feinem Orden von ihren Gütern zu geben gezwungen worden. 

§. J. Auch begeben wir uns wohlbedaͤchtig der Ruͤckfaͤlle erblicher Güter, welche unfere 
Herrſchaft nach dem Lehnsrechte zuſtuͤnden; und wie wir uns derſelben nicht anmaaſſen wollen, 
ſo ſchenken wir hingegen ihnen und ihren Nachkommen die Erbfolge auf immerdar. 

§. 6. Nur das wollen wir uns und unſern Nachfolgern ausgezogen haben, daß ein jeg⸗ 
licher Velehnter und Landſaſſe in Preuſſen zum Heereszug, fo oft es die Noth erfordert, daß fie 
durch uns und unſere Nachfolger dazu aufgebothen werden, mit geziemenden Pferden und Waf⸗ 
fen nach Jnnhalt ihrer Lehnsbriefe ſich einſtellen. Wer aber keinen Lehnsbrief hat, ſoll pflichtig 
ſeyn, nach dem Vermoͤgen ſeiner Guͤter zu dienen, wie andere unſeres Reichs Einwohner zu 
ſolchen Lehnsdienſten gehalten ſind. 

§. 8. Endlich iſt auch unſer ernſtlicher Wille, daß niemand von unſern Beamten und 
dem Landadel auf denen Teichen und Seen ein mehrers ihm anmaaſſe, als was er von Alters 
her mit Recht genoſſen unter dem Hohemeiſter und deutſchen Orden ꝛe. Man kann hiebey nach⸗ 
ſehen die 7. Note des 1. Buches. 

() Dieſes Privilegium iſt gegeben Ao. 1476. und ſtehet unter den Juribus fundamentalibus Terrarum 
Pruſſiæ p. 33—36. Wie fern aber der Adel das Culmiſche Recht angenommen habe, und wie fern er davon 
abgegangen ſey, findet man in dem 1599 zu erſt in Thorn gedruckten Jure terreſtri nobilitatis correcto, welches 
hernach oͤſters und zuletzt 1728 mit einigen Anmerkungen in 4to wieder aufgeleget it. Welcher Urſachen hal⸗ 
ber der Adel ſich im Jahr 1584 dem Peterskauiſchen Tribunale unterworfen haben, und mit welcher Bedingung, 
lehret ausfuͤhrlich die Lengnichiſche Geſchichte unſers Preuſſen, und im kurzen Auszuge das Ao. 1763. in to 
lateiniſch und deutſch ausgegebene von dem Preußiſchen Adel angenommene und den Staͤdten abgelehnte 
Polnifche Tyibuual. 


No. IX. Auszüge aus etlichen Preußiſchen Urkunden der 
erſten 30 Jahre des XVI. Jahrhunderts. 
803 Jahr r5og wird zu Conitz der Vergleich zwiſchen den Preuſſen und Pommern er⸗ 
(ey 


richtet, daß diejenigen entlaufenen Bauren und Interthanen folten frey ſeyn, welche 

10 Jahre unangeſprochen in Preuſſen oder Pommern ſich aufgehalten haben; die an⸗ 

dern ſollten abgeſetzet werden, wenn der, dem ſie entlaufen ſind, mit zween vereideten Zeugen 
beweifer, daß ſie ihm zugehoͤren ꝛe. Schuͤtzens Chronick auf dem 412. Blatte. 

In dem Frieden zwiſchen den Koͤnigen in Polen und Herzogen Albrecht in Preuſſen vom 
Jahre 1525. wird in Anſehung beyder Preußiſchen Unterthanen verordnet, daß ein jeder da ſoll 
belanget werden, wo er feine Wohnung und unbewegliche Güter hat; daß der Handel und 
Wandel zu Waſſer und Lande unter ihnen frey ſeyn ſoll nach alten hergebrachten Rechten; daß 
die 
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die Jahrmäaͤrkte auf den Dörfern ſollen abgeſtellet, und in den gehörigen Städten gehalten wer⸗ 
den; daß keine neue Zolle, Niederlagen ꝛc. irgendwo wider die alte Gewohnheit ſollen aufgeleget 
werden, und was neuerlich dawider geſchehen, abgeſchaffet werden, wo es nicht mit beyderſei⸗ 
tigen Preuſſens Bewilligung beliebet würde; daß wegen der verfahrnen Zoͤlle nur die Fuhrleute 
und Schiffer geſtraft werden ſollen; daß die Diebe, Raͤuber und Beſchaͤdiger nirgends ſollen 
geheget noch geſchuͤtzet, ſondern in das andere Preuſſen verfolget, und wo ſie ertappet worden, 
dem Gerichte überliefert werden ꝛe. Siehe die Privilegia der Stände des Serzogthums 
Preuſſens auf dem 35. Blatte. Dieſe Artikel find hernach im Jahr 1529. weitlaͤuftig wie⸗ 
der erneuert, beſonders zwiſchen den Herzoglich⸗ und Koͤniglich⸗Polniſchen Unterthanen daſelbſt 
auf dem Ar. und 42. Blatte. 

In den Landesſatzungen, welche im Jahr 1526. zu Danzig gemacht ſind, ordnete der 
2. Artikel, der auch keinen Widerſpruch gefunden, es ſollte das Culmiſche Recht nebſt deſſen 
Satzungen durch benannte Perſonen fleißig zu Papier gebracht werden, damit es nachgehends 
durch den Druck gemein gemacht und von allen feſt gehalten würde; der 26. daß die Edelleute 
nur für ſich und ihre Krüger Bier brauen, ſonſt aber mit Bier keinen Handel treiben ſollen, als 

welches ihrem Stande unanſtaͤndig ſey; der 27. daß die Kruͤger, ſo Freyheit haben Bier zu 
brauen, nur fo viel brauen ſollen, als fie verſchenken, aber bey 10 Mark Strafe es nicht in 
ganzen und halben Tonnen verkaufen follen; der 30. daß von dem neuen Gelde 6 Pfennige einen 
Schilling, 3 Schillinger Groſchen, 20 Groſchen eine Mark, und 2 Mark einen Ungariſchen 
Gulden gelten ſollten ae. Siehe den 1. Band der Lengnichiſchen Geſchichte Preuß. Lan⸗ 
de, auf der 9— 15. Seite. 

In einer 1526. zu Elbing gemachten Satzung wegen des Bierbrauens und Kaufſchlagens 
auf dem Lande werden die vorigen Verordnungen beſtaͤtiget, zu gaͤnzlicher Abthuung des unge⸗ 
buͤbrlichen und zum Vorfange der Städte gereichenden Kaufſchlagens und Ausſpuͤndens auf dem 
Lande, wie auch durch Führung der Schiffe und Weichſelkahne auf der Weichſel ꝛc bey Ver⸗ 
luſt der Schiffe und Güter, damit er verbothener Weiſe gehandelt, ſo oft er beſchlagen wird. 
Sein eigen Getreyde aber, und ſein anderes aber nicht aufgekauftes Gut, mag ein jeder in die 
Staͤdte zu Lande oder zu Waſſer zu Kaufe bringen, und ſoll den Weichſelfahrern dafuͤr nicht 
hoͤher, als nach alter Verordnung die Fracht bezahlen. | . 

Die Herzogliche CLandesordnung vom Jahr 1728. und folgenden, ſo in Preuſſen ſon⸗ 
derlich vom Adel mit befiebet worden, nach dem 1. Theil der Lengnichiſchen Geſchichte des 
Polniſchen Preuſſen auf der 52. Seite, ſtehet hinten bey der Braunsbergiſchen Ausgabe des 
Tulmiſchen Rechts deutlich beygedruckt, darum es nicht noͤthig einen Auszug daraus zu machen. 

Im Jahr 1530. werden alte Verordnungen wegen der Handwerksburſche erneuret, als 
daß ſie keinen Aufſtand wiber ihre Meiſter erregen, noch ſich an kremde Oerter ausladen ſollen. 
Die Feyer des guten Mondtages wird unterſaget. Die Kannengieſſer bekommen eine Vor⸗ 
ſchrift, nach welcher ſie das Zinn ſo zeichnen ſollen, als es vor 2 Jahren öffentlich verordnet 
worden, mit dem erſten Buchſtaben der Stadt und Zeichen des Meiſters. Heimliche Aufkäufer, 
Landſtreicher und Juden, die Schacherey treiben, ſollen nicht geduldet werden, noch Geleite 
bekommen ꝛc. Siehe den 1. Th. der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 94. Seite. 


No. X. Auszuͤge aus den Landesſalzungen vom Jahr 
1537. und 1538. 


6 n den 1537. zu Thorn zu einmühtiger Beliebung verbeſſerten bisherigen ſtreitigen Lanz 
@ desſatzungen des Jahres 1526. welche 1538. vom Koͤnigl. Majeſtaͤt beſtaͤtiget find, iſt 
enthalten: 2) Daß ein jeder Woywode eine Abſchrift des Privileg der Lande Preuſ⸗ 

ſen haben, und es einem jeden, der es verlanget, vorleſen laſſen ſoll, welches der Koͤnig auch 
balten, und nach deſſen Innhalte die Wuͤrden und Aemter in Preuſſen an niemand anders, als 
die eigentliche Preußiſche Einzoͤglinge vergeben wolle. 3) Wie die Haltung der Landge⸗ 
richte geſchehen ſolle. 7) Daß die Woywoden Sachen, die zum Landgericht gehören, nicht 
anders, als mit guten Willen der Parte entſcheiden ſollen; Sachen aber, die nicht uͤber ro 
Marke betragen, und Blutſachen, ſammt andern friſchen Verbrechen, ſollen ſie kurz und gut 
abthun, niemand zum Vergleich zwingen, noch Geldſtrafen eintreiben, ohne die das Landgericht 
zuerkannt hat. 6) Daß Woywoden und Staroſten im Landgerichte und Landtage belanget 
werden moͤgen, auſſer in Sachen, welche über Königliche Güter entſtehen; und die Staroſten 
in Preuſſen gebohren und angeſeſſen ſeyn 1 55 7) und 8) Daß keine Commiſſion + 
M m nach⸗ 
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nachgegeben werden uͤber Sachen, die zum Landgericht gehoͤren, wo ſie nicht durch einen 
Beruf von dem gefaͤlleten Urtheil an den König gelanget find; auch nicht eben dieſelben Com- 
miſſarien, von denen appelliret iſt, wieder in derſelben Sache gebrauchet ſollen werden. 9) Daß 
zwey mal jährliche Landtäge follen gehalten werden. 10) Daß ein Urtheil, fo auf dem Lande 
tage gefaͤllet iſt, rechtskraͤftig ſeyn ſolle, wenn der Beruf an den König innerhalb einem Jahre 
nicht wie Recht verfordert worden. 11) Daß Vorlandtaͤge in jeder Woywodſchaft gehalten, 
und darauf die Landboten auf den Landtag erwaͤhlet und beordert werden füllen, die aber nicht 
erſcheinen (ausgenommen die Landesraͤthe) 2 Marke zu büffen haben, deren eine Hälfte dem 
Woywoden, die andere dem Königlichen Schatze anheim fället. 12) Daß ein jeder, dem er⸗ 
gangenen Urtheile ohne Widerrede Gehorſam leiſten, oder der Vollziehung des Urtheils durch 
zulaͤngliche Gewalt gewaͤrtigen ſoll, dazu dem Herrn Woywoden die Staroſten und alle Koͤ⸗ 
nigliche Vaſallen in der Woywodſchaft bey Verluſt ihrer Lehne Beyſtand leiſten ſollen, wenn 
es noͤthig iſt. 13) Selbſt der Woywode die Vollziehung des Urtheils bey 50 Ungariſcher 
Ducaten Strafe nicht unterlaſſen; und 14) wer ſich der Vollziehung gewaltſam wiederſetzet, 
mit Landesverweiſung und Einziehung aller Güter unablaͤßig geftraft werden ſoll c. 15) Daß 
niemand bey Halsſtrafe einem andern in feine Güter gewalthaͤtig einfallen, noch auf öffentlichen 
Straſſen ihm nachſtellen ſolle. 17) Adeliche und deren Unterthanen ſollen bey so Ungariſche 
Gulden Strafe nicht von Bürgern, noch Buͤrgerllche und deren Unterthanen von Adel gefangen 
und arreſtiret; ſondern ein jeder vor feinem gebuͤhrenden Richter beſprochen werden, es ſeh denn 
einer wegen eines Verbrechens, oder wegen eines eingegangenen Vergleichs, da wo derſelbe 
geſchehen, zu belangen. 18) Daß auf den Fluͤſſen weder den Fiſchen noch Schiffen und Floͤſſen 
ihr freyer Gang ſoll gehindert werden, doch den Koͤniglichen Vorrechten, und der Unterthanen 
ihren Handfeſten und Verjahrungen ohne Nachtheil 19) Daß denen, welche in Koͤniglichen 
Seen mit dem Fiſchrecht begabet ſind, nur mit kleinen Netzen zu ihres Tiſches Nothdurft nicht 
aber zum Verkauf zu fiſchen frey ſtehen ſoll, doch ſo, daß die Schloßnetze im Winter den Vor⸗ 
zug haben, und wenn die Breſſem leichen, niemand fiſche, der nicht beſonders dazu berechtiget iſt. 
20) Daß die Geiſtlichen keine Landgüter ohne Königliche Bewilligung an ihre Kirchen bringen 
ſollen, ohne nur von ihren Lehnsleuten; die Güter aber, welche fie für ihre Perſon beſitzen, an 
ihre Blutsfreunde vererbet werden ſollen. 21) Daß es den Bürgern frey ſtehen ſoll, Landgüs 
ter, und den Adelichen, Stadtguͤter zu kaufen, wenn nur jene in Anſehung ihrer Stadtguͤter 
alle Pflichten des Adels, und dieſe in Anſehung ihrer Stadtgüter alle Beſchwerden der Bürger 
tragen. 22) Daß die Bauren bey Verluſt des Schießgewehrs, der Hunde und Netze, auch 
nach Beſchaffenheit der Sache noch 10 Mark Buſſe, nicht jagen, wohl aber Wolfsgruben ohn 
jemands Nachtheil machen dürfen. 23) Imgleichen kein Woywode, Staroſt noch Edelmann 
auf eines andern Fluhr jagen, noch das Wild in den Wäldern klopfen ſoll, bey Verluſt der 
Netze, Pferde und Wagen. 24) Der Buͤchſen aber ſich niemand auch nicht in feinen eigenen 
Waͤldern bedienen foll bey Strafe 10 Ungariſche Gulden. 25) Daß ein jeder Woywode und 
und Staroſt fein Gebiet und Granzen bewahren ſoll, damit nicht Straſſenraͤuber und Land⸗ 
ſtreicher ungeſtraft einfallen koͤnnen. 26) Daß keine Bauren Buͤchſen, Spieſſe und Degen 
tragen follen, auſſer wenn fie zur Jagd oder Landwehr von ihren Herren aufgebothen werden. 
27) Daß keinem unſchuldigen Preuſſen von den Königlichen Staroſten das Salz genommen, 
unter dem Vorwande, als haͤtte ers nach Polen fuͤhren wollen. 28) Daß die Adelichen von 
niemande zu Bauerdienſten ſollen gezwungen werden. 29) Daß weder Preuſſen noch Fremde zum 
Nachtheile des Adels und der Staͤdte, Felle, Getreyde, Hopfen, Flachs und dergleichen mehr in 
Flecken und Doͤrfern aufkaufen noch damit unzuläßigen Handel treiben ſollen, bey Verluſt der 
Waaren, in die naͤchſten Städte zu Öffentlichen Markte bringen, doch aber der Herren Waaren 
in gebührender Acht halten. 30) Daß die Woywoden die halsſtarrigen Schuldener des Zehen⸗ 
den und andere Einkünfte der Geiſtlichen, durch dienliche Mittel zur Zahlung zwingen ſollen. 
In eben demſelben Jahre ward den 6. Octobr. in dem Landtage zu Graudenz den Bauren 
bey 10 Mark Strafe verbothen auf den Verkauf zu brauen, und denen dazu berechtigten 
Schenken, es nur ſo weit verſtattet, als ſie es verzapfeten. Sowohl dem Edelmann als Bau⸗ 
ren ward unterſaget, weder auf dem Lande in Auf⸗ und Abſchiffung der Weichſel mit aufgekauf⸗ 
tem Getreyde, Salz und Hering ꝛc. den Städten zum Nachtheil Kaufhandel zu treiben, bey 
erluſt der Waaren. Auf dem Lande ſoll fi) niemand unterſtehen Pfuſcher zu hegen bey 5 
Mark Strafe. Die Staroſten ſollten nicht weiter das Marktgeltd (Targowa) eintreiben. 
Die Vorkaͤufer auf den Dörfern follten ihre Waaren, Pferde und Wagen verwirket haben, 
auch keine betruͤgliche Schotten und Landſtreicher geduldet werden ze. Siehe den 1. Band der 
Lengnichiſchen Geſchichte auf der 199. Seite und daſelbſt das 82. Document. 
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No. XI. Auszuͤge aus den Verordnungen vom 
Jahre 1542. 


2 m Jahre 1542. verordnet der König auf Anhalten der Preußiſchen Raͤthe und ubrigen 
Stande folgendes: a = 

§. 3. Es ſoll demnach in den großen Städten unferer Lande Preuſſen die erſte 
Gerichtsſtelle ſeyn die Schoͤppenbank; davon fol der Beruf gehen an den Rath derſelben Stadt, 
und von dem Rathe ſoll er gerade an unſer Koͤnigliches Hofgericht ergehen. ! 
$. 4. Ebenfalls ſoll in den kleinen Städten der erſte Rechtsgang ſeyn bey dem Gerichte; 
wenn die Summe, darüber geftritten wird, nicht mehr, als vo geringe Preußiſche Marke be⸗ 
traͤgt, kann die Sache weiter gedeihen an den Staroſten, und dergleichen Oberrichter; von 
denen der andere Beruf an das Königliche Gericht geſchehen kann. Betrift aber der Streit 
mehr als so Marke, ſoll man ſich zum erſten beruffen an die Raͤthe der Lande Preuſſen auf dem 
Landtage, und nach dieſer andern Eroͤrterung kann ſich derjenige an uns r 


wenden, der ſich be⸗ 
ſchweret zu ſeyn erachtet. Ei & .d ih 
f 6. Dieſe Ordnung der Gerichtsſtuffen wollen wir unverbrüchlich von allen beobach⸗ 
tet wiſſen ꝛc. dc. 


Zwiſchen der Nitterſchaft und den kleinen Städten ward in dieſem Jahre ein Verglei 
getroffen, daß dem Adel frey ſtehen ſoll, Bier aus ſeinem eigenen und enn fiat der Ar 90 
feinen Leuten genommenen Getreyde zu brauen und damit feine eigene Kruͤge zu verlegen, nicht 
aber es ſonſt zu verkaufen noch zu verführen, bey Strafe so Gulden zu 30 Groſchen: deren 
Haͤlfte dem beleidigtem Theile, die andere aber in den gemeinen Schatz des Landes kommen ſoll. 
So ſollen auch die Koͤniglichen Hauptleute und Innehaber Koͤniglicher Guͤter, kein Bier aus⸗ 
zuſpunden oder ſonſt zu verkaufen Macht haben. Die zum Brauen berechtigten Kruͤger ſollen 
nur ihr 1 a Hauſe ausſchenken, mit nichten aber es an andere Kruͤger oder ſonſt verkaufen 
bey obiger Buſſe. i 

y Ebenfalls wurde in demſelben Landtage das neuaufgebrachte Marktgeld (Targowa) bey 
50 Ungariſchen Gulden auf ewig verbothen. Siehe den 1. Theil der Lengnichiſchen Ge⸗ 
ſchichte auf der 243. Seite. 

Nicht minder ward in einer andern Verordnung gebothen, daß ein jeder, fo weit fich feine 
Graͤnze ſtrecket, die Wege, Stege und Brücken jährlich 2 mal bey ro Mark Strafe beſſern 
und wo noͤthig erneuren ſoll. Die Gaſtgeber ſollen die Reiſende mit nichts uͤberſetzen, noch 
ihnen den Scheffel Haber hoͤher als 2 Schillinge uͤber den Einkauf anrechnen, auch das 
Getränke in unverfaͤlſchter Maaſſe verkaufen bey ro fl. Strafe. Das Fahrgeld foll auf der 
Weichſel und Nogat nach Abgang des Eiſes vom Pferde nur 1 Schilling feyn ꝛc. und das vers 
laufene Geſinde bey willkührlicher Strafe nicht von andern gemiethet, noch den rechten Herrn 
vorenthalten werden, ſondern in dem Falle der vorigen Herrſchaft 2 Jahr ohn Lohn dienen, 
und noch dazu von der Obrigkeit in Ketten zur Arbeit angehalten, oder ſonſt am Leibe geſtrafet 
werden. Daſelbſt auf der 245. Seite. 


No. XII. Auszug aus dem Privilegio der kleinen Städte, 


G m Jahr 1539. hat der König Sigismundus III. den kleinen Städten in Preuſſen ihre 
g @ alten Rechte und Freyheiten in folgenden Puncten erneuert. 
§. 1. Die Koͤniglichen Staroſten und Innhaber der Staroſteyen ſollen, auſſer N 
dem was fie für ſich und ihre Leute bedürfen, kein Bier noch Brandtwein brauen, zum Ver⸗ IK 
kaufen oder Verſchenken, noch den Buͤrgern ihre Gerſte aufdringen oder ſonſt beſchwerlich fallen. ö 
Die zum Nachtheil der Städte erlangten neuen Freybriefe ſollen machtloß ſeyn, und die Schaͤ⸗ 
| kung des Stadtbieres bey dem Nathe bleiben. > 
| $. 2. Der Kaufhandel foll auch den Bürgern überfaffen werden, und die Staroſten ſich 
weder ſelbſt, noch ihre Bedienen und Schloßunterthanen darein mengen, auch keine Kramer 
oder Haͤcker, die Hering, Salz ꝛc. feil haben, halten. I 
§. 3. Die Scgroſten füllen mit der alten gewoͤhnlichen Maͤtze in den Mühlen zufrieden ſeyn. 
§. 4. Die Wahl der Stadtobrigkeit ſol bey dem Rathe nach alter Gewohnheit des BE 
Culmiſchen Rechts bleiben, und die Staroſten 3 Erwaͤhleten unverzüglich beſtaͤtigen. 
m 2 
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F. J. Die Staroſten ſollen die bürgerliche Gerichtbarkeit ungeſtoͤret laſſen, auch niemande 
dawider ſicher Geleit oder Schutz geben, wo nicht die Sache durch ordentlichen Beruf an fie 
gelanget. Wenn ſich jemand durch ihr Urtheil beſchweret erachtet, ſollen ſie der Appellation 
ungehinderten Lauf laſſen, aber keinen Buͤrger in des Schloſſes Gefaͤngniß ſetzen, ſondern ihn 
vor feiner Obrigkeit belangen und daſelbſt abſtrafen laſſen. Hingegen ſollen auch die Staroſten 
den Buͤrgern, welche uͤber ſeine Leute und Unterthanen Klage fuͤhren, alle Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen. Waren ſie oder die Stadtobrigkeit ſaumſelig in Verwaltung der Gerechtig⸗ 
keit, ſoll der Beklagte dafür. in dem Königlichen Gerichte zur Rechenſchaft gefordert werden. 
Peinlicher Urtheile Vollziehung ſollen die Königliche Beamte nicht aufhalten, noch die Buͤrger 
mit Schaarwerken belegen, noch ſelbſt einem das Bürgerrecht verleihen, oder ihn den Städten 
zum Bürger aufdringen. Sie ſollen keine Geldſtrafe eintheilen, wo fie nicht von der Stadt⸗ 
obrigkeit einem zuerkannt iſt; noch jemand von den buͤrgerlichen Abgaben und Beſchwerden 
ganz oder zum Theil frey machen; denen Buͤrgern aber die niedergelegten Appellation-Gelder 
wiedergeben, welche geſieget haben. 

§. 6. Oeffentlicher Markt ſoll nur in den Städten gehalten werden, und die Staroſten 
ſollen dergleichen nicht im Schloßgebiete verſtatten, und beſonders die Aufkaͤufer und Landſtrei⸗ 
cher nach laut der Preußiſchen Satzungen beſtrafen. 

§. 7. Sie ſollen auch die verbothenen Marktgelder nicht fordern mit keiner 


y Vorwande. 

§. 8. Auf den Dörfern und dem Schloßgrunde ſollen keine Handwerker gelitten werden. 
Wer aber auf dem Schloßgrunde nahe an der Stadt ein Handwerk treiben will, ſöl in der 
Stadt bey dem Gewerke Meiſter werden, und nach des Gewerks Innung als andere Meiſter 
ſich verhalten. 

8. 9. Alle Preußiſche Bürger ſollen frey feyn von (Podwoden) Vorſpannung. 
F§. 10. Es ſollen auch keine Verkaͤufer neuer Kleider im Schloßgebiete geheget werden. 

$. II. Wenn eine kleine Stadt ſich nicht unterſtehet wider ihren Staroſten an Hofe zu 
klagen, mögen die andern Städte mit ihr die Klage ausführen. 


Vollſtaͤndig findet man dieſes Privilegium Civitatum minorum Pruſſiæ occidentalis 
in lateiniſcher Sprache zu Danzig gedruckt in 4to im Jahr 1739. welchen auch 
durch etliche Anmerkungen dienliche Erläuterungen zugefüget find. 


Oben im 2. Cap. des 5. Tit. im IV. wird gedacht der großen und kleinen Ste 
ſen, darum nicht undienlich iſt hier anzumerken, daß die 3 großen Staͤdte im Poln. Preuſſen ſind, die 
erſte Thorn, die zwote Elbing, die dritte Danzig, und zum Landesrath gehören. Der kleinen 
Städte aber find 27. Ueber die hat Marienburg das Directorium, und iſt zugleich die bevollmäch: 
tigte Stadt in der Marienburgiſchen Woywodſchaft, uͤber Chriſtburg, Stum, Neuteich und Tolkemit. 
In der Culmiſchen Woywodſchaft iſt die bevollmaͤchtigte Stadt Graudenz, über Strasburg, Rheden, 
Leſſen, Golb, Neumark und Schoͤnſee. In der Pomerelliſchen Woywodſchaft find 3 bevollmächtigte 
Städte Dirſchan über Meva, Schwetz, Neuburg und Putzig; Stargard Über Schoͤneck und Berend; 
endlich Konitz über Schlochau, Tuchel, Friedland, Baldenburg und Hammenſtein. Die Iandtäge wer: 
den gehalten zu Graudenz, Marienburg und Stargard. Mehr von ihnen findet man Buch 1. Tit, 2. 
Cap. 5. und 7, und Tit. 3. Cap. 2. und Tit, 6, Cop. I. 
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derer in dem Culmiſchen Recht, und deſſen Anmerkungen 
enthaltenen vornehmſten Sachen. 


(o, iſt oben. m. mitten. 


A. 
Minen, vom Kauf ift verboten. 163. m. 
Abſager, oder Befehder, ihre Strafe. 239. u. 
im Falle eines zugefuͤgten Brandtſcha⸗ 
dens. 239. u. 24. 0. 
Abſchriften, wenn ſie nichts beweiſen. 87. o. m. 
Siehe Copeyen. 
Abſonderung der Kinder, was ſie nach ſich ziehe, 


144. g. 

Abtreibung 75 Geburt, wie ſie zu ſtrafen. 238. u. 
239. m. eines Kaufs wenn er nicht, 
und wenn er geſchehen kann. 163. in. 
des Einſpruchs. 166. u. 

Abtretung der Güter, ob fie den Schuldner bes 
freye? 98. m. 99. o. 

Abtrünniger Schuldener, ihre Strafe, 33. o. 60. 
m. und 116. u. Siehe entlaufene Bau⸗ 
ren, und verlaufenes Geſinde. 

Acht, wer darinn zu vertheilen. 219. m. wenn fie 
ſtatt habe? 220. o. wie dabey zu ver⸗ 
fahren. 220. m. ihre Kraft und Wuͤr⸗ 
kung. 220. u. wie man ſich daraus 
ziehen koͤnne. 221. u. und 232. o. wie 
weit ſie ſich erſtrecke. 230. m. wer 
zu achten befugt ſey. 220. m. Ger 
ächtete ſollen wiſſentlich nicht gehauſet 
werden. 221. m. 

Adeliche, mögen in den Städten Haͤuſer kaufen 
unter Bedingung. 19. o. ſollen in den 
Städten nicht gefaͤnglich angehalten 
werden, ohn in etlichen Faͤllen. 62. u. 
folg. und 208. o. noch ihre Untertha⸗ 
nen, 62. u. folg. wo fie zu belangen. 
62. u. 63. o ſind nicht befugt mit auf⸗ 
gekauften Getreyde oder Waare zu 
handeln. 27. u. folg. und 157. u. noch 
aus den Staͤdten Waaren zum Ver⸗ 
kauf zu nehmen. 157. o. und folglich 
auch nicht ihre Bediente, Pachter und 
Unterthanen. 27. u. folg. noch anders 
als fuͤr ihre Kruͤge von dem Ihrigen 
Bier und Brandtewein zu machen. 
daſelbſt g. noch eigene Schiffe und 
Kahne zum Handeln zu haben. 28. u. 
folg, noch Buͤrger und ihre Leute ge⸗ 
faͤnglich einzuziehen, doch mit Aus⸗ 
nahme, 62, o, 


u. unten. g. ganz.) 


Advocaten, wie fie ſollen beſchaffen ſeyn, ihr 
Amt und Pflicht, ihr Lohn. 49. u. 
ſollen den Armen umſonſt dienen. da⸗ 
ſelbſt. wie fie die Sachen anbringen ſollen. 
FI. u. wie ihre Unbeſcheidenheit zu bes 
ſtrafen. Ja. m. wenn fie den Eyd für 
Gefuͤhrde ſchwoͤren ſollen. 74. u. wor 

.. durch fie anrüchtig werden. 50. u. 

Adminiſtration der unmündigen Güter, 193. u. 
204. m. 

Amtshalber, wenn ein Vorſprach zuzueignen. 
208. m. geſchworne Einzeugung. 84 
o. Unthaten nachzuforſchen, wo kein 
Klaͤger iſt. 205. o. wie die Nachfor⸗ 
ſchung geſchehen ſolle. 208. u. 

Aemter, und Wuͤrden ſollen nur an Einzoͤglinge 
vergeben werden. 6. m. die öffentliche 
Aemter haben, bezeugen was fie wiſſen, 
nur auf ihrem Amtseyd. 84. o. Amts⸗ 
halber mag der Richter die Erfor⸗ 
ſchung der Miſſethat vornehmen. 201. 
o. 205.0, die angefangene Klage voll: 
führen, wenn der Kläger davon tritt. 
202. m. oder ſtirbt. 205. m. wie ſol⸗ 
ches zu thun. 205. u. 


Angeſeſſen, wer dafur zu achten. 1. o. Siehe 
Erbgeſeſſen. 

Ankuͤndigung vor Gerichte, wie fie zu thun, und 
was fie veranlaſſe in peinlichen Sachen. 
204. m. 

Anruͤchtig, wer dafür zu halten. 279. m. und 
260. o. werden Advocaten, die ſich be⸗ 
ſtechen laſſen. 49. o. und so, o. auch 
Zeugen. gr, m. und untreue Factoren. 
TIROL mʒ ?. 

Anruͤchtigkeit, wie fie zu beweiſen. 259. u. was 
ſie wuͤrke. 260. o. 

Anſpruch ſeines Gutes, wie und wo er geſchehen 

| ſolle. 115. m. und u, wie bey emwand⸗ 
tem Pferde. 116. o. davon der andere 
entlieffe. 116. u. wie er bey Geſchmeide 
nicht ſtatt finde. 116. m. 

Antwort, auf die Klage wenn und wie ſie geſche⸗ 
hen ſolle. 70. u. 

Anwald, sr und 5z. u. Siehe Procurator. 

Anzeigungen in e woher ſie zu⸗ 
nehmen. 213, folgg. 

Mm 3 2 55 Appella- 
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Appellation, wem fie frey ſtehet oder nicht. 92. 
m. zu welcher Zeit. 93. o. nicht von 
Beyurtheilen. 93. m. doch mit Aug; 
nahme. daſelbſt. noch von auferlegtem 
Eyde fuͤr Gefaͤhrde. 73. m. wohin zu 
appelliren. 24. m. wie zu appelliren. 
94. u. Strafe des der uͤbel appelliret. 
93. u. wie ſie zu verfolgen. 94. u. wie 
fie zu verfolgen. 94. u. wie fie verlaſ⸗ 
ſen werde. 94. u. folg. Strafe der 
ſaͤumigen Appellanten. 94. u. die 
Appellation an den Koͤnig wenn ſie 
nicht zu hindern. 95. m. 

Arbeitsleute, ihr Pflicht und Lohn. 34. m. 

Argeliſt, wie ſie zu ſtrafen. 229. m. 231. u. und 256. u. 

Arm, wer in Rechten dafuͤr zu halten, und Ar⸗ 
men Recht habe. so. m. und sr. m. 

Armer Leute Todt, wer ihn rächen folle, 205. m. 

Arreſt, wo und wie er ſtatt finde, oder nicht sg. g. 
rechtliche ladung dazu. 59. u. Strafe 
des, der daraus entweichet, 60. m. 
wenn wegfertige Leute moͤgen arreſtiret 
werden. 60. m. 

Arztlohn, muß der Verwunder gelten. 256 u. 
257. m. 

Aufkauf des Getreydes auf dem Lande iſt auch 
Buͤrgern verboten. 158. o. 
Auflaſſung der liegenden Gruͤnde, wenn fie ger 
richtlich zu thun. 160. m. 

Aufrührer, wie fie zu ſtrafen. 227. m. 

Aufſage der Miete wie fie zu thun. 172. u. folg. 
73. wie der Zwiſt daruͤber zu entfcheis 
den. 174. m. des Darlehns. 146, u. 

Aufſchub der Gerichts haͤndel. 78. m. 

Ausreden, 70. m. Siehe Exceptiones. 

Ausrufsrecht den andern zu uͤberbieten. 163. m. 


B. 


Barnguerouten. 98. m. Siehe Concurs. 


Bank, gehegete. 182. u. 
Barbierlohn muß der Verwunder bezahlen. 256. u. 


257. m. 
Bauen auf les andern Erdreich, was es nach 
ſich ziehe. 106. u. aus fremdem Holze. 
107. o. wie man bauen ſolle. 114. u. 
nur nicht das Licht zu verbauen. 115.0. 
dem andern nicht zu nahe. 119. u. auf 
Erb⸗ oder Grunozins bauen. 175. m. 
Bauern, von ihrem Rechte. 32. m. von entlaufe: 
fenen Bauern. 33. o. von eigenen 
Bauern und derer Befteyung. 33. m. 
Bauererbe wie es zu verkaufen. 164. o. 
Baume, wer fie hauet was ihm zu thun gebuͤhre 
Schaden zu verhuͤten. 232. u. 
Bedenkzeit die Erbſchaft anzutreten. 126. u. 
Beerbet. Siehe Erbgeſeſſen. 
Behauſung der Diebe und ihre Strafe 245. m. 
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Behutſamkeit beym Baumhauen im Walde. 232. 
u. beylimmerfung eines Wagen. 233. 0. 
Bekenntniß im Gerichte ift genugſamer Beweis. 
79. u. auſſerhalb Gerichte muß bewies 


fen werden 80. o. wenn es möge wie⸗ 


deruffen werden. 80. m. 

Beklagter, wenn er antworten ſolle. 70. m. wie 
fein Ungehorſam zu beſtrafen. 66. m. 
wenn er doppelt zu beſtrafen. 72. u. 


73. 0. 

peinlich Beklagter, wie er im Gerichte erſcheinet. 
208. m. feines Ungehorſams Strafe. 
209. u. wenn er ſoll in der Acht gethan 
werden. daſelbſt. von ſeinem Vorſtan⸗ 
de. 210. u. er kann einen Redner an⸗ 
nehmen. 208. m. muß zu feiner Ant⸗ 
wort billige Friſt haben. 208. u. wie 
er antworten ſolle. 208. u. 

Beſatzung eines Gutes ſo beym Richter geſchicht. 
100. u. wie fie zu verfolgen. 101. g. 
wie ſie wider einen Abweſenden zu er⸗ 
klagen. Tor. u, folg. wer unter vielen, 
die Beſatzung thun, das beſte Recht 
habe. 102. m. 

Beſitz, wer einen rechtmäßigen hat. 118. m. was 
dazu erfordert werde. daſelbſt, davon 
ſoll niemand verſtoſſen werden. 119. o. 
viel weniger durch Gewalt bey Strafe. 
II9. m. wie es zu beweiſen, ob einer 
dem andern durch Bauen zu nahe ge⸗ 
treten. 119. u. 

Beſſerung, ſiehe Geldſtrafe. 

Betrug kann den Einſpruch nicht entkraͤſten. 170. o. 

Beweiß in buͤrgerlichen Sachen wer ihn thun ſolle. 
79. m. durch eigenes Bekaͤnntniß. 79. 
u. durch Zeugen. 80. o. Sihe Zeus 
gen, durch ſchriftliche Urkunden. 86. o. 
m. u. und 87. o. durch Eyde. 88. bis 
90. u. in peinlichen Sachen wie er ges 
ſchehen ſolle. or. u. durch Ber 
ſchlagung auf friſcher That. 212. m. 
durch Selbzuſtaͤndigkeit. daſelbſt. durch 
Zeugen. 212. u. wenn Klaͤger und 
Beklagter gleiche Beweiſe haben, wer 
näher zu entgehen. 213. o. durch red⸗ 
liche Vermuthung. 213. m. 

Beydinge was ſie ſind und wie viel Schoͤppen 
darzu gehoͤren. 46. m. 

Beyurtheil, wenn es ſolle gefäller werden. 7r. m. 

Bier, vom Bierbrauen und Schenken. 27 u. 28.9. 

Biertaxe, wem ſie zuſtehe. 28. u. \ 

Blutſchande, wie fie zu beſtrafen. 236. u. 

Borne, oder Brunnen, wer fie graͤbet, was er 
thun ſolle. 253. m. 

Briefe, ſiehe Schriften. 

Buͤrgen wie fie zubeſprechen find. 184. o. m. 
wie weit ihre Erben haften. 185. m. 

Bürger, wo fie follen belanget werden. 61. o. m. 
u. mögen Landguͤter kaufen. 159. u. 

muͤſſen 
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muͤſſen wegen ihre Landguͤter vor dem 
Landrichter ſtehen. 62. u. ſollen nicht 
von Adelichen angehalten werden, auf 
fer in den benannten Fällen, 63. o. koͤn⸗ 
nen ſich in des Raths Gnade ergeben. 


19. o. 

Buͤrgerdinge, oder Gerichtstage, wenn ſie zu 
halten. 40. u. was und wie viel aͤchte 
oder nahmhafte Buͤrgerdinge find. 41. 
o. wie ſie von Beydingen unterſchie⸗ 
den ſind. 46. m. gehegete Dinge was 
vor denen geſchiehet. 114. m. 128. u. 
129. o. u. d. m. 182. o. und u. 

Buͤrgermeiſter, ihre Wahl und Eyd. 1. u. 

Buͤrgſchaft, darf nicht leiſten der Erbgeſeſſen iſt. 
183. u. fuͤr Geld, verbindet zu zahlen, 
wenn der Selbſtſchuldner nicht zu ha⸗ 
ben iſt. 184. o. und m. wie ſie verbindet 
wenn ſie von ihrer vielen geſchehen. 
184. m. 185. o. wie weit fie des Buͤr⸗ 
gen Erben verbinde. 185. m. gewinnet 
ein Ende durch Zahlung der Schuld. 
185. u. 186. o. einen vor Gericht zuſtel⸗ 
len, wozu fie verbinde. 186. o. und 
wenn der geſtorben, fuͤr den ſie geleiſtet 
iſt. 186. u. wen ſie von Gefaͤngniß 
nicht befreye. 207. m. verändert die 
peinliche Sache nicht in eine bürgerliche. 
297. u. ſoll der Klaͤger ſowohl, als der 
Beklagte beſtellen, wenn es noͤthig. 


75. o. 
Burggraf, was er in peinlichen Sachen zu ſagen 

habe. 200. m. 
Buſen, wenn er getrennet fe. 133. u. 


Buſſe, (ſiehe Geldſtrafe.) 254. m. 


C. 


Oaducs, oder Guͤter die erbloß ſind. 136. u. folg. 

Caution, oder Vorſtand muͤſſen einige Kläger 
leiſten in bürgerlichen Sachen. 75. o. 
des Klägers in peinlichen Sachen wie 
fie zu leiſten. 270. m. des Beklagten 
wodurch ſie geleiſtet werde. 210. u. 
Siehe auch die Gewaͤhre in peinlichen 
Sachen und Buͤrgſchaft. 

Ceffio bonorum. 98. m. Siehe Abtretung 
der Guͤter. 

Commiſſarien von derer Gebung und Einſchraͤn⸗ 
kung. 49. o. 

Commodatum. 149. m. Siehe entlehntes Gut. 

Comparitio. 208. m. Siehe Erſcheinung vor 
Gericht. 

Compas- Briefe zum Zeugenverhoͤr 84. m. 

Compromiſſarien, oder Schiedsrichter. 48. o. u. 

Concubinen Strafe. 239. 9 

Confiscirung der Güter wider wen damit zu vers 
fahren. 99. g. 137. 0. 158. o. 


habe. 102. m. wie es dabei gehalten 
werde. daſelbſt. wie bey eines Verſtor⸗ 
benen Gute. 108. u. Siehe Beſatzung. 

Contumacia. Siehe Uungehorſam. 

Copeyen, wie felbige nichts beweiſen. 87. o. 

Culmiſche Handfefte, derer Auszug. 2. und z. 
und in den Beylagen No. . 

Cnlmiſche Freybeit, was ſie ſey. 21. o. folg. wie vie: 
lerley fie in ſich begreifet. o. 22. u. 2325. 

Culmiſches Recht, was darunter begriffen werde. 
2. o. wie ferne es P. Rusdorf dem 
ganzen Lande ver liehen. 2. o. und 3. m. 
wird allein in Preuſſen behalten. 2. o. 
und 3. u. 

Curator, ſiehe Vormund, litis oder kriegiſche 
Vormund. 194. m. 


D. 


Darlehn, was es ſey. 146. m. 
Denunciatio, oder Ankuͤndigung. 204. m. 
Depoſitum, ſiehe anvertrautes Gut. ısı. m. 
Dieberey, oder Diebſtahl, was er ſey. 241. o. 
Strafe deſſelben. 241. m. wenn er mit 
Einſteigen und Brechen geſchicht. 241. 
u. wenn ihrer viele geſtohlen haben. 
242. o. Strafe derer Mithelfer. 242. 
u. von jungen Dieben. 242 m. derer 
die einen Pflug beſtehlen. 242. u. und 
243. o. oder ein Pferd gewaltſamer 
Weiſe vom Pfluge ſpannen und ent 
reiten. 243. o. derer die Baͤume oder 
Fruͤchte ſtehlen. 243. o. derer, die Ge⸗ 
treyde ſtehlen oder abfretzen. 243. m. 
derer, die Menſchen ſtehlen. 243. u. 
derer, die Vieh geſtohlen. 244: o. de; 
rer, die Diebe haufen. 245. m. derer 
die Kirchen, Kloͤſter und Spitaͤle beſtoh⸗ 
len haben. 244. m. derer, die begra⸗ 
bene Leichen beſtehlen. 244. u. derer, 
die die am Galgen oder Rade beſtehlen. 
245. o. derer, die Diebe oder Dieberey 
behauſen und heelen. 245. m. 
Dienſtbarkeit, was fie ſey. 113. u. wie fie zu 
beweiſen und zu verjaͤhren. 114. o. 
Diffamator, oder Verlaͤumder. 201. u. 
Digamia wie fie zu ſtrafen. 201. u. 
Dignitaͤten, ſiebe Aemter oder Wuͤrden. 
Ding, ſiehe Gericht⸗ und Buͤrgerding. 
Documente, oder ſchriftliche Urkunden ſollen vor 
Gerichte benannt und uͤbergeben wer⸗ 
den. 82. wenn Privat Schriften bewei⸗ 
fen. 87. o. ob fie ganz oder nur zum 
Theil fuͤr kraͤftig zu halten. 87. u. ob 
einer koͤnne gezwungen werden ſie dem 
andern mitzutheilen. 88. o. ſollen ganz 
und nicht Stuͤckweiſe produciret wer⸗ 
den. 87. u. 


Concurs, wer datinn vor andern den Vorzug Dominium, oder Eigenthum, 105. u. folg. 


Doppel⸗ 


. 


* 


% 
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Doppelſpiel iſt nicht zu dulden. 277. u. noch um 
Spielgeld zu klagen. 258. o. 

Doppelte oder zwiefache Erſtattung des Schadens 
wenn fie zu thun. 50. m. und 152. o. 

Doppelte Zahlung der Schuld wenn fie dem Klaͤ⸗ 
ger zu thun. 72. u. 73. o. 5 

Dörfer follen keine Märkte zum Nachtheil der 
Staͤdte halten. 158. o. 

Droͤſcher ihre Mieth und Pflicht. 34, m. 

Dupliquen ſind abgeſtellet. 72. m. 


E. 
Edeleate, (fiehe Adeliche.) aus Polen wo fie 


gerichtet werden. 200. o. 

Ehe, Strafe der zwiefachen Ehe. 236. m. 

Ehebruch zwiſchen zweyerley Eheleuten, wie ſolches 
zu beſtrafen. 235. o. zwiſchen einer Ehe: 
frauen und ledigem Manne. daſelbſt m. 
zwiſchen einem Ehemanne und ledigem 
Weibe. daſelbſt m. Strafe Erlaſfung, 
was fie wuͤrke. 235. u. wenn fie nicht 
ſtatt babe. daſelbſt. E 

Ehehaften, was fie find und wuͤrken. 64. u. 
wenn ſie einzubringen ſind. 69. o. 

Eheleute, was ſie einander vermachen oder geben 
koͤnnen. 127. u. ſollen vor der andern 
Ehe ſchichten. 142. m. 

Eheſtiftungen oder Heyraths⸗Noteln vor der Hoch 
zeit muß nachgelebet werden. 142. o. 

Eigenſchaft und Freyheit wie ſie zu beweiſen. 33. m. 


Eigenthum, wie man ſolches erlangen moͤge. 105. 


und no ee im 
inbri ob Kinder einbringen muͤſſen. 144. 

e die abgefonderten was fie einbrin⸗ 
gen ſollen. 144. u. 145. 0, ob Unkoſten 
ſo auf Kinder gewandt einzubringen 
find. 145. m. 

Einſibbung, ſiehe Sibbung. 

Einſprecher, kann den Eyd fordern wegen der Kauf⸗ 
ſumma. 167. o. kann vom Einſpruch 
ablaſſen, wenn das Erbe inmittelſt bes 
ſchaͤdiget wird. 168. o. kann ſeinen Eins 
ſpruch nur an den abtreten, dem er nach 
ihm 1 5 5 . — m. ; 

i der naͤchſten Anverwandten in des 
al verkaufte Güter, wie auch 
der Glaͤubiger zur Verbeſſerung. 97. u. 
hat auch ſtatt bey Abtretung der Pacht⸗ 
und Zinsguͤter an die Gläubiger. 108. 
u. wie er fuͤr die Unmuͤndigen von 
Vormuͤndern zu thun ſey 169. 0. kann 
auch von ſaͤmmtlichen gleich nahen 
Freunden geſchehen. 169. in, erſtrecket 
ſich bis ins 7 Glied. 169. u. wo er nicht 
zugelaſſen werde. Kr 5 
Einſpruchsrecht, wem es zuſtehe und wie es zu 
Euſput brauchen. 166. u. 
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Einweiſung des Glaͤubigers in des Schuldners 
uͤter. 97. u. 

Einwendungen des Beklagten bringen Miſſetha⸗ 
ten vor Gericht. 204: u. des Miſſethaͤ⸗ 
ters. 208. u. Siehe Exceptiones. 

Einzeugung, geſchicht Amtshalber ohne ſonderli: 
chen Eyd. 84. o. eines Gerichts ins 

8 andere, wie ſie geſchehe. 84. m. 

Einzoͤglinge in Preuſſen was fie vor Recht haben. 

6. m. ob die Bürger in Städten auch 
ſolche find. 6. u. 

Eltern wenn fie in vollen Gütern bleiben. 141. u. 

Enterbung iſt unguͤltig, wenn fie nicht aus recht⸗ 
maͤßigen Urſachen geſchicht. 124. U. folg. 
die ungültige was fie wuͤrke. rar. m. 

Entfuͤhrung, die gewalſam geſchicht, wie ſie zu be⸗ 
ſtrafen. 237. u. wie auch derer, die es 
gehoͤlet und verhaͤnget haben. eben da; 
ſelbſt. 

Entſchiedsleute, oder Schiedsleute. 48. m. 

Entſchuldigung eines Todiſchlaͤgers. 234. u. 

Erbe, wenn er die Schulden des Gutes bezahlen 
ſoll. 129. u. muß die Gewaͤhr deſſen 
Erbe, er iſt leiſten. 18. m. 187. o. 
welche Schuld er nicht zahlen dürfe, 
129. u. des Buͤrgen wie weit fie haf⸗ 
te. 185. m. 

Erbfolge in abſteigender Linie. 130, o. zweyer⸗ 
ley Kinder. 131. o. darin gehen Kinder 
und Enkel den Geſchwiſter vor. 131. m. 
uneheliche Kinder erben von der Mut⸗ 
ter gleich andern ehelichen. 131. u. geeh⸗ 
lichte erben gleich ehelichen. 132. o. Erbe 
nehmung in aufſteigender Linie der 
Eltern von den Kindern. 132. m. dar⸗ 
innen iſt der Großvater naͤher als der 
Halbbruder. 133. m. auch die Großel⸗ 
tern ſind naͤher als der Eltern Geſchwi⸗ 
ſter. 133. in. in der Seitenlinie nach 
getrenntem Buſem gehet das Geſchwi⸗ 
ſter den Eltern vor. 133. u. folg. auch 
denen Geſchwiſterkindern. 134. o. in. 
und andere Seitenverwandten. 134. m. 
fonft alle die näher find, als Halbge⸗ 
ſchwiſter erben vor vollen Geſchwiſter⸗ 
kindern. 134. u. der Halbbruder iſt naͤ⸗ 
her als des Vollenbruders Kind. 134. 
u. der Eltern Halbgeſchwiſter und 
Ganzgeſchwiſter Kinder find gleich na; 
be. 135. o. imgleichen der Eltern Ge⸗ 
ſchwiſter und des Verstorbenen Geſchwi⸗ 
ſterkinder. 135. m. Geſchwiſterkinder 
erben nach Perſonen Anzahl. 135. u. 
unehelicher Kindergut ſtirbt an die 
Mutter, oder das Geſchwiſter, oder die 
Obrigkeit. 136. o. wer vom dem durch 
Uriheil und Recht oder ihm ſelbſt Ge⸗ 
toͤdteten erbe. 136. m. auf wie viele 
Grade fie ſich erſtrecke, 137. m. 

Erbgerech⸗ 


. 
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Erbgerechtigkeit, flaͤmiſche, was fie ſey. 2. m. 
Siehe Flaͤmiſche. 

Erbgerichtsanfall, kommt an die naͤchſten Erben 
beyderley Geſchlechts. 136. u. und 137. g. 

Erbgeſeſſen, wer dafuͤr zu achten und was es 
nutze. 75. o. 183. u. und 210. u. der 
iſt nicht zu arreſtiren 60. u. 

Erbnehmer muß alle erweißliche Schuld bezahlen. 
138. u. wo er nicht ein Inventarium 
gemacht hat. daſelbſt. 

Erbſchaft, ihre bedenkliche Unterwindung oder 
Entſchlagung. 138. o. wie man ſich da⸗ 
zu ziehen ſoll. daſelöſt. ia wie vieler 
Zeit man ſich dazu erklaren ſoll. 126. u. 

Erſcheinung des Beklagten vor Gerichte in peinli⸗ 
chen Sachen muß perfönlich ſeyn. 208. 
m. wo und wie fie in bürgerlichen 
Sachen geſchehe. Er. o. ſolgg. 

Exceptiones des Beklagten 208: u. 

Exceptiones dilatoriæ wenn und wie ſie einzu⸗ 
bringen und zu beweiſen 70. u. pe- 
remtoriæ wenn und wie fie einzubrin⸗ 
gen. 71. m. und u. 

Execution, wie fie ins Werk zu ſtellen. or. u. 
und 95, u. beſonders wegen zuerfanns 
ter Schuld. 96. o. und m. und ver⸗ 
dienten Lohus. 97. o. in beweglichen 
und unbeweglichen Guͤtern. 97. m. und 
u. auch wider die Perſon fo keine Guͤ⸗ 
ter hat. 98. g. Strafe des der ſich ihr 
widerſetzt. 99. g. Huͤlfe wider unbil⸗ 
lige Execution. 100. m. 

Eyd, wenn er ſtatt habe, oder nicht. 88. m. wer 
dazu zu laſſen. daſelbſt. für Gefaͤhrde, 
wenn er aufzulegen. 73. m. wie er ein⸗ 
zurichten. 73. u. wer ihn leiſten ſolle. 
73. m. 74. 0. Strafe des, der ſich 
wegert ihn zu leiſten. 74. m. wenn ihn 
der Advocat leiſten ſoll. 74. u. wie der 
Zeugen Eyd zu leiſten. 82. o. wenn 
der Eyd in Supplementum zu leiſten. 
88. u. ob der zugeſchobene oder wieder 
heimgeſchobene Eyd zu leiſten? daſelbſt. 
mit dem Eyde mag ſich niemand loß 
ſchwoͤren, der mit Zeugen beklaget iſt. 
89. o. wie die Erben das Juramen- 
tum eredulitatis ſchwoͤren ſollen. 
89. m. der Eyd fo von dem Verſtor⸗ 
benen nicht geleiſtet iſt, muß von ſeinem 
Erben geleiſtet werden. 89. u. wie eis 
ner des Eydes ledig werde. 90. o. in 
was Zeit mit den Eyden ſoll verfahren 
werden. 89. u. welche Eyde in ge⸗ 
bundenen Tagen zu ſchwoͤren find, 90. m. 
wie man Eyde erlaſſen moͤge ohne des 
Richters Urlaub. 90. u. 

Eyd der Landesraͤthe wie er beſchaffen ſey. J. u. 
und 6. o. zur Kuͤhre in den Staͤdten. 
12. o. folgg. der gersäßlten Bürger 
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meiſter, Rathmaͤnner und Schoͤppen. 
12. o. und 13. I4. u. der Beamten 
uͤberhebt fie eines beſondern Zeugeney⸗ 
des, 84. o. und u. 5 


F. 


Faden wie die untreuen zu beſtrafen. 180. 
m. von ihrer und ihrer Principalen 
Verbindung. 180. o. und u. a 

Famofus libellus, oder Pasquill, und dere 
Strafe. ass: o. 

Falſchheit und Faͤlſcherey wie ſie begangen werde. 
247. m. wie im Gezeugniß. 257. u. 
und in Schriften, ſammt deren Strafe. 
248. m. und u. imgleichen in Waa⸗ 
ren, Maaßen und Gewichten. 248. m. 
an der Muͤnze. 248. u. 249. o. ſeines 
Namens und Standes um zu betruͤgen. 
249. o. durch Verruͤckung der Graͤnz⸗ 
zeichen, auch Markzeichen auf der See. 
249. m. Strafe der Falſchheit. 249. u. 

Feyertage und gebundene Tage was ſie ſind, und 
ihr Recht. 78 m. und 79. o. ob als⸗ 
denn ein Kauf guͤltig geſchehe. 163. u. 

Fides bona, oder guter Glaube. 107. o. und 
108. o. 

Fides mala, oder boͤſes Gewiſſen. 107. u. deſſen 
Strafe. 107. m. und 108. o. 

Findelohn wie viel er ſey. 105. u. und 106. o. 

des Fiscals Einnehmung erbleſer Guͤter. 136 u. 


137. o. 

Fiſcherey in Preuſſen ihr Recht. 25. m. 

Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit ihr erſter Verſtand. 
2. o. 3. o. gehört zum Culmiſchen 
Rechte. daſelbſt. was ſte jetzt ſey. 3 6. 
o. macht Gemeinſchaft der Guͤter unter 
Eheleuten. 196. o. was fie fuͤr eine 
Erbfolge mache. 130. g. und folgg. 
giebt die eine Haͤlfte des Verſtorbenen 
Ehegatten, die andere Haͤlfte ſeinen 
naͤchſten Erben. 141. u. wo nicht Ehe⸗ 
pacte gemacht ſind. 142. o. hindert 
nicht gewiſſe Vermaͤchtniſſe. 123. o. 
127. u. erfordert Schicht und Theilung 
vor der feigenden Ehe. 142. m. was 
fie wegen der Erbgerichte mit ſich brin⸗ 
ge. 137. m. was wegen des Schulzen 
Amts. daſelbſt. welche Schulden zu 
bezahlen fie verbinde. 195. u. 

der Flucher ihre Strafe. 224. o. 

Forum competens, oder rechte Dingſtatt. 61. 
o. und u. reiſitæ & domicilii. 62. u. 
item delicti & contractus. 63. o. 
Siehe gebuͤhrende Gerichtsſtelle. 

ſcharfe Frage wenn der Richter dazu ſchreiten kann. 
21. u. wie fie vorzunehmen. 216. o. 
mit welchen Perſonen. 216. m. ob ſie 
möge erwiedert werden. 216. u. 217. o. 

Nu und 
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und wie oft? 217. m. ob dadurch die 
Selbſtzuſtaͤndigkeit zu erzwingen. 217. 
m. ihre Kraft und Wuͤrkung. 217. u. 
218. m. wenn fie ungebuͤhrlich geſche⸗ 
hen wie der Richter zu beſtrafen. 219. o. 

Frauen und Jungfrauen ſollen allezeit Vormuͤn⸗ 
der haben. 194. m. ſonderlich vor Ge⸗ 
richte. daſelbſt. was ſie vergeben und 
vermachen moͤgen. 112. o. 127. u. 
Siehe Gaben. 

Frauenrecht gegen einen verſchwenderiſchen Mann. 
195. u. 

Freyheit, Culmiſche was ſie ſey. 2. o. des Stan⸗ 
des wie ſie zu beweiſen. 33. m. von 
billigen Auflagen. 21. o, von Krieges⸗ 
oder Heerzuͤgen auſſer kandes. on u. 
22. b. von Vormundſchaften. 194. u. 
folge, von Zoͤllen nach Culmiſchem 
Rechte. 22. u. 23. o. von andern Frey⸗ 
heiten. 23. u. folgg. 

Freygeleit von wem, wem und wie es duͤrfe geger 
ben werden. 198. m. erfordert Caution 
immittelſt nichts zu veraͤuſſern. 108. u. 
wie es damit zu halten. 99. o. 

Fremde ſollen in Preuſſen nicht Handel treiben. 
158. 0. 

Fremdes Zeug wenn daraus etwas gemacht wird. 
106. u. 107. g. Gut wie einer das 
durch Beſitz erlange. 108. o. 109. u. 
IO. o. 

Frevel, gewaltſamer und deſſen Strafe. 99. u. 
100 o. liſtiger. 103. u. 

Friede wuͤrken was es ſey. 47. m. wo es der 

Richter thun ſolle. daſelbſt. or. m. 

38 Buſſe oder Strafe. 47. u. 227. u. 


Friedebruck 


228. 0. 

Friſt darinn das Urtheil zu fällen, 91. m. zu ap- 
pelliren. 93. o. die Appellation zu 
verfordern. 94, u. zur Execution. 
95—98. u. zur Raͤumung. lor. m. 
zur Kriegesbefeſtigung. 76. m. u. zum 
Eyde. 89. u. 90. o. zur Ladung. 57. u. 
zum Beweiſe. 76. u. zu Gaſtrechte. 
77. m. Würkung derſelben. 77. u. 
zu bedenken, ob die Erbſchaft anzu⸗ 
treten. 126. u. 


Früchte eines fremden Gutes wen fie zugehoͤren. 
108. o. 

Fuͤrſprecher, oder Advocgten. 49. folgg. Siehe 
Advocaten. 


G. 


Gaben wie fie überhaupt kraͤſtig geſchehen. 110. u. 
wie auf dem Siechbette. III. o. wie 
von einem Frauenzimmer. 112. o. wie 
von Kindern. 112. m. ob fie koͤnnen 
wiederruffen werden. II2. u. wenn ih⸗ 
nen gerichtlich muß widerſprochen wer⸗ 
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den. 173. o. die ein Vater ſeinem Kin; 
de voraus giebt und darnach veraͤuſſert. 
IIg. o. deren Geber oder Nehmer ſtirbt. 
113, m. die auf den Tobesfall geſche⸗ 
hen fönnen. 127. m. und Gegengaben 
der Eheleute. 127. u. 128. o. wenn ſie 
zuruͤck fallen an die Erben. 128. u. 
wie viel Eltern ihren Kindern voraus 
geben koͤnnen. 129. o. gelten nicht, 
wenn der Geber das andern ſchuldig iſt, 
was er verſchenket. 129. m. 

Gärtner und Gräber ihr Lohn. 34. m. Strafe 
fo fie entlaufen. daſelbſt. 

Gaſt wer dafuͤr in Gerichten gehalten werde. 77. m. 

Gaſtmahle wie fie einzuſchraͤnken. 37. m. 

Gaſtrecht wer deſſen zu genuͤſſen habe. 77. m. 
worinn es ſtatt habe. 77. u. 

Gefaͤngniß ſoll niemand einem Unverſchuldeten 
verurſachen. 208. o. erbrechen wie es 
zu ſtrafen. 229. o. findet ſtatt auf be⸗ 
weißliche Vermuthung. 206. u. 

Gefangene ob fie auf Buͤrgſchaft mögen gefreyet 
werden. 207. o. 

Gefangennehmung der Miſſethaͤter wie fie geſche⸗ 
hen ſoll. 206. u. Strafe derer, die ſich 
widerſetzen. 228. m. und deſſen, der 
einen ungerechter Weiſe ins Geſaͤng⸗ 
niß bringt. 208. o. 

Geiſtliche dürfen keine Landguͤter für ihre Kirchen 
kaufen, 159. m. noch in Danzig auf 
liegende Gruͤnde Zinſen geben. 123. m. 

Geldſtrafe um Schläge ohne Wunden iſt will 
kuͤhrlich. 255. m. an Wehrgeld, Buffe 
und Gewette was ſie mache. 261. m. 
wenn ſie zu zahlen. 261. u. ob ſie der 
Richter nehmen mag vom Todſchlaͤger. 
232. o. 

Geleit wider den Proceß ſoll nicht gegeben werden, 
39. u. Siehe Freygeleit. 
Geloͤbniß, oder Zuſage. 181. m. Siehe Zuſage. 
Gerichte wie lange es zu ſitzen ſchuldig. Ar. m. wie 
es zu hegen ſey. 41, u. wie es Zeugniß 
an andere Gerichte gebe. 84. m. wer 
mit ſeiner Klage davon koͤnne abgewie⸗ 
ſen werden. 64. o. davor iſt niemand 
zu irren. 42. m. hält Gerichtsbuͤcher. 

2. U, die ordentlichen Gerichte ſollen 
nicht beeintraͤchtiget werden. 39. u. 
davor follen die Buͤrger auch von der 
Obrigkeit belanget werden. 40. o. 
Siehe Landgericht. 

Gerichtlich Erforſchen. 201. m. folgg. 205. o. 

Gerichts Koſten oder Uukoſten, Taxe in buͤrgerli⸗ 
chen Sachen. 43. und 44.0. was fie 
find. 103. o. wenn ſie ſollen erſtattet 
werden. 103. u. 104. o. wie ſie zu for⸗ 
dern ſind. 104. g. 

Gerichtsſtelle, oder rechte Dingſtat wo fie ſey, Er. 
o. wo in buͤrgerlichen Dingen die ge⸗ 

buͤhrende 


— en 


Regiſter. 


buͤhrende Gerichtsſtelle fen. 61. u. ob 
man in ungebuͤhrlicher Gerichtsſtelle 
erſcheinen ſolle? 57. m. wo ſie ſey in 
peinlichen Sachen. 199. u. folgg. 

Gerichtszwang iſt nicht zu hindern. 39. u. noch 
zu verſagen. 40. o. 41. u. wegen lie⸗ 
gender Gruͤnde 63. m. 

Geſchmeide wenn es mit Recht möge angeſpro⸗ 
chen werden oder nicht. 116. m. 

Geſellſchaften wie fie giltig geſchloſſen werden. 

5 175. u. 176. o. wie es darinn mit dem 
Schaden und Gewinn zu halten. 176. m. 
wozu ſie andern aus der Handlung 
verbunden. 176. u. 177. o. wie fie we: 
gen der gemeinen Schulden haften, 
auch ſie einfordern. 177. m. werden ge⸗ 
endiget durch Abſterben. 178 o. wie 
nach geendeter Geſellſchaft die Thei⸗ 
lung zu thun. 179. o. m. 

Geſellſchafter ihre Pflicht 176. u. wenn ſie Rech⸗ 
nung ablegen ſollen. 177. u. koͤnnen 
die Handelsbuͤcher durchſehen, fo oft 
ſie wollen. 177. u. wozu ihre Erben 
befugt und gehalten ſind. 178. m. ob 
und wie ſie vor geendeter Zeit aus der 
Geſellſchaft treten koͤnnen. 178 u. 

Geſinde deſſen Pflicht und Lohn. 34. m. Strafe 
des verlauffenen Geſindes. 35. 0, des 
Dienſtloſen Strafe. daſelbſt. 

Geſtaͤndniß, ſiehe Bekaͤnntniß und Beweiß. 

Gewaͤhre die muß von dem Kläger geleiſtet werden. 
75. o. und was ſie nutze. 75. u. wie fie 
gebrochen werde. 76. o. wie lange ſie 
zu leiſten in buͤrgerlichen Sachen. 162. 
u. ob von den Erben des Gewaͤhrers. 
187. o. wie ſie zu leiſten. 187. u. in 
peinlichen Sachen vom Klaͤger zu lei⸗ 
ften. 21. o. Strafe wenn fie gebrochen 
wird. 21f. m. 

Gewahrſam, ſiehe Beſitz. 

Gewalt, ſolche ſoll niemand eigenmaͤchtig brau⸗ 
chen, ſeinen Schuldner vor Gericht zu 
bringen. sg. u. an jemandes Haus oder 
Guͤter wie ſie zu ſtrafen. 227. u. auf 
der Straſſen. 228. m. gegen die Obrig⸗ 
keit und ihre Diener. 228. m. an Ge⸗ 
fangenen. 228. u. an Gefaͤnguiſſen 
durch Erbrechen. 229. o. 

Gewette, wie viel es ſey ꝛe 261. m. folgg. 

Gewicht in Preuſſen. 36. m. 

Gift damit Vieh wiſſentlich beſchaͤdiget wird, wie 
das zu ſtrafen. 224. u. damit Menſchen 
vorſetzlich getoͤdtet werden. 230. o. 

Glaube, (guter) was er im Beſitze eines Dinges 
wuͤrke. 107. o. 108. g. 

Blaͤubiger was fie von ihren Schuldenern fordern 
koͤnnen. 146. u. wegen Saͤumung der 
Schuldener. 147. o. wie viel ſie Zinſe 
nehmen duͤrfen. 147. m. Strafe wenn 
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15 ſie mehr nehmen. 147. u. wem ſie lei⸗ 
hen duͤrfen. 148. m. und u. ob ſie den 
Verkauf eines unbekuͤmmerten Erbes 
hindern moͤgen. 164. m. ob ſie ein ver⸗ 
kauftes Erbe Schuld halber bekuͤmmern 
mögen. 164. u. ob der Verkauf ihnen 
nachtheilig ſey, darinn ihr jaͤhrlicher 
Zins verſchwiegen worden. 165. m. 
wenn ſie doppelte Zahlung ihrer Schuld 
fordern koͤnnen. 72. u. 73. o. wenn fie 
in des Schuldeners Guͤter einzuweiſen. 
97.0. 98. 0. wenn ihnen dieſe ſtatt der 
Zahlung zu uͤbergeben ſind. 98. o. 

Goldſchmiede ihre Pflicht und Markzeichen. 30. 
u. 31. o. 

Gotteslaͤſterung wie ſie zu beſtrafen. 223. u. 

Graben der Gruben, Brunnen, Keller, wie es 
geſchehen ſoll 273. m. 

Grund, (liegender) bringt feinem Herrn das Ei⸗ 
genthum deſſen, fo darauf geſaͤet, oder 
gebauet worden. 106. u. wo man des⸗ 
wegen zu beſprechen. 63. m. Siehe 
unbewegliche Güter. 

Grundzins, ſiehe Zins. 

Gut, (anbefohlenes) wie es zu verwahren. 151. m. 
102. u. und wiederzugeben. 151. u. 
wenn es doppelt wiederzugeben. 152. o. 
wie die Erben deswegen verfahren. ı<ı, 
u. ob es zu gelten, wenn es verlohren 
oder entwandt worden. 15g. u. 

— Eentlehntes) wie es zu brauchen und zu bes 
wahren. 149. u. wenn es wiederzuge⸗ 
ben. daſelbſt. auch vor Ausgange der 
geſetzten Zeit. 150. o. wenn es weiter 
veraͤuſſert worden, wen man beſprechen 
ſolle. 0. m. wie fein Misbrauch zu 
ſtrafen. 150. u. wie es wiederzugeben. 
IVI. o. 

— (erbloſes) faͤllet an den Fiſcum ꝛc. und wie? 

136. U. 137. 0. 

(erklagtes) mag einer brauchen wie er will. 
118 u. 119. o. darf den Nutzen davon 
niemand wiedergeben. 10t. m. 108. o. 

— ( geerbetes) wie es zu theilen. 141. u. 142. o. 
143. m. i 

(gefundenes) wem es gehoͤre. 105. u. 106.0. 
wenn und wie es dem Eigener wieder 
zuzuſtellen. 106. o. Strafe deſſen, der 
es nicht thut. 106. m. wie es zu hal⸗ 
ten, wenn ſich in 3 Jahren kein Eige⸗ 
ner dazu meldet. daſelbſt. 

— (g geliehenes) wie es wiederzugeben. 146. m. 
zu welcher Zeit. 146. u. bey Erſetzung 
des Schadens. 147. o. wie hoch es 
Zinſen tragen moͤge. 147. m. mag nicht 
Kindern gegeben werden. 148. m. und 
u. noch auf kuͤnftige Erbſchaft. 148. 
u. wem zu Schaden es umkomme. 


149. o. 
Gut, 


— 
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Gut, (eines Gerichteten) faͤllet an feine Erben. 
36. m. 260. m. 

— (d das geſtohlen iſt) muß der Kaͤufer und Be: 

a ſitzer ſeinen Herrn wiedergeben. 110. o. 
IF. m. und u. 8 

— ( das andern zu verkaufen ꝛc. ausgethan) kann 
man mit recht anſprechen wenn es ge⸗ 
ſtohlen oder verwahrloſet worden. 174. 


u, 175. o. 
— (ein) wo man es anſprechen dürfe, 115 
117. o. 
— (equeſtrirtes) wie es damit zu halten. 
152. 0, 


— (eerpfaͤndetes oder fremdes) ob einer es ver⸗ 
ſetzen koͤnne. 173. u. 104. o. Siehe 
Pfand, und fremdes Zeug ıc. 

— (unbeweglich) iſt gerichtlich zu verkaufen. 
160. m. ſoll nicht des Abends verkauft 
werden. 163. u. ſoll in den Gerichten 
verpfaͤudet werden, wo es liegt. 160. m. 
wird getheilet durch Satz und Wahl., 
143. m. 


H. 


Hecker von wen fie zu ſtrafen. 16. m. 17. m. ihre 
Buden. 159. o. 

Hand wie fie Hand gewaͤhren und liefern folle, 
115: m. 174. u. 

— (todte) was fie ſey. 17. m. 

Handel in Polen ſtehet den Preuſſen freu. 157. m. 
wem er zuſtehe. 17. m. der Juden iſt 
ſcharf verbothen. 158. m. auch iſt er 
den Landleuten und Adelichen verbothen. 
157. u. 

Handelung und Gewerbe, ſo einer durch ſeinen 
Diener fortſtellet, verbindet ihn ſelber. 
179. U. 180. o. nicht aber der Diener 
oder Factoren ihr eigener Handel. 180. 
u. allerley gemeine Handelung gehoͤret 
den Städten, 167. u. 

Handfeſten ſollen von den Koͤnigen beſchworen und 
unverbruͤchlich gehalten werden. 26. g. 
die verlohren, ſollen wiedergegeben wer: 
den. 27. o. Auszuͤge aus verſchiedenen 
Preußiſchen Handfeſten ſiehe in den 
Beylagen. 275. m. 

Handſchriften wie fern die beweiſen und gelten. 
90. u. 

Handwerke ihr Recht und Gebrauch iſt zu halten. 
29. m. 

Handwerksgeſellen Auffägigfeit und Ausforde⸗ 
rung iſt verbothen. 30. o. ihre Feyer⸗ 
tage ſind eingeſchraͤnket. 30. m. 

Hauptleute oder Staroſten ihr Amt und Pflicht, 
10. u. II. o. 

Haus, ſo auf fremden Grund gebauet wird, was 
es für Recht habe, 106. u. Siehe 
unbeweglich Gut. 
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Hausherr, fiche Vermiether. 

Heelung der Diebe ihre Strafe. 245. m. der Ent⸗ 
. fuͤhrung. 237. u. 

Hegung 1 u wie fie vorzunehmen. 41. u. 
© oilgg. l 

Heiſchung, (öffentliche) det Miſſethaͤter wie fie 
geſchehen ſolle. 219. u. 220. 

Heyerey und Zauberey. 224, m. u. 

Heyrathsnoteln iſt nachzuleben. 142. o. 

Hinderung (jemandes) in gehegten Dinge wie ſie 
zu ſtrafen, 42. m. eigenmaͤchtige in 
Schuldſachen iſt verborhen, 58. u. 

Hirte des Viehes welchen Schaden er erſtatten 
ſolle. 252, u. 253. o. 

Hoͤchſtes Recht was es ſey? 262. o. 271. m. 

Hohn, dafür iſt Abtrag zu geben. 257. m. 

Holz eines andern iſt bey Strafe nicht zu verar⸗ 
beiten. 107. o. 

der Holzfloͤſſer Pflicht und Lohn. 34. m. 

Huͤlfe, (rechtliche) ſiehe Execution. 

Huͤlfrede ſoll bewieſen werden. 68. u. wenn fie 
einzubringen. 6§. o. auch wider die 
Execution. 160. 0, 

von Hurerey. 238. u. 

Hypothec, ſiehe Pfand. 


J. 

Se 

Jahr und Tag was es bedeute. 108, u. 

Indigenat, fiehe Einzoͤglingsrecht. 

Infam, ſiehe Anruͤchtig. 259. m. 

Injuria, ſiehe Schmaͤhung. 

Inquiſition, oder Erforſchung des Gerichts wo fie 
ſtatt habe. 201. m. 205. o. wie ſie ge⸗ 
ſchehen ſolle. 215. u. mit was Behut⸗ 
ſamkeit. 206. o. 

Inſiegel. 91. u. Siehe Siegel. 

Inſtanzen gerichtliche wie viele find: 94. m. 

Inſtrumenta Notariorum wenn die maͤchtig ſind. 
86. u. 

Interlocut, oder Beyurtheil wenn es zu fällen: 
71. m. 

Inventarium des Erben wie es zu machen. 139. 
m. in was Zeit. 134. u. was drein 
ſtehen ſoll. 140. m. wer dabey ſeyn foll. 
140. o. wenn es verwittwete Eltern 
machen follen, 14. u. wie dem Inven- 
tario zu widerſprechen. 140. m. Strafe 
derer die untreulich inyentiren. 140. u. 
wie es zu ſchluͤſſen und zu beſiegeln fen, 
141,0. fein Nutz und Wuͤrkung. tar. m. 

Juden moͤgen nicht Gewaͤhrer ſeyn eines Chriſten. 
187. m. ſollen in Preuſſen nicht han⸗ 
deln, noch gelitten werden. 158, m. 

Iuramentum Gredulitatis von wem es zu ſchwoͤ⸗ 
ren. 89. m. Siehe Eyd. 

Iurisdiction, oder Gerichtszwang, 39. u. und 
folgg- 

Ius 
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Ius publicum was es bedeute im Culmiſchen 
Rechte. 1. u. f 


| K. 
N in Preuſſen ihr Vorrecht vor Frem⸗ 


den. 157. u. 

Kannengieſſer ſollen ihre Werke zeichnen. 31. u. 

Käufer. iſt die Zahlung zu leiſten ſchuldig. 160. o. 
hat den Nutzen und die Gefahr des 
gekauften Guts. 160. u. 167. o. wer 
vorgehe, wenn ihrer mehr nach einan⸗ 
der daſſelbe Ding gekauft haben. 161. u. 

Kauf eines Thieres, deſſen Gebrechen verſchwiegen 
worden, gilt nicht. 162. 0. davon fell 

niemand abgedrungen werden. 163. m. 
wenn er beyderſeits nicht kann gehalten 
werden. 161, m. wie er über unbeweg⸗ 
liche Güter geſchehen ſolle. 160. m. 
wie uͤber Bauerhoͤfe. 164.0. ob er des 
Abends geſchehen koͤnne. 163. u. ob er 
von den Glaͤubigern koͤnne gehindert 
werden. 164. m. hebt nicht auf ver⸗ 
ſchwiegene Zinſen. 165. m. ob er an 
Feyertagen geſchehen koͤnne. 163. u. 
der auf Wiederkauf geſchiehet. 155. u. 

Kaufhandel iſt verboten den Edelleuten und Bau: 
ren. 157. u. 158. o. den fremden Um⸗ 
laͤuffern. 153. o. und den Juden. 18. 
m. der Preuſſen in Polen iſt privile⸗ 
girt. 157. m. 

Kaufleute ihre Bücher wie fern ſie beweiſen. 87. o. 
ſind nicht zu ſtrafen, wenn Fuhrleute 
den Zoll verfahren. 23. o. 

Keller graben wie behutſam es geſchehen ſolle. 
273. U. 

Kinder ob die ihr Erbgut geben oder ſchenken moͤ⸗ 
gen. 12. m. ihnen darf man nichts lei⸗ 
hen. 148. m. bey Verluſt des Darlehns. 
148. u. 149. o. die abgeſondert ſind 
ob und was fie einbringen. 144. g. 
145. o. mögen keine Stammguͤter ver⸗ 
aͤuſſern. 112. m. 

Kinderhinleger ihre Strafe. 239. m. uͤbermaͤßi⸗ 
ge Züchtigung wie fie zu ſtrafen. 
231. o. 

Kindermoͤrder ihre Strafe. 230. u. 

Klage wo und wie fie auzuſtellen. Gl. u. folg. 67. m. 
in was für Sprache. 68. o. kann von 
Unmündigen nicht angeſtellet werden 
ohne Vormund. 68. m. noch von Stum⸗ 
men. 68. u. wie lange ſie kann geaͤn⸗ 
dert werden. 69. o. ob und wie man 
davon abſtehen koͤnne. 69. m. ob und 
welche koͤnne abgetreten werden. 69. u. 
wie es mit ſolchen zu halten, darin zu 
viel gefordert wird. 69. u. 70 o. wie 
darauf zu antworten. 70. m. wie ſie 


mit Zeugen zu führen. 80. u. wie um 
Geldſchuld. 17. m. wie um Schuld 
nach todter Hand. 117. u. wie um jaͤhr⸗ 
lichen Zins oder Pacht. 118. o. wie um 
Zehrung und Koſtgeld. 118. m. wie ſie 

peinlich auzuſtrengen. 201. m. ob je⸗ 

mand dazu koͤnne gezwungen werden. 
201. u. wenn fie anzuſtellen. 202. o. 
wenn der Klaͤger davon abſtehet, was 
erfolge. 202. m. wie uͤber einen Abwe⸗ 
ſenden. 202. u. wie von vielen gekla⸗ 

get werde. 203. o. ihrer zween, die fich 
einander zugleich verwundet haben, und 
einer bald ſtirbt. 203. m. 

Klaͤger wird da Dingſtellig in der Gegenklage, wo 
er klaget. 64. o. wie ſein Ungehorſam 
zu beſtrafen. 66. u. 67. o. 

Kleidung, (übermäßige) iſt verboten. 37. m. folg. 

Kloͤſtern und geiſtl. ſind nicht liegende Gruͤnde nicht 
zugeben. 123. m. noch zu verkaufen. 
159 m. 

Koͤnige in Pohlen zu waͤhlen ſind die Preuſſen mit 
befugt. 27. m. 

Koſten ſo auf Kinder gewandt, ob ſie in Erbſchaft 
zubringen. 145. m. fo auf Studien 
und Reiſen ergehen, werden nicht ein⸗ 
gebracht. rar. u. Siehe Unkoſten, 
und Gerichtskoſten. 

Koſtgeld, (unbezahltes) wie es zu beweiſen. 118. m 

Kraͤmerey foll nur in den Staͤdten ſeyn. 179. o. 

Kriegesbefeſtigung wenn fie geſchehen ſoll. 70. u · 

Kriegiſcher Vormund. 194. m. Siehe Vor⸗ 

mund. i 

Kühre des Raths und Gericht in Städten wie fie 
zu halten. II. u. folgg. ihrer ſoll fich 
niemand weigern. Is. u. 

Kummer, ſiehe Arrelt. 

Kuppeley ihre Strafe. 239. 0. 


— 


Ladung, ohne dieſelbe iſt niemand zu antworten 
ſchuldig. 57. o. wenn und wie viele noͤ⸗ 
thig. 56. o. vor ungebuͤhrliche Richter 
wie ſie abzulehnen. 57. m. wie viele 
Friſt fie erfordere. 57. u. wie fie ausge⸗ 
geben werden. 58. o. wer ohn geladen 
mit Gewalt vors Gericht mag gebracht 
werden. 58. u. der Miſſethaͤter wie fie 
geſchehen ſoll. 206. m. wie ein Fluͤch⸗ 
tiger zu laden. 209. u. 

Laͤhmdung eines andern wie fie zu ſtrafen. 256. 
u. 257. o. 

Laͤuteration iſt in Elbing zugelaſſen. 92. o. 

Landgerichte wie, wo und wenn fie in Preuſſen zu 
halten. 8. u. 9. o. und 40. u. 

Landesrath in Preuſſen Recht und Nothwendig⸗ 
keit. 4. u. 5. o. 


Nu 3 Landraͤthe 
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Landraͤthe ibre Eyd und Pflicht. . u. find nicht 
gehalten die Vorlandtaͤge zu beſuchen. 


20. m. 
Landtage wie ſie in Preuſſen gehalten werden. 
19. m. u. 


Legatum, ſiehe Vermaͤchtniſſe. 

Legitima. 124. m. Siehe Notherbſchaft. 

von Leibeigenen. 33. o. m. 

Leibgedinge haftet nicht für die Schulden des Ver: 
ſtorbenen. 129. u. 

Lenocinium, (oder Koppeley) wie es geſtraft 

werde. 239. o. 

Leugnung der Forderung wie fie geſtrafet werde. 
83 

Leuteriren in Elbing. 92. o. 

Licht verbauen dem andern iſt nicht erlaubt. 114. 
u. folgg. 

Liebestraͤnke⸗Macher ihre Strafe. 230. m. 

Litis Conteſtatio, oder Kriegesbefeſtigung. 70. u. 

Lohn der Tageloͤhner und des Geſindes. 34. m. 
wenn er zu zahlen. 97. o. wenn er dop⸗ 
pelt wiederzugeben fen. 35. o. 

das Looß ſcheidet die gleich nahen Freunde wegen 
des Einſpruchs. 169. m. 


M. 
Maaſee in Preuſſen wie ſie ſolle beſchaffen ſeyn. 


36. m. 

Maͤchtiger, ſiehe Advocaten. 

Maͤtze in der Muͤhle wie ſie zu nehmen. 24. u. 

Mandatarius, fiche Procurator. 

gute Maͤnner werden in Elbing gebraucht zur Ein: 
theilung der Concursſachen. col. u. 
Vormundſchaftsſache. 192. o. in an⸗ 
dern Verwaltungen. 194: o. 

Mann ob er feiner Frau Schuld zahlen muͤſſe. 
195. u. 196. o. der feiner Frauen Gut 
liederlich verzehret, wie er davon abzu⸗ 
halten. 195. u. der ſich in des Raths 
Gnade giebt. 19. o. 

Markte ſollen nur in Städten ſeyn, nicht auf den 
Dörfern. 158. 0 

Mafcopey , ſiehe Geſellſchaft. 

Materie, (fremde) wenn daraus was gemacht wird. 
107. ni. 

Maulſchellen werden willkuͤhrlich geſtrafet. 258. m. 

Meyneid um zeitlich Gut, deſſen Strafe. 225. u. 
226. o. in peinlichen Sachen. 226. m. 
und derer die dazu bereden. 226. m. 
wie er zu beweiſen. 226. u. des Zeugen 
wie er zu ſtrafen. 227. o. 

Meinkauf was er ſey. 17. m. 

Menſchendiebſtahl, wie er zu ſtrafen. 243. u. 
Siehe Dieberey. 

Miete wenn ſie vor der Zeit kann aufgeſaget werden. 
172. m. wie fie durch den Kauf gebro— 
chen werde. 172. u. 173. 0, ob fie von 
den Erben auszuhalten. 173. m. giebt 
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den Hausherrn ein heimlich Pfand in 
des Mieters Gütern, 173. u. 
Mieter was er leiſten ſolle. 171. m. was er befugt 
fer zu bauen. 171. u. muß den verum 
ſachten Schaden erfegen. 172. o. wenn 
er raͤumen muͤſſe. 172. u. 173. u. 
Siehe Vermieter. 8 2 
Miſſethaͤter ob und wenn fie ohne Zuſtaͤndigkeit 
moͤgen verdammet werden. 218. o. ihr 
Gurt faͤllt an ihre Erben. 260. m. 
Miſſethaten wo fie zu richten. 199. u. 200. o. 
wer fie richten ſoll. 200. m. 
Mithelfer bey der Dieberey ihre Strafe. 242. m. 
bey der Entführung. 243. u. zur Hure⸗ 
rey. 248. m. zum Mordbrennen. 240. 
m. zum Raube. 246. u. 
Mitladungen wen fie gehalten werden, und wie. 
45. m. u. 
Mönche haben nicht das Einſpruchsrecht. 170. m. 
Moratorien, ſiehe Freygeleit. 198. m. 
Moͤrder auf Landſtraſſen ihre Strafe ift das Rad. 
229. u. durch Gift und Zauberey ihre 
Strafe, 230. o. ihrer eigenen Kinder 
Strafe. 230. u. derer die ſich durch 
Geld erkaufen laſſen ihre Strafe. 231. 
m. derſelben Entſchuldigung. 234. u. 
Mord, der vorſetzlich veruͤbet wird, iſt mit dem 
Schwerdte zu ſtrafen. 229. m. der elen⸗ 
den Leute wer ihn fordern ſoll. 205. m. 
wie der zu firafen den ihrer viele begehen. 
231. u. der ohne Vorſatz aus Verwahr⸗ 
loſung geſchehen. 232. o. durch Baͤum⸗ 
bauen im Walde. 232. u durch Umwer⸗ 
fen eines Wagens. 233. o. durch uͤber⸗ 
mäßige Zuͤchtigung 231. o. 
Mordbrenner ihre Strafe. 239. u. wenn das 
Feuer auch nicht Schaden thut. daſelbſt. 
ihrer Mithelfer Strafe. 240. m. (was 
die Bereuung der Vollziehung der That 
helfe. 240. m.) im Fall da ſie die Be⸗ 
dingung anhängen, wo man ſich nicht 
vertragen wuͤrde. 240. u. 
Muͤhlen derer Rechte und Freyheit. 24. u. wie die 
Maͤtzen in derſelben zunehmen. daſelbſt. 
Münze (Preußiſcher) Beſchaffenheit und Gerech⸗ 
tigkeit. 24. o. 270. u. 
Muͤßiggaͤnger, wie fie zu beſtrafen. 35. u. 


N. 


Nachbaren ihr Licht zu verbauen iſt nicht er⸗ 


laubt. 114. u 115. o. noch ihrem Hofe 
eine Trauffe aufzubuͤrden. 14. o. die⸗ 
felbe muͤſſen den ungeſtoͤhrten Beſitz 
eines Guts bezeugen. 114. u. 


Nacht, (qvere) was ſie ſey. 77. u. was uͤber qvere 


Nacht geſchehen ſoll. 118. m. 


Naͤher, zum Eyde ſind. 130. g. folag. zum Eyde 


iſt der Koſtgeber, als der Koſtgaͤnger 
wegen 


| 
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wegen des Koſtgeldes. 118. m. im Con- 
curs, ſiehe Concurs. zum Gut iſt der 
Beſitzer als der ihm vertreiben will. 
119 o. unter mehrern die es gekauft, iſt, 
der es ſchon empfangen hat. 161. u. 
162. o. zum Pfande unter mehrern iſt. 
156. m. wegen jaͤhrlichen Zinſes. 118. 
o. binnen Jahr und Tag im Einſpru⸗ 
che. 97. u. 166. u. 

Naͤheſchaft der Erben. 130 g. folgg. der Einſpre⸗ 
cher muß bewieſen werden. 166. u. 
zum Pfande. 156. m. 

Noth Cehehafte) ſiehe Ehehaft. 

Notherbſchaft wie viel fie betrage bey Kindern. 
122. m. wiel viel bey Eltern. 125. u. 
und Geſchwiſtern. 126. o. 

Nothwehre was ſie ſey. 233. m. ſie entſchuldiget 
den der einen entleibet. daſelbſt. wie fie 


7 Her for 2 
zu beweiſen. 233. u. 
5 


Nothzucht derſelben Strafe. 23 7. g. wenn fie 
nicht vollzogen. 238. o. unzuͤchtiger 
Weiber Strafe. 

Nonnen, ſiehe Geiſt Noͤnch 

Nutz oder Zins wenn er einem nicht darf abgezogen 
werden. 101. g. 108. o. Siehe 
Früchte. 


O. 


Oe ſollen die Untergerichte nicht be⸗ 
hemmen, ſondern warten bis die Parten 
ſich an ſie beruffen. 39. u. 40. o. 

Oberrichter ſollen nicht verweigern noch hindern, 
den Beruf an Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt. 
95. m. derſelben Amt in Appella- 
tions-Sachen. daſelbſt. 

Obrigkeit, (Stadt) wo fie ihres Amts halber zu be⸗ 

& ſprechen. 61. m. wie der Aufruhr gegen 

dieſelben zu beſtrafen. 227. m. wie die 
Gewalt gegen felbigen zu beſtrafen. 227. 
u. 228. o. wie fern ſelbige durch eiſerne 
Briefe oder Freygeleit, die Zahlung der 
Schuldner aufſchieben koͤnne. 198. m. 

Ohrfeigen, wie fie zu beſtrafen. 25. m. 

Ordnungen der Obrigkeit ſind dreyerley in den 
greſſen Staͤdten: der Rath, das Ge 
richt, oder die Schoͤppen, und die dritte 
Ordnung oder die Aelteſten aus der ge⸗ 
meinen Buͤrgerſchaft. 19. o. ꝛc. 


P. 


Pacht, der erweislich wie er zu erklagen. 118. o. 
des Verleugneten Strafe. 72. u. 73. o. 
bey veraͤuſſerter hat auch der Einſpruch 
ſtatt. 168 u. 

Pachter, deſſen Pflicht und Recht. 17 1. m. 172. o. 

Pasgquillen, was fie find und deren Strafe. 254. m. 
25 5. o. Siehe Schmaͤhſchriften. 


Parricidium wie es zu ſtrafen. 230. u. 

Peinliche Sachen wie die zu Gerichte kommen. 
209. u. 201. o. wenn der Richter 
Amtshalber darnach forſchen kann. 205. 
0. 206. o. wer darin Richter ſey. 200. 
m. wie durch Ankündigung. 204. m. 
wer Kläger ſeyn kann. 201. m. Siehe 
peinliche Klage. Wenn ſie vertragen 
ſind koͤnnen doch geſtrafet werden. 202. 
m. dieſelben kommen durch Exception 
auch vor Gerichte. 204. u. armer Leute 
wie die nach des Klägers; Tode zu fuͤh⸗ 
ren. 205. m. ob ſie koͤnnen verbuͤrget 
werden. 207. m. werden durch Buͤrg⸗ 
ſchaft nicht unpeinlich. 207. u. darin 
ſoll die Gerechtigkeit gepfleget werden. 
9. m. 

Pfand, was es ſey und wie es zu bewahren. 153 · 
u. ſoll nicht fremdes Gut ſeyn. 154. 0. 
auſſer verpfaͤndetes. 1 5 5. u. wo unbe⸗ 
wegliche Guͤter zu verpfänden. 154. m. 
mit erklagtem mag man machen was 
man will. 15 5. m. ob daſſelbe weiter 
verſetzet werden koͤnne. 155. u. wenn 
ſelbiges mehrern verſetzet iſt wer der 
naͤchſte ſey. 156. m. wenn felbiges wie⸗ 
der loß und frey werde. 1 56. u. 157. o. 

— ein heimliches hat der Hausherr in des Mie⸗ 
ters Guͤtern. 173. m. u. hat der ſo zu 
nothwendiger Erhaltung des Dinges et⸗ 
was geliehen. 1 54. u. 155.0. haben die 
Kinder in den Gütern ihrer Eltern, die 
das Ihre verwalten. 142. u. haben die 
Staͤdte und die Gemeinen in der Ver⸗ 
walter Gütern. 154. u. 155.0. haben 
die Uumuͤndige in ihres Vormuͤnder 

Guͤtern. 193. m. 

Pfandrecht, wie es erlanget und bewieſen werde. 
it. wie darum zu klagen. 1 54. u. 155.0 

Pfenningzinſe, fiehe Zinfe. 

Pferde, wie man fie auſprechen und ſich darzu ziehen 

ſoll. 11 6. 0. fo fie mit Verſchweigung 

ihrer Fehler verkauft werden. 162. m. 

ſchen Landraths. 7. o. 

P aben auch ihre Stimme bey 

gswahl. 26 g. 

Principale, wie fern ſie durch ihre Verwalter, 
5 Factore, Diener verbunden werden 
oder nicht. 179. u. 180. g. 
Privilegien, (verlohrne) koͤnnen wieder erlangt 

werden. 27. m. 

Proceß, wie derſelbe nach der Kriegesbefeſtigung 
zu fuͤhren. 72. o. derſelbe ſoll vor dem 
Untergericht nicht gehemmet werden. 
39. u. e 

Procuratores, wie fie beſchaffen ſeyn ſollen. 50.9. 
duͤrfen Belohnung nehmen. 50. u. wes 
Sache ſie annehmen duͤrfen. 50. o. 
Strafe ihrer muthwilligen een 

oder 
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oder Untreue. 50. u. 53. o. u. follen 
Arme ohne Entgeld dienen. 50. m. ob 
fie ſich weigern jemandes Wort zu ſpre⸗ 
chen. 51. m. wie ſie in Schriften die 
Sache anbringen ſollen. 5 1. u. 52. o. 
Strafe ihrer uͤberfluͤßigen Weitlaͤuftig⸗ 
keit. 52. o. ihre Beſtraſung wegen Un; 
beſcheidenheit. 52. m. ob in Gegenwart 
derſelben einer ſein Wort ſelbſt reden 
moͤge. 52. u. wer es ſeyn moͤge oder 
nicht und in was fir Sachen. 53: o. 
wie er ſoll mit Vollmacht beſtellet wer⸗ 
den. 53. u. von feiner Pflicht und Ber 
ſtrafung der Verabſaͤumung. 53. u. 54. 
o. wie einer aufhoͤre es zu ſeyn. 5 5. u. 


Q. 


Obere Nacht, (uͤber) was die alte Redensart 
ſey. 77. u. über qvere Nacht iſt dem 
Gaſte zu rechte zu helfen. daſelbſt. iſt 
dem Gaſte zu zahlen. 77. m. 

Ovitungen wider wen fie gelten. 87. o. 


R. 


54 

Rath „ wer in denſelben mag genommen werden. 
15. o. feine 9 dacht. 16— 18. Landes⸗ 
desrath. 4. u. 5. o. End deſſelben. J. u. 

Rathgeber, ſiehe Advocaten. Bey Dieberey 
ihre Strafe. 242. m. 

Rathmann zu ſeyn ſoll ſich niemand weigern. 1 5. u. 

Rathmaͤnner derſelben Wahl, in den Städten, 
11. u. 12. o. ihr Amt. 12. o. wer 
Rathmann werden kann. 15. o. ſelbige 
bezeugen was vor ihnen geſchehen nur 
auf ihren Amtseyd. 84. 0. ihre Schad⸗ 
loshaltung in Stadtſachen. 2 50. m. 
was ſie ſtrafen mögen, 16. m. wie weit 
ihre Strafe und Begnadigung gehen 
kann. 17. u. 18. m. 

Raͤumung unbeweglicher Guͤter, wenn ſie dem 
Schuldner aufzulegen. 101. u. 102. o. 
wenn fie anzubefehlen. 100. u. 101.0. 
ihre ordentliche Zeit, 172. u. 173. o. 
wenn fie dem Mieter anzuſagen. 173. u. 
wie der Zwiſt darüber auszuführen. 174. 
m. wann und wie ſie bey Beſatzungen 
anzubefehlen und zu leiſten. 101. g. 

Raub was es ſey und wie darum zu klagen. 245. u. 
246.0. wo man darum klagen ſoll. 
246. m. wie man ſolcher Klage eutge⸗ 
be. 246. m. Strafe der Mitgehuͤlfen. 
246. u. wie der Raub zu ſtrafen. 
119. m. 247. 0 

Reconvention, wo ſie anzuſtellen. 64. o. der 
Vorſtand ihrentwegen. 75. o. 

Rechnungsſachen gehören in Elbing für gute Maͤn⸗ 
ner. 101. not. 203. 192, o. not. 143. 
194. 0. not. 152. 


Regiſter. 


Rechtsgang, ſiebe Proceß. 

Nechtloſe Leute. 259. m. Siehe Anruͤchtige. 

Rechtshüͤlfe, ſiehe Execution. A 

Rechtliche Friſt, ſiehe Friſt. 

Reiſe, ſiehe Wegefertig. 

Repliquen, ſind abgeſtellt. 72. m. 

Reue vor ergangener That was fie wuͤrke. 240. m. 

Richter, deſſelben 3 aͤchte Bürger Dinge. 40. u. 
41.0. er brauchet die Schoppen zum 
Urtheil finden. 41. u. 42. 0. deſſelben 
und der Schöppen Wahl. 45. o. was 
er ohne Schöppen abthun mag. 46. u. 
wie derſelbe über Sachen die geſchlich⸗ 
tet find Friede wuͤrken ſoll. 47. o. deß⸗ 
ſelben Strafe wo er jemand nicht zurecht 
hilft oder ihn verabſaͤumet. 47. u. dei 
ſelben Strafe wenn er in peinlichen 
Sachen zu weit geht. 219. o. ob der⸗ 
ſelbe, ſo er bey Gericht beſprochen wird, 
antworten ſoll. 57.0, wen derſelbe ab⸗ 
weiſen moͤge an ein ander Gericht. 63. u. 
wenn derſelbe ſtirbt oder ehehaft iſt, wer 
ſeine Stelle vertreten mag. 45. u. er 
mag niemanden zwingen zuklagen. 201. 
u. wie er Zeugen verhören folle, 82. u. 
fein Gewette, ſiehe Gewette. Er fo 
elender deute Tod fordern. 205. m: feine 
Behutſamkeit bey Geſangennehmung. 
205. u. 206 u. 207. o. ben ſcharfen Fra⸗ 
gen. 219.0. bey Veruttheilungen. 215. m. 
bey Loslaſſung aus dem Gefaͤngniß auf 
Buͤrgſchaft. 207. o. bey verweigerter 
Auswuͤrkung aus der Acht. 231. o. 

— (willkuͤhrlicher) ſiehe Schiedsleute. 

Rüge vor Gerichte. 204 m. Siehe Ankuͤndigung, 


S. 


Sachwald, ſiehe Procurator. 
Satz, unbeweglicher Guͤter, die bisher gemein⸗ 
ſchaftlich geweſen. 143. m. 

Schade, was darunter zu verſteben fen. 103. m. 
wenn Schäden koͤnnen gefordert werden. 
103. u. 104. o. wie die Forderung ge; 
ſchehen ſoll. 104. m. der Richter ſoll den 
geforderten moderiren. 186. m. wer 
denfelben gilt. 151. 2 50, 254. o. in 
öffentlichen Gewerben und Verſchickun⸗ 
gen. 250. m. mit Werfen und Gieſſen. 

250. u. der dem Viehe zugefüget wird. 
250. u. 251. m. wenn es in jemands 
Hute iſt. daſelbſt. inſonderheit durch 
boͤſe Pferde. 2 51. m. durch Treibung 
des Viehes auf eines andere Getrayde 
oder Wieſewachs. 251. u. 252. ©. 
durch Huͤten auf fremde Gründe. 2 52. 
u. wie er zu verhuͤten 252. u. bey 
Keller und Brunnen graben. 2 53. m. 
durch Waſſer in Teichen und Schleuſen. 

253. 


l. Sog: 

253. u. 254.0. fo aus Wunden entſte⸗ 

hen. 256. u. wes derſelbe bey geliehe⸗ 

nem Gute ſey, 149. o. u. inſonderheit 

beym Mißbrauche deſſelben. 150. u. 

wenn er zwiefach zu gelten. 152. o. wer 

denſelben traͤgt, wenn der Contract 

nicht kaun gehalten werden. 161. m. 

Schäden, aus Wunden oder Laͤhmung. 257. m. 

Schadloßhaltung liegt ob einem freventlichen Zaͤn⸗ 

ker. 103. u. denen die einen in fremde 

Gerichte ziehen. 61. u. denen Advoca⸗ 

ten und Procuratoren, ſo ihr Amt ver⸗ 

ſaͤumen. 50. g. 54. u. wegen Arzt und 
Barbierlohns. 260. u. folg. 

Schaafe wie fie um die halbe Nutzung zu theilen. 


143. u. 

Schandmahl, ſiehe Wunden. 

Schatz, ſiehe gefunden Gut. 

Scheffel, ſiehe Maaß. 

Schicht und Theilung zwiſchen Eltern und Kindern. 
141, u. ſoll vor der andern Ehe ger 

ſchehen. 142. u. 

Schiedsrichter koͤnnen die Sache 
giltig ausmachen. 48. 0. koͤnnen zuwei⸗ 
len gezwungen werden die Sache zu 
eutſcheiden. 48. u. 

Schießgewehr, wo es nicht zugelaſſen. 10. u. 
folg. 246. u. 200. u. 

Schiffe aus fremdem Holze bauen iſt ſtraͤflich. 107. o. 

Schlaͤge ſo nicht verwunden, werden willkuͤhrlich 
geſtraft. 155. u. (übermäßige) der Kin⸗ 
der wie fie zu ſtrafen. 231. o. 

Schleuſen ſollen niemande zum Schaden gebraucht 
werden. 264. m. 

Schmaͤhung in den Worten wie ſie zu ſtrafen. 254. o. 
wie nach gelegtemFriedensgeboth. 254 u. 
wie in Schriften. 255. o. durch Thaten. 
275. u. ob die Erben derenthalben zu 
beſprechen. 255. u. 256. o. wenn man 
ihrenthalben nicht klagen koͤnne. 256. o. 
Strafe derer Handwerksburſche. 30: 0, 

Schmerz, iſt zu erſtatten. 256. u. in gemeinen 
oder Stadtſachen. 270. m. ſoll von dem 
Verwunder vergolten werden. 256. u. 

Siehe Verwundung. 

Schoͤppen wie lange fie ſitzen oder warten muͤſſen. 
41. m. von der Schoͤppen Wahl. 45. o. 
wie lange felbige bleiben. 45. u. wie 
viele zur Bank gehörig, 461 o. die nicht 
geladen ſind duͤrfen im Gerichte nicht 
antworten. 57. o. wie viele zum Bey: 
ding gehoͤrig. 46. o. ihre Taxe der 
Unkoſten. 43. und 45. g. 


Schiedslen 


Schotten und Umlaͤufer ſind nicht zu dulden. 


157. Uu. 158. o. 
Schriften ſchlechter zeute muͤſſen nicht zum Theil, 
ſeondern ganz angenommen oder verwor⸗ 
fen werden. 87. u. dieſelben beweiſen 
wider fie. daſelbſt. welche die Parten 


Regiſter. 
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einander mittheilen ſollen 88. o. Sie 
ſchriftliche Urkunden. 8 

Schub, was er ſey und wo er ſtatt habe. 110. o. 

Schulden fo vorſetzlich geleugnet werden find dop⸗ 
pelt zu zahlen. 73. o. nach todter Hand 
wie fie zu mahnen. 117. m. wie ſie in 
der Klage auszudruͤcken. 117. o. wenn 
fie muͤſſen aus der Erbſchaft bezahlet 
werden. AI. m. 164. m. 

— (heimliche) fo vor der Ehe gemacht find, dürfen 
nicht bezahlet werden aus des andern 
Ehegatten eingebrachten Gütern, 195. u. 
196. o. aber die in der Ehe gemacht ſind 
werden aus dem geſammten Gute bezah⸗ 

let, wo Eheleute in Flaͤmiſcher Gemein⸗ 
ſchaft der Guͤter leben. 196. o. 

das Schuldheiſſen (Schulzen) Amt faͤllet nur auf 
die maͤnnlichen Erben, ſo lange darzu 
tuͤchtige vorhanden. 137. u. 

Schuldner, welche mit Gewalt ungeladen vor Ge⸗ 
richte zu bringen find. 18. u. wo Schuld: 
ner zu beſprechen find. 61. o. ob ſie frey 
werden durch Abtretung ihrer Guͤter. 97. 
u. 98 o. die kein Geld haben, wie lange 
ihr Gefaͤngniß um Schuld währe, 98. m. 

Schutzwehre, ſiehe Exception, Einwendung. 

Schwaͤrmer ſind nicht zu werfen. 250. o. 

Saͤen auf einen fremden Acker, wie es zu ſtrafen. 
106. u. 

Saͤumung der Schuldner zieht die Erſtattung des 
Schadens an ſich. 147. o. 
Selbſtmoͤrder, derſelben Güter fallen an ihre Er⸗ 

ben. 136. m. 174. u. 175. o. \ 

Sequeſter, wie es damit zu halten. 153. o. 

Servitut, ſiehe Dienſtbarkeit. 

Sibbung, wie ſie geſchehen ſolle. 138. o. 

Siegel iſt von Staͤdten, Gerichten und Obrigkeiten 
zur Bekraͤftigung an die Schriften zu 
hängen. 88. m. Koͤnigl. Amt: und Stadt⸗ 
ſiegel gelten. daſelbſt. der Notarien 
wenn die gelten. 86 u. der Privatleute 
was ſie wirken. 87. o. wie einer durch ſein 
Siegel verbunden werde. daſelbſt. wie 
einer dem Beweiſe durch ſein Siegel ent⸗ 
gehe. daſelbſt. wenn es im Teſtamente 
nöthig. 142. m. 

Sodomiterey, derſelben Strafe. 238. m. 

Soͤhne ob fie zeugen mögen für ihren Vater. gr. o. 
tragen nicht die Schuld ihrer Vaͤter. 
208. u. folgg. 

Spiel und Doppelſpiel iſt hart verboten. 257. u. 

Spielgeld kann nicht erklaget werden. 

258. o. der Vater kann fein Gut wieder 

fordern was das Kind verſpielet hat. 258. 

m. ob auch ein Herr fordern koͤnne was 

fein Knecht verſpielet hat. 258. u. 

Städte in Preuſſen find allein berechtiget zur Hand⸗ 
lung. 157. u. 158. o. zu Handwerken 
und Innungen. 159.0, zu Bier und 
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und Kahne führen. 157. u. 18. o. 
Stammguͤter, was fie find und ihr Recht. 118. m. 
Statthalter, (Koͤniglicher) in Preuſſen. J. 9. 
Staroſten, wo ſie zu beſprechen find. 62. m. 
Steinbruͤcken, wie weit einer ſie halten ſoll vor 

ſeiner Thuͤre. 263. u. 

Strafe, ſiehe die Sache worüber fie ergeht. z. E. 
Mord, Dieberey, ſiebe auch Geld⸗ 
ſtrafe, Gewette und Wehrgeld. 

Straßenraub, wie er zu ſtrafen. 245. u. 247. o. 
wie deſſen Mithelfer. 246. u. 

Studien und Reiſekoſten werden nicht eingebracht 
in die Erbſchaft. 14. u. 

Stumme muͤſſen vor Gerichte einen Curator ba 

ben. 68. u. moͤgen nicht zeugen 80. u. 
mmmaoͤgen verklaget werden. 68. u. 
Succeſſion, ſiehe Erbfolge und Erbnehmung. 
Suͤhne, der Parten was ſie wirke. 188. o. 
Siehe Vertraͤge. 

Suppliciten vor der Appellation iſt in Elbing 

zugelaſſen. 92. o. 


N T 

Tage, (heilige) ſiehe Feyertage. 

— (gebundene) was ſie ſind. 78. m. 

— (Trauer) derſelben find 30, nach denſelben 
muß Theilung geſchehen. 141. u. 

Tagefahrten, von gemeinen. 19. m. 

Tageloͤhner, derſelben Pflicht. 34. m. 

Tagnet, oder Troͤdelmarkt wo er erlaubt fen. 159. o. 

Tauſch unbeweglicher Guͤter, foll nicht des Abends 
geſchehen. 163. u. leidet keinen Einſpruch. 
170. g. 180. 0. derſelbe muß gerichtlich 

geſchehen. 166. u. Siehe Kauf. 
Teiche, ſollen niemanden zum Schaden abgelaſſen 
werden. 203. u. 254: 0. 

Termin; ſiehe Friſt. 

Teſtamente, wem fie zu machen zugelaſſen ſind, 

N oder nicht. 120, o. und m. wie ſie zu ma⸗ 
chen. 120. u. wie vor Gerichte. 121. o. 
wie fie im letzten Falle einzuzeugen. 12 l. u. 
wie auſſer gerichtlich. 121. u. 122. 0, wie 
ſie zu unterſchreiben und zu beſiegeln. 
121. m. 122. m. wie ein Blinder feinen 
letzten Willen recht mache. 122. u. wie 
viel ma. in demſelben vergeben koͤnne. 


123. o, wie ad pias cauſas. 123. u. wie 


"fie mündlich geſchehen. 123. u. 124. o. 

wie viel Eltern vermachen koͤnnen. 124. 

o. wenn ſie angefochten und umgeſtoſſen 

werden. 124. u. 125. 0, koͤnnen geaͤn⸗ 

dert und aufgehoben werden. 126. m. 

wie viel die vermachen koͤnnen die keine 

Kinder haben. 126. o. 
Teufelskünſte, fiebe Zauberen 

That (friſche) was daben Rechtens. 202. u. folg. 

Theilung der Verlaſſenſchaft nach Culmiſchem 


Regiſter. 


Branntwein brauen. 27. u. zu Schif 


5 
Rechte 134. m. ber Geſellſchafter 
fiehe Geſelſchaft. a 

Thiere, (ſchaͤdliche) find nicht zu anderer Scha⸗ 
den zu hegen. 204. o. 

Todtſchlag, ſiehe Mord. 

Todtſchlaͤger, ſiehe Moͤrder. 

Todter Menſch, denſelben auszugraben wie es zu 
ſtrafen. 244. u. 

Todte Hand, was fie ſey. 117. u. 

Tortur, fiebe ſcharfe Frage. 

Trausactio. 170. g. Siehe Verträge, 

Trauffe, ibr Beweiß und Recht. 114. o. 

Troͤdelmarkt, wo er zu dulden. 159: o. 

V. 

Wade iſt in kleinen Staͤdten nicht erlaubt, 
wo alte verlegene Waaren feil ſtehen. 
158. m. 

Verbrecher, wo ſie zu ſtrafen. 199. u. Bewei⸗ 
fe der Verbrechen durch friſche That, 
und Selbſtzuſtaͤndigkeit. 212,0. und m. 
durch Zeugen. 212. u. durch Vermu⸗ 
thungen und Verdacht. 213. m. und u. 

Verfeſtung wenn ſie ſtatt habe. 219. m. 

Verdacht, was er wirke. 213. m. 

Verhaftung, ſiehe Gefangennehmung. 

Verhinderung, welche ehehaft ſeyn. 68. u. 

Verfaͤhrung, in wie langer Zeit ſie geſchehe. 108. u. 
unrechtfertigen Gutes. 109. m. wie ſie 
geſchehe und unterbrochen werde. 109. u. 
der Dienſtbarkeiten. 113: u. 114. o. der 
rer Injurien. ass. o. folgg. der Ei⸗ 
genſchaft. 35. o. 

Verkaͤufer, iſt die Waare zu liefern ſchuldig. 160. 
o. wenn er den Schaden oder Verderb 
des verkauften Gutes tragen muͤſſe. 160. 
0.161. o. muß dem Kaͤufer die Gewuͤhre 
leiſten. 162. u. 163. o. Siehe Kauf⸗ 
und unbewegliche Güter: 

Verkauf auf Wiederkauf wie es damit zu halten. 


165. U. 
Verleumder, wozu fie koͤnnen gezwungen werden. 
f 201, u. i 
Verluſt in Geſellſchaften wie es damit zu halten. 
176. m. : 
Vermaͤchtniſſe, fallen nicht weg, wenn gleich die 
Kinder das Teſtament vernichten. 125. m. 
wie viel man vermachen kann. 124. m. 
wie viel Eheleute einander vermachen 
koͤnnen. 127. u. 128. 0. 
Gegenvermaͤchtniſſe, derer Eheleute. 128. o. und u. 
Vermieter, was er leiſten ſolle. 17. u. und feine 
Erben. 173. m. bat Pfand in des 
Mieters Gütern. 171. u. 172. o. 
Vermuthungen in peinlichen Sachen welche redlich 
find. 213. m. und folgg. ſollen bewieſen 
werden. 214. u. wozu ſie dienen. 21g. o. 
Verpfaͤnden, Verſetzen, ſiehe Pfand... 
Verſaͤum⸗ 
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Berfäumniffe, wie fie zu vergelten. 257. m. 
Verſchenken, wie viel man kann. 123. o. Siehe 
d Gaben. 

Vertraͤge, zu denſelben ſoll Niemand gezwungen 
werden. 11. o. in zwiſtigen Sachen. 
188. o. 198. o. und u. woruͤber und wie 
ſie ſtatt haben. 189. o. was ſie wirken. 
daſelbſt. wie ſie zu bezeugen. 189. u. 

Verwahrloſung, dieſelbe verbindet in allen ontra- 
Ken. Derſelben Strafe. 174: u. 175. o. 

Verwaltung. Siehe Adminiſtration. 

WVerweiſung des Landes was fie wirke. 260. u. 261. o. 
Strafe deſſen der wiederkommt. daſelbſt. 
aus einem Gericht ins andere. 63. u. 

Verwundung aufoͤffentlicher Straſſe. 296. u. aus 
Hader u. Zank. 257.0. Siehe Wunden. 

Verzug der Zahlung auf beſtimten Tag, verurſachet 

die Erſtattung der gerichtlichen Koſten. 
182. m. 

Vieh, wenn es in der Miete ſtirbet ob es zu gelten. 75. 
o. es iſt vor den Hirten zu treiben. 251. o. 

des Viehtreibens auf anderen Grund, Strafe. 25m. u. 

Vindicatio rei, fiehe Anſpruch eines Gutes. 

Vitslitium, ſiehe Leibgeding. 

Ungehorſam vor Gerichte was er ſey und wie darauf 
zu dringen. 66. o. des Beklagten wie 
er zu ſtrafen. 66. m. des Klaͤgers und 
feine Strafe. 66. u. des Klägers in 
peinlichen Sachen und ſeine Strafe. 66. 
u. 67. o. des beklagten und flüchtigen 
Miſſethaͤters feine Strafe. 210. o. 

Unkoſten, gefundenen Gutes. 105. u. auf freyer 
Straſſen. 106. o. wie und wenn ſie ſol⸗ 
len gefordert werden. daſelbſt. Siehe 
Gerichtskoſten. 

Unmuͤndige können ohne Vormund nicht klagen noch 
antworten. 68. m. werden muͤndig wenn 
fie ar Jahr alt find. 191. m. ihr Vorzug 
in der Vormuͤndern Guͤtern. 193. m. 
wenn ihrem Gute nichts abgehe. 142. u. 

Unthat, ſiehe Miſſethaten. 

Wollmaͤchte. 54. o. m. welche mächtig ſind oder 
nicht. daſelbſt. wie man deren loß wird. 
58. u. wenn ſie verloͤſchen. 55. u. ſollen 
jahrlich erneuret werden. 's5. o. was 
darinn ausdruͤcklich zu ſetzen. daſelbſt. 

Vorfang, ſiehe Schaden. 

Forkauf iſt verboten. 166. m. 

Vorklage, wem fie gebuͤhre wenn zween einander 

peinlich verklagen. 203. m. 
Vor⸗Landtage, wo fie zu halten. 21. m. 
FJormuͤnder, ob fie beym deben der Eltern ſchon koͤn⸗ 

nen verordnet werden und von wem. 189. 

u. welche von der Obrigkeit zu beſtaͤtigen. 

189. u. der Frauen wegen eines ver⸗ 
ſchwenderiſchen Ehemannes. wer der: 
ſelben entbehren möge. 195. u. wenn die 
Gläubiger auf dieſelben dringen mögen. 
190. m. wie ein Kind dieſelben kieſen 


möge, 191. o. ſollen jahrlich Rechnung 
thun. 191. o. wie lange einer ſie haben 
ſoll. 195. in. wie fie der Unmuͤndigen 
Güter verwalten ſollen. 191. u. 192. m. 
muͤſſen den verurſachten Schaden den 
geweſenen Unmuͤndigen gut thun. 193. u 
ihre Guͤter ſind dazu den Unmündigen 
heimlich verpfaͤndet. 193. u. wie fie der 
Unmuͤndigen Erbe verkaufen duͤrfen. 
192. u. 193. 0. wie ſie die Unmuͤndigen 
erziehen ſollen. 191. m. 
Vormuͤnder, (viele) wie die vor der Unmuͤndi⸗ 
gen Gut haften. 193. u. 
— (friegerifche) find noͤthig, wenn Frauenzimmer 
vor Gerichte was zu thun haben. 194. m 
wenn Stumme beklagt werden. 68. u. 
Vormundſchaft, wer zu Annehmung derſelben ver⸗ 
bunden iſt. 190. o. ob die naͤchſten 
Freunde ſich derſelben entziehen koͤnnen. 
190. u. wer von derſelben frey iſt. 
194. u. 195. o. 
Vorſprach. so. folg. Siehe Fürfprecher, Pro- 
eurator,; und Advocat. 
Vorſtand, ſiehe Caution. 
Vorzug, in Beſatzung 102. m. der Schulden 
unmuͤndiger Kinder in den Gütern ige 
rer Vormuͤnder. 193. m. 
Urfehde, wer derſelben abſchwoͤren ſoll. 181. u. not 
Urfriede, der geſchworen, iſt zu halten. 18. u. - 
Urkunden, (ſchriftliche) find mächtig. 86. o. im⸗ 
gleichen, die unter Königlichen Amts: 
und Stadtfiegelausgehen. 86. m. auch 
die nur ein Privatſiegel haben. 87. o. 
Siehe Inſtrumenta Notariorum 
g und Documenta. 5 
Urtheil, wenn es zu ſprechen und wie es zu verlautba⸗ 
ren ſey. 90. u. wie lange die Schoͤppen 
es friſten koͤnnen. 91. o. wie es zufinden. 
91. m. wer die Unkoſten des geholeten 
1 tragen ſoll. 91. u. wie es Rechts⸗ 
kraͤftig oder unumſtoͤßig werde. 
Urtheilsſchalt, ſiehe e N 
Urtheilszucht, oder Appellation. Gelder wie viel 
; ſie ſeyn. 93. Uu. 94. 0. 


W. 


Wagen umwerfen wie dabey Schaden zu verhür 
ten. 233. o. 

Wahl des Königs gehoͤret mit für die Preuſſen. 

a 26. g. in den Städten ſiehe Kuͤhre. 

Wahrſager, durch Cryſtalle ihre Strafe. 225. o. 

Waſſersnoth, ihre Hinderung iſt ehehafte Noth. 
6. o. 

Wahnmaaß, was darunter verſtanden werde. 
16. not. 43. 

Waſſerſeigen, Waſſerlaͤuffe, oder Abzuͤge durch 
eines andern Hof bleiben wenn ſie im 
Kaufe nicht abgethan werden. 114. m. 


Wechſel⸗ 
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Wechſelſchulden und Ordnung, 87. m. 

Megefertiger, deſſelben Recht. 60, u. 77. u. 

Wegelggern. 200. m. 228, o. ſiehe Gewalt auf 
den Strafen, 

Wehrgeld, was es ſey, warum es zu geben, 

wie viel, und wo es ſtatt habe oder nicht, 

wenn es zu geben. 261. m. 

Weiber, moͤgen nicht zehnguͤter kaufen. 170. m. 

— (ledige) die Ehebruch begehen ihre Strafe. 235 u. 

— (unzuͤchtiger) ihre Nothzucht. 238. o. Strafe 

g 238. u. Siehe Eheleute und Frauen. 

Weltliche Perſonen mögen nicht Zehenden kaufen 
noch Einſpruchsrecht darauf haben. 
170. u. 

Wette, ſiehe Gewette. 

Wiederkauf bey Verkauf u. Zinſen. 154. u. 166.0, 

Willkuͤhren was ſie ſind. 2 m. wer ſie ſetzet. daſelbſt. 
wer in Staͤdten. 4. o. wie darüber zu 
halten und die Verbrecher zu ſtrafen. 
40. ob auch Fremde daran gebunden 
find. J. m. 

Witten und Wittwer wenn fie das Erbe theilen 
muͤſſen. 124. u. wenn fie in vollen Gu⸗ 
te bleiben. daſelbſt. 

Woͤrtliche Zuſage, ſiehe Zuſgge. 

Woywoden wo fie zu beſprechen ſind, 62. m. 

— (Preußiſcher) ihr Amt. 8. u. 9. g. ihr Statt: 

! halter. 9. u. 

— (Unter) ihr Amt. 9. u. 

Wucher, wie er zu beſtrafen. 147. u. 148. o. 

Winden in Preuffen wen fie zu vergeben. 6, m. 

Wunde, ob um eine viele mögen beklaget werden, 
203. u. ihrer zween. 204, o. von aller; 
ley Wunden. 256. u. 257. o. in. 


3. 


Zahlung, wenn und wo ſie geſchehen foll, 198. m. 
des Kaͤufers. 160. o. wie ſie zu bewei⸗ 
ſen wenn ſie geſchehen iſt. 196. u. ob ſie 
an einen andern konnen verwieſen wer⸗ 
den. 197. o. wie ſie kann aufgehalten 
werden von der Obrigkeit durch eiſerne 
Briefe. 198. m. auf welche unter vielen 
Schulden fie zu rechnen ſey. 197. u. fuͤr 
eine ungerathne Frau darf der Mann 
zuweilen nicht thun. 197. u. 198. 0. 


Zauberey, ihre Strafe, 224. m. 225. m. wie auch 3 


derer, ſo ſolche deute hegen und verſchwei⸗ 

gen. 224. u. Strafe derer, die durch 

Zauberey Schaden thun. 224. U, oder 
Menſchen morden. 230. o. 

Zehrung, wie fie zu fordern. 118. m. unvergoltene 
wie fie zu erklagen. daſelbſt. 

Zeuge, (wenn aus fremdem) was gemacht wird, 
wie das zu ſtrafen. 107, u. 

Zeugen, wer ſie ſeyn moͤgen oder nicht. 80. u. ob 

Sohne vor den Vater zeugen mögen, 
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81.0. die da Geld genom̃en haben werden 
verworfen und anruͤchtig. 81. m. follen 
vor Gerichte mit einmal benennet, und 
die Artikel worauf ſie abzuhoͤren uͤberge⸗ 
ben werden. 81. u. follen zum Verhoͤr 
geladen werden. daſelbſt. die Zeugenar⸗ 
tikel follen dem Widerpart mitgetheilet 
und deſſen Frageſtuͤcke mit zum Verhoͤn 
genommen werden. gt. u. dieſelben folz 
len öffentlich vorgeſtellet und wegen der 
Einwendung gegen ſie gerichtlich erkannt 1 
werden, welche zulaͤßig ſeyn ſollen oder 
nicht. 82. o. wen fie ſollen abgehoͤret wer; N 
den. 82. m. ihrellebereinſtimmung macht 
den Beweiß, 82. u. was ſie ausſagen 
ſollen und was ihr Ausſagen gilt. 83. o. 

ob fie zum Zeugniß mögen gezwungen 
werden, 83. m. derſelben Verhoͤrung 
wie fie in andern Gerichten vorzuneh⸗ 
men. 84. m. wenn und wie ſie mag 
wiederholet werden. 8g. u. 

Zeugniſſe, eines gehegten Dinges gehen über andere. 8g 
u. in das andere. 84. m. wie und warum 
diefelbe zu ewigen Gedaͤchtniß ſtatt haben. 

85. 0. wenn und wie dieſelbe zu eröfnen, 
85. m. der Amtsperſonen gelten ohne be⸗ 
ſondern Zeugenehd. 84. b. 

Zins, wie der nach todter Hand zu mahnen und zu for, 
dern. 118. 0. wie ſonſt. 118. u. derſelbe iſt 
iugelaſſen bis 83 für hundert. 147. m. von 
erklagtem Gute wird nichts gegeben. 101. 

m. der berfiorbenen Ehefrau auf welche 
Erben er falle, 128. u. 

— (Erbgrund⸗ deſſelben Recht bey verbrannten 
Gebaͤuden 175. u. 

— (Exund)) verſchwiegener. 165. m. 

— Gaͤhrlicher) da Wiederkauf an iſt verbindet auch 
die Erben. 165. u. 166. m. derſelbe muß 
mit dem Eyde bewieſen werden wider den 
der ihn leugnet. 118. o. 

(fennigzinſe) heißt in unbeweglichen Gütern das 
erſte Pfandrecht mit feinen Zinſen, dadurch 
man das Eigenthum erlanget, wenn fie nicht 
bezahlt wird. 98. m. u. 101.0, deſſelben 
Recht und Unterſcheid, von dem zur Ders 
beſſerung. 104 m. 108. 0. deffelben oder des 
Zinſes zum erſten Vorrecht, Vorzug vor den 
Zinſen zur Verbeſſerung. 155. u. 

Zölle, fo in Polen überfahren werden, ſollen die Fuhr⸗ 

23. 0. 


— 


€ 


; leute büffen. 23. 
neue) find in Preuſſen nicht zu dulden. 22. u. 
uͤchtigung, Cübermäßiger) ihrer Strafe, 231.9, 
Zuſage, (woͤrtliche) machet Schuld. 181. u, was man 
zuſagen kann. 181. m. bereiten Geldes vor 
gehegtem Dinge muß auf beſtimmten Tag 
gehalten werden. 182. o. auffer Gerichte, 
182. m. bey allem ſeinem Gute ob ſte auch 
auf das hernach gekauſte Gut zu ziehen ſey. 
182. u. 183 b. ob derentwegen auf Verſi⸗ 
cherungen koͤnen gedrungen werden. 183. m. 
Zuſammenkünſte und Tagefahrten. 19. m. von ſonder⸗ 
lichen, einer jeden Woywydſchaſt. 20. m. 
Zwiefacher Ehe Strafe, 236. m. 
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